


—E— — —————— VVDDVVVVVVVVVVVVVVVVV————— — — ——⏑—⏑ o ——— 


nv 
an 


— 


| Rn ES, 





2; \ * 4 
5er — 


ir! * 
—— 


444 





RN 





ABS gENHLEHTHLDEELRLEERRENG 
De 


HBIIBLHIERUKEDENDENARBATHAHLLRRLALKIFE 


————— 


—— 
Zu 


_ 
* 
J 


*8 


— 


— —— 





P u; Ä er Y 
 MrpsY.,) * 
N 


PR . *— —2 
RA — AN N 


Ar 





Digitized by Google 


Z 


/oo’”T 


+ A39 


x 


» 
= * 
v 
— 
— 
. x 
. 
. 
& 


Digitized by Google 


* 


* 


* ** 








* 
£ we . ut 
s re ) Ip, r 2 4 seh 8! * J —* 
—— — ——— 2. ' a Fe : 
UT * 
—12* 
‘ ' ’ ! 
’ x ⸗ J 
— 
J * 
a 
’ ° ’ \ Be 
’ 2* J 
* [3 * Id 
* J J 
RE Ri 
R s P 2 x — 1— * 
. in. % 
An , 19 
* n.. 
ER TE Ag ar Benson 2 Dr Fa Fi ET RAT IRRE nk in 
fi R — er‘ r * et e ’ N i war j: ar \ . , 
' dr nt. - .r * 29 — 22 
* y ® 
. 7 
J 
Lz 


Digitized by Google 





ii DE Om m 1 
||| 5 


N) INN) 


I 


ei ı) : 
a en 8 
90 gi, is, na | 


Il J 























Allgemeine 
deutſche 


Bibliotheh. 








Des vier und achtzigſten Bandes 
erſtes Stuͤck. 
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Mit Koͤnigl. Preußiſchen und Efurbrandenburgifihen allergnänigften | 
Freyheiten. 





Berlin und Stettin, 
verleges Friedrich Micolal, 1788. 
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Allgemeine 
deutſche 


Bibtioffef. 








Des vier und achtzigſten Bandes 
erſtes Stuͤck. 
Mit Koͤnigl. Preußiſchen und Chutbrandenburgiſchen allergnaͤdigſten 
Freyheiten. 
Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1788. 
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der im — Stuͤcke des vier und achtzigſten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 


L. C. G. — deutſche Reichegeidihte, iſter und * 
el, > 

II. Gedichte von 1 Blumauer, ıfler * ater Seit, = 

II, D. 3. €. G. Schäffers Verſuch eier medicinifchen 

Drtbefäpreibung der, Stade. Regensburg,33 


Kurze Nachrichten. 
02 9) Proteſt. Gottesgelahrheit. 
4) 3.€, Lavaters drey Lobgedichte auf den tatholtſca. 


Gottesdienſt und auf die Kloſterandachten, 
2) Noch eine Parodie eines Proteſtanten ‚auf. Lavaters Ein 


pfindungen in einen. kathol Kicche, ebend. 
Ueber das Anhalten und Bewerben um Predigerftellen, reg 
J. €. Haefeli, 


‚Handbuch der bibl. — von 3. J. Bellermann, = 
Paftoralbriefe, oder Anfeitung zur PARSE Führung pe 
Predigtamts, rftes Heft, 
Ueber die Bibel: und. deren Geſchichte, * Stuͤck, 2 
Predigten über daß Verdienſt Jeſu, v. D. C.C. Tiemann, 67 


b) Katholiſche Gottesgelahrheit. 
J.Schnellers Predigten für die Fefte des Jahres, 72 


Ebendeffelben Predigten für die heil. Faftenzeit, 74 
Trage: Werden wir bald alle —— — von J 
Gottsberger, 


Antwort auf die vielfaͤltige, Kaͤnſtlich in — gefezte, As 
mit Lateiniſchen Rn deutſch ausgedrnfte = 


i? 





— — | 
u — es ı Zn lan 22) 152 n . j 7 —8 * 
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32% F Verjeihutz 


im in erfien Stuͤcke des ‚vier und achtzioſten 
Bandes recenſirten Buͤcher. 


Le. er Seinrichs bei Reichsgefüihte, ee unbe 


1. Sedicte von n Blumauer, iſter * eter Seit, he 
UI. D. J. C. ©. Schaͤffers Verſuch einer — 
Ortteſchreidung der, Stadt Regensburg33 


Kurze Nachrichten. 
89): Protefl. Gottesgelahrheit. 


! f 
: 127 3.€, Cavaters drey Lobgedichte auf den fupalligen 
Sc eine und auf die Kiofierandachten, 
eine Parodie eines Proteitanten auf. Lavaters Em. 
dungen n. einer, Eathol. Kirche, ebend. 
nhalten und Dewerben um Predigerſtellen, von 
a» ⸗ 51 
n 3, mann, 64 
er pri Ahrung des 
ieh 65 
66 
ann, 67 

















72 
24 
P. 
75 


‚nnd 
brgers 


» lie Zweifelofragen Eines mehr nach — als 
mac ringenden, anbey aber In Luͤ gen und irr⸗ 

ehum haftenden freyen Glaubensbekenners x. + 76 
| Kirgengronit auf das Jahr 1784, . 7 


\ 2. ¶echthelahrheit. 


D. W. ©. Tafingers über die Beftimmung des Begriffs dee 

x. , Analogie des teutſchen Privatrechts und der —. 
daffelbe zu bearbeiten, after Theil, s 

Mifcellaneen zum Lehnteihte, — = Drag 

von D. K. 5. Zepernick, ıfter 89 

G. C. Neller Opufcula omnia, Voh 1. "Pers prior, " gz 

'Explanatio elementorum ad inſtituta iuris civilis, Pi I 

— 33 

L G. , Madihn Principia juris Romani; P. II. ebend. 

Ueber das neue peinliche Geſetzbuch, T 36 


3. Arzneygelahrheit. 
Abhandlungen und Beobachtungen aus der practiſchen und 


gericht. Arzneywiflenfchaft, von D. J. E. Bed, 87 ' 


‘Ueber den gegenwärtigen Mangel guter Wundärzie und Ges 
bureshelfer in dem größten an ———— von 
. F. B. Raven, 


a 9 
Neue Sammlung der anserlefenften und neueften Abhandluns | 


gen für Wundärzte, Htes bis »3tes Städ, ebend, 
A. de Haen's Vorlefungen über die Kranffeitchren, - 
dem. Boerhaave, 
Neues Magazin für die gerichtliche Arzneykunde u med 
niſche Polizey, von I. T.Pyl, aten Bandes 38 &t, 92 
D. P. 3. Ferro nähere Unterfuchung der Peftanftedung 
von D. Zange und Sronius, -- 43 
Medicinifhe Beobachtungen, ten Bandes ates.Heft, 97 
D. C. F. Ludwigii Primae lineae Anmomiiae pathologi- 
cae, -  ebend. 
Thefaurus Semiotices "pathologicae, Harn collegit von 
edidit D. I. C. T. Schlegel, Vol 
J. 9. Rabns Briefwechſel mit feinen enalgen Sallern, 
ı fte ——— 99 


— | 4 Schöne 


4. Schöne. Wiſſenſchaften. 


LYuma 2 zweyter König von Nom, aus d. Franz, 
des Hrn. von Florian, ıfter und zter Theil , 106 
Mezenfittifches Lob« und Ehrengedicht an den fchreibfeligen 
| deutſchen Dichtergott und — Sittenrichter. 
‚ Hrn. lumaneg, ⸗ 110 

Die Buchdruckerkunſ von Bluma 113 
Nina oder Wahnſitin aus Liebe, F Sehaufpiel, 115 
ie Thomas Overbury, ein Trauerfpiel, 114 
Die —ã ein iſſplel von Hrn. Reichard. aus dem 


| Franzoͤſiſ hen, ebend; 
Det politifche Zinngießer, ein Faſchingeſtick, | ebend. 
Sammlung kleiner Schriften und Poeſien, — von 


Seel lepſch, geb. vom ve 415 


J 2 


* . 


Sr. Nomane. — 


Salrie von Menfehenhandlungen, ein Wogenblerr von x, 
Bammerdoͤrfer, iſtes, tes und ste6 Biertejehe. riy 
The Vicar of Wakefield, 120 
A Sentimental Journey through France and Italy, 4 Mrs 
Yorik, uch ? bend, 
New Foa Bag Jonrriey, tanslated into Englifh by 
1a 

Dianverttus,. aus den nOhdken ber Biblioth. bes Sofephus, ebd. 
Dffehherzige | mau der Müpiggänger und Tangrhihte 
in London, ıfler Theil, eben, 
lungeftnnden des Mannes von Sefäht, aus dem rang, 

„des Hrn. d'Arnaud, ter Jahrg. ıfter Band, "12% 
—* kleiner Romane und Erzählungen, Ste Sanıml. ebb. 
Wilhelm v. Michaus, oder: ſe geht’ 8 tn Dentihland iu, ist 


Baͤnd 
— ch dem Ktofeileben,». Albrecht 2te Samml. — 


TE, Weltweisheit. — 
Magazin j zur Erfahrungsſeelenkunde, von. p.Worig und 
€. F. Pofels, sten Bandes ztes Stüd, 124 


J. J. KRouffeau' 8 philofonhifche Merfe, ster Band, 127 
€, A. Caͤſars philofopb. Annalen, ı ften ẽh. ſter Band, ebd, 
Gegenden Aberglauben, von, C. A. Eccard, 18 Baͤndch. * 28 

J *23 I Ma 


Tees > > 


Seipziger Magazin für die reine md angewandte Mothema · 
tie, hetaisgegeben von Bernoulli und.e. $. Sindens 


burg, ges Süd, Ka tier r 
Ebendaſfeſbe ſtes Stuͤck, ——— * 133 
Ebendaſſelbe, 2tes Stuͤck, Ka 1.138 


Kurzer u. deutlicher Verein und Anfegumg‘ dee 

Bohn. A v..c „ud, 13Z 

J. Krafts vo ZN ara 139 

9 Tiedeh In Beſchteibung we von ihm verfertigten 

——— il re MR * Mi. 
rn n io 


, Raturlehre, Soatsuraefefchte, ‚Chemie, 
Riespoetsbune und Technologie, 


3. Beckmanns — * — * Erfindungen, 
rei Handes sat 42 
* Weſtrumbs Heine ie hemifche Abhanb 
—8en, ten Bandes 1 ſtes H 
Algerines ee eff, tnersfodiihe 
Worterbuch, von C. 9. Siedler, ıfter Band, - 158 
riefwechſeh ü er Dig, Matuenrodufge,, ater Theil, , ... „15% 
1, I. Retzüi Faleıcul. oblervationtim boranicar. guartug, 155 
»@ Linue serminiybotanieci claffıum merhodi lex Er iR 
neruragNie, linie um charaftexe compendioh, 
P. D. Giefeke, 
Commentatio phyfi ICo ae de —— — 
corpus, num efhigacia, auft,, D. E. Heufehel, , € 
2 yet ur N re „Zechnoloaie, Chemie und 
ea Kit... vol, 5 „Hermann, ater Band, 159 
EI preräge zur nineralogifchen Kenntniß des 
. "Ken Ehe yon Doebmett u einer Gchäkge, 164 


9 Geſchichte, Erdbeſchreibung, Diplomatik. 
Beträge zu Voͤlker⸗ und Landerkunde, u BR ER RN 


‘gel, zter Theil,. . 
Hiſtor iſch/ £ritifche Enepflovädie — herautheheben von 6 s 
. Aoff, zter bis gter Theil, 
J Mosel Geſchichte u. Statiftif der see Bei 
s taaten, aten Bandes ate Abtheil, 


Chronologiſcher Ansgar der Kuchengehſchichte, ans dem Frans 

zoͤſi chen iſter Dan), ‚ 178 
Staatsangeigen won Italien, von 2. m. ©. Brellmann,, 
ſten Bandes ıted Stuͤck, s 171° 
Einleitung zur Kenntniß der Staatsverfaffung bender vereinig- 
ten Koͤnigreiche Maroko u Fes, von Schweigbofer, 172 
Capitain Cooks vritteu: legte Reiſe, a d. Engl: .ır Band, 174 
Der er geographiſchen —— — OR Kinduflan,, 
zte Lieferung, 7. 176° 
Die PD. J. Tieffentbalers hifsrifg. — — 
von Hinduftan,hetausgegeb;;p, J Bernoulli ar Th. 178 
Ergänzungen der Geſchichte von Alien und Afrika in dem mitt«, 
"fern und nenern Zeitalter, ıfter und ater Theill, ebend. 
M. E. Fabri neues gesgraphifches Dagain, sten Bantıe 


ı fe 
pi me son "ehe 7er Band Der a 


es Stuͤck, 
PER unbiaft Rn Äh ri der’ Kr} Düncen 
nenereichteten Nunel 188 
Nova Subfi dia. ——— N feledta' juris stelefiaftici Ger 
manıae et Hiftorrarum Capita —— congeſit et 
9 it WürdtweiwT. vH® —— 17 


AMa Au ſago 32 


* 


| st Philologie, 8 ‚Keith und Uterthäet, 


Eintun in das alte &-famgpkpon 4. 6. Eicbborn * 


nr. Bil, Annan: td 
Verſuch einer umftändlichen "be ‚ige des —— Savise, 
2. Pi nbsp en von C. B, Mina | ah er 


@. Horatii Fiacai Operay.rs 1: 13% 209 
- Weberfekung u. Erlaͤuterung der Schritten des Prophetin Jere⸗ 
mia n Cjechiel / von Di 3.5: D. Moldenbawer, ebend. 
Perfepolis, eine Muthmaſſung, von J. G. Herder, eır 
Magazin firalte, beſonders snssaindihe und bibliſche Lit⸗ 
Sen eeradtr, ıfte Lieferung, ..7 —  ° 
Sammlung der neueſten Veberfogumgen, e geiechifchen pro⸗ 
faiſchen Schriftfteller, unter der Aufſicht des Hrn. ” X. 
Stroth sten Theils ater Band, 14 
Brutus, oder kurze Charakteriſtik der griech. u. eömifch. — 
von Cicero, ins Deutſche überf. v. J.C. . Woller, zı5 
Der Redner, von M. Tull. Cicetd, überf: v. ebendemſ. «ebd; 


— ebend, 
* * 4 | * 10. Er⸗ 


Eicero's erſte Rede gegen den Prätor Wertes, überfeht von 
J. A. von, 


— 


Ei, 


Ba duo CErzichunndicheiten 


Diolorhet he Junglinge und Mädchen, eine Monathsfärift, 
zten Bandes ı — ztes Heft, sten ®. 1 38.Hef, 218. 
Chriftlicher Bolksunterricht von den €; €. Verordnungen im Re⸗ 
ligions⸗ und Aufklärungsfahese, une 221 
Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes , gr, Th. 222 
Lefefibel für Kinder ſolcher Eitorn.die ſich micchenrerften: Unters 
richt gern felbft befchäftigen zc. von F. D. D. Ulrich, ebd. 
Weber den erften Unterricht, von Tunker,:. ebenb. 
Lefebuch für deuriche Schulkinder, von G. G. ——— 223 
Woͤchentliche —— fir Sünglinge und Wädchen, 
ıftes Baͤndchen, — — ebend. 


2a A Hausgüktungemifenfaft: 


Gedanken über Erzeugung und Zubereitung, des Weinet nebſt | 
einem Anh. vom Effigbrauen, v. A. €. m. Wahl, 276 


Abhandlung vom Hanfe, von A. la Hard 227 
M.: €. B, Kerrmanns Beſchrelbung des, Flachsbaues * 
- Churfürftl Sädf. Er gebuͤrge, | ebend. 


Die Sagdluft, oder die hohe und medere Jagd, nach allen ih⸗ 
gen Verſchiedenheiten, von I3.€, »epbet ater %p. 230 
Rurze Gefchichte dee Nelken, ir . 2232 
Nachrichten ang dem Blumenreiche, gefammfet“ von C. C. 
Schmabling, sts Stuͤchu , und ı ebend, 
Vollſtaͤndige Bieharzneyfunft für den —— uſter und 
Heer Theil, Sen. 233 
Kurze Anweiſung den Spargel mit wenigen Kofen, und zue 
gleich vorzüglich fchon zu erbauen, vom: $. Seidel; 


ebenb 
&.%0. ©. v. Wilke monatäliche Anleitung zur Befsrderung 
einer erntebigen Erziehung des Obſte, ebend 


Ebend. uͤber die Giſtpflanzen unſrer Kuͤchengaͤrten, 235 
Verzeichniß auslaͤndiſcher Bäume und Stauden des Luſtſchloſ⸗ 
ſes Weißenſtein bey Caſſel, von C. Muͤnch, ebend. 


12. Handlungs⸗ und Finanzwiſſenſchaft. 


Binanzmaaterialien , ztes Städ, 248 
Entwurf eines Plans. zu einem soltändigen Syſtem der 
fammtlihen einem Staatswirthe nothivendigen Wiſſen⸗ 
ſchaſten, von ID Goſch, — 


98. 5:%: Qamptecht Eitwurf elnet Enytlozaͤdie * | 
Methodologie, 

Praktiſche Beytraͤge zur Bildung eines allgeweinen Behrbes 

Ä Sn fät die Wutreiinte und deren Auffihteräche, * 


Renai und praftifche Anleitung zur einſachen und —** 
gen Buchhaltung für Kaufleute und Buchhalt er weiche 
darinnen — geben wollen, von S. x. Graf, 357 


13. Kriegswiffenfehaft,, 


— eines Patriotiſchgeſinnten über die Verpfle 
gung der in Kriegsdienfien grau und zu.fernern Milis 
tärdienften unbrauchbar gewordenen Menfhen, 259 

Takrifche Strundfäge und Anweifung zu militätifchen Evolu⸗ 


tionen, von %. J. Krebs herausgegeben, 260 
‚Was fee jedem Dffizier — eines Feldzugs zu wiſſen ns: 
th » 262 


"Bufand ı der koͤnigl. Preuf, Armee im Jahr 1787, 265 
Geſchichte und gegenwartiger Zuftand der Kurſaͤchſ. Armee, ebd. 
Dienftreglement für ſaͤmmtliche Shurbraunfäuodg. Fünebur: 


gifhe Truppen, ıfler Theil, 266 
Defonderes Dienfireglement joe‘ bie Gavallerie, Sinfanterie 
und weheeN, e eben. 


14. Vermiſchte Nachrichten. 


Fuͤr Altere Literatut und neuete Lektuͤre, herausgegeben 
EN Eansler u Meißrner zter Jahrgang, adıter 
+ 968 
‚Shlön der Bel, Gott heif dir! beyn Nießen, vom 
Grnu. Hofe. Wieland, 269 
‚Neuer —— für ale Stände, Zulus Auguſt di 
| Septehber, in ebend. 
1) Patriotifche Gettabtungen über das Beyfteurungsrecht 
in Reichsftädten. 
a) Örundfäge der Finanzadminiftration und des Repnunge- . 
20, Weſens in Meichsftädten, „ - 
3) Gedanken über die Steuer s und Reejmungeberfalung. zu 
Nuͤrnberg. — 
4) Nachrichten von der Loſung in Nürnberg ꝛc. | 
3) Vollftändige Darftelung der un des größern buͤrgerl. 
— Raths zu Nürnberg, . = * 
ach⸗ 


.. der Republif Nürnberg, Ei: a” 874 

Cahiers-de Lefture, 1784 —17838.. zr 2 

.Gellettion-d’Aureyrs claſſiques frangoig, quatrieme Volu- 
me, contenant les Oeuyres de I. Racine, T.V. et 


I. Namen Te a α 
——einquieme Volume, ‚eontenant,les Oeuvres ‘de 
i ‚Moliere, 'T:L eı Ihr : Az . nð TE ebend. 
Calender fuͤrs Volk, von J. C. Froͤbing, 277 


Benträge zu einer Bibliothek fürs Bolk, ater Band, ebend, 
La navigazione, offia dilsork-Blofofico -Aiffco morali da P, 
Gaetani, . EEE TEE 278 | 
Voltair’sTammtliche Schtisten , zter bis rater Band, "279 
"Magazin für den Phitofophen, Naturforfcher, Kaufmann 
und Dekonomen, von 3.%.&chedel, ıfles Heft, 230 
Magazin. für Frauenzimmer auf das Saht 1786, ater, äter 
nd atee Band, oe Tage” 
Neues Magazin für Frauenzimmer mit Kupfern, herausges 
geben vom Hrn, Seybold, ıfler, ter und ster Band, 


. | re. | ebend. _ 
Helvetiens beruͤhmte Männer In Bildnlſſen dargeftellt von 5. 
Pfenninger, zten Bandes iſtes Heft, 285 


Schmeizeriihes Muſaͤum, 3ter Jahrgang, iſtes, 2tes und 

| 3tes Quartal, — ebend. 
Leipziger Taſchenbuch fuͤr Frauenzimmer zum Nutzen und 
Berguigen auf das Jahr 1788, , 288 

Noch ein Wort zur — Hrn. Prof. Sailers ge» 
gen Hrn. Buchhändler Ficolai, . 289 
&. €E.. Bappenbergs Apologie des Hin. J. C. Lavaters ze. 
ea nz r * 290 
Woͤchentliche Unterhaltungen uͤber die Erde und ihre Bewoh⸗ 
ner, von J. E. Zöllner,und J. S. Kange, ster und 


6ter Band, — eo ar 
A. 0. Hallers Tagebuch feiner Beobachtungen über. Schrift⸗ 

ſteüer und fich felöft, a Theil, 0. 308 
Druckfehlet, — r} m) N oß 


Teutſche Reichsgeſchichte von Chriſtoph Gott⸗ 
lob Heinrich, ordentl. Profeſſor der Ger 
ſchichte zu Jena. Erſter Theil. Leipzig, 
Weidmann und Reich, 1987." 570 Seiten 
b ge. 8. Zweyter Theil. 1787. 52% 
eiten. Dit #6 »TVv dreh Be 24 


Eben dieſes Buch unter der Aufſchrift: Allge⸗ 
meine. Weltgeſchichte, von der Schöpfung 
"au, Bis auf, gegenmärtige Zeit, u Des 
„neunten. Bandes: eriter: und zweyter 
Theil, welcher-die teutiche Reichsgeſchichte 

enthält; nach dem Plan Wr Guthrie, u. 
f.w. von C. G. H. en. Br 


ach der Voerſicherung des Hrn. Verf. entſtand 

ben ihm der Borfag, eine allgemeine deutſche 

Ä Geſchichte zu ſchreiben, Die ſowohl Kennern 
als bloſſen Geſchichtleſern brauchbar waͤre, und zwi⸗ 
ſchen dem Handbuche und den groͤßern ſehr ausge⸗ 
bährıten Werken das Mittel hielte, vor mehrern Fahr 
ren, weil es an einem ſolchen Geſchichtbuͤche ſehlte; 
aber theils Amtsgeſchaͤfte, theils die mannichſaltigen 
Schwierigkeiten biefer Arbeit, haͤtten die Ausfühs 
rung feines PEN er — 
2 ohn⸗ 


Fe 13 9 
Cu » Mi} N 7 
⸗ 


af 


R CEhriſtoph Soft. Be 
offigefähr ; Imey Sehen im — ſte daran gewagt ha⸗ 


be. Dier. muß man ſich freylich etwas wundern, daß 
der V. feiner Geſchichte des deutſchen Reichs; die‘ 


er fehon feit dem J. 1778. in drey Theilen heraus⸗ 
gab, mit feinem Werte gedenkt. Unterdeſſen, da 
er diefelde felbft zur Vergeſſenheit zu verurtheilen 
fcheint: fo rechnen wir ihm diefes als eine ruͤhmliche 
Gelbftverleugnung an. Auf der andern, Seite iſt es 
Bekannt, daß die nächfte Veranlaſſung zu der gegen 


. wärtigen Arbeit darinne beftand, den verunglüdten 
neunten Theil der deutſchen Ausgabe des Guthrie zu 


erſetzen. Allein daraus iſt nun ein eigenes Werk ers 
wachſen, das man gar nicht in Ruͤckſicht auf jenes | 
buͤrſtige Engliſche beurtheilen darſ. 


u, Dev-Ausbrugt einer allgemeinen — Ge⸗ 
ſchichte, deſſen ſich der Vers. bedient, ließ ung are 


fanglich eine eigentliche Gefchichte der Deutfchen 


erwarten; er beſtimmt e8 aber bald näher, daß es 
ine deutſche Reichsgefchichte werden forte: und bon 
diefer entwirft er'ein hohes Ideal, wie er es nenne, 
Bas er zu erreichen gefucht habe." Im Grunde iſt esder 

Inbegriff jener befannten billigen Forderungen, deren 
Erfüllung befonders ein Puͤtter und Schmidt ſchon 
ſehr nahe gefommen find; - wie z. B. daß hiſtoriſch 
gezeigt werde, wie, das deutfche Reich feine fucceflive 
Ausbildung und heutige Verfaſſung befommen habe ; 
daß die Begebenheiten in tichtvoller Ordnung und in 
einem natürlichen Gewande dargeſtellt werden, u. ſew. 


Die eigentliche Geſchichte hat er von Staatsmerk⸗ 
wuͤrdigkeiten eines jeden Zeitraums abgeſondert vor ". 


getragen, weil ſonſt, wie er beſorgt, wenn er beide 


> in einander-verwebe hätte, bie, Erzählung der Ber, 
J gebenpuiten zu oft unterbrochen ſeyn, und das Ganze, 


weni · 


weniger Ordnung und Klarheit —* haben wide -- 


Diefe Methode hat wohl ihreidoppelte Seite. ' Die 
andere," die der Verf. nicht berüfirepoift diefe, daß 
die Staatsmerfwürdigfeiten von den Begebenheiten 
getrennt‘, nicht rechtshiftorifch einteuchtend dargeſtellt 
werden können; man glaubt alsdann nicht ſowohl Gew - 
ſchichte, als politiſche und ftatiftifche Anmerkungen 
über diefelbe zu leſen⸗ Gleichwohl dürfte es gar nicht 
unmöglich feyn, wenigftens einen beträchtlichen Theil 
jener‘ Merkwürdigkeiten: in: eine folche ungezwungene 


Verbindung mit der Gefchichte felbft zwbringen, daß 


man Urſprung und Fortgang, Abwechslung und. Eins 


fuß beufofben recht begreiflic) uͤberſchauen koͤnnte. 


—* deutſche Reichsgeſchichte erfordert es — 


nicht nothwendig, daß die Deutſchen bis auf ihre rd . 
ſten Spuren in der Geſchichte zuroͤck perfolgt werden, 


* 


wie es fuͤr eine allgemeine e der Deutſchen 


amenchehrlich iſt. Aber ————— und 


wirft auch fo manches ungliche,Sicht.auf Die Vernde⸗ 
rungen des 


deutſchen Reichs, daß man es dem Verf 
nicht verargen kann, in der Erſten Abtheilung, vom 
den aͤlteſten Zeiten und Utbewohnern ——— — 


gleich: bisweilen. bey. Gegenftänden aufpält;. Die gan, 
nicht in ‚eine deutſche Gefchichte gehörds, ‚wie 3:5 


©:139: 340. bey ber. Aegio-fülminatrix 5; oder J ä 
vo 


167. bis 173. bey der Entwickelung Dex Urſachen 


dem Fall des Roͤmiſchen Reiche Zuerſt alſo be⸗ — 
ſchreibt er die Urbewohner von Deutſchland, S. x 
— 50. das heißt, die aͤlteſten Bewohner, die man- 


aus dem Caͤſar Tacitus, u. as kennt: denn der V. 
zeigt ‚bis ©36, rech * daß man weder Pe 
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uͤlfe der Geſchichte, noch der. Sprachkunde noch der 
nlichkeit der Sitten und der Religion, noch der 
mologie das Stammvolk von Deutfchland; und 
die Abkunſt der Deutſchen ausmachen koͤnne. Das 
erlaͤuterte Verzeichniß der: Germaniſchen Nationen 
nad) dem Tacitus (G. 30 48) iſt auth ganz 
brauchbarz ob wir gleich nicht allen Beſtimmungen 
des V. beitreren koͤnnen, der bisweilen zu eutſcheidend 
neuere Mithmaaßungen altdeutſchen und gleichzeiti⸗ 
gen Schriftſtellern entgegenfege nn Wern z.B Paul 
Warnefried es ganz gewißinesng;daß: feine Lagos 
barden, die vorher Winili hießen, Ihren Mamen 
von den langen Baͤrten die ſie trugen, bekowmen 
haben: fo wundert ſich Hr. H. ©. 58. daß man die⸗ 
ſes nach ſchreiben Edrne,, indem fie) vielmehr von ber 
langen Börde; oderidem ausgedähnten fruchtbare 
Diſtrikte den ſie an der Mordſeite der Eibevom din 
neburgiſchen bis ins Magdeburgifcherbemohnten, ge⸗ 
nannt worden waͤren; und der eilirt daruͤber Meibo⸗ 
men und Leibnizen. Schon klingt es ſonderbar, daß 
dieſe beyden Schriftſteller es beffer, als ein Lango⸗ 
barde ſelbſt gewußt haben füllen. Allein ſie haben 
auch weiter nichts als die Moͤglichkeit jener Ablenung 

bewieſen; es war noch zu beweiſen uͤbrig, was man ſo 
leicht nicht · glauben kann, daß: der gedachte Diſtrikt 
zu den Zeiten der Langobarden / eben jo fruchtbar ge⸗ 
weſen fen, als in den ſpaͤtern Jahrhunderten. Auf 
gleiche Art will der WB. e8 weiter unten (& a 53) dem 
Sachſen Witekind nicht glauben, daß ſeine Nation 
von Sarilein langes Meſſer) genannt ſey: denn es 
konnte / ſchreibt vr, dieſes Gewehr auch wohl den 
Manıen der Mation, die es gebrauchte, bekommen 
haben· &, 40. meint Hr, H. Tacitus fen unfehlbar 
nicht recht berichtet worden, wenn er den Urſprung 





=. Der 


deutſche Reichsgeſchichte. © 
der Elbe in das Lanb der Hendundiiten ſetzee. Und 
doch wird dieſes durch die aeich beigefugte Nachricht 
des Geſchich ſchreibers, Die Maroomannen und Qua⸗ 
dene waͤren Nachbarn der Hermunduren, vollkom⸗ 
men beſtaͤtigt und begreiflich. Wielmehr ſchließt den 
Wigleich **8 zu viel aus Den Worten des Tacitus/ 
naͤmlich; Das Gebiet der letztgedachten ration habe 
ſich his an die Donau erſtreckt; dieſer ſagt nur, daß fie 
ander Dana; janbis nach Auguſta Vindelieo · 
Fuß, mis Den-Könteruepaiteithäntm.. > 
Die Staatsmerkwuͤrdiakeiten nes: alten Ger⸗ 
maniehe;(B: 3002.) jaffen auforder-politifchent 
Eimichtungz aud) dassübrige NarivnafuEigenrhüne 
liche in; firhy, ingleichen die Beſchaffenheit des Bodens; 
deflen Produlte zu dergl.omen Hauptfaͤchlich haben - 
Caͤſar und Dacitus, aber auch newere Bemerkun⸗ 
gen Den» Stoff dh hergegeben. Diem WVorwurf 
der; Moͤller ey den Tacitus den Deutſchen macht / fin 
bar: Hraeh. ungerecht, wenigſtens übertrieben... (S, 
a Baer: dagegen anfuͤhrt, diene freplich 
nicht zu einer völligen Widerlegung; din wenigftenz 
wog zuletzt vermuthet wird, die Römer möchten Diefe 
an ibrecheutfhen, Schavan Ju Rom ber 
R Deutſchen nicht einmal: zu 
* er Sande ©: 73. nicht auf bie 
befannte Stelle bes — die offenbor auf liebes⸗ 
briefe gehtz ſondern drauf; daß ſich noch kein einzi⸗ 
ges geſchelebenes Denkmal, nicht die geringſte Spur 
vonibevlfihen Schrift aus jenen Zeiten/ die ſich gewiß 
aicht gar) verlieren fonnte ;werch fie jemals eriftirte, 
entdecdt hat, und weil die heutigen deutſchen Buchſta⸗ 
bem beweiſen, daß fie mit der Einfuͤhrung des Chri⸗ 
ſtenthums angeuommen worden ſind. Es iſt jedoch 
kaum wahricheinlich,c oh: E bereits dei berühmte 
RE. | Deußs 
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deutſche König Marbod an · den Tiberius gefchtieben: - 
bat, (nach Tacit. Annal. IR 63.) fo. viele. andere. 
Deutfche,: die ſchon lange vorher im römifchen Reiche 
wohnten, ober. Kriegsbienfte-dafelbft nahmen, auch 
fo viele an den Graͤnzen des: Reichs handelnde Deuts 
ſche, kurz der;eultivirte Theil der Sveven, u: a; m. 
noch zu den Zeiten des Tacitus gar. nicht zu ſchreiben 
verftanden haͤtten. Daß ſich Feine Denkmäler dieſer 
Art erhalten haben, iſt ehen kein Gegengrund: denn 
was kann es vor wichtige Denkmaͤler in den erſten 
Jahrhunderten gegeben haben? An Statt rorpore in- 
fames (Tac. Gerin.c. 12,) meint dev B; daß Lipſius 
mit Recht Zorpore inf. gelefen: habe, - weil es nicht 
glaub lich ſey, daß Die. alten Germanier mit. der unna⸗ 
eürlichen Unzucht/ Die man unter jenen Werten! vers 
ſteht, befätint:gewefen ſind. Das glauben wir auch 
nicht; aherndie Verbefferung des $ bringt eine uner⸗ 
. tägliche, Tavtologie, zumal fuͤr einen mit Worken ſo 
ſparſamen Geſchichtſchreiber, herborz ignavosnet im 
beiles et orpore ink. , Die Stelle erwartet alſo eine 
gluͤctlichere Bermuthung.. na ra np 
Es foalgen hierauf S.92 — 167. die aͤlteſten 
Begebenheiten; der Deutſchen, vom Cimbriſchen 
Kriege an, bis auf das Eindringen der Hunnen in 
Europa; uͤberhaupt gruͤndlich beſchrieben; nur in 
demjenigen was S. 159 160. von dem aͤlteru 
Conſtantin geſagt wird iſt nicht. durchgängige 
Richtigkeit. Der Tadel. mit welchem dieſer Fuͤrſt 
belegt. wird;;; weil er ſeinen Sitz nach Conſtan⸗ 
tinopel verlegt hat, kommt uns. ſchon an ſich nicht 
einleuchtend vor; aber die Gruͤnde fuͤr denſelben ſind 
noch weniger: treffend. Wir ſehen die Nothwendig⸗ 
keit nicht ein/ warum ſich ſeitdem die Hauptſtaͤrke des 
Reichs nach bem Orient hin habe ziehen muͤſſen; fie 
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ward von klagen Fuͤrſten nach den Bebürfniffen def- 
ſelben — * Von Aſien her, ſagt der V. hatten 
8 ts zu fuͤrchten; als wenn nicht die Per⸗ 

| une berfelben ‚gervefen waͤren es auch 


—* Re Pr und gleich. mäch det 
ätten, Dre Ba A er fort, 
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run Harn — 5* wi⸗ 

load iocktians Regierungs⸗ 

' ee "en; aß Conſta antinus bloß aus politiſchen 

Sri ei Chriſt geworden fen, wie ber Verf. be⸗ 
4,0 ie wohl, fchwer zu erweifen feyn, und 

olgt *5— it aus den — — aͤnden gar 
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| d, wenn der V. in der Anmerkung binzus 
et: Man leſe bey Sofı us L. U. den häßlichen 
Charakter dieſes erften chriftlichen Kalſers:“ ſo klingt 
Das Hölle ſo als wenn ein andrer ſchriebe: Man le⸗ 


——— devitaC. den herrlichen Charakter 


— Der erklaͤrte Feind hat ‚hier‘ ſo we⸗ 
= | Glaubwuͤrdigkeit/ als: der lobredneriſche 

t, Endlich befremdet es: auch zu ſehen, 
I v⸗ die Taufe — aus dem hundert 


Jahre 
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der Fraͤnkiſchen Monarchie” bie. a 
Karin den Großen; A420.) enthält —* 






auch von Se353. any bie Staats merkwuͤrdigkeiten 


unter dee Henierung der Mepopinger. Start Ber 
gringung der Araber * sa follte es nur Beſie⸗ 
sung. 
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gung der in Weſtfranken einfallenden Araber Heife 
fen; Die beiden Parollelen mit neuern Begebenhei· 
ten ©. 345. find gewaltſam herbeigezogen, und geben⸗ 
weiter kein dicht. Sehr lehrreich aber, wenn gleich 
ohne Awas Neues zu enthaiten, ſind die angehaͤugten 
Etoͤrterungen über die Fraͤnkiſche Stants « und Kira 
hetiderfaffuhg,n uͤber die Fraͤnkiſchen re die 
Ausbreitung des Chriftenthums im Fr aͤnkiſchen Rei⸗ 
che ue dergkuma Daß nicht erſt ſeit — ——— 
wie. der Wi 5.377 fa. behaupfet,der Name Papſt 
den Roͤmiſchen Siſchoͤfen ausſchließlich ertheilt nm 
ben ſeyn aiſt nun laͤugſt ausgemacht. Aleber 

wäre noch werſchiedenes indentjenigen was de 











——— ſagt,/ genauer zu —* 
men. Onſonderheit aber iſt es unerweislich daß 
— 406.) der Patriarch von Conſtantinopel ſich 
deswegen einen. oefumänif iſchof genannt habe,; 
—— nunmehr; ſeit ·Erloͤſchung des Kai⸗ 
* — man een ne zu 





der Anmerkunq fahrt der uch run di de 
allgemein gealaubte Faotumfey von Z.M. Lorenz 
in einer zu Straßburg 1783. gehaltenen: Difputation ' 
bezweifelt: worden ; zwar mit feheinbaren Gründen; 
denen er dach nicht beitreten. koͤnne. Micht weniger 
als allgemein ift jenes fogenannte A mn bisher ges 
glaubtiworden; dag haͤtte der Verf. fyon aus Mos⸗ 
heims Inflit. Hifk Eeck, ant, et recent. 266. ſehen 
koͤnnen / der kurz und gut zeigt, daß ‚Erzählung 
Ach blos vom Baroniug herſchreibe. Auch hat ” | 


u 
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lerdings, (Welches S. 410. geleugnet wirb,) Boni⸗ 
Mi einiges zur Milderung ‚ber Sitten unter einigen; 
beigetragen. ae 


Die dritte Abthellung von Karin dem: Sn 
fen bis auf Konrad L wird im Erſten Theil nur in 
Anfehung ihres hiſtoriſchen Inhalts geendigt. Der 
Verf. meint S. 429. es finde ſich Feine: glaubwuͤrdige 

Nachricht won einer neuen oder erweiterten Schenkung 
Karls des Gr an di⸗ Paͤpſte. Allein ‚um nicht an⸗ 
berer ſehr wahrſcheinlichen Spuren zu gedenken, ſieht 
man aus einem Schreiben des, Papſtes Adrian an 
biefeti Fücften ;. (im befandten Codice Carolino, den 
ber Verf. uͤberhaupt haͤtte nuͤtzen ſollen,) daßımenige: - 
ſtens Capua gewiß zun dieſer neuen Schenkung gehoͤrt 
habe Mus der Stelle Eginhards, aus der man zu 
beiveifen fuchte, daß Karl erſt in feinem; Alter, aber 
nicht am gluͤcklichſten, verſucht habe, ſchreiben zu 
lernen/ leitet der WB: ebenfalls F — ſo un⸗ 
wahrſcheinliche Meynung laͤßt er Karln 
alle verdiente Gerechtigk — Wenn er 
aber Scz 5 7.bebariptet;, alte und neue Schriſtſteller 
haͤtten Arnulfen darinme gewiß zu viel gethan, daß fie: 
ihn beſchuldigten, er; habe den Ungarn den Weg nach: 
Deutſchland gezeigt, indem dieſe Nation, die den 
Weg vem Don nad) Paunnonien, und. bis: nach Ita⸗ 
lien fand, ihn auch ohne Arnulfs Buͤndniß zu dem; 
angraͤn zenden deutſchen Provinzen gefunden: "haben! 
würde: ſo "bleibt doch immer ein gewaltiger Untere: 
ſchied zwiſchen einem Zuge, wozu man fih den Weg: . 
mit den Waffen :in ber Hand, und gegen einen gfeis... 
chen Widerſtand bahnen muß, und zwiſchen einem 
andern, den ein. — auf jede Art erleich· 


ert.3 “ nl 
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Mit dem zweyten Theil folgen alſo die Staats⸗ 
merkwuͤrdigleiten waͤhrend der Regierung det Ka⸗ 
rolinger, ©; — 78. Sodann werden auf eben 
dieſe Weiſe in der vierten Abtheilung die Geſchichte 
und die Staatsveraͤnderungen von Konrad IJ. bisüuf 
‚Konrad S. 79 270:' und in: der fünften, von 
Konrad Hi bis auf Lothar I befchrieben: "Mit der 
Ausführung kann man auch hier recht wohl zufrieden 
ſeyn; Vorzuͤglich mit dem politiſchen und: damit ver⸗ 
wandten Theile derſelben, ohne daß wir dadurch dem 
hiſtoriſchen ſeinen ſchaͤtzbaren Werth abſpraͤchen. In⸗ 
deſſen find es nicht ſowohl neue Entdeckungen, oder 
Verbeſſerungen gewoͤhnlicher Vorſtellungen, "als ge⸗ 
ickte Beſtaͤrkungen der bereits ausgemachten, und 
ſruchtbare ausgeſuchte Anmerkungen von mancherley 
Gattaung. Wir wollen daher auch nur noch bey 
einigen wenigen Stellen: etwas anmerken. S. 44; 
Anm. b) citiet der Verf. Melchiadis Papae ep. un. p. 
427: edit Dav. Blondelli, Genev. 1628. 4. Hier 
koͤnnte mancher glauben, daß es ein Buch dieſer Aufs 
ſchrift gebe, da es dach kein andres iſt, als das erſt 
©: 46. aber ohne Ort und Jahrzahl genannte: Dau. 
Blonaelli Pfeudo-Hidorus et Turrianus vapulantes. 
Jenes Citatum nun, und die gleich darauf in vielen 
Anmerkungen folgenden Citata vieler vermeinten Brie⸗ 
fe der erſten Biſchoͤſe von Rom, machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Hr. H. Blondels Buch gar nicht ges 
ſehen, ſondern einem andern ſo mangelhaft nacheitirt 
habe. Er giebt an eben demſelben Orte den Inhalt 
und die Abſicht der falfchen Dekretalen mit den Wor⸗ 
‚ten des P. Oberhauſer (in den Praelecit. canon. 
iuxta titulos LI. Decretalium, Salz» 1785. ꝛc.) 
on, und feßt-hinzu, er habe mit Fleihß einen katholi⸗ 
ſchen Schriftfieler angeführt: : Allein. daran war ſo 
7 PP j gar 
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gar viel nicht gelegen; denn faſt alle gelehrte R. Ka⸗ 
shol. ſtimmen hierinne mit den. Proteſtanten überein, 
und ſchon Baluzius nannte den Pſeudo⸗gIſidyr im 

dentifimum nebulonem., ©. 169: wird von der 
dell. Lange geſagt, fie. heiße deswegen: ſo, weil: eini⸗ 
ge Nägel vom Kreuze Chriſti daran angebracht waren, 
oder feyn ſollten. Rein; fondern weil es diejenige 
kanze ſeyn foll, mit; welcher Chriſtus am Kreuze durch⸗ 
flohen ward. S. 175. ift mit den Worten : die Lau⸗ 
fig und das: Land der Müziener, nicht allein: zu vieh 
geſagt, indem Boleslav nichts weniger als die ganze 
lauſiz bekam; ‚fondern fie find auch an ſich unrichtig, 
weil ja das Milzener Land einen Theil- der: heutigen 
lauſiz ausmachte. Die bekannte Meinung ‘des ſeel. 
Boͤhme von dem hohen Alter ber Burggrafen gu 
— Meißen, die S. 226 vorgetragen wird, iſt nicht er⸗ 
weislich. Daß Italien Deutſchlands Ungluͤck gewe⸗ 
fen ſey, wird S. 229. fg. zu einſeitig, und zu geflife 
ſentlich zum Nachtheil unferer Kaiſer, wenn gleich 
nicht ohne ganz neue Vorgaͤnger, dargeſtellltt. 


Wiir koͤnnen nun zwar, wie man ſchon aus unſe⸗ 
ter Anzeige ſieht, dieſes Werk nicht nach einem hoͤhern 
Begriffe vortrefflich, oder fo reich an neuen hiftoxie 
ſchen Wahrheiten nennen, daß es ſelbſt Kennern, wie 
ber Verf, verfprach ‚ brauchbar ſeyn ſollte. Aber es 
ſcheint geoßentheils aus den Quellen ſelbſt gefchäpfe 
zu ſeyn, (wiewohl vielleicht mehr · aus Schriftftellern; 
als aus Urkunden). Die Quellen find fleißiger und 
genauer, als in den allermeiften neueen Büchern dies 
Art, angeführt. - Wahl Stellung / Zufammena 
ang und Beurtheilung, auch eine reine. und: anges 
nehme Schreibart, machen das Werf völlig gefchickt, 
denkonden Liebbabarn der deutſchen —— 
| nem 
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einen guten und: vollſtaͤndigen Begriff von derſelben, 
beſonders von den innern Veraͤnderungen Deutſch⸗ 
lands und feiner Verfaſſung, zu ertheilen. Wir weis 
feln 9 auch nicht, Daß. die zahlreiche Claſſe fol: 
cher Sefer die baldige Wollendung des Werks ſehr 
mwünfchen werde. N 
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Gedichte von Blumauer. Erſter Theil. 
202Seiten. Zweyter Theil, 222 Set: 
gen "Mien, bey Graffer und Comp. Mit 
zwey Kupfen und zwey Titelvignetten. 
AB Ban . Re 1 
Werren Auflage tina et wie ]. 
dermann weiß, nicht immer ein hinlaͤnglicher 
Bewels von dem Werthe berſelben: fie’ bemeifen hoͤch⸗ 
eis, daß fie Liebhabet und Käufer gefunden hat, 
n dem vorliegenden alle aber vereinigt ſich beybded, 


det Blyfall des Publikums mie dem Verdienſte des 
Buchs.Gegenwaͤrtige Auflage Mi nun, die Nadj- 
Örüde abherechnet, in menigen Jahren die dritte Ori⸗ 
ginalausgabe,; die nicht allein von Seiten: det typor 
graphifchen Schönheit Worzüge für den erſtern bar, 
fonbern auch um mehr als die Hälfte Dertnebrt wor⸗ 
‚den iſt.“ Da jene fruͤhern Gedichte allgemein befannt, 
und uͤberdies in einer unſerer beſten Eritifchen: Zeit⸗ 
ſchriften, ) von einem geſchmackvollen Kunſtrichter 
TRARE 1 1 LA Re * nn > Aue 
*): Bibliorbet der neueflen sbeologifchen ; philoſo⸗ 
2 pbifcben und ſchoͤnen Litteratur. 21020. 1 SE‘ 
D. Bibl. LXXXIV.2, 1,98, 
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ausführlich und: gruͤndlich beurtheilt worden find;, fo 
werden wir uns hier allein bey den meu nn 
nen Stuͤcken verweilen. an ** N 


Br Ohn⸗ eines. ‚von den Talı ten, bie man tugde 
weife als darakteriftifche Derfirichen. des D N — 
angiebt, ohne eine feurige Einbůdungskraft, die ne 
und große Bilder fchaft, ohne die Kunft, Leidenſchaf—⸗ 
ten zu erregen, und durch Darftellungenvon Hanbtun« 
gen und Characteren das menfchliche Herz zu fihile 
dern, und feine geheimften Tiefen aufzudeden; ohne 
die Gabe: der Compoſition, eine Reihe poetiſcher Gey 
danken und lebhafter Empfindungen in ein wohlver⸗ 
bundnes Ganze zu ordnen — ohne alles das nei inem 
mehr, als mittelmäßigen Grab, ‚au beſitzen, nimmt 
Hr. Blumauer dennoch Feine der unterſten Etellen 
auf dem deutfchen Parnaf ein. Er befißt ungemein 
viel Wiß-und Humor ‚und. eine reiche. fatnrifdye 
Ader. Er iſt unerfhöpflich.an gluͤcklichen Einfällen, 
treffenden Spoͤttereyen und ſeinen Bemerkungen über 
den Geiſt unſerer Zeiten, die Menſchen, ihre Sitte 
und Lieblingsthorheiten, die, verbunden mit Se 
Jebhaften , förnigten Yusdrud,..die Sefer „ungleich 
‚mehr: vergnügen und unterhalten, als, ‚die te 
Spiele der. Phantafie, die leblofen Schilderungen 
Jeblofen Matur , (worin wir die vortreflichen ® | 
des Alterthums dod) ‚niemals erreicyen können, ). Mi 
einförmigen, ‚ermüdenden &itaneyen von Liebe und 
be, Zärtlichkeit und. Sprödigkeit, Treue und Under 
fand, womit der zohlloſe Schwarm unferer Alltagse 
Open Die Ohren der, geduldigften Zuhörer betaͤubet. a 
Hrn. Blumaners ſaͤmmtliche Gedichte — 
zu der ſogenannten leichtern Gattung, die ſich nach 
dem Aucceuv Schriftſtellers, der ſelbſt in die⸗ 
Aet 
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Ver‘ Ortung Meter it, "auf „fanfte Empfindung 
„feinen Sport und faßliche Phitofophte bes tebens“ 
‚einfhränft. „Reine Dichtungsart,“ Heißt es bey 
dieſem vortreflichen "Dichter, deſſen Praris auf das 
vollkommenſte mit feiner Theorie uͤbereinſtimmt, „weile 
„ter, kann des äußern Schinuckes weniger entbeh⸗ 
„ren, als eben dieſe. Die Urfache liege am Tage. 
„Se Eleiner ein Gemälde ift, um fo mehr fälle jede 
WVernachlaͤßigung des Details ins Auge Wenn 
„der hohe Iyrifche oder epifche Dichter Sprache und 
„Keitif, ats Sklavinnen an feinen Triumphwagen 
Ffeſſelt; wenn er Dunfelheiten der Einkleidung durch 
Kuͤhnheit der Gedanken, und Licenzen, bie ein zar⸗ 
tes’ Ohr beleidigen, durch Zauber der Phantaſie 
„vergeflen zu machen weiß; fo verfehlen das Lied, die 
Epiftel, die Erzählung u. ſ. w.“ (die Elegie, die 
Romanze, und vor allen das Sinngedichr!! ihr 
erren Epigrammienfabrifanten in den fechszehn Mu⸗ 
nälmanachen unfers lieben DWaterlandes!)‘ „ihres 
Zwecks in eben dem Verhältniffe, als fie ſich don 
„Sorgfalt des Versbaues, von Beſtimmtheit des 
„Sinns, und von jener ungefünftelten Geſchmeidig⸗ 
Fkeit und Grazie der Diefion entfernen, durch welche 
„fi die flüchtigen Gedichte der Franzofen vor den 
„abnlichen Arbeiten aller neuern. Nationen: auszeich⸗ 
„nen.“®).. ‚Alles das ſcheint uns ausgemacht zu ſeyn, 
und vondiefer Seitebetrachtet, verdienen die Gedich⸗ 
te unfers:WBerf. manchen Tadel. Vorzuͤglich aber 
kann man fi) nicht laut. und ſtark genug gegen bie 
groben Beleidigungen des guten Geſchmacks, die ge= 
meinen und platten, :bisiveilen fogar ſchmutzigen und 
poͤbelhaften Einfälle und ze. erklären, die 9 
a Er air "2 J r 


©) Boners Gedichte, Erſter Theil, Vorrede. 
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2. B· gewiß mehr aus einer. Art von Uebermuth 
* Ei ſtolzer Sorglofigkeit, als; aus Mangel ‚befferer 
Einſicht, ‚erlaubt. Das Benfpiel eines M ‚von 
Hrn, Blumauers Talenten ift doppelt anſteckend und 
wir haben feit einiger Zeit ſchon mehrere Bemweife ver- 
‚halten, wie verführerifch eg für manche Junge Dichter 
einer Nation worden, bie fo nahahmungsfüchtig, 
"und deren Geſchmack im Ganzen noch. fo-wenig Fuld- 
virt und verfeinert iſt. Ohne den-fonftigen Verdien 
ſten unſers Dichters, denen. wir alle Gerechtigkeit wie 
derfahren laſſen, und die wir. auch ſchon anerkannt 
ae „zu nahe zu treten, werden wir ung; bey Diefer 

nzeige,vorzüglich mit ‚der Ruͤge ſolcher Flecken be⸗ 
ſchaͤftigen, ohne deshalb uͤber den Fehlern irgend eine 
Schoͤnheit zu vergeſſen. 


Te | | LU ueir) PEST EN re 5 
Erſter Theil, Glaubensbekenntniß eines nach 
Wahrheit Ringenden. Vortrefliche und ſchoͤn ge 
ſagte Wahrheiten machen dieſes Gedicht ſehr ſchaͤtz 
bar, und es iſt auch in, ganz Deutſchland mit großer 
Theilnehmung gelefen. worden. Es fehlt ihm aber 
vielleicht einigermagßen an, einem dichteriſchen Plan, 
und bisweilen in den einzelnen Gedanken an logiſchem 


Zu i 


Bufammenhange. BB... sn 
40 Unt leuchtet nicht mein Geiſt mit deinem Lchte 

RHaſt du nicht jeden Strahl ihm zugezaͤhlt·ẽ 
Beht mit dem Mond) die Sonne zu Gerichte, C.' 

Wenn, ercnicht ſo wie fie die Nacht erhelt ẽ7 

Es ſollte wohl weil heißen. I mir one | 
EEE — 

An die Muſe. Hat einige, Verbeſſerungen er» 

Halten, mit deuen es aber immar noch eines der min⸗ 





ber gufen Stuͤcke in der ganzen Sammlung bleibt. 


Pu ma DE = 
‘ ut „en K 4 a BR er 
N J — 
’ 


Die Idee einer genothzuͤchtigten Mufe waͤre kaum in 
DI I 8137 Atem 
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einem Dirleffei Serie ertraͤ Mein Dank 
an Stel: Eine gute: Epiſtel — des verdienteſten 
Lobes des edlen en u , die Kur Zu fläche 
— ef Ausdruck zu ferglos beab. 

et 


—V Hi | 
unit — its und 1 b Dee Menſden 
nr alten, age ch ſchoͤner, wenn dan ; 

u 


+. 


et Arzt zugleich, Als feines Kranken — — 
te feine ieleidsthräne weint. — 


‚Die Buchdruckerkunſt. Bon dieſem, > eigen 
— Gedichte, iſt eine beſondere Anzeige in die⸗ 
fer. Bibliothek. — Auf das neue Jahr 1783: 
Mehr Witzeleh, als ächter Wie. Die — Cam | 
* if wahrer Galimathiası . | 


Du (das neue Jahr) ir, ohn anzuflopfen ein, ’ 
Und fegeft fert dich nieder, — 
AUnd trollſt dich/ um recht —— in m —— 
x Auch ohne Abſchied wieber.: .:. ee 3 


Ein alltäglicherer Gedanke, ‚alltäglicher. vorge 
bradt, als folgender, it woh hit Gmtain: 


"Kaum biſt da da, fo-figueiee: "mi. nn el 
,; 5: Dein Nahın’ auf allen Thuͤren, lan 
1. Undwas gedruckt, geſchrieben en \ 


But deluen Nemen führen. N —* 
Und nie matt ei folgender Soaß: WE 

Taßeft di ich. das neue Jahr — —— 

Von en, tituliren, en 

Und kannſt doch weder graues Har 


Noch Jungſern renoviren. 


Ein ſeltſames ort, das Abe in einigen 
Provinzen-für purgiven gebraucht wirde:; Die legten 
lit. Ban». Etros 
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. Strophen find etwas beſſer. An Born. Ein ge⸗ 
füchter, Gedanfe. . Die Domaufahrt. Schöne Dias 
ierey, die ſich aber auf der Leinwand beſſer ausneh⸗ 
men wuͤrde, als hier auf dem Papier. Dort wuͤrde 
fie das Auge entzuůcken, bier ermüdet fie die Phama⸗ 
fie, die ohnmoͤglich die zerſtreuten, ungleichartigen 
Gegenſtaͤnde in ein anſchauliches Ganze vereinigen 
kann. Und das ſollte doc) jedes Gedicht fepn! Ein 
Ganzes, worin die Succeſſion ber Theile nicht wills 
Führlich, fondern den Gefeßen bes Denfens, des Em« 
pfindens und der Einbildungsfraft gemäß eingerichtet 
feyn muß. Mur. auf diefe Art .ift ein Totaleindrück 
möglich. ‘Won der Jectüre eines ſolchen Gedichtes 
aber, wie diefes hier, deſſen Glieder man, wie bie 
einzelnen Blätter eines Kartenfpiels durcheinander: mis 
fhen kann, ohne daß das Wefentlichfte des Ganzen 
verändert wird, bringt man nichts, als hoͤchſtens eis 
nige dunkle Bilder mit, die wegen Mangels an inne 
ver Verbindung bald wiederum verſchwinden. Die 
SM; ER ** 
"Wer baute, Ried, fo hoch und fühn * 
Auf Bergenſpitzen Schloͤßer Hin? 
iſt ein gangbarer Kunſtgriff, ſich die Miene der Be 
geiſterung zu geben. Nicht minder modiſch iſt die 
Zuſammenſetzung: Heuchelmann. Am Geburtsfe⸗ 
ſte der Graͤfinn — Unbedeutend. — 5— 
der Liebe. Spielende Antirhefen! 
ie, (die Liebe) die frey im erogen 
Welket Pe an im — X * ie pen, 
Sie, die nach, Genuſſe we und gluͤhet, 
Findet im Genuffe ſelbſt ihr Grab. 
Drum wozu foll fi der Menſch aan 
. „Boll er ewig fruchtlos Slave feyn? be. 
SE IEIH er ſieben ohne zu genishen? — | 
1 Da Fb Liebe El: 4 Vi 
*1 ie? 


e 


—Erſter Theil, I; a 


Wie? Berfchwinbet alle Siebe im Genuß? Und 
verbient eine foldye Liebe den Namen Liebe? An 
Fräulein M. v. B. In ein Eremplar der traverfirs 
ten Aeneis.. Ein, allerliebftes Gedichtchen, worin 
der Dichter felbft fein Buch ſehr glücklich characte 
riſirt. 3 BE 

„Den leichtfertigen Buben, 

Der bis ans Ohr in lauter Schalkheit ftecker; 
Und ſchon fo früh, die armen Mönchesneders 
Der über Bilderchen und Amulete lacht, .. 
Und felbft dem Pabſt ein Faͤuſtchen made: 
Dem, wenn er böfe wird, zu einem Naſenſtuͤber 
Sankt Chriſtoph felbft zu groß niche ift, 

ER der fih mauchmal ſo vergißt,.. it... 7 

"Daß er, obſchon ein Kind, doch feine Amme licher, . 

Als ein Marienbildchen Füge — 7° 
. Der ſelbſt mit deinen Schweſterchen 
Sn Eva, find fie auch fo fchon, 
Und nicht fo gut tote du, als wie mie Bäuerinnen, 
Ja gar mit uͤberirrdiſchen Görritinen 
Als wie mit Hoͤckerweibern ſpricht u.f. w. 


Wunder der Liebe. "Nach dem Spaniſchen. 
Vanas palabars! Lied der Freyheit. Bedeutet nicht 
viel, Daß ein Sflave.von Matchenliebe, Fürftene 
gunſt und ſchimmerdem Metall, ein armer Wicht iſt, 
und die liebe Freyheit nicht kennt, iſt frenfich fehe 
wahr, aber mern ein ſolcher Gedanke nicht durch eine 
neue und reizende Einfleidung Intereſſe erhält, fo 
darf fich der Dichter nicht wundern, wenn wir ihn 
nicht höher achten, «als jeden andern locus cominunis. 


Eingang des 5. Gef. des Mädchens von Orleans. 


. B. 2 ren rn} |. 
O Freunde fangen mie ein chriftlich Leben aut !— 
Wir koͤnnen zu nichts Klügern uns änefchließen:. 
. Brüh,oder ſpaͤt wird’s doch geiheben wuͤſſen. 
Ich ſelbſt hieug einft an todern Butſchen an, 
| 4 . e 
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Die keln Geſetz als ihte Lüfte tannten 
7 Dftauf den Ball und nie zur Meſſe — mat 
* Die, ach! getaͤuſcht von jugendlichem Wahn, 
Mur Gaſtereyn und Freudeumaͤhchen lieben, 
2 Yab ihren Witz au Gottes Dienern übten. 
Doch was gefchieht? der böfe Knobenmane - *> 
Mit hohler u und fürchterlicher Kippe Ws}; 
Schließt unfern Wiglingen, die Lippe; A 
Ein; hisig Fieber an dem Styx erzeugt, X 
Von Atropos zum Schweitzer groß geſaͤugt 
Vektruͤcket nun ihr Hirnchen, Gegenwärtig 
Sind Prieſter und Notar; die Waͤrterinn 
I ge üngefcheutz" „Herr, find Sie reifefertig? - 
wollen Sie mit ihrem Leichnam bin? ? u. ſ. w. 


Dir Ueberſetzung haͤlt ae eine wachiung 
mit dem Original aus ⸗ 


O mes amis! vivons en bons chretienst 
u le parti, croyez moi, qu'il faut prendre; } 
fon devoir il faut enfin fe rendre, Ä 
Jans mon ‚printems j'ai hanı£ des vauriens: 
A fes;defirs ils fe libroieut en proie; . ; 
Souvent au bal, jamais dans Ie faint lieu, 
KSoupant, couchant chez ‚des filles de joie 
Ei fe e moquant des fervifeuis de Dieu. ER 
Qu’ artire -“t+il? la motr; la mort fatale⸗ 
"Au nez’catiiard, & la tränchante faulx, > .| 
Vient xiſiter nos dileurs de hons · mote. 
La fievre ardente, a la ‚marche inegale, 
‚File. de Stix, ‚huifliere _d’ Atropos, 
Porte le troubie dans’ fegrs petits cerreaux· 
A leur echevet, une garde, un notaire "" 
VvViennent leur dire: Allons; il faut partir;.,, '... 
Oü rooleat non; Re, qu’on | vous ens, 
r terre? ete. 5 


Ale mit der Ste en — an der — 
der Epiſtel uͤber die tarfgeifteren. 
| $ Bruderchen, laßt ung fein chriſtlich (eben; 


it mäfen doch und einmal drein ergeben!" o 


* 
» 
J 
— 
— —— vi 
° er" . . ’ * 
> * 


langer ihrs verſchiebt je ſ —X euch an/ 
SDoch jung gewohnt, iſt alt: gethan. 
In meinem Lenz hab’ ich den Wolluflfnechten \ 
Auch zugeſehn, wie fie zu genjen, eränten | 
‚Mit Antiveftalinnen zechten. 
Die Voͤgel waren Überall, ! 
dm Kaffeehaus, im — — dem Ball. — 
Nur in der Kirche wicdht« · Sie brachten, ſich zu maͤ⸗ 
ſten 


Und guͤtlich ſich zu thun / ihr re Leben him, 
Und hatten oft, fo boshaft war ihr & tun, © 
Die lieben ſchwarzen Heren jum Beten. 

- Bas komme heraug?. ‘Der böfe, böfe —* 
Mit ſeinem krachenden G ippe, 
Mic feiner fuͤrchterlichen Sippe, 
Stellt ſich, am frühen. Morge — 
Den ſtatken Geiſtern gegenuͤ 
Ein hitziges, am Styr, rate Fieben, 

Gefuͤhrt von ſchwarzer Phantaſie, 
Re tan ihr Lager, ſchuͤttelt fie, nr 

rrt ihr wißiges Sehienchen;. . - 
Nun fi gt der Angſiſchweiß auf dem Selruche 
Sie winden ſich, ſie winſeln, fluchen, ſchreyn, 
Die Aerzte DB aus und ein, 
Und ſchůtteln die Dee, und murmeln ihr Latein; 
Und eine Waͤrterinn ruft endlic) widerwaͤrtig 
Dem Krantken durch den Kopf: ai Ar Sie 

ertig! 

Be wollen Sie begtaben fe af, ©: 


Welch Lben! welche deicheigkeit und Saune! Wie | 
viele Mühe mögen diefe Verſe nicht dem Dichter ges, 
macht haben, und doch ſcheinen fie nur leicht. hinge⸗ 
worfen, und zwanglos feiner. Seele entſchwebt zu 
ſeyn. Der Bock und die Ziege. Keine Fabel.? 
lerdings eine Fabel, ‚aber eine ſchlechte Fabel, die 
nes Stoppe wuͤrdiger waͤre, als eines char 
Man denke fich nur ; eine, Ziege borgt von einem Bock 
Sutter, kaͤßt ſich von dem Wucherer zum-Uuterpfand 
das Fell a ſchinden, lebt demohngeachtet geſund und 
B5 friſch 
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feiſch fort, bmme;; mit: Unnäperung:bes) Winters, 
es zurücjufordern, erhält es in den elendeſten Um⸗ 


ſtaͤnden wieder, und verklagt nun den Bock beym 


Hdler! Man merft bald, daß diefe widerfinnige Er- 
Dichtung Allegorie ſeyn foll, aber auch als Allegorie 


iſt fie hoͤchſt fehlerhaft. Zu einer guten Allegorie 


wird nicht allein erfordert, daß das Bild den Gegen- 
bilde genau entſpreche; das Bild muß auch in feinen 
einzelnen Theilen, und deren Zufammenfegung , für 
ſich, und ohne Ruͤckſicht auf das Gegenbild, betrachtet, 
innere. Congruenz und Wahrheit haben. — Die 
Erzählung ift fehleppend. —Tiſchlied. 

Auf Brüder genießet des Lebens! 


Nie winke die Luſt euch vergeben; 
Denn wiſſet, die Sreud’ if ein Weib. . 


Die Variation des Ausdrucks thut hier eine fehr un: 
angenehme Wirkung. | Se Ber 
So bald wir den Blick von Ihr menden | 


Enefhläpft fie aus unferen Händen — ⸗ 
Denn ſchlůpfrich wie Aal iſt iht Leib. >: 


Das Collectivum Aal fteht Hier gegen alle Gramma 


eit. Aal ſagt etwas anders, als ein Aal, wie es 
ier. heißen follte. An Mile. Jaquet. Eine feine 
chmeicheley. Das Mädchen und der Vogel. 
Ein niedliches, naives Siedchen. Unterhaltungska⸗ 
lender eines jungen Wienerherrchens. Der Geiz⸗ 
hals Das erſte ein kleines ſatyriſches Gemälde; das 
ente "ein bekanntes Vademecumsgeſchichtchen. 
STahiti, An G. Forſter. Ein Aphorisme aus 
der Philoſophie des Lebens. Die merkwuͤrdigſten 
Zage bes fitelichen Lebens der Otahiter, deren Schil- 
derung der Dichter mit folgenden Verſen beſchließt: 
DENE 
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— Bo Dienfchen find, da find auch Hebel: 
ie ihrer Zahl waͤchſt ihre Kuͤmmerniß, 
AUnd ach! gleich anfangs waren, laut der Bibel, 
Schon ihrer ziween zu viel fürs Paradieß! | 
So dacht' ich, Freund, als ich dein Buch gelefen, 
‚Wo ich dies Bild von D +» Tahiti fand. _ 
Sich war von meiner Luft dahin nn | 
Und Hebte — ie vorher. — mein Vaterland! 


. Sn das Stammburh des Sräuleins von B. 
Nicht viel, Der MRechenmeifter Amor. a auch 
matt. Man hoͤre nur! 


Dies Mädchen, merke dir nuranı 

Mo Eins der Faktor iſt, da kann. 

Man niche muftipfigiren,; 

Dod) kaͤm ein Nullchen nod hinzu - 

Auch noch fo Klein — fo wuͤrdeſt du 
Gar Hald das Faktum fpüren, 


" Yn*® Eine arfige Kleinigkeit. © eines 
firengen Vaters an. feinen Sohn. Ein diro aus 
dem Bademefum. Der Bucherfammier: Ein 
Sinngedicht, in welchem. wir ‚aber burchang: feinen 
Einn finden fönnen Hi 
Thraxr tapeziret alle feine Wände 

Mit Büchern aus, in die’ er niemals (haut: 

So fehrieben einſt der alten Weifen Hände 

Det größten Weisheit Schatz auf eines Eis Haut, 


An Ahinger. Eine tißige Tändelen, die das 
Talent unfers Dichters, den gemeinften Gegenftand 
zu henutzen, beweiſt. An die Sonne: An den’ 
Mond. An den Magen. An die Langetveile. 
An den Wind. An den Teufel. In diefen ſechs 
LUedern herrſcht viele ſatyriſche Laune, doch find fie 
nicht durchaus von gleichem Werthe. In dem an 
* Wind ift kaum eine gufe Strophe. Das = 


> 00a 
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iſt das an den Teufel/ das aus einer Reihe von Epi⸗ 
grammen beſteht, die aber fait. alle: vortreflich find. 
Hr. B. hat unſtreitig viel Witz, er. entdeckt eine Men» 
ge frappanten Aehnlichkeiten, aber er ift nicht forgfäl« 
tig genug in der Auswahl: "Dafür giebt HER oft 
bie undanfbare Mühe, einen Gedanfen auszubilden, 
der des Aufbebens kaum werth war. In einem 
leichten, gaufelbaften Spiele: des Witzes; brauchen 
nicht — — Farben aͤcht und auf einem feſten, 
reichhaltigen Grund aufgetragen zu fern 5. aber wenn 
man nun auch gar nichts, als ſchimmernde Sei—⸗ 
fenblafen befönimt,"die der Teichfefte Haud) des an« 
nähernden Unterfüchers zerſtoͤt? — Wenn es in 
dem Lied an den Magerr unter andern Heißt: 


Du bift der Gott „.den alle Völker lieben, 
Den alles veneritt ; 
Tue unter Dir iſt — wie es ſteht gefchrieben — 
ein Schasfftall.und ein Hirt. — 
Dir dienet alles — Juden, Heiden, Chriſten — 
Dich ehrt die ganze Welt: 
DSDu biſts allein, Der weder Atheiſten, 
Noch Slaubenszweifler zaͤhlt. 


und der Leſer ſich nichts dabey denken kann — denn 
ber Gedanke: „alle Menſchen eſſen,“ iſt doch wirklich 
nicht mehr, als Nichts — ſo bleibt ihm Fein ande» 
rer Teoft, als der, daß der Dichter ſelbſt nichts 
mehr dabey gedacht haben kann. Ankh gegen ben An» 
fand und den feinen Geſchmack läßt ſich Hr. B. 
manchen groben Verſtoß zu Schulden kommen. In 
bein tiebe an den Wind-fagter: 0 
= Auch wollen ihn, er geiler Sol, _ 

Die Maͤdchen gar nicht loben: 123 
Es iſt ja faſt kein Unterrod, 4 
Den ex nicht aufgehobenn -.... 3) 
I. | Geht 
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— 5 Ems mins an, (ei — 
ee Face au fie , und weiß dann a 
Reg allem Proreftiren, 
DW T CHE Sie abzumodelliren. 
Nichts iſt ihn, ben ef ws 
—— Huf Erden zu vergleichen: 
Allein am allerärgiten hauſt 
u Er noch in inſern Buchen: 
Da brummt und keift und HA um ui 
Zur — fü lang: es ihm gefaͤllt, 
"5 BE neckt dann durch fein ae. 


o gar noch unſte Naſen. 


St. B. kann mit feinem Leſer zuͤrnen, ber hier nach 
ſeiner Doſe greift, und das Buch mic einem Fy 
donc!’aus der Hand wirft. Meine Aünfche. Aus 
diefem fchönen Fiede wünfchten wir nur in folgender 
Etröphe die beyden feßten müßigen Verfe vertilgt zu 
ſehen. 
| Und diefes Fleckchen mähler’ ich 

Auf einem Hügelchen, 

* Bon dem ich koͤnnte rund um mich 
ESo recht ins Freye fehn, 

AUnd von der ſchoͤnen Erde Plan 
So viel zu ſehen, als ich kanu 


An die deutſchen Mädchen. Sollten alle Maͤd⸗ 
hen auswendig lernen. Stutzerlied. Eine artige 
Taͤndeley, die aber auch durch einige platte Ausdrüs 
de verunftaltet wird. Die Verwandlung. Ein ab» 
gebrofcyener Gedanke. S. 189. ein gutes Trink⸗ 
lied. 


Zweyter Theu Die Menſchengroͤße. 
Eins von den ſchoͤnſten $iedern der ganzen Sammlung, 
aber mehr in Kücficht auf Gedanken und Gefinnun» 
gen, als auf poetifche Darftellung. Nicht Aufhäus 
fung der Bilder, ſondern die gluͤgliche ar + 
i nes 


x 














og Gedichte von Blumauer. 


Eines treffenden Bildes zeigt von ber Schärfe des 
dichterifchen Auges,. und. yon ‚einer Phantaſie, die 
ihres Stoffes voll iſt. Ein paſſendes, dem Gegen, 
ftand ſich anſchmiegendes Bild iſt eln dünner Silber» 
flor, der die Schönheit mehr erhöht, als verftedk: 
Eine Menge Bilder aber, von denen jedes nur einem 
Theile des Objekts entſpricht, gleicht einem dichten, 
doppelten Schleyer , hinter welchem die Schoͤnheit des 
Umriffes, Reiz, Ausdruck und Alles verloren gehe. 
Hr. B. vergleicht in diefem Liede die beyden Men⸗ 
ſchengroͤßen in der 1. Strophe mit ein paar Kleidern, 
die er vom Verdienſt weben läßt; in der. 2. mit 
Sonne und Mond; in der 3. mit einem reißenden 
Bergſtrohm und einem fanften Bache; in ber 4. find 
fie ihm ein paar befrelte Wefen, die. eine, baut ſich 
Maufoleen, die andere glaubt fid) burdy Thränen des 
Dankes reich. Diefe Bilder fommen und gehen wie 
die Bilder einer Zauberlaterne, Das folgende ver. 
tilge den Eindrud des vorigen, und ſo koͤnnen fie ſich 
zufammen nicht in die Flare, finnliche Worftellnng, 
auflöfen, die der Dichter beabſichtigte. Freude des 
Wiederſehens. | | 2 | 
7 wie ſuͤſſe 


5 Lebe es ſich! 
Ich geniefle 
’ —— Wieder mich. 
In der Naͤhe 
Bab' und ſehe 
Ich mein Allz 
Wer fie kennet, 
Der durchreunet 
Berg und Thal; 
Ach, ich kannte, 
Ach, ich rannte 
Weit, o weit 
Sie zu kuͤſſen, u. ſ. w. 
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—— — und rnicht viel mehr. Dieſe 
Ver dart dürfte nur wenigen Dichtern anzurathen feun. 
Sie verführt zu ſehr zu Ausſchweifungen, und Se 
danken, die Faum Eine Seile werth waren, in zwan⸗ 
äigen auszufpinnen, ; | 82, ‘bedient ſich ihrer haͤu⸗ 
fig, und; auch bey —— denen ſie am we⸗ 
nigſten angemeſſen zu ſeyn ſcheinen, wie z.B. bie bie 
dactiſchen. Mein Syſtem. Nach: dem Franz. hat 
aber unter den’ Händen unſers Dichters viel gewon⸗ 
nen. An Atn. dv. Retzer Ein witziges Gedichtchen. 
Epiſtel an Dei Ein langes befchreibendes Gedicht, 
ohne ben minde — Pan.“ Doch ſchuͤtzen eine Menge 
eingeſtreutet launiger und ſetyriſcher Zuͤge den Leſer 
für der Langenweile, die Gedichte dieſer Art meiſlen · 
theils erregen. Der politifche. Kannengießer. Ein 
died mit Refrains, wie ſie vor 40 Jahren Mode wa⸗ 
ren. An F eund Adam Bartſch. Froſtige Scherze 
uͤber die Vornamen. At Bafn, Ein artiges 
Sied bis euf er. rroper 2 


” Der- Köcher, den beg t, 
entre, 
rs liebe nschen Ju fra t, 
—— 


Die Kunſt zu lieben: Hin Fraͤulle >. Der 
Seven aus Religiensgründen, Drey fehr ute Stuͤ⸗ 
de. Llebeserklaͤrung eines Kraftgenies Wer mag 
die — jeiten eines Tollhaͤuslers —— 


Gleich Kanonenkugeln rollen Thraͤnen 
Aus den heyden Augenmoͤrſern mir: 
Erd und Himmel bebt bey einem Stöhnen, 
Und ich bruͤlle "old — — ein — 


* | Das 
| \ 
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MDas Mädchen: an Ähren —** Ein oft. 


fiebften Sep, voll Maisiedt, Br een es gan 
ger. uam. ML Hy 
5 ö & tegel,, wie Then ei t ang 
an — liebes Bild aus dir s% n —ED 


ein Rathmein Beton, mei Grein, | 
— Alles biſt du mir 


* „it, Du unterhältt-mi Te 


= — 
edem * war 
er IE iſt mi ——a Bl; In — — 
Daß ichs nicht ſagen kaun, Se 
© nn @p fängt wo a Dt ai. — 
Er ein Mund. In an. ei ei hr 


—— — N — dir; I h 
. Mar Du feufzeft: mit aus Sympathie —3—5 ⸗it 
Und lachſt und weinſt mit mir. 
0. Kein greund qui Erden ſtimmt fo. 
Nee Nach’ meinen Launen ſich, 
Kein Freund auf Erden liebe mich mehr,“ 
Als du, in — Ich! 
Du bi hrer jederzeit, = 
Nie ae iger rſatt; 
All meine Libeaedeigielt an os 
Verdant' ih deinem Rach. Mur & 
Aufrichtiger , als du biſt, kann 
Bi ‚Rein Freund ie Be ſeyn; IR MIA J 2 


Be 


F Du jei r jedes edchen an, — | 
- a Tr Dre ' n 2 NG 
9 Dabep dife du galant, und fan 22 
ar fe et6, wie ſchoͤn ich. ſey, 1J añ 3 — J 42 
Und Komplimente, die du ne 
Sind keine‘ nelcheley 
O Lieber, thu mir Tee 
AWas du bisher q 
Und werde, wenn "älter bin 
‚Mir ja kein Grobian. 


Der 


. 
weyter Thell.. ar 


Dee Vater als Nebenbuhler ſeines Sohn 
Ich und du. Zwey vorzüglich gute Gedichte. Lo 
des Ochſen. Lob des Eſels. Lob des Schweins. 
Lob des Hahns. Von dieſen Gedichten gilt im 
Gangen daſſelbe, was wir oben von den Liedern an 
die Sonne, den Mond u.f.mw. fogten. Das Lob - 
des Eſels iſt in feiner Ark ein Meifterflüf; und wie 
. würden es abfchreiben, wenn es nicht fchon aflgemein - 
befannt wäre... Auch das Hed an den Ochſen bat vor« 
züglich gute Strophen: “ ae ar 
Das träge Thier bekoͤmmt die fettſten Pfruͤnden, 
Dich ſpannt man an den fu; 
Du biſt, um unter ung dein Gluͤck zu finden, 
Nicht unbrauchbar genug. 
Was fuͤt ein Thier Hat fih im Nahrungsſtande 
Wie du fignalifire? 
Und dennoch hat man dich in keinem Lande 
Dafür nobilitirt. ©“ R * 
Dieſer zweyte Theil wird durch; die ſogenannte 
Ode an den Leibſtuhl auf eine ſehr vidrige Art be— 
ſchloſſen. Nicht als ob wir die Wahl des Gegenſtan⸗ 
des ganz unbedingt tadeln koͤnnten. Im Gegentheil 
verdiente ſie Lob, wenn die Ausfuͤhrung Lob verdiente. 
Ein Dichter kann feinen Geſchmack und feine Kunſt 
nicht. beffer bewähren, als wenn er: ſich einen Sto 
wähle, deffen poetifche Behandlung faft unmöglid) 
fheint, und diefe fcheinbare Unmöglichfeit gleichwohl 
moͤglich machtz wenn er fich immer bis an did 
äußerfte Grenze bes Anftändigen verliere, ohne bie 
dünne Scheidewand, die das Gebiete deffelben von. 
dem Gebiete des Unanftändigen trennt, je zu über 
ſchreiten. Wir beſinnen uns in einem franzöfifchen 
‚Dichter denfelben Gegenftand behandelt gefunden zu 
 MDBIBLLXKXIV. 2.15, € haben, 
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haben, aber auf eine Mahler” behar delt/ FRGBEnau 
Ber Antipode von der Manier unſers Dichters war. 
—— die erſte Strophe iſt hoͤchſt chafs:. Le «. 
/ 33 — 
Y. "Bu eleiner Sitz, von d eignem Nai 
Man mit Nefpekt nur ſp —* n * = 
Den täglich doc) die “os det Damen er " 
u Beſiebt, und ſabu und le 
; ÄHTiuune Wen 
"„ Folgende ober. fi nd, 88 ſagen es frey heraus 
eines ſo reflichen Dichtern nicht nur, ſondern auch 
jedes Mannes bon u guter Erziehung ı und ‚sebensart, uns 
würdig. pr 
Du bift der. Chef, ; für. * aufsfeinem Stuhle 
So mancher H. 


ſchwi 
Der Gott, fuͤr den, jo ware Bederfne 
es Autors ab fi nüße.s. * 


Dee Richterſtuhl/ —* die Sehirne H 
Man fireng Gerichte hält, 3. 
Der Schlund, morein, — an de Siem, 
& — — * ae Men el m der Öftter 
rhaben ſetzt, wie quf,den Gig ter j 
Der Weile ve anf ic, * — — 


Sieht ſtolz herab, und laͤßt das VBonnerweter 
„eat keachen ander fh. —— : . 


| Bey ben. ‚bier unb da —— — 
lismen, wie: Hier Lande, Mahder, goͤlden u. Ew. 
ben einigen undeutſchen und ſeltſamen Ausdrücken, 
wie: das Zwerchfell ertoͤnen machen, u. ſw, bey den 
ſehr häufigen falfehen Keimen, wies) Bitte ,. Gute 
— heckt, legt — Stock, flog. — halten mir ung 
sc * — iin fie ——— Ant vorzuͤg⸗ 
lich entſtellen, ſo find. wir erzeugh;; 
B. dieſe Nachlaͤßigkeiten recht gut — **— — 
an Bequemlichkeit Bra pi — 


— 5 ⸗ d % .%“ — ⸗ AHier⸗ 
» 
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Hiermit befchließen wir. dieſe Anzeige: Ar einem 
ſchlechten oder mittelmäßigen Dichter. Fehler umſtaͤnd⸗ 
lich zu ruͤgen, iſt ein eben fo, unnuͤtzes als ekelbaftes 
Geſchaͤfte. Ganz anders aber iſt der Fall bey eineng 
Dichter , deffen große Talente feinem Zweifel mehr 
unterworfen, deſſen ‚Schönheiten. von ‚der Arc find, 
daß auch ohne weitere Zergliederung, der größte 
Theil der Leſer fiir fie empfänglid) ift, und deſſen Feh 
ler. unter dem blendendem Schutze und der verführe 
tifchen Nachbarſchaft feiner Schönheiten, dem, vr 
ungebildeten Geſchmacke gefaͤhrlich werden ‚Können, 
Sie muͤſſen geruͤgt werden, und der, Mann von Tas 
Ienten, wenn Die erfte Aufwallung von, —— 
keit worüber ik, * es —— RE 


r .ı E 








ILL; ya ını 


D. Jakob — Gotulleb Schäfer; 
ausübenden Arztes in Negeneburg, Hoche, 
fürfil, Thurn⸗ und Tarxiſchen Leibarztes und 
Hofraths, Verſuch einer: medieiniſchen Ort⸗ 
beſchreibung der Stadt Regensburg. Nebſt 

einer kitrzen Ueberſicht der Srahfheiten, wel— 

che in den Jahren 784. 1785. Und 1786. 
daſelbſt geherrichet haben, — Regensburg, 
1787. - ——— 320 ke in 8. 


© 
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Ei" Werf, das. man zwar mit dem von Nieolai 
> nicht vergleichen darf, weil es den Statiſtiker, 
den Magiſtrat und Politiker weniger intereſſiret, das 
aber dem Arzte und Naturforſcher, fo wie der Titel 
‚auch ſchon die Abficht des Verf: verräch, defto anges 
nehmere Unterhäftung verſchaffen muß, und alſo auch 
allein von diefer Seite beurtheilt werden darf, "Man 
fiehet bey näherer Prüfung deffelben, daß der Verf, 
(deffen Vater felbft ſchon 41 Jahre ausübender Arzt 
iſt) in’einer guten Schuleerjogen worden, und fid) 
nad) dem Mufter unfrer beften neueften Aerzte aus 
gebildet hat; er beobachtet genau, und befchreibt 
ſeine Beob tgen a eg Unfte Nachkom⸗ 
menfchaft wird aus- feiner Arbeit obngefähr auch uns 
fern jeßigen Herrfchenden Geſchmack zu beobadıren, 
und Krankheiten in ganzen epidemifchen Eonftitutio« 
nen zu beurtbeilen, fehließen fönnen, da fie völlig in 


. -. moderner Einfleidung erſcheinet. 


Nach der Beſchreibung der verſchiedenen Jahrs⸗ 
zeiten, bes. Wetters, des Waſſers, der. Nahrungs« 
mittel, der Begraͤbniſſe ze. wird die Anzahl der Eins 
wohner angegeben, ihre Befchäftigungen, Fabtiken. 
Die Toleranz und das freundfchaftliche Betragen der 

verſchiedenen Religionspartheyen gegen einander. Der 
Kindermord ſey felten, wovon wohl die Urſache in 
der fehr geringen Strafe liege, an öffentliche Beſchim. 
pfung werbe gar nicht in diefem Falle gedacht, Ton | 
dern ein geſchwaͤchtes Mädchen zeige der Obrigkeit 
die Schwangerfihaft an, und’ zahle 6 Fl. ( Frey⸗ 
lich wenn fid) das Mädchen erſt überwinden kann, fidy 
der Obrigkeit zu entdecken, und die Schwangerſchaft 
nicht zu verheimlichen,, fo ift das Kind ſchon ge= 
Zn —— ſichert, 
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ſichert, aber jenes ifteben ber große Punkt, ba bie: 
mehrften glauben, daß eine feine Infamie darauf 
- Hege;. es ift alfo wohl nicht die Urſache der Selten. 

beit des Kindermordes in der geringetn Strafe zu füs 
den, da fie an andern Orten noch geringer ift, fon« 
bern im: der verfchiebenen Denfungsart diefer Perfo- 
nen, die fid) in Regensburg weniger zu verbergen 
ſuchen, alſo auch fogleic) beffer beobachtet, und vom 
heimlich Bebähren abgehalten werden Fönnen.) Die 
unbefcholtenen Sitten, ben Stand der Unfchuld, und 
die daher entftehende rüftige geſundheitsvolle Nach⸗ 
kommenſchaft, die Seltenheit einiger Krankheiten, 
welche fonft Beweife vom Gegentheile abgeben koͤnn⸗ 
sen; der Luſtſeuche 2c. befchreibt der Berfafler fo, daß 
man geftehen muß, es fen dort noch bie alte ächte, uns 
verdorbene Deutfchbeit zu Haufe, - Nun erzähle der 
Verf. mit großer Befcheidenheit und, edler Offenher« 
zigkeit, diefer fo feltnen. und fo ſchoͤnen Tugend. eines 
jungen Arztes, unter einer großen Anzahl Kranke 
beissgefdjichten , auch folche Falle, wo er nicht gluͤck⸗ 
lich gewefen, no er nicht Flar genug geſehen, und er⸗ 
wirbt ſich grade dadurch. größeres Vertrauen auf feine 
Zuverlaͤßigkeit in dem erzählten andern Gefchichten, 
als wenn er, nad) der gewößnlichen Art der mehrften 
Altagsbeobachter, ‚blos diejenigen Fälle aufgezeichnet 
und ausgehoben hätte, wo er glücklich gemwefen.. Er 
befchreibt vorzüglich : die -Herrfchenden Kranfheiten iu 
den letzten Jahren, nach den verfchiedenen Monaten, 
ſucht ihren. Character zu beftimmen, und biefem Ges 
maͤhlde durch einzelne Krankengeſchichte gleichſam ein 
lebhafter Colorit zu geben, fuͤr die aber, obgleich 
viele aͤußerſt intereſſante darunter find, unſre Bibi» _ 

thek ‚feinen Auszug erlaubt. Wir möchten jedoch 
| .&3, onicht 


* 
j 
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nicht immet auf Rechnung einzelner Monate und ber; 
Jahrs zeit ſetzen, was oft eine gewoͤhnliche mechaniſche 
Urſache, von jener unabhaͤngig, haben konnte, und 
wenn z· Envier Frauen ſchnell im dritten Monate der 
Schwangerſchaft abortiren deswegen nicht E. 65 
ſagen/ daß. der: November und December den 
Schwangern unguͤnſtig gewefen. Auch moͤchten 
wir nicht gerne mit dem Verf. uͤher die Entſtehung 
der Krankheiten aus: Ueberfluß der Galle polchifireng 
wenn er fie; als vem Hoͤhenrauch 1783 erkläret, und 
dadurch · mehr Phlogifton: in unſern Körper. bringen 
will,» und geben ihm blog gu. überlegen, ob nach der 
Allgämeiiheit: dieſer Erſcheinung auch jene. Kraukhei⸗ 
ſen allgemein · geäirg geweſen ꝛci Man darf es dem 
Verf. eben ſo wenig verargen, „wenn er bey der gal⸗ 
ligten Conſtitution — nicht der Krankheiten, ſondern 
der jetzigen Koͤpfe, bey der modigen Theorie ber ge⸗ 
genwaͤrtigen? Generation von Aerzten, durch den 
Strom Vor Mode mit fortgeriſſen, nun: auch: alles 
ſchlichtweg fuͤr galligt erklaͤret, von dicker Galle, von 
Turgescenz derfelben redet, ohne auf irgend ein. an⸗ 
dres Hinderniß in den Verdauungsorganen Ruͤckſicht 
gie nehmen) wemn ; er mit den Brechmitteln ſo ſehr 
freogebig iſt, und ihren Gebrauch‘fo' allgemein macht, 
daß nicht leicht eine Krankheit ohne ſelbige behandelt 
wird. Ben einigen, wie ben dem Öliederreißen, ige 
ſteht der Verf jedoch, ſie moͤßten nicht lange fortge⸗ 
ſetzt werden ;atch fand ſich bey einigen Kranken, die 
Brechwein rc; ugenommen hattenS. 160;, bitteter 
geſalzener· Mund ein, nun fordertendie Matur, ſagt 
ber Verf. eln Brechmittel; mancher Leſer wird aber 
fragen: waren es nicht vielmehr. die vorhergenomnie⸗ 
nen Mittel, welche den. Mund bitter. und geſalzen 
mächten ? 7 
Doch 


4 
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vfDed ie mei be ie nung u 


nad)einem Drei Mil Galle zum Vorfcein me, 
— re über die Hilgemeinbeit, dieſer Methode; 
ieh vor dem Ende bes. jeßigen 
—— ſich endigen, und wie eine jede F 
— auch eine e ‚au Nachf 
ben WER ER er Modi sanken NN 
— Bea — — — — HR ROW LIT OIETT 
Wiek bet, — — machen 
ae EL: A apsungstuuft (emobi,als feiner 
Schanf Au Die chichte, des. Kuichbir 
18); — ak mermnölligen Benfell, da. das 
at: Eh Yemmicht.nur ‚gut Sejeihnef „.fondern 
her, Matın io wessen „„alacmir.es.in.peı iedenen 
Bujea lite — Nat ntagio⸗ 
Die Packen! Richtiger 
— — A HE 
Tr e, Ur); enelben Bre 
il „beweiie,, Dev Werfoſſer 
de wir haͤtten wegen der 
n/ a 55 
eſer ran un eKin 
Burn Nlicke find, hieru er — hricht, g⸗e· 
* — —*8* der Huſten langſam geloͤdtet 
bat ‚„bemeifet die Feichenöftaung: nichts, amd. zeige 
* alge ee ‚Krfai ka Me die 
thardentinctur wir as nerinnen⸗ 
— 5— ihm ‚und; feinen. ‚Regensburgifchen Amts⸗ 
| n.fchimet ; eg ſey äußerft felten inflammasgrifcher 
Be e gaftrifch, und im Darmcangl. Ans up 
Det, daß der Berffe bier anſtatt aller Gruͤnde, ſich 
—5 die ei Priapeun vorn Doſcet * 
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sg DEE Schaͤffers Verſuch 
fer, wenn er ja feine deutſche Autoritaͤt angeben 
fdöllte , zumal da fie den großen Nutzen der Brech⸗ 
mittel, wodurch der Verfaſſer bey fo unzähligen arts 
dern Kranfheiten: oft fo erſtaunende Wirkung fahe, 
beſtaͤtiget. Seine Art die Woͤchnerinnen und 
Schwangern zu’ behandeln, welche er ©. 142 be⸗ 
ſchteibt, iſt ſehr empfehlungswuͤrdig. Der &.r48 
befchriebene traurige Fall von Blattern, iſt dem Re 
senfenten an feinem Orte nichts feltenes, aber die Ge⸗ 
nefung defto mehr. - Den S. 165 befchriebenen 
Brand hat zwar Pott nicht zuerſt befchrieben, aber 
doc) zuerſt neue‘ Mittel dagegen in Vorſchlag ges 
bracht, ‚wein es der trockne Brand alter Leute ſeyn 
Toll, der zwar mit bem bier erzäßlten Falle nicht voͤl⸗ 
ig überein koͤmmt. Allerdings Hätten wir, wie der 
Verfaſſer ©: 165 frägt, hier bey dem nicht fehr" al. 
ten Kranfen von dem Abfeßen ber Frahfen Theile 
Huͤlſe erwärtet, Die Wirkung bes Magetfafts im 
äußern Gebrauch, nah Carminati, iſt doch noch 
nicht hertlich zu nennen;fo lange man das Ende 
der Cur noch nicht STF9 erfaͤhret. 4 Doch 
die "einzelnen Krankengeſchichten, fo unterBaltend 
fie auch größtentheils find, muͤſſen wir uͤberſchla⸗ 
BITTE N Lt DD Chr 


‘gen, — 


Mach dieſer Beſchreibung der Epidemien und 
einzelner Beobächtungen, folgt ein Namenverzeich⸗ 
niß der Thiere, welche fi) in jener Gegend: vor⸗ 
finden, nach dem Linnee, Muller, Fabricius a. a. 
von ©. 189 bis 250, wo wir den Bandwurm 
ganz vermiffen, da der Verfaffer doch zweh Fälle 
von foldyen Kranken befchrieben hatte. Eben’ fo 
iſt uns die-glüdliche Seltenheit, oder der Br 

. ans . 


einer med. Ortbeſchreib. der Ct: Negensb. 39 


Mangel von Blafenfteinen fehr auffallend gewefen, 
Das Mamenverzeihnig der Pflanzen, welche in 
jener Gegend wachſen, geht bis 302, unddasvon Mi. 
nen und, Verfteinerungen bis 320; bier ‘Hat ung ein 
Dentis humani fruftulum im Durchblättern, bey 
unferm Unglauben an Anthropolithen, ein wenig auf. 
Zulegt folgt ein Conſpectus morborum 


| am. Regini elapfo .decennio obfervatoruım, 
| —— aus * Wetterbeobachtungen von 
1785, 5. und 6mal, nebſt einer kleinen Sterbeli- 
fie, den Beſchluß diefes Werfs, darüber wir dem 
Hleißigen Werfaffer nochmals unfern Beyfall laut 
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3. denotatholiſchen Gottesdlenſt und mfdie Kloſten. 
andachten. Neu aufgelegt. RE dAmmtiuigen 
zweyer Proteſtanten. „So beſtehet nun in der 
„Frehheit, Damit ung Epeiftüs erlöfet bat, und 
„laſſet euch nicht wiederum in das Fnechtifche Joch 
] fangen. Sal. 5, 1.“ teipzig, bey Kummer. 
1787. 352 ©eiten, 8. | | 
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2) Noch eine Parodie eines es Protelfanten auf Java 
ters Empfindungen in einer Fatholifchen Kirdye, 
nebft einem Anhange. Berlin und Seipzig, 1787. 
x Bogen, 8. 


Mr. 1. 


te des Hrn. Kavater, die ihrem Berfaffer bey aller 

vedlichen und aufgeflärren Proteftanten auf immer 
Schande machen werden, aus feinen geceimten Gedich— 
ten (Winterthur 1785) und feinen geiftlichen Poefien € Leipzig 
1781.) mit feinen eigenen, und den Anmerkungen eines Nec. im 
683.B. der A. D. Dibl. 8.606. zufammen drucken laffen. Mich: 
ten doch diefe Blätter etwas dazu beytragen, den verblende» 
ten Anhängern diefes Mannes die Augen über den ganzen 
Geiſt * Helden zu oͤffnen! Wie ſehr muß es jedem, * 
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I diefen Bogen hat ein Ungenannter diefe drey Gedichs 
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von der proteſt Gsttesgelahrheit. au 
die Sache der gefunden Vernunft, ‚eines: kautern ziägyerfälfch, 
ten Chriſtenthums und, einer vernünftigen Philoſaphie Mic), 
tig it, frenen; wenn er: fieht, daß inmer mehr undı mehr, 
Stimmen ſich erheben dieſem Anweſen zu ſteuern; daß ver⸗ 
ſchledene achtungswurdige Männer, die Hr. Lecfuͤr ſich einzu⸗ 
nehmen gewußt hatte, nunmehraihn richtiger beurtheilen, und 
daß die meiſten und beſten Zeitſchtiſten feine, zahlloſen Schrei⸗ 
berehen imihrer Bloͤſſe aufzuſtellen und den ſchadlichen Eins, 
fluß den ſie auf ein Publikum, wie unſer jetziges deutſches 
Puͤblikum iſt heben muͤſſen/ * * Licht zu ſetzen, 
ee er Hang” u 1) 
host Een Hat A sea erging ——— 










w einmmen. Blelleicht 
d — (em, sun Ä tes Mistrauem 
—J — Beilah ! ft 4 fi nn {öfter "dub ihre 

nigfte I 5 zu machen, vorh zu uͤnterfuchen, in wie 

fein sahen — d feing, fi oft widerſprechenbem 
infafle'mie der gefunden‘ Vernunft umde 

er name — — — er Luce ng Der 

ent. * ——— 

ein Da ber. Grcansgeer Biefer edichte iu dee kuryem Bor. 
rede ſo ziemlich alles; ſagt, was ſich uͤber dieſe wenigen, Bo⸗ 
gen sagen laͤßt, Nunde dieſelben ſchwerlich allgemein bekannt 
werden duͤrften, ſo —“ ie edegten ſeine Gern, 
fen bier aufzuncehinen. sinn ade 


— Ward‘, fagt er, A jetzigen Zeitl duten ig 
„hr. Rs. fehe — Neiatng zum "Eorhofteibntis: 
Saufmertfam, ſo wie es mehtere Meoteftanten widen.. Ich 
„bemerkte, tn fi — Schriften —— einzelne die: 
Pal — Pie wohl ſagen/ twenlg in Veftein —9** 
festen. Su Eonnte fi eh et dem Pußlikum o * einen Weite 
| „lauft en Kommentar, porin i manche fohderbare Begrif⸗ 
e näher. ——— feßeh, m be) nice‘ deutlich machen; 

* habe Aber fogder Luft noch‘ uffe einen ſolchen Commen⸗ 
„tat zu fe HR, ‘Hr. 2, hat eine ihm fo elgne Art 5* 
„und unbeſtlmmt zu ſchtelben/ daß man wirklich Mühe ans 
* den Hi J4 feine wahte Meinung aus —5*— orten 
kat. Er fege feine Gedanken auf Shrauben, for 

—30 er time nee noch einen Schlupfwinkel ha — ch anders zur 


er wenn, jemand feine — cang & Hl ie“ 
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„gend eine Art, in ihrer wahren Geſtalt zeigen will. Aber 
„ich fand unter feinen Gedichten drey, worinnen ev. auf eine, 
„io augenfcheinlihe Art die katholiſchen Andachtsuͤbungen, 
„und Hi dazu die ſchlechteſten und ſchaͤdlichſten, naͤmlich 
„die kloͤſterlichen Andachtsuͤbungen anpreiſet, daß Ach ins: 
„größte Erftaunen gerieth, als ich fab, daß ein Proteftant: 
„Io veden könne, und noch darzu ein proteftantiicher Geiſtli⸗ 
„her, der auf den größten Theil der Proteftanten in Deutſch⸗ 
„land einen fo merklihen Einfluß hat. Wenn Lavater den 
„Katholicismus und das Moͤnchsweſen, fo ohne allen. Tadel 
anfuhrt, ihn ohne die geringfte Warnung für dem ſo leicht 
„möglichen Misbrauch anpreifer ; fo ifts nur allzu leicht möge 
„lich, daß er das feinige beyträgt, den Proteftänten fatholis 
nice Ideen unterzuichieben. Daß dies feht das Werk dee 
*katholiſchen Geiſtlichkeit iſt, und dag ſie ſich dazu allerley Mite 
„tel, unter andern auch des Einfluſſes bedienet, den Lavater 
„bat, fängt an, nach und nad) befannt zu werden, und es 
„it zum Beſten der proteftantiihen Kicche zu wuͤnſchen, daß 
„es. noch mehr bekannt: werden möge. Erſtaunen muß man 
„freplich , daß ſich Hr. L. dazu brauchen läßt. Aber man 
„kennt feine feurige Einbildungskraft, welche ſchon fo oft feis 
„nen Verftand über die gehorigen Grenzen hinausaetrieben 
„bat; nimmt man nun nod) die an ihm fo merkliche und une. 
„verfennbare Begierde zu gefallen und Anhänger zu haben, 
‚„binju; ſo laͤßt es ſich begreifen, wie er in die Schlingen der 
„liſtigen Emiſſarien gefallen it, die fi feiner Sprache bes 
„mächtigten , und fic) feingr Ideen bedienten, um ihn nad) 
ihren. Abſichten zu leiten. Dies iſt fchon feit langer Zeit 
„aelchehen, denn die Gedichte Kr. 1. (Maria Kinfiedeln. 
„S. Beiftl, Poefien. ©. 145.) und Vr. 3. (Die fromme 
„Tonne. Gereimte Gedichte. S. 421.) find ſchon 1773. 
geſchrieben „.und er war alſo, als er 1784. dein vermeinten 
„Wanderthaͤter Gaßner nadıreifete, ſchon von Eatholifchen 
„Adern ganz voll, und er lernte aufdiefer Reife in Ingolſtadt 
„die Jefniten Gabler und Sailer Eennen, und vermutlich. 
„uoch,mebrere, da Ingolſtadt immer. einer, von den haupt⸗ 
Jaͤchlichſten Sigen des Sefuitismus geweſen iſt. Er hat ale 
„fo feit-langer Zeit unter dem ihm vieleicht felbft Faum merk« 
„baren Einfluß liſtiger, leife tretender Mönche und Sefuiten, - 
„feine myſtiſchen und ——— Ideen mit katholiſchen 
Ideen fü genau verkn 6 ſie nunmehr ſchwer werden 
„au trennen ſeyn. Vermuchlich find die Mönche in — 
* | m in⸗ 
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„Einſiedeln, nahe bey Bürich, mit welchen Hr. Tavater im» 
„mer viel Umgang Hehabt hat, die erften Werkzeuge geweſen, 
„ihn an den Eatholicismus zum ziehen. Man merkt dies aus 


‚ „dem Gedichte Nr.ı. Wenn man diefes überlegt, und in 
„feinen Altern Schriften nicht unbelefen ift, fo wird man fi 


„das Raͤthfel erklären konnen, warum Aavater, ber; als er 
„aus der. Echule des verehrungswürdigen. Spalding fam, 
„viel reiner, freyer und beftimmter dachte, ſeitdem auf wine fo 


feltfame Weife feine ganze Ast: zu denken geändert hat. - Die 


„fo beruͤchtigte Wunderkraft des Gebets, die Sr. C. fo 
„feft behauptet, ohnerachtet weder er, noch einer feiner An⸗ 
„hänger: je ein Wunder thun Finnen, mag wohl in ſeinem 
„Gehirn zuerſt in Maria Einſiedeln, welches ein ſo be» 
„ruͤhmter Wunder: und Gnadenort iſt, ihren’ Urſprung 
agenomnien haben, und mit der Zeit iſt er mit mehrern Ka⸗ 
„tholifen bekannt, und immer weiter geleitet worden. — — 
„Es haben ſo manche Leute geglaubt, es waͤren heimliche Mas 


[4 


„uinationen der Earholifhen Profelytenmacher nicht mo.lıch, 


„und es waͤre ganz unmöglich, daß wir Proteftanten. wieder 
„in den Katholicismus zuruͤckfallen könnten. Nun Überlrge 
„aber jeder vernünftiger Mann, was erfolgeh würde, wenn 
„die meiften proteftantiichen Geiſtlichen fo denken ſollten, wie 
„Aavater in diefen Gedichten denkt. Es überlege jeder vers 
„nünftige. Mann, welchen großen Einfluß Aavater auf una 
„ſere jegige proteſtantiſche Religion“ ( Religionsverwands 
sen wäre wohl richtiger geſagt geweſen: denn auf die Kelis 
gion felbft kann kein Menſch, am wenigſten ein Menſch, wie 
C. nur den mindeflen Einfluß haben, abnehmen , oder hinzus 
thun, umformen oder modeln.) „hat, und wie fehr fidy feine 
„Anhänger aushreiten. Uud dann fage jeder vernänftige Pros 
„teitont, ob die katholischen Proſelytenmacher, wenn fie 
„Werkzeuge Brauchen, fie nicht gut zu wählen wiſſen. Uebri⸗ 
„gens wird diefes neue Beyſpiel, wie weit ſchon die Verflech⸗ 
„eung katholiſcher und proreftantifcher ideen gehe, jeden reds 
„lichen Proteftanten hoffentlich aufmuntern, zwar unfere katho⸗ 


> „liihen Brüder zu lieben , aber ſich ihrer Lehre und Diſeiplin 


wauf keine Weife zu nähern , vielmehr ſich vor der Liſt der 
„Proſelytenmacher zu bitten, die auf uns zu wirken wiſſen, 
„too man es am wenigften daͤchte. Dies ik hoͤchſt noͤthig 
„wenn wir Preteftanten , das heißt freye , blog von Schriſt 
„und Vernunft eingefchränfte Ehriften bleiben wollen, wenn 
„wir nicht vom eines fo ſtarken, und oft fo unfichtban wirken» 


— 
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„den Macht: toidder unter das Joch der katholiſchen Hierarchle 
„ſollen gezwungen werden. Compelle intrare iſt immer ihe 
Wahlſpruch geweſen. Laßt uns ja nicht vergefferr, daß wenn 
„ein verfolgendes, wuͤtendes Compelſe, wovon: die noch in 
»Deutfchland allenthalben zerſtreuten Refugirten zeugen, jetzt 
„nicht mehr zu btauchen rathſam gefunden werden dürfte; es 
„auch ein hinterliſtiges, fhleichendes Compelle.gebe.:: Wenns 
„Mittel giebt, daß proteſtantiſche Geiftliche die Tonſur fich 
„ſcheren laſſen,/ oder daßiprorzftantifche Geiſtliche: A 
Conſar, Brevier und Paternoſter “ 
„als Zeugen von Jeſu anpreiſen, wie Hr. Lavater thut, 
„ſo wäre-es wohl Zeit,:daß redliche Proteſtanten die Augen 
nanfehätenz uf. 10.%: en 1 7 ernten en, 
Wer noch glauben Farin , e8 gefchehe Hr. Kavarer hiers 
mit zu, viel, man bürde ihm Dinge auf, die er nicht fo. ge 
meint haben könne, der lefe folgende Strophen, welche doc 
wirklich ein kluger Vater und ein proteſtantiſchet Geiſtlicher 
ſeinen Kindern wohl, nicht vorfigen ſollte. Wie geben zu— 
gleich einige der Noten des Herausgebers, als ein Beyfpiel: 
— — Die fromme Nonne. 
«As. mich meine Kinder. bathen, ihnen ein: Geſpenſtermaͤhr⸗ 
chen zu erzaͤhlen) a) 
— Die du Kinder mir gebohren“  . 
5. Kinder! Horcht und fpist die Ohrens 
ey 
Aumerkungen des Herausgebers der Robgedichte, 
2) Wenn Kinder einen. vermünftigen Vater - um Erzähs 
Jungen von Geſpenſtermaͤbrehen bitten? - Was wird dee 
vernünftige Vater thun? Wird er nicht die Gelegenheit er 
greifen, ihnen das Thoͤrigte dieſes Aberglaubens begreiflich zu 
machen? Und was thut Here Lavater? Ohne ihnen ein 
Wort von dem Thörigten-diefes Begehrens zu ſagen, erzaͤhlt 
er ihnen etwas ſchlimmeres, als Gefpenſtermaͤhrchen, erzaͤhlt 
ihnen, ſeinen proteſtantiſchen Kindern, eine Legende von 
einer Nonne, worin ihnen die katholiſchen Ideen von 
der Heiligkeit des Kloſterlebens in: den Kopf gebracht 
werden, eine Legende, welche fih auf die feelenlofefte ie 
— er⸗ 
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Ich Willeuch ein Liedlein ſingen;c 

DaB euch beyde Ohten Elfrigen, „17? 

Dog Euch®heie Tprärifein follen 11. 

: Mus den ofnen: Augen roͤllen — 7 37? 
ze Habt ein Liedlein mir begehrt; 

———— gersähet, or ERGAN 75.7 7: Sn 


fe 4 ' ! —4 # 


erworen Arändet, ‚die man“ doch! wohl proteſtantiſchen 
Kindern nicht in den Röpf btingen ſoll / eine Legende wel⸗ 
che den Kindern die groͤbſten Begriffe von einem Teufel bey⸗ 


brint/ der febe geſcwaͤfrig ift, und ſich in allerhand Geftafe‘ 


ten verſteckt, um eine Nonne zu verführen und von dem’ 
Iteben Bott und den Engeln, die gan; unthaͤtig dabey zu 
fehen. ft dies Labater, der herrliche Mann; der von Ei⸗ 
nen Ende Deutfchlands bis zum andern als ein neuer Ayo» 
ffet reiſet, der" in Zeitugen fo Hoch erhoben wird? "gig 
möglich, konnte dieier ſchon im Jahre 1773.’ funveranr? 
wortlich gegen feine Kinder- handeln‘ und die erſten Begriffe‘ 
der geftinden Moral bey ihnen fo verwirren? Er will ſich 
zwar in-dem Borberichte-gegen den vermeinten ſeelenl ofen’ 
Beittler im yoraus ſchutzen, 


dems gleich fo ohumachtuͤbel wird, : .... er 

wo Kinderſinn die Feder führt, ITE FOR ABER: CU 
nr ‚der-jeden Augenblick ‚vergißt, ie, 

daß mein Herz nicht das ſeine iſ. — 


Aber kindiſche Dinge ſind nicht Kinderſinn. Wuͤrden 

Jeruſalem und Spalding! wuͤrden Zollikofer und Ulrich 

ed übers ‚Herz bringen Finnen, fir "Kinder ſolche Legenden 
in Werfe zu bringen ; und im ihre zarten Herzen papiſtiſche 
Monchsmoral und Aberglauben zu pflanzen?‘ Gewiß wuͤr⸗ 
den fie dieſes nimmermehr thun. "Hr: &. mag ſich prüfen, 
ob er wolle, daß ſolcher und anderer vechtichaffenen Männers 
herz nicht das’feine fey. Der Heraugsggg.. 
6y) Was für elende, erbaͤrmliche Reimerey! Sbowie 
dieſe Strophe find alle ſolgenden, und fo find farWalle, vor⸗ 
züglic die neuern Gedichte Lavaters, ber, wie man fieht,' 
mie dem gefunden, natürlidien Verſtande, zugleich auch den’ 
Geſchmaäck ſeiner Rinder verwahrloſet. Ueberhaupt ift Herr! 
C. in dieſer doppelten Ruͤckſicht, in unſern Augen, einer der 
ER | ſchaͤd⸗ 


jet 
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Ä in. den erſten Chriſtentagen ec); 
War, nad) alter Mütter Sagen, - d) 
Eine Gottgeweihte Nonne,  e) 

Kein wie Gottes liebe Sonne, ' * 


ſchaͤdlichſten Schriftſteller, den wir kennen. Durch ſeine pro⸗ 
faiihen Schriſten, die voll unverſtaͤndlichen, myſtiſchen, fa⸗ 
natiſchen Gewaͤſches, voll falſcher, ſchielender, halbwahrer, 
ſchlecht gedachter und ſchlecht ausgedruckter Gedanken und Be⸗ 
hauptungen ſind, verderbt und verwirrt er den Verſtand und 
die Beurtheilungskraſt, und, durch feine platten, elenden, krie⸗ 

“ enden, jpielenden Reime, und durch feine eben fo fchlechten- 
reimfofen Verſe den Geſchmack feiner Lefer. Und er hat ſo 
viele Lofer !: und fo wenig prüfende Lefer! Der Kec, 


e) Es ift eine katholiſche Floskel, alles auf die erſten 
Chriften zu redueiren, und es iſt unbedachtfame Empfehlung. 
des Klofterlebens , twerm man protefiantifchen Kindern weiß - 
macht, es habe bey den erften Ehriften ſchon ſolche Inſtitute 
gegeben, wie Mönche: und Nonnenklöfter find. Der Verf. 


4) Eine wuͤrdige Belhäftigung für einen Mann von fo 
vielen und wichtigen Geſchaͤften — deflen Muffe, mwierer 
fon fo oft und fo laut geklagt hat, fo gar ſehr beſchraͤnkt ift 
— alte Weibermäbrchen im alten Weiberton zu erzähs 
len! O daßer doch die Zeit, die er mit ſolchen Siebenſachen 
verichleudert, «auf die Ausbefferung und forgfamere Ausarbeis 
tung der unzähligen Schriften, mit denen er von Meffe zu 
Meile, die Welt uͤberſchwemmt, verivenden möchte! Wenn 
er doc dafie auch nur. Eine Unbefonnenheit zurücknehmen, 
auch nur Einen falfchen Gedanken verbefjern, auch nur Eis 

- nen fhielenden Ausdrud. berichtigen wollte, Der Kec, 


e) Iſt es wohl von einem proteſtantiſchen Geiſtlichen zu 
“verantworten, wenn er die fchädlichen Eatholifchen Moͤnchs⸗ 
und Nonneninftitute, feinen Kindern ſo vorjtellt, als ob fich 
Menſchen dadurch Bott weibeten? War es nid. feine; 
Pflicht ihnen eher zu fagen, daß das Klofterlebeu Gottes 
weifer Ordnung gerade zumiderläuft, und daß Gott unmoͤg⸗ 

_ lich Gefallen daran finden. kann? Sf es wohl. verantwortlich, 
Kindern früh folche papiſtiſche Begriffe bepaubsingen ? » * 
—R | 


r ' ⸗ 
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Mie ſah man die Fromme lachen. f) 
Faſten, Bethen, Singen, Wachen 
Eewiß wuͤrde Hr. C. noch nicht fo viel Worte gefcheiehen ha⸗ 
ben, als er Bogen gefchrieben hat, wenn er ſich die Mühe 
gäbe, vorher, ehe er einen Sag niederfchriebe, oder twenige 
fiens ebe er ihn drucken ließe, zu unterfüchen, ob fih auch 
ein vernünftiger Sinn damit verbinden. laſſe? Erflärunges 
und Erläuterungen zu neben, iſt bekanntlich Hrn. As. Sacher 
wicht, fonft möchten wir ihn. wohl fragen: mas das Heißes 
fib Bott weihen? Den Trieb der Gefelligkeit erfticen; 
fich der. Welt und der Natur entziehn, in ein dumpfes Ges 
Mauer verſtecken, müfig geben, oder die Zeit mir gedankenlo⸗ 
fen Ceremonien verichleudern: heiße das fich Bott weiben, 
oder was heißt es font? Unſere und die Vollkommen⸗ 
beit. des Banzen befördern, bandeln und genießen, dag 
iſt nach den Äbereinftimmenden Ausipruch der weifeften Maͤn⸗ 
ner, bie wahre Beftimmung des Menfchen auf Erden. Wie 
aber verträge ſich dieſer Zweck mic dem Kloſter⸗ dder auch 
nur mit einem blos kontemplativen Leben? Vervollkommt 
der Geiſt fich wirklich durd) bloffe, unthätige Speculation 2 
and, gelegt auch, iſt es nahahmungswürdige Tugend, nue 
sinen Theil feiner Pflichten im Webermaage zu erfüllen, und 
darüber alle übrigen zu vernadhläßigen? Arbeite und Ge⸗ 
nieße! in biefen beyden Worten liege der Inbegriff aller une 
feree Pflichten, und der Endzweck unfers Dafeyns. Eins iſt 
fo wichtig, als das andere. ‚Meifer Genuß iſt dem Mena 
ſchen fo fehr Heilige Pflicht, als weife Thaͤtigkeit. D. Rec. 


£)- Hier ſtellt Hr. &. feine Nonne als ein Muſter ber 
Feömmigkeit auf: „weil man fie nie lachen fah.“. Das Las 
hen ift eine natürliche Verrichtung des Körpers, bie, als fols 
ebe,,, unmoͤglich ſtraſbar, fo wie die Enthaltung davon unmoͤg⸗ 
lich eine Tugend feyn fan, O! es ift eine koͤſtliche Sache um 
einen froblihen Much, und bisweilen auch um eine wackere 
Erfchätterung des Zwergfells. Das Lachen iſt oft heilfamer, 
als die befte Arzney, und der Dann, der uns mit Verftand 
Sachen machen kann, iſt ein wahrer Wohlchäter des Diena - 
ſchengeſchlechte. „Iſt ein Geſetz gerecht, das die Natur vera 
dammt ?* fragt bey. ähnlicher Gelegenheit‘ ein vortrefflichee 
and fehr hriftlicher Dichter, deſſen Landsmann zu fepn, Hr. &- 
D. DIbLLXXAIV. 8,196 D kaum 


48 Küurze Machrichten 


Woat ihtn Arbeit; g) Al ihr Ruhn 
War, den Armen Gutes thun. k) 


* Wer der Frommen Namen nannte 
Steunte, horchte, und entbrannte 
3. zu flehen um ihr Ziehen; a RR 
or. | tn & . . i £ - * Welle, 
num verdient. : Sndeß, da er anfängt, Religion und abge⸗ 


ſchmacktes, moͤnchiſches Ceremoniell als gleichbedeutende Din, 
ge zu behandeln, fo darf es auch niemand befremden, wenu 
er feine Sitten» und Tugendlehre aus der thebanifchen Wuͤ⸗ 
ſte und den verfengten a. elender Schwaͤrmer herbohlt, 
die Baducch den Menfchen über den Menſchen zu erheben glau⸗ 

ben, daß ſie ihn feiner ſchoͤnſten Vorzüge berauben. Der Rec: 


e) Man fann die Begriffe proteſtantiſcher Kinder nicht 
ärger verwirren, als wenn man ihnen früh einprägt : dag 
Saften der katholiſchen Möriche und Nonnen, das in Fiſch⸗ 

‚ effen beſteht, das Beten derſelben, das fo gedanfenlos, fo 
maechtlſch geſchieht, das Wachen derfelben, da fie um Mits 
ternacht aufftehen, wenn vernünftige Leute ſchlafen, ſey Ars _ 
beit.. Es ift vielmehr der feelenlofefte Muͤßiggang, und 
gerade zu gegen das Wohl der menfchlichen —52 — in 

welcher jedernann arbeiten ſoll, daß er eſſo. — 


h) St. £. hat vergefien, daß die Nonne das Gelũb⸗ 
de der Armuth wird gethan haben. Sie konnte alſo den 
Armen nichts Gutes thun. Der Kec. | 


5.4) SHE dieſes nicht wieder recht moͤnchsmaͤßig? Die pro⸗ 
teſtantiſche Religion (und uͤberhaupt die Vernuuſt) kennt keine 
Froͤmmigkeit, die einen Menſchen ſo heilig machen koͤnne, 
day er darum angegafft zu werden verdiene. Es iſt Verfin⸗ 
ſterung des Verſtandes, wenn eine Nonne deshalb als eine Hei⸗ 
lige angeſehen wird, weil fie ſich kaſteyet, und die elenden Klo⸗ 


ſteruͤbungen uͤbertreibt. Der. Rec. | 
k) Schön! alfo fogar die Vorbitte ber lebendigen Hei⸗ 


| J figen verlangten die Leute. Was für Abgeſchmacktheiten, 


welchen katholiſchen Unfinn ‘Hr. &, feinen ptoteftantifhen 
Kindern in dass Kopf font! Det Rec. 
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Ref, frommẽe Gottes Lehren dazu är sc? 
ir» Shen Lippen zu enthören — 1) " a vαν 


ss Und am ihren: Blicken hing, ug 

arı. Wer vor ihr voruͤber sag. rum \ Em 

... aa . . | n “0A 

ode der erwaͤhlten Seelen a 

Wußt' ein Wunder zu erzählen, 

a. Daß an dem und dieſein Orte; yrucgig ur 
1, Witten. ihre Bli und Worte. —— 83* 

WWer ſie hoͤrte, mer fie ſahe, ee 

: Ihrem Haug) und Schatten. nahe, . . ve 

Fühle im Innern der Natur — 

Kraͤſte, die er nie erfuhr. uw m). .., 


a — — 


N Wohin denkt Hr. C. Auch geprebige ſoll ie Nonne 
aa mulier tageat in ecelefia, hieß es ſchon bey den er, 
en Chriften. 7 en m 
my) Au Wunder konnte die Nonne (dom be lebendi⸗ 
gem Leibe thun. Gott berzeihe es Hrn, &., hof er feine 
Kinder, fo Irre führt. Der Herausg. 


4,0) A es nicht unverautwortlich Kindern Worte vor⸗ 
zuſagen, mit denen ſe unmoͤgtich einen deütlichen Begriff 
verbindenföumen?: Das iſt der ſichetſte Weg, die Nerven 


4 


ihrer Denkkraft auf ewig zu erſchlaffen/ "fe zn Schwaͤrmern 
r 


und unbrauchbaren Geſchoͤpfen für ſich und BieWeft zu bil. 
den. Aber nicht genug; daß dieſe Zeilen feinen Kinde bes 
greiflich find, ſte Sdes eben fo fehr Tüe:feden: Artpadyfenen, 
denkenden Menſchen Mur eine fieberkranf Phantaſie Fanız 
von einem Wefaktrdanner, das durch vorzůgliche Begiinftie 
gung Gottes , im menfchlichen Körper die wenſchliche Natur 
und Schwächen ablegen, und nicht allein höherer, übernas 
hg — ——— — genieſ⸗ 
ſondert „Diele Frafte durch koͤrperliche Einwirkun 
auf anders —————— a 89 der Denker 
dem bey dielen dreydoppelten Unſinn der Kopf nicht ſchwindelt? 
—, CHriftus. —8*— that im Vetlauf feines: ganzen irrdiſchen 
Lebens nur einige wenige Wunder: (ich bequeme mich hier 


nach dem Begriff des Hrn. L.) das Leben diefer Nonne aber 


war ein immerwährendes Wunder, wenn Seder ; der fie hör« 
ve, ſah, oder fih auch nut — Hauch und Schatten nahte, 
xtt | an 


fos 


% 
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ſogleich noch nie gefühlte Kräfte In fich ſpuͤrte. Dieſe Nonne 
war alſo eine groͤßere Wunderthaͤterin, als Chriſtus ſelbſt, 
son dem kein bibliſcher Geſchichtſchreiber etwas aͤhnliches 
ruͤhmt. O geſunde Vernunft, was für einen erbitterten 
Segnes Haft du an dem Enthuſiaſten Lavater! D. Rec. 


Vr.2. Schon Hr. D. Semler bat in der Berl: 
nee Mionatsfchrife eine Parodie dieſes Lavaterſchen 
Gedichts diucken laſſen. Der Verfaſſer diefer har durchaus 
die Reime und von den Morten Ap fo viel, ale bey der 
Anderung des. Sinne moͤglich war, Bepbehalten. Den Rus 
gen hiervon fehen wir nicht recht ein, da ſchwerlich Jemand 
diefe , bloß dem Sinn nach vectificiree und verbefierte Lavate⸗ 
riſche Reimerey nur mit, einigem. Vergnügen oder Nugen le⸗ 
Ten wird. Lieber Hätten wir gefehen, wenn ein guter Dich⸗ 
‘ter, in einem eigenen Gedichte, Lavaters Blöffen von dies 

er Seite ins ernfthaften, oder auch im fcherzhaften Tone und 
bi einer aͤchten Parodie aufgededt hätte. Hier iſt eine Pro⸗ 
Be von des Arbeit unfers Verfafiers: 


— 


2 
avater. — 
Nach deiner Huld nur, Chriftus! J— 
— Sich jeder Freund der Cinſamkeit. m. — 
Nur dich glaubt, dich nur meint und waͤhnet, 
Wer ſich der keuſchen Armuth weiht. 


ZDict Benedikts, nicht Bernhards Orden 
aͤtr ohne dich geſtiftet worden. 
u Won dir zeugt Gottshaus, Klaufiommd Kloſter 
Tonſur, Brevier und Paternofter, 
Und wen? wen ſteht als die zum Auhm,,, 
Im Klojtergang Silencium? arten 
me h er . ‘ Parodie. ;- N » 
Nach) deiner Huld nur, Chriſtus! ſchnet 
Sich jeder Freund der Einfamfeit — 
Nur dich glaubt, dich nur weint und waͤhnet, 


Wer ſich der keuſchen Armuth weiht? — — 
Auch Benedikts und Bernhards Orden 


— 


j Iſt nut aus Wahn geſtiftet worden, — 
Bom Wahn zeugt Gottshaus, Klauſ' und Kloſter. 
Tonſar, Drevier und Paternoſtet = - RER N 


1 
J * 
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a: Si Nur eitlein Wahn ſteht dore m Ruben RR 
| Wi Im Kloftergang Silentlum. — 


ade an ätnbang, ein beflen auf dem Titelblatt — — 
nen gut rag er ya fie ae —*— 
wopl der — N 8 


uam: We 


sr * 
Ueber das RTL a PIE ums OH 
fen; von ner Haeſeli Aa 1787. —— 


’ . i . 
4 18 2 Wrndiel —* — 13 
= ad ji TER 


* eran darin. das PR 
und Bewerb en, um —59 — an een und ohne alle 
infcht inkung gaben bie Zufammenkünfte,, 
e vor er — m Geiſtlichkeit, und auch von den 
inte, das iſt ſolchen, welche noch feine Parrftelten ,, 
jährlich zweymal gehalten, und in welchen insgemeim - 
mehrere zweckmaͤßige Auſſaͤtze vorgeleſen werden. 
ward, laut der Vorrede, durch einige feiner Freun⸗ 
ntert, dieſe ſeine Vorträge, nebſt den Erläuterungen 
Zträßen, die er nachher dazu gemacht hatte‘;‘ herauszu⸗ 
Was das für Freunde geweſen find‘, weiß Nee. nicht, 
i gleich nicht ſchwer errathen lleßen; aber wenn er: 
Stele geweſen wäre, wuͤrde er gegen die Ur⸗ 
heile Biefer" Freunde etwas mißtrauiſcher geweſen ſeyn Es 
— daß beynahe Die ganze 'Shrcberifihe. 
Beittlicdhkei init a bi 3 ausgensmmen) mit dieſen Auf⸗ 
nicht zufrieden war; und ſich yeradehin gegen. 
yi hund des Verfaffers erklärte. &s zeigt wohl zu 
el Selbftvertrauen, daS er die Urſache hlevon fo gar nicht 
5 felöft ‚ etwa’ in ſeinen ſchwachen Einfichten und in eis 
irtigen Meynnng füdite: Aber es ſcheint uns vollends‘ 
) er wenn er die Urſache hievon allein Im 
ee dee ten (&. 190 ) ober in der niedri⸗ 
der Sürcherfcben Expektanten anzus 
Bt.. In ſolchem Falle verbietet doch, unſers Erach⸗ 
, die — Liebe eine fo poſitive Beſchuldigung. 
* Sie Schrift ſelbſt beſtehet aus zwey Vortraͤgen uͤber 
hie Sache, webſi den ee Anmerkungen, aa tes 
ungen . 

























a See RDeh 
tungen und Zufa d aus den Beylagen, welche theils 


bie Ähnlichen Urthe elle ı alter- und, neuer Theologen, theils die 
Stellen en EN) en tee egen, welche die Meys 


nen, und andere f - 
am fen “ HR Sie elnſchlagende — 








Ye rd 


2 anfangs klagt ber De fet m die Kr 9* 
geſchlichene Mißbraͤuche bey Beſetzung der Pfarrſtellen, und 
ah ba side das Anh kenn —— es klein 


baften, — en .. ya — ar — 


uns aufgetragen wird. Dieſe ſonderbare MM: 


—* — eine as "Al 
ee — ald — 
hy: —— 
we er ui — 
7 


Dre und garnicht, —— | 
u — ame = 


ER ie rat 34 


(ande 
zu —* —* al weh et — 
35 Stellen, welche Fin we 
x —— ic sen Ins Auge, und haͤlt nun, 
„dieſe emſig, dem ** und oft ungeſtuͤm an, 
„dig:übeigen: von. der Hand. Alees dieſes iſt a 


und unſers Standes unwuͤrdig⸗ Hier wird num offe 

das rechtmaͤßige Bewerben am eine Hredigerſtelle mit pe 
unrechtmaͤßigen verwechſelt, und von jenem behauptet, 
nur pon dieſem gilt. Es iſt freylich unrecht, wenn man. ſich 
bey: irgend einem Amte, und alſo auch bey, dem Dre = 














ih muß ihm, 
—— —* Predigerite 
ai Ir in | * a er eilet der 
et, dig haben, vor bieteg, ſich an, 


den Waͤhlenden aufdringt, oder den Ruf zu erzwingen ſuch 
oder deshalb kriecht oder bettelt, oder ungeſtuͤn wird 
die Stimmen mit Geld erkauſt Davon iſt ja aber hler ga 
sit bie Rede, ſondern die Frage ifi > ob"eine jede Ben 
u 
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hung um eine Predigerſtelle zu erhalten, ſchlechterdinge und 
an und für ſich tadelnswuͤrdig, und eines Geiſtlichen unwuͤr⸗ 
dig fen 5 ob ein jeder, der fi um eine Predigerſtelle bewirbt, 
ſich auch‘ darum für den würdigften und tüchtigften halten 
mußs, —* geradehin umect ſey, ‚geröiffe Stellen ing Br 


ere ) Stellen, —— en een 
ben, fo iſt das untecht, u 
‚heißen: aus vernünftiger e feine Stonemifdhe end | 
sift ‚da es feinem andern — der Belt mit ok 


if, und eben fo ——— und An: — 













— die Anders M —— ftagt der © 
an biebon wehl fuider kt — re 
1i6, ehme- Unfieinfet. mie, nicht/ ſchon desn 
— ———— hausllchen —— eh 





den Geſellſchaft und bey einer jeden © 
noch nicht daß 6 * 
ligyifb, und ich wuͤrde —— Mies ben * 
ben Gott ohne u err 
wieder gang. ohne Urſachẽe —— "Som “ni r 5 
geiftlihe Stand hierin; etwas Sean Yfaı en. — det 
Geiſtliche deun nicht (wie er ſagt) 
dem er gehorchen mu? Mit wollen —— — 
wicelns Ein Knecht Jeſu Chriſti Heiße in 
des nenen Teſtaments ein Schüler und Nachſolger ef 
Chrifti, und zwar entwweder einchriftlicher- Lehrer, oder ein 
Chriſt uͤberhaupt. Und wenn nun der chriſtliche Lehrer und 
der nich, ein Staatsbürger ıc, If, fo Fönne fe 
ihn ja ‚nicht unſchicklich ſeyn, was nicht für den ie 
für den Sraatsbürger ıcı überhaupt unſchicklich iſt Nah 
der Mevnunp des Berf; bedeutet indefjen ein Knecht Me 
Chriſti noch mehe Cl S:72),  „Iefus,* ſagt et „bat alle 
„Gewalt im Himmel und auf Erden, bat einen treilen und 
ſouverainen Einfluß auf die Angelegenheiten des Menſchen⸗ 
D4 „geſchlechte 


geſchlechts, und beſonders feiner Kirche; Lehter und Ges 
‚„meine hängen bis auf die kleinſten Modifitationen ihrer 
Schict ale von ihm ab. Wahrheit; Religion und Chriſten⸗ 
„thum iſt die Gruudfeſte des Prediger Standes und die Hande 
„babe feiner Rechte und feiner Pflichten.“ Aus -diefem Ges 
ſchtspunkt/ den er den antiquen nennt, will er die Sache bes 
trachtet willen. Was er. hiemit ſagen will ,: iſt frenlich nicht 
ganz deutlich. Im allgemeinen Verftande kann es wahr ſeyn, 
aber wohl nicht in der nähern Beziehung, die ſich der Verf. 
babey zu denken ſcheint. Judeſſen auch afles dies: zugegeben, 
fo folgt ja daraus nichts für die Mepnung: des Berfir) Denm 
wenn Jeſus der Herr und der egierer. der. ganzen Welt und 
ber Kirche iſt, fo iſt daraus gleich klar, daß niemand ohne 
feinen. Willen und Einfluß ein Predigtamt erhalten: kann, 
aber es folgt daraus noch nicht, daß man ſich durchaus nicht 
darum, bewerben müfle. -- Noch mehr — wenn Jeſus der 
Here und Regent der ganzen Melt ift, fo: find ja: ale: Men⸗ 
Shen feine Unterthanen und. feine Knechte. Iſt nun der 
Lriſtliche Prediger noch der Meynung des Verf detrsobere 
Bediente in dem Reiche Sefu,-fo- ifk der- Erpeftant frentich 
Nur der untere... Aber was iſt darin unſchickliches, daß fich 
ber Unterbediente.bemühet ein Oberbedienter zu werden? Alg 
Knuechte J u Chriſti muͤſſen wir blog gehorchen/ ſagt der 
Berf.., Allerdings — ‚wenn alſo Jeſu⸗ verboten hätte, ſich 
um eine Predigerftelle zu bewerben, fo würde es ungehorſam 
ſeyn, wenn. man ſich dennoch Darum. bewuͤrbe :.Hat-er-es 
aber nun wohl irgend wo verboten⸗ Oder macht er etwa 
vom Himmel jedesmal bekannt, wer eine erledigte Stelle ha⸗ 
ben fol? Oder hat er nicht vielmeht die Defekung der Pre⸗ 
digerſtellen Menſchen überlaffen? Was iſt alfo darin num 
unſchickliches, es diefern Menichen,, bie nicht einen jeden fer 
wen, oder es auch wohl gar.ausdrüdlic zur Bedingung ges 
mad)t haben, daß man ſich melden foll, anzuzeigen, daß man 
eine erledigte Stelle gerne haben mögte? | 


—9 


Das ſetzt ung nun aber, wie es ©.13 heißt, einer ſehr 
empfindlichen, auf den ganzen Stand zurücfallenden: Ernie 
drigung/ und, dem verädnlichflen Berede: aus „Wie 
mtverden nicht immer auf eine Weiſe, die ung freuen fonnte, 
„eripfongen.“ ( Doch nur wohl bauptfächlich dann, wenn 
wir betteln, oder feiechen,, ‚oder uͤberiaufen, tweniaftens has 
den wit und in einem andern Fall nichts vorzuwerfen.) „ie 

| | mettes 


— 
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zerregen den Verdacht, daß es ung nicht um das Amt fon . 
„dern um das Einkommen zu thun iſt.“ (Wer ſich um ein 
Amt bewirbt, dem Äft es feeylich allzeit auch um das Eins 
kommen zu thun. Hr. Haͤfeli würde doch fehr Übel zufrieden 
gewefen ſeyn/ wern man ihm blos ein Amt, und nicht dag 
Einkommen gegeben hätte. Hr. Stolz, Lavaters Jünger, 
309 genaue zn von. den Einkünften cin, ehe er. nad) 
Bremen gieng. Bon dem Nutzen, den der Prediger: ftiftet; 
kann er und feine Familie nicht leben — nur muß. man frey⸗ 
lich nicht blos auf: die Einnahme: feben; dies iſt entehrend. 5 
„Bir erſcheinen dabey ©. 16 10: als Leute, die eine Verſorgung 
„fuchen ;; und werden mit denen, die fich: wm einen buͤrgerli⸗ 
hen Dienft bewerben, in. eine Kategorie gefehet.* (Ganz 
recht, wenn der Kandidat der Theologie :ein Predigt⸗ 
amt/ und ber Kandidat der: Rechte — haben will; 
ſo bewerben ſich heyde um ein Amt, und ſuchen beyde auch 
Be —— mar en — 
n 1 — s iſt aber da 
entehrendts?) ı:. 


Day koͤmmt bie üble Behandlung von Stenpsorgen 
| * Ag :C Die ſich frehlich ‚ein. jeder, der: etwas fucht, 
gefallen · laſſen muß, umd die fich doch bey weitem nicht überall 
findet.) :: Wir rauben ung die Ruhe unfers Herzens wegen 
der Ungewißheit, ob unfere Bitte ftatt finden wird. :. Aber 
Im dieſer Lngerstfheit find: wir auch , wenn. wir uns nicht be⸗ 
werbenz eine Stelle gern Haken. moͤgten, und nicht. wiffen, oh 
fle und gegeben werden wird.) Es ift doch ehreuvoller, ohne 
fi: datum zu bemühen; ein Amt zu erlangen, (Aber ſich 
bemuͤhen, entehret darum nicht, eher koͤnnte der St 

ontehren, der nur immer geſucht und hervorgezogen ſeyn will. 
Es werden bey dergleichen Gelegenheiten allerley (nachthei⸗ 
lige) Anekdoten vom Prediger erzaͤhlt. (dazu muß er nicht 
Gelegenheit geben.) Er verliert durch das Bewerben die 

Achtung ſeiner kuͤnftigen Gemeine: (wenn ex ſich auf die rech⸗ 
"ge Welfe darum bewirbt/ verliert er ſie keinesweges). Er bes 
haͤlt nicht Freyheit und Muth zu reden, And-feheut oder mil 
dert, wo. er nicht follte, fonderlich wor deuen , die ihm ins 
Amt geholfen Haben. (Wenn er aufdem rechten Weg ins 
Amt gekommen ift, kann er auch mit gutem Gewiſſen auf der 
Kamel fagen , was er zu fagen hat.) Es giebt uns Muth 

und Eifer wen wir fagen —— ich habe mich nicht de 
R) 
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ſondern der Herr hat mich g (Aber wenn mie ung 
auf die gehbrige Weife um ein Amt here und: erhalten 
es, fo. hat uns ja der Herr gerufen.) . „Da ſtehen wir auf der 
„Kanzel und predigen vom Vertrauen auf Gott vom liches 
„forgen für das Irrdiſche ꝛe. und vor ung ſitzt eiue Gemeine, 
„welche denke: er kann auch wohl nicht glauben, was 
„er ſagt, da. er ja in alle Käufer lief.“ (Wenn die Ges 
meine dergleichen falſche Begriffe hat, muß fierder Prediger . 
eines beſſern belehren ; aber frenlich auch nicht in alle Häufer | 
laufen)‘ „Und det Trofb in Leiden, Verdrießlichkeitenze. von 
„bleibt er, wenn man ſich hinein draͤngt, hinein demuͤthiget 
„ins Kine. € Man muß ſich weder hinein drängen noch hin⸗ 
ein dDemürhigen:) Wen man ſich um ein Canonikat oder 
um eine Stadtpfarre bewirbt, ſo witd das ja von jedermann 
für unſchicklich gehalten. Man kann aber imdeni u 
mit Anftend thun; was in dem andern unſchicklich 


obrigkeitlichen Verordnungend in den Schweiz, ame 












der Verf. Stellen anfuͤhret ammſeine Meynung ju 
gen, reden doch wirklich nur von ungeſtuͤmen 


Beiteln, u. dergl. 
Aber. mut will der: Vorf. auch —— 


6; dieſes Bewerben abzuſchaffen. ( Moͤglich iftnes wehlich) 
Man könne ja wählen, ohne daß ſich jeimand bewerbe. (Mue 
ſetzt das voraus, daß die zu Waͤhlenden bekannt find / wie il 
der Schwei.)Man Fonne: es auch nicht als ‚eine Verach⸗ 
tung des Patronen anfehen, wenn man fich nicht meide 
(Wenn es einmal nicht gebraͤuchlich iſt, ſreylich nicht; 
wenn es gebraͤuchlich iſt, ſo wird man den mir: Mecht fire: e 
nen ſtolzen, eingebildeten oder eigenſinnigen Thoten haften) 
der ſich nach der eingeführten Mewohnheit nicht fügen will.) 
Dies ſcheint der Verf. ©: sa ſelbſt zu ſuͤhlen, indem er da⸗ 
ſelbſt zugiebt, daß einer. von deuen, welche von ben’ Exam⸗ 
natoren vorgeſchlagen, zum Herrn Amtsbuͤrgermeiſter ge⸗ 
ben; ihm den Vorſchlag uͤbergebe, und ſich ste 
Wahl bereit ſtellen, obne alle ausſchließende Empfeh⸗ 
lang: Was tft denn das im Grunde nun anders ; als ſich 
bewerben um ein Ans, wenn man zu dem Hrn. Buͤraetmeiſter 
gehet; ſich demſelben vorſchlagen und empfehlen läßt, oder 
auch ſelbſt gonedit ? Wozu doch fo viel Aufwand von 
Morten, Zeit und Papier, wenn die ganze Sache blog - 
eine Abänderung in der Art-des Bewerbens um Predigerftels 


Im betrift, wie man bier gar deutlich fiehet. 2 8* 


*8* 
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Indeſſen kommen in der Folge noch einige auffallende 
Stellen: vor die wir näher beleuchten müffen. S. 4I8 heißt 
es: „Glaubt der Prediger an die Sättigung: von g0o00 Mens 
Achen mier7 Brodten, ſo darf er auch“ ( bey einer ſchlechten 
Pfarre, die ee wider feinen Willen: erhalten hat) „an die 
„Sättigung: von. 8, 10, 12 Menfchen“ (‚feiner Familie) „mit 
„einhundert Brodten glauben.“ — Iſt es möglich, daß 
man fo fihließen kann ? Wen Jeſus dort ein: Wunder thut, 
- folge deiin daraus, daß er jetzt auch nad), und zivar in jedem 
Fall, Wunder thut, und: blos um die Familie eines Predis 
gers zu erhalten? Man kann das erſte ſehr wehl glauben, 
und doch das letzte nicht glauben. Allein über: dieſe Stelle 
werliers-fih der Verf. in einer hoͤchſt ſonderbaren Tirade (in 
ben Anmerkungen ©. 134. ſg. Er fage:i „Michtglaube, 
AMleinglaube, Mißtrauen, Zweifel an: der ſpeziellen Fürfors 
war Gottes uud an dem wirklichen Leben. und der poſitiven 
Herrſchaſt Jeſusci) Chriſtus(i) rc. ſey "die Urfachessafler um 
xruhigen Seftbſtbemuͤbungen und aͤngſtlichen Sorgen* 
Cweldye er hier wieder mit dem erlaubten. Bewerben um Pre 
digerſtellen verwechſelt) Offeabar wirfe der Verf: hier die 
Lehren des Chriſtenthums, und ſeine oder vielmehr Lavaters 
Privatmeynungen in einen Haufen: Man kam Gottes Fürs 
forge/die jeden Vogel naͤhret, und jede Lilie kleidet⸗ glauben, und 
Zeſu beſondere Fürforge: Und ſeinen pPhyſiſchen Einfluß auf 


dio Schickſale der Menſchen · nicht glauben, ohne deshalb mm _ 


zubiger über beſorgter zu ſeyn/ Mund wiederum kann man die 
letztere glauben ‚: und es doch für nothig Halten; ſich um ‘ein 
Amt:zuibewerben, „Sind jene Bezeugungen Zefu* faͤhrt 
er ©. 1561c; fort) „vomfeinem Besen, Koͤnigsmacht, phufls 
„chen Einfluß ꝛco nicht ſo zu verſtehen, nur nationale Vor⸗ 
Iſteſſungsarten ‚ı-tokale: Bilder; Hebraismen ».;5' iſt Jeſus 
nach einer unpartheyiſchen Hermeneutik nicht mehr als an 
„dere Melle, Lehrer, Reformatoren, nicht Sohn Gottes, 
„überralle Weſen erhoͤhet; koͤmmt er nicht ſichtbar wieber, ed⸗ 
Fllt alle Weiſſagungen — fo halte ich ibn für einen 
Erzſchwaͤrmer und Erzbetruͤger, fo fage ich mich vom 
CEhriſtenthum los, und ſuche meine Weisheit und mein Heil 
„anderswo, dag allein erkenne Ich in dieſem Fall fuͤr phi⸗ 
Aoſophiſche Konſequenz.“ Das iſt nun von Trugſchluß zu 
Trugſchluß auf ſo ſonderbare Art geſprungen, daß man ein 
Buch ſchreihen muͤßte, mern man die verworrenen, unrich⸗ 
tigen Ideen alle berichtigen und. auseinander wickeln twollte, 

und 
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und das fol nun doch philsſophiſche Konſequenj fig. DE - 
- der Verf. ben dem Eprifteuthunmibleiben oder ſich davon (088 
fagen will, ſtehet freylich in feinem :Belteben: : Aber. ob. ee 
nach feier. eigenen Vorausſetzung konſequent handelte , if 
eine andere Frage. Warum fi: von einer. Religion losſa⸗ 
gen, die an fich felbft doch gewiß immer nüglich und: wohlthä« 
tig iſt, Jeſus ihr Stifter- mag auch geweſen ſeyn, wer er 
will? Ich hoffe, wenn die Meynungen hievon auch noch fo 
verſchieden ſeyn moͤgen; ſo waͤre doch bey: keiner Meynung 
bievon der Nutzen der chriſtlichen Religion zu verlennen. 
Bo iſt denn zur Zeit noche das Anderswo, wo wan feine 
Weis heit und fein Heil ſuchen und finden kann ?-Werin Jeſus 
blos ein: Lehrer der Menſchen iſt, ſo will der Verſ. ihn 
für einen Erzſchwaͤrmer halten, und ich daͤchte, er waͤte am 
wenigſt n Schwaͤrmer, wenn er durch feinen fo vernünftigen 
Unterricht die Menſchen meifer ;befler und gluͤcklicher zu mas 
den ſuchte. Wenn ſer nicht der Sohn Gottes ft, ſo will er 
ihn für einen Erzbetruͤger haften... Wie in aller Welt folgt 
das? Wie kann Jeſus ein Erzſchwaͤrmer und Erzbetruͤget 
ſeyn, weun es, wie der Verf. vorausfers', durch eine 
unpartheyiſche HSermeneutik ausgemacht it; daß ſein 
Leben, ſeinie Rönigsmacht;;: fein. Richteramt ꝛc. blos mario» 
nale Vorſtellungsarten find ?. Konnte denn — 
wenn ſich das juͤdiſche Volk. ſeine Perſon und feine Geſch 
auf Erden nicht anders als unter ſolchen natlonalen Blldern 
denken konnte? That er min wohl unrecht, wenn er fo'redete, 
wie er mit dieſen Menſchen, um verftanden. zu. werben, te» 
den mußte, und. wie ſchon alle Propheten: vor ihm geredet 
Hatten ?: |. Rec, hat hier gar nicht die Abſicht, irgend eine 
Vorffellungsart von: der: Perſon Jeſu in: Schuß zu neh⸗ 
men, er will nur zeigen, wie inkonſequent der Verf. mit 
ſich ſelbſt iſt, wie gar nichts er ſagt, wenn er ſich das An⸗ 
ſehn giebt, recht viel zu ſagen, und wie wenig der Mann ei⸗ 
gentlich weiß, was er haben will. „Aber eure Anifprüche“ 
‚ Cfähet er S.158 ſort) „auf Chriſtenthum, ja chriſtlicher 
„Lehrer „:euer lautes Geſchrey uͤber Intoleranz bey: Verweis 
„gerung dieſet Namen — euer ſtolzes Verfechten bes Prote⸗ 
ſtantismus, die ihr doch im Grunde des Herzens“ (wie 
mag es der Verf. wohl machen, den Grund des Herzens 
zu erforfchen ?) „das Pofitive und Hiſtoriſche des Evanges 
„liums verwerft zc. verachte ich als erbaͤrmliche Inkonſequenz, 
„Bloͤdigkeit, ſchaͤndliche Master, Was war es — 
| equen⸗ 
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" fequönites ,-soern jemand die Lehten Jeſu anuimmt, und fi 
inen Schüler nennt, ohne über die verfshiedene Meynun« 
gen über feine Perſon, und um feine Lebens.» oder Wunder⸗ 
geſchichte gany genau Parthie, wenigftens nicht die Parthie 
des Verfaſſers, zu nehmen? Was ift, darin unredliches oder 
fchändliches, wenn jemand ums diefer Meynungen willen, dat 
„in die Chriſten, wie es die Kirchengeſchichte doch gar zu Deut« 
lich zeige, niemals alle einig geweſen find, nicht für, noͤthig 
Häkt, fih vom Chriftenehum öffentlich loszuſagen, oder. wie 
der Verf. meint, fein Keil anderswo zu fuhen? Und konn 
ge man es denn nice mit Recht Intoleranz nennen, wer 
‚jemand mich, der ich mich, ohngeachtet meiner befondern Vene 
"nungen, zur Lehre Jeſu befenne, durchaus nicht für de 
‚uen ſolchen Bekenner gelten laffen will? Iſt es wirklich 
ſchaͤndliche Maske, wenn id den wahren Proteſtantismus, 
» das ift, das Recht vertheidige ‚in Meligionsfachen nicht mit 
fremden, fondern eigenen Augen zu fehen? Meinetwe⸗ 
gen mag nun dem Verf., role er fagt, ein deklaritter Deiſt 
und Atheiſt lieber ſeyn, als ein folder Chriſt, darin kann er 
ganz feiner eigenen Meynung folgen: Ich aber dächte, wer 
ſich zur Kebre Jeſu befennet , iſt beſſet. Geſetzt des Verf. 
ganzes. Syoſtem waͤre Wahrheit, wird fich denm zuletzt derje⸗ 
nige, der Jeſu Lehre annimmt, nicht eher mit ihm ver⸗ 
einigen, als der ſie verwirft? Es iſt ſo ſchwer uͤber Reli⸗ 
gionsſachen zu diſputiren! Ich follte alſo denken, denſeni⸗ 
gen, der 4 nähert, ſollte man nicht zuruͤck weiſen. | 


„Sonderbar iſt es * fagt ber Verf. S. 160, „daß man 
„über. den wefentlichen Inhalt der Ältejien von unfern. Zeiten, 
„Bitten, Denkart entfernteften Schriften ſo einig iſt, daß 
„auch die vifparateften Köpfe Über die Meynung und den 
„Sinn der Berfaffer fo einfiimmig denken; und fo verſchie⸗ 
„den über den wefentlihen Inhalt der bibliſchen, zumal der 
„riftlichen Urkunden.“ Daran fey, fährt er S. 161 — 
168 fort , blos das Anſehn der ſymbol. Bücher fchuld; wenn 
dieſe nicht Drods» und Amtshalber reſpektirt werden müften, 
fo würden alle Chriſten über den Inhalt der Schtiftſtellen ſelbſi 
einig feyn, und das orthotore und Lavaterfche Syſtem darin 
finden. Bon allen diefen Saͤtzen ift wohl feiner ganı wahr. 
Man ift weder fo einffimmig über den Juhalt der aͤlteſten 
Schriſften, 3. B. der griechiſchen und romiichen Philofenhen, 

Dichter, x. noch fo. verſchiedener Meynung in — 
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des weſentlichen Inbhalts der’ bibliſchen Bäder Nur 
‘den Meynungen über die Petfon Chriſti ıc. iſt man von je⸗ 
her verſchieden geweſen. Hieran find aber gewiß ſo wenig 
die Buͤcher des N. T., als die ſymboliſchen Bücher ſchuld, 
welche letztern ja vielmehr, wie bekannt, der ſchon vorban⸗ 
Denen Verſchiedenheit in den Meynungen Grenzen ſetzen, und 
nur eine davon, als die mit dem wahren Sinn des N. T. 
uͤbereinſtimmende, feftfegen follten. Es iſt alſo beynahe un. 
begreiflidy, twie,der Verf. behaupten kann, daß wenn die 
fymbolifchen Schriften nicht wären, alle Chriften Aber den 
weſentlichen halt der chriftlichen Urkunden nicht nur einig 
ſeyn, fondern auch fogat das orthoder lavaterſche Syſtem 


darin finden wärden, 


9 &; a1ı f. kann der Verf. ſich nicht gemug wundern, „daß 
„feit einiger Zeit verſchiedene vefpektable Männer‘ Deutſch⸗ 
„lands fih mit Rechtfertigungen gegen imputirte Herzensges 
„finnungen, Abfichten, Plane, gegen aufgebürdeten Katho⸗ 
„liess Sefttttistnäs- {0 Siefe- Mühe geben“ : Der 
Mann, den der Verf. hier vertheidigen will, ft, wie man 
fogleich fiehet, kein anderer als’ Hr. Lavater.. Diefem hät 
aber, fo viel bekaunt, noch niemand Katholichemms oder Je⸗ 
ſuitismus aufgebürdet, fondern man hat nur behauptet, daß 
er durch fein umiberlegtes Empfehlen des Farholifchen: Gebet⸗ 
buchs vom P. Sailer , und durch Empfehlung katholiſcher 
Ideen in dem befarinten Gedichte, den Katholicismus ſelbſt, 
ohne daß er es merkt oder will, empfehlen helfe. Uber ges 
ſetzt, wie Doch der Rec. nie geglaubt hat, Lavater Härte fich 
des Katholieismus verdächtig gemacht; fo wäre es ja wohl 
feine Pflicht getvefen, wenn der Verdacht falſch war/ fih von 
dieſem Verdacht zu befreyen, weil er ſonſt die Achtung des 
Publikums, und die Liebe und das Zutrauen feiner Gemeine 
verlieret.! „Nein, fagt der Berf., ſolche reſpektable Maͤn⸗ 
„ner haben das nicht norhlg. - Ihre wahre Freunde, die 
„Sinn für ihren Sinn haben, die den Geift Ihres Lebens 
‚nfentiren,“ Cſoll wohl heißen, die mie ihnen von gleicher 
Denk » und Sinnesart find) „beduͤrfen dergleichen Rechtſer⸗ 
,tigungen nicht,“ (wenn fie mit ihnen gfeichet Meynung find, 
freylich nicht, aber tofe wenn fie es nun nicht find ?) „bey 
ndenen haben fie niemals unrecht,“ (wenn es hbehſt pat ⸗ 
theyifche Freunde find; denn ein unpartheyiſcher koͤnnte doch 
"wohl finden, daß fein Freund unrecht, oder wenigſtens = 
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dachtſam geredet hätte. Micht das ift der wahre Freund, der 
überall jo ſagt, wo wir ja-fagen, und alles was wir gelagt 
oder gefchrieben oder gethan haben, fo vortreflich, jo herrlich 
finder, fondern wer uns unjere Irrthuͤmer, unſere Ueherei⸗ 
kungen, unfere in guter Abſicht begangene Unbedachtſamkei⸗ 
sen zeigt — der ift es.) : Fuͤr Feinde, fagt er ©. 213, find 
dergleichen ‚Bertheldigungen auch unnoͤthig, denn das find 
Menfcheir, die durch Organifation, Erziehung ıc, zu einer 
ganz andern Denfart hingelenkt wurden. (Das ift doch nicht 
allzeit fo, fie find bisweilen : gleicher Denkart mic uns, nur _ 
acht immer gleicher: Meynung; und wenn ein Wann dem. 
Verdacht auf ſich gebracht bat, daß er den Karholicismus bes 
fordern helfe, und er entſchuldiget oder vertheidiger fich dege 
bald; fo duͤnkt mich, Daß mern die Vertheidigung nur geho» 
sig befchaffen ift,. fie von einem jeden vernünftigen Menichen 
nicht nur gefeßt werben, fondern auch wohl ſelbſt den Feind 
berzeugen kann. Ueberhaupt giche es viele Leute, die ganz 
unpartheyiſch, und weder Freund noch Feind find. Diefe mag 
jemand ‚der umnbillig angegriffen it, wohl am liebften von 
der wahren Beſchaffenheit der Sache belehren. Diefen hätte 
auch, nad der Meynung des Rec. ‚-Lavater. lieber ‘als feine 
Sreunde Rechenfchaft geben follen.)  Weberdem iſt diefen 
Feinden, ‚fährt er fort, mag fie nun ein philofophiicher Enthu⸗ 
ſiasmus pro falute reipublirae oder Neid und: Ehrſucht treis 
ben, zu viel; daran gelegen , daß ihre zuverſichtliche Imputa⸗ 
‚tionen -Senfation erregen und geglaubt twerden.: (Wenn fie 
wirklich ein folcher Enthufiasmus pro falute rei: publicae bes 
lebt, fo find es ja fehr achtungswerthe Menſchen, und fo 
läßt es.fich ja damit. gar nicht reimen, daß fie. nur Senfa- 
sion. erregen mollen. Sc daͤchte, fie hätten fo deutlich ges 
‚zelgt , daß ſſe nur Wahrheit ſuchen) Man würde, ſagt er 
ferner, eine ſolche Vertheidigung doch nur für einen Beweis 
jefuirifcher Schlauigkeit Halten. (Vielleicht! Wenn fie z. B. 
‚wie beym Hrn. D. Stark, . in nihts als groben Ausfällen, 
‚weitläuftigen Deflamationen , Dingen, ‘die gar nicht zut Sa⸗ 
che gehören, und leeren Sophismen beflünde, und die Haupt⸗ 
ſache recht abfichtlich übergangen würde, und unerörtet blie⸗ 
be; aber gewiß in feinem andern Fall.) Doc auch feldft 
Für das Publikum, ift nad der Dieynung des Verf, eine 
ſolche Vertheidigung unmöthig, was, wie er fagt, an den 
Lippen namenloſer Journaliſten haͤngt, (das wird es frebr 
lich, wedn keine Gruͤnde augefuͤhrt werden) ang tie 
* se 
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Verdacht und Schein über alles in der Welt abfpeicht, (mein 
alfo Boch Verdacht und Schein da wäre, fo wäre doch wohl 
nothig zu zeigen, daß es blos Verdacht und Schein, und wei⸗ 
ter nichts wäre ) jeden Schlauen oder Dummkopf, dein feine 
ſchwache Seite kitzelt, jubilivend umtanzt, und den edlen 
Mann von höherm Sina und Zweck mit bübifchen Muth⸗ 
willen. höhnet — vor deſſen Richterftuhl wollten edle Dräng 
ner fich ftellen? (Aber fie mögen nun wollen oder niit, fo 
müffen fie fi) dod) davor ftellen, und es ift ein ſchlimmes 
Zeichen, wenn ein Mann von vermeintem böbern Sinn 
und Zweck das aufgeflärce Publitum wider ſich bat, deſ⸗ 
fen Unparcheplichkeit fonft allgemein anerkannt ift, und was 
fonft:von allen Unterdrücten oder Angeklagten zum Richter 
aufgerufen wird. Er müßte demfelben wenigſtens deutlich 
zeigen, worin fein böberer Sinn und Zweck befiche, dee⸗ 
leihen, ob bey den Beſchuldigungen gegen ihm nur buͤbi⸗ 
cher Mutbwillen oder Wabrheitsliebe vorhanden ift; 
fonft möchte das unbefangene Publikum glauben, - fein hoͤhe⸗ 
rer Sinn und Zweck fey nur Einbildung, auffalleude Son⸗ 
‚derbarkeit, ſchwaͤrmende Andächteley, oder mit einem Wort, 
menfhliche Schwachheit. Lebrigens ift das Publikum, was 
der Verfaſſer Hier befchreibt, vielleicht nichts anders, ale 
die -einfältige Menge, welche immer das glaubt, was fie 
zuletzt gehöret oder gelefen hat.) a fogar für die Weiſen 
und Edlen im Publitum, fol nah 8.215, eine folhe Were 
theidigung unnoͤthig ſeyn; fie beurtheilen, Heiße es dafelbft, 
wuͤrdige Männer nicht nach fliegenden Blättern, Brofhüren 
und Anekdoten feihtgläubiger Neifenden. C Aber find: es 
denn fliegende Blätter, Anekdoten :c. wonach die WBeifen im _ 
Publikum jn dem gegenwärtigen Fall zu urtheilen habın? oder 
find es nicht vielmehr Thatſachen, welche ber Welt vor Aus 
gen liegen, und die eigenen Schriften des Beſchuldigten? 
Hat denn Lavater etwa nicht P. Sailers Gebetbuch empfohr 
fen ? bat er nicht ein Gedicht zum Lobe des katholiſchen Got⸗ 
tesdienftes gemacht ? Der einſichts volle Mann wird deshalb 
freylich nicht glauben, daß Lavater ein heimlicher Katholit, 
aber wohl, daß er hoͤchſt unbedachtſam ift, daß er leicht wis 
der feinen Willen zur Ausbreitung des Katholiciemus Gele ⸗ 
genheit geben kͤnne. Wenn man das nun fagt, fo find ja 
das nicht etwag wieder Verf. till, zue Mode gewordene _ 
Beargrsohnungen, oder, Staub, den man den Leuten in die 
Augen fivenen will, Und was follte das für a Ser 
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Zweck getwiffer politifcher litterarifchen Bewegungen 
und Züge unferes Dezenniums feyn, den man hieran merkte? 
— Es iſt nichts anders, als der Geiſt der vernünftigen 
Veberlegung und freymütbigen Unterſuchung.) Seibft wenn 
der befcauldigte Prediger bey einer Gemeine ift, joll er ſich 
nah ©. 216. nicht vertheidigen, weil Beichuldigungen aug 
Journalen und Monachsfchriften ac. felten zu. den Ohren der 
Gemeine kommen, und wenn fie ja Eindruck machen, foll er 
fie durch fein perfonlihes Daſtehen, durch feine Amtsführung, - 
Wandel ꝛc. widerlegen. (Wenn er das jür hinlänglich Halt, 
fo mag es Teyn.) Auch um fein felbft willen fol fid) der Bes 
fhuldigte nicht vertheidigen (S. 217), es müffe ihm, jagt 
der Verf., nicht viel daran gelegen feyn, was andere von 
ihm denken und fagen. (Und hieran follte do) wahl einer 
jeden viel gelegen feyn, bey wenigftens fo fcheinbaren Des 
fhuldigungen,) „Doch dergleichen Beſchuldigungen,“ fähre 
er fort, „muͤſſen einen unſchuldigen Mann fo wenig tüme . 
„mern, als wenn einer von ihm fagte, er habe fich befehneis 
aden Saffen, fee mir dem Mujti in Konftantinopel in ges 
„heimer Korreſpondenz, um die Mandarinen in Peking im 
„eine Berfihwörung wider den Magiltrat zu Nürnberg zu 
„»verwickeln.“ (Wenn das: leftere einer im Ernſt fagte, fe 
würde man fogleidy ſehen, daß er den Berftand verleiten gabe, 
und es wärde lächerlicy ſeyn, wenn man dergleichen Beſchul⸗ 
Digungen widerlegen, oder fich dagegen vertheidigen wollte, 
Aber etwas ganz anders ift es duch wohl, wenn einfichtsvolfe, 
vernünftige Leute aus den eigenen Schriiten eines Mannes 
argumentiren, und nun Thatfahen zu Beweiſen anführen, 
die einem jeden auffallen müffen, und doch nicht gelengnet 
werden fünnen.) Wem daran gelegen iſt, ſagt der Verf, 
‚bey diefer Gelegenheit, daß andere ihn ja für einen großen 
Mann halten mögen, ift gewiß fein großer Mann. ( Freys 
lich nicht immer. Indeſſen fommt es auf die Umftände an. 
Der berühmte Alembert fagt in feinem Eſſai fur les gens de 
Lettres (in feinem MelangesT. ı. p. 333 ): Il ne peut y 
‚avoir que deux lortes d’elprits, qui fuffifent a eux même 
‚en fe jugeant; l’exıröme genie qui‘ n’exifte point, er 
lextr&me ſottiſe qui n’exifte que trop: l’impuiflance oA 
fe trouve celle de connoitre ce qui lui mangue, ſupplie à 
‘ge que lui manque en eflet.) N 
©. 220 heißt.es: ich irre mich doch nicht, der ich nach 
„der Vernunft und Philoſophie unfers Zeitalters ein Schwärs 
D. DIbL.LXXXIV. 2,198, E ⸗mer 
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„mer im efgentlihen Sinn des Worts, der im Ernſt für 
„wahr hält, Jeſus ſey nad) feiner Kreuzigung wirklich tod 
„gervefen am dritten Tage lebendig geworden, gen Himmel 
„gefahren, habe da die Gewalt und Herrſchaft im Himmel 
„und auf Erden bekommen ꝛc.“ (Darin irre nun der Verf. 
allerdings gar jehr, denn welcher VBerminftige wird alle om 
thodoxe Ehriften, und felbft die heterodoxen Chriften, welche 
obige Saͤtze alle oder zum Theil für wahr halten, darum für 
Schwaͤrnier erklären. Ein anderes ift Orthodoxie, und ein 
anderes ift Schwaͤrmerey, beyde Fonnen fich freylich in einer 
Perſon beyfammen finden, aber im Stunde find fle doc) we⸗ 
fentlich unterfchieden , wie jedermann weiß.) 

Uebrigens glaubt der Nec. dieie hoͤchſtſonderbore Schrift 
durch diefen Auszug binlänglih ihrer wahren Beſchaffenheit 
nad) gefchildert zu haben. Wären die Begriffe des Verf. 
weniger fchivanfend, und herrſchte nicht oft darin eine Wit 
terkeit, die zu nichts frommet, fo konnte fie viel kürzer, voenie 
ger fonderbarer, aber nüglicher fepn. p 


Handbuch der bibliſchen Litteratur — von Johann 
Joachim Bellermann, Prof. zu Erfurt. Erfurt, 
ben Kayſer. 1787. 198 Seiten ing. 


Ein artiges Büchelchen, leicht und unterhaftend geichrieben; 
das zwar feiner Abſicht und Beftimmung nad feine neac For: 
(dungen enshalten kann, aber dach von Anfängern mit Ju 
Ben wird gelejen werden. Der Berfaffer will einen Furgen 
Leitiaden über folgende 10 Begenftände liefern: 1) blbliſche 
Archäologie. 2) Geographie. 3) Chronologie. 4) Gm 
nealogie. 3) Geſchichte. 6) Maturlehre und Naturge⸗ 
ſchichte. 7) Mythologie und Goͤttzengeſchichte. 8) Alters 
shämer. 9) Kunſtgeſchichte. 10) Nachrichten von biblls 
en Schrifeftellern. In der Ausführung bat er jedoch dieſe 
nung, welche der Titel fogar angiebt, nicht befolgt; denn 
dieſes Baͤndchen enthält: 1) Archaͤologie der Erde; 2) der 


. Meufchen; 3) der Litteratur; 4) der Kunſt; es müßte denn 


ſeyn, daß der Verf. noch im Sinne hätte, eine beſondere 
Geſchichte der Kunf bey den Hebrtaͤern zu lieſern. 
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Ein Ähnliches Älteres Werk haben mir ſchon an Joh. 
Jac. Schmidr's bibliſchen Hiſtoricus, Phyſicus Ma⸗. 
thematicus, Geographen und Medicus in 5 flein 
Buͤchelchen; das aber freylich den Geuius und Geſchmack fe 
nes Zeitalters ſtark trägt: es Bann indeilen dach zum Fach⸗ 
a dem bienen, der biefelben Materien zu bearbeiten ga⸗ 


t, | 

Mit Freymuͤthigkeit hat der Verf, Über Die Nehokurigs 

sen der Erde, und die alsefte Geſchichte der Menſchen geſpro⸗ 

en; und durd das ganze duch gutes Urtheil in der Auswahl 
gezeigt. Weber einzelne Meynungen zu kritteln, iſt bier d 
Dre nicht: aber zum Beſten des Ganzen wünfchten wir, di 

Der Verf. fih aller unzweckmaͤßigen Digreffionen enthalten 

möchte, deren einige in diefem Baͤndchen vorkommen, 


Im. 


. Baftoralbriefe, ober Anleitung zur prafeifchen Fuͤh⸗ 
“rung bes Dredigranıts. Erftes Heft, für den 

Feldprediger, Züflichau, bey Frommanns Erben. 
1787. 156 Seiten in 8, | | 


Die eigentliche Abſicht des Verf, iſt aicht, In dieſen Brief 
eine fogenannte Pafipraltheologie zu liefern, da wir ber. 
er genug haben, in welchen angehenden Predigern über den 
weck und die Pflichten ihres Amtes gruͤndliche Vorſchriſ⸗ 
ten gegeben werden; fondern er will ſich auf Das ganz Beſen⸗ 
dere, was perfchiedene geiftliche Aemter mit fish führen, eine 
daffen, ‚und aus eigenen geiammelten Erfahrungen denen . Die 
fi wollen rathen laſſen, Rath ertheilen, wie fie gan 
fpecießen Umitänden, ya und Geſchaͤften, Ihr Amt 
mir Klugheit und Nutzen, zu ihrer eigenen und anderer Zu⸗ 
friedenheit, ols rechtſchaffene, aewiſſenhafte Maͤnner verwal⸗ 
gen ſollen. Der Verf, bar groß Recht, wenn er ast, daß 
außerdenn, bey aller übrigen Renntniß und Geſchicklichkelt des 
Predigers, deufelbe Buch fp manchen Unannehmlichkelten nicht 
ausweichen, fondern ben Zweck feines Amts erſchwert, ober 
gar verfehlt ſehen wird, Mit dieſem Heft TAnst:er nun mie 
ber näglichen, Eingen Amtefuͤhrung eines Feldpredigers an, 
und zwar nach ber Lage, worin fich dieſer bey den Hegimene 
rern der prenplfchen Armee re Er dar feibt ein * 
s 
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predigeramt In derſelben bekleidet, und kennt alfo das gute, klu⸗ 
ge Benehmen, worauf dabey für den Prediger fo viel ans 
koͤmmt, ganz genau. Daher find denn auch die Anweiſun⸗ 
gen, welche er den jungen um ein foldhes Amt fich bewerbens 
den Männern giebt, überall fo gut und treffend ausnefallen, 
daß fie nicht beffer feyn konnen. Mecenfent, der auch Erfah 
rungen davon hat, muß geftehen, daß ihm der Inhalt dies 
fer Briefe wie aus der Seele gefchrieben iſt, und er empfiehlt 
fie denen, die fih von allen Verhältnifen, in welche fie mit 
gedachten Amte treten, belehren wollen, um fo mehr zut 
aufmerkfamen Beberzigung und Befolgung, da er verfichern 
kann, daß es fie nie gereuen wird, dem klugen Rath des V. 
nachgelebt zu haben. Der Verf. hat den Charakter eines Bar 
ters angenommen, der an feinen Sohn fchreibt, weil er 
glaubte, er würde in diefem Verhaͤltniß fi, feiner Abſicht 
gemäß, auf manche Kleinigkeiten, die er für wichtig bielte,. 
mie mehrerem Anftand einlaffen fonnen. Vielleicht moͤchte es 
gut gewefen ſeyn, went er eg nicht geſagt haͤtte, daß diefer 
Charakter nur angenommen wäre. Man wäre in der, den 
ertheilten Rath noch herzlicher und intereffanter machenden 
Taͤuſchung geblieben, in der man fih nunmehr beim Lefen 
nicht durchgehende erhalten Fann. Ein Freund, der dem ans 
dern an Alter und Erfahrung überlegen war, hätte ihm eben 
fo ſchicklich den gegebenen Kath ertheilen können. "Sept da 
“man weiß, daß es Eein wirklicher bejahrter Watır ift, der feis 
nen Sohn ermahnt, flöret einen diefer Gedanke beim Leſen 
in gewiſſen, ſonſt natuͤrlich und noch eindringender geroefenen 
Empfindungen. Indeſſen aͤudert es in der Hanptſache und 
dem beabſichteten guten Zweck dieſer zwanzig Briefe, wor⸗ 
aus der erſte Heft beſteht, nichts. In den ſolgenden Heften 
werden die uͤbtigen Predigtaͤmter, die in Anſehung der Ge⸗ 
meinen und ihrer damit zuſammenhaͤngenden Verbindungen 
fo. fehr verſchieden find, an die Reihe kommen. "Mir. wer⸗ 
den hören’, 0b der: Verfaffer, wie nicht zu zweiſeln iſt, date 
über eben fo viel gutes, lehrreiches und brauchbares, als über 
das Feldpredigeramt, fagen wird: | FI 
* —F en * | Br. > 
Ueber die Bibel und deren Geſchichte. Dritte 
Stuͤck. Hamburg, 1787. bey Michaelſen. 8 
Bogen, N J es UL 
Yanız * Der 
J = 
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Der Inhalt dieſes Stuͤcks iſt eine Fortſetzung der im 
Borigen angefangenen Betrachtung über die Wunder. Uns 
fer Urcheil hber den Werth des Buchs bleibe daffelbe: 


Ne. 


Predigten über das Verdienſt Jeſu, von D. Earl 
Chriſtian Tittmann,. der Theol. Prof. Primar, 
zu Wittenberg, dertheolog. Fac. Senior u. f.f- 
$eipzig, bey Weidmanns Erben und Reid. 1787- 
ı Alphab. 7 Bogenin8. | 


Es⸗ iſt nicht zu tadeln, wenn ein Prediger, der zumal vor 
‚geübsen Zuhörern redet, manche ‚wichtigere Materien in mehs 
reren auf.einander folgenden Vorträgen ausführlicher abhan⸗ 
delt. Ein ſolcher Unterricht kann, wenn er. fonft die noͤthi⸗ 
gen Eigenſchaften hat, allerdings manchen Nutzen ſtiften. 
Der Name unſers Verfaſſers ſcheint uns hier ſchon dafuͤr zu 
buͤrgen, daß wir nichts alltaͤgliches zu leſen haben, und die 
gewählte Materie iſt auch. fo wichtig und delicat daß dieſe 
Predigten fchon um deswillen vor andern Aufmerkſamkeit ver« 
dienen. Wir wollen daher die Anzeige etwas ausführlicher 
machen, als wir fonft bey Predigtfammlungen zu than pfle⸗ 


GM ns, 

Der Berf. nimmt hier das Verdienſt Chriſti Im weitlaͤuf⸗ 
tigſten Sinne, und begreiſt darunter das alles, was Chriſtus 
zu unſerm Beſten gethan hat, noch thut und künftig erft thun 
"wird. Nach einer allgemeinen Einleitung in der erften Pres 


= digt theilet er, das Ganze in zwey Haupttheile, und redet im 


erſten von dem Verdienft Jeſu felbft, oder von feinem zur 
‚Errettung und Begluͤckung der Menfchen Äbernommenen Ge⸗ 
ſchaͤfte, und im zweyten von den Wirkungen dieſes ſeines 
Berdienſtes. Das Verdienſt des Erloͤſers ſelbſt theilet er 
wieder in dag ebemalige, gegenwärtige und zukünftige, _ 
‚Das erftere faffet , wie leicht einzufehn iſt, dag mehrefte und 
‚wichtigfte in fich, naͤmlich fein ganzes Leben, Leiden, Tod, 
Auferſtehung und die Sendung felnes Geiſtes. Auch von det 
Stiſtung des h. Abendinahls wird in einer Predigt.beſonders 
gehandelt · Ueberhaupt gehören zu dieſem Stuͤck neun Pre⸗ 
digiten. Dagegen hat er die — des gegenwärtigen 
= 3 un 
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amd zukünftigen Verdlenſtes jedesmat in-einer Predigt vollen⸗ 
‚bet, Im zweyten Abſchnitt beſchreibt er die Wirkungen 
des Verdienites Chriſti in Abficht auf die Gluͤckſeligkeit 
bes gegenwärtigen Lebens , in Abfiche der Hier zu erduldene 
den Leiden, unfers Todes und Auferftehung, und endlich im 
Abſicht auf das zukünftige Leben. 


Aus diefem ganz karzen Abriß läßt ſich ſchon erkennen, 
‚daß der Verf. feine Unterſuchung fehr ordentlich abgetheilt, 
genau zergliedert, und nichts uͤbrig aelaffen habe, was nur 
inigermaaßen zu der durch Chriſtum geftifteten Erloͤſung der 

enſchen gerechnet werten kann. Die einzige Unbequemlich⸗ 
Reit hat diefe Eintheilung, daf Baden manche Wiederholutigen 
einer und eben derfelben Sache faft unvermeidlich werden, 
wie er folches auch ſelbſt gefühle, und in der Wortede einges 
‚Kanden hät. Die Materlen ſelbſt find übrigens groͤßtentheils 
‚To gut, grimdfich und praktiſch abgehandelt worden, und die 

prache ift fo rein, edel und fließend, daß wir daher biefe 

Mredigten mit Grunde’ empfehlen koͤnnen. Und auch felbft 
da, wo wir dem Merf. nicht vollig beyſtimmen konnen, muͤſ⸗ 
fen wir gleichwohl feine Beſcheidenheit und Behntſamkeit [ds 
ben; fo told es nicht weniger ruͤhmlich iſt, daß er mandhe 
‚Bloß dogmatiſche und fpekulattve Unterfuchungen ganz zuruͤck⸗ 

elaffen hat. Dies iſt unfer Urtheildin Allgemeinen, Leber 

ede einzelne Predigt zu urtheilen, erlaubet der Raum nicht, 
Wier wollen —* blos zwey derſelben herausnehmen, ihren 

Inhalt etwas näher anjelgen, und einige Anmerkungen bins. 

fügen, Wir wählen hlezu gleich die erfte, die eine allge 

eine Einleitung enthält, meit ſich die eigne Vorftellungsart 
des Verf. und fein ganzes Syſtem am bequeniften daraus ets 
Kennen, und mitt wenig Dicken überfehen laͤ Nah eb 
Rem ſchicklichen Elngange köͤmmt er zum Them ſelbſt, und 
Betrachter das Verdienſt Chriſti aͤberhaupt, oder nach 
feinem ganzen Umfange. Ce rechner zu demſelben feine 
ubunfe in die Welt, feine Lehre, fein Leben und Beyſpiel, 
einen Tod und Auferſtehung, und dann feine noch fortwaͤh⸗ 
kende Auſſicht uiher fein Volk, und feine zu erwartende Wie⸗ 
derkunſt zue endlichen Ausführung ber liebesvollen Abſichten 
Sottes. Bey diefer allgemeinen Darſtellung der Sache ha⸗ 
ben wir nichts zu erinnern, als daß uns die Aeußerung ©, 
.r®, aufgefallen iſt, wo Behaunter wird, es babe nie jes 
mand fo viel gelitten, und fe} umter fo — 
| 2 
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Qualen geſtorben, als Jeſus. Dies halten wir theilg 
nicht ſuͤt ganz richtig, theils ſehen wir auch nicht, was das 
Verdienſt Jeſu durch dergleichen uͤbertriebene Vorſtellungen 
gewinnen kann — Doch noch weniger genugthuend iſt des 
Berf. Erklärung, wenn er nun weiter zu den Wirkungen 
des Verdienftes Jeſu fortgeht, und biezu zuerft die 
freyung von der Strafe ver Shnde rechnet. Diefe theis 
let er in die allgemeine und befondere: Jene ift durch 
Adams Sünde auf: die. Menfchen gebracht, und wird mit 
dem Wort Tod in der Schrift bezeichnet. Hierunter vers 
ſteht ex ganz buchftäblich den Untergang der Menfchen, oder - 
Das Aufbören ibres Dafeyns. Wir geftehn, daß wir dies 
fe ganz willführliche Erklärung von einem fonft fo gründlich 
denfenden Theologen nicht erwarten hätten. Die Schrift bes 
richtige uns nirgend von Gottes Weisheit iind Güte zu alatıa 
ben, daß die einzige Sünde. Adams den görtlihen Plan fo 
vollig zerruͤttet, und ihm genoͤthigt habe, das Urtheil der 
ewigen Vernichtung über die ganze Nachkommenſchaft deffels- 
ben zu ſprechen. Auch. duͤnkt es uns nicht richtig gefagt: zu 
feyn, wenn es ©. 13. heißt, daß das ganze ‚menfchliche Gen 
ſchlecht Jeſu die Errettung vom Untergange, und jeder 
Menſch infonderheit die Befreyung von. den mit feinem: 
befondern Sünden verwirtten Strafen fduldig ſey; fo. 
wie wir auch bey der Befchreibung der Gluͤckſeligkeit frommet 
Ehriiten , welche blos als eine Wirkung des Berdienftes Chris 
fii vorgefteller wird ; manches zu erinnern hätten. Iwar hat 
fich der Verf. bey dan weitern Eutwickelung dieſer Materien 
in den folgenden Predigten etwas beftimmter uͤber bie hier nur 
allgemein angegebene Punkte erklärt; aber doch, kann ihm der 
Rec. nicht immer vollig benffimmen. Dies erhellet uuter an⸗ 
bern aus der fechften Predigt, bey der wir num noch ein 
paar Augenblicke verweilen wollen. _ Er handelt darin von 
den befondern Verdienſte des Todes Jeſu, welches 
ohnftreitig die deilcatefte und ſtreitigſte Materie bey diefen . 
gefammten Unterfuchungen iſt. Der Tert ift aus: Sel.s3, 11. 
genommen , der freilich. nach der gewöhnlichen Auslegung ſehr 
gut zu des Verf. Abfichten vaffete, den wir aber wegen ber. 
mit allen propbetiichen Texten unzertrennlih verbundenen 
Duntelheiten und Schwieriakeiten nicht, würden gewählt has 
ben. Warum nicht lieber eine Stelle aus dem M. T. 
Im welcher die Sache frey und deutlich, ohne bildllche Einklei⸗ 
bung dargelegt wird ? — und tropiſch iſt A 

| 4 “ 
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der Ausdruck des gewaͤhlten Tertes: „Die Shnde tragen ?® 
Und doch ergreift Hr. T. denfelben ſogleich, um daraus die 
Verdienftlichkett der Leiden und des: Todes Jeſu zu 
erweiſen, ohne zuvor anf die Entroickelung der. darin liegens 


dern fimpelm Idee gedacht zu haben. - Recenſ. weiß recht gut, 


daß diefe Wegihaffung dee Bilder, worunter fo manche Wahre 
beiten verborgen liegen, kein eigenitliches Kanzelgeſchaft ti} 
Aber um jo mehr hat der Prediger im woraus theils auf eine 
gute Wahl des Textes zu denken, theits fuͤr ſich ſelbſt ſo eruſt⸗ 
lich nach deutlichen and beſtimmten Einfichten zu frachten, daß 
er fi im Stande befinde, auch ohne viele gelehrte Umwege, 
die reine fihere Wahrheit feinen Zuhörern zu zeigen, die etwa 
in dief-m und jenem ſchwerern Terte , deſſen Wahl ihm nicht 
frey war, enthalten ift. Ein Lehrer ſollte fih, unfers Era 
achtens, hüten ‚feine Beweiſe auf foldye bildliche Medensars 
ten zu gründen, oder mehr daraus zu folgern, als roirklich in 
der abaebilderen Sache enthalten iſt. Wie viel laͤßt fi aus 
dem ſchon angeführten Ausdrud: „Sünde tragen,“ erweilen; 
wenn man ihn blos aus der jüdiichen. Opfercheologie erklaͤrt⸗ 
und nun davon die Anwendung auf: sie Leiden und den Tod - 
des Frlöfers macht! Dringt man aber tiefer in die Unter ſu⸗ 
“hung ber Abfichten Gottes ſowohl bey jenen jädifchen Opfern, _ 
als bey dem Tode Jeſu; fraͤgt man nach den Urſachen, wel 
he Jeſum und feine Apoftel. bewogen haben, fich diefer Opſer⸗ 
fprache in ihren Vorträgen an'die Juden und Neubekehrten 
dus diefem Volke zu bedienen; fucht man dann alles das zu 
entfernen, was nur Bild, oder nur temporell und lokal 
ift; fo möchte, wie Necenf. duͤnkt, wohl am Ende nichts wei⸗ 
rar mit Sicherheit berausiubringen ſeyn, als diefes: Gott 
bat uns durch Chriſtum begnadigt. Allenfalls können: 
wir hiniufegen; fein Tod war der fichtlichfte Beweis- 
diefer Begnadigung , und wird eben um deswillen mit. 
den Sühnspfern der Juden in Veraleichung geſtellt We⸗ 
nigfteng muß jeder Undartheyiſche einfehen, daß ſich ang die» 
ſem uneigentlichem Ausdruck: „Sünde tragen,“ nicht genau 
entſcheiden laſſe, was eigentlich zu dem Verdienſtlichen 
des Todes Jeſu zu rechnen ſey. 


Eben daſſelbe urtheilen wie auch, wenn der Verf. ferner 
aus der Medensart des Tertes; „darum daß feine Seele 
„gearbeitet bat," das fonenannte Seelenleiden des Erlö⸗ 
ſers nicht nur erweiſet, fondern auch als: recht groß, Ar 

‘ 
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wenn er gar hinzufugt S. 124. „Er litte nicht blos ven Men⸗ 
Iſchen, ſondern ſelbſt von feinem bimmliſchen Vater; 
„und dies war ſein groͤßtes Leiden,“ fo ſehen wir wieder, wie 
dieſer Satz im Text liegt, noch wie der V. cine ſo unbeſtimm ⸗ 
4 Behauptung, die fo leicht mißverfianden werden kann, 
rechtfertigen will. Die Seele leidet ja freilich bey jedem Lei⸗ 
den des Koͤrpers; aber hier iſt die Frage, ob der Erlbſer auſ⸗ 
ſer den fchmershaften Empfindungen, welche in feiner Seele 
‚natürlicher Weiſe aus feiner ‚Lage entſtehen mußten, au 
moch unmittelbaren und außerordentlichen Anlaß ‚von ‚feinem 

Vater zu einer:fo tiefen Traurigkeit erhalten, habe? Wir 
glauben nicht, daß dies: jemals aus bihliichen Stellen auf 
. eine üpelgeugende Art zu ermweifen fepn wird, | 


Aehnliche Bemerkungen koͤnnten wir num leicht bey allen 
übrigen hier zum Beweiſe angeführten Schriftfiellen machen ; 
indem aus feiner derfelben mehreres mit Grunde gefolgert 
werden kann, als daß Jeſus zu unferm Deften)geftorben, 
und daß uns durch feinen Tod unfre Begnadigung vetſichert 
worden ſey. „Da dem ſo iſt „fo Können wir nun freilich nicht 
dem vn ohne Einichränfüng beypflichten, was er weiter im 
zweyten Haupttheil ſeiner Predigt zur nähern. Beſtimmun 
und Ennn des Beköientflähen im Tode Jeſu Anfüher, 
Im Allgemeinen zivar iſt es richtig,’ daß dazu die Befreyxung 
von Strafen ud die Wiederberfteliung'ünfter Glaͤck 
ſeligkeit gehoͤre. Auch laſſen wir es Helten, daß er die Stra⸗ 
Ten in Allgemeine ünd Beſondere eintheilt. Wenn er je⸗ 
doch zu den erſtern den Tod rechnet, und hierunter eine 
ganliche Vernichtung des menſchlichen Geſchlechts 
perfteht, fo haben wir ſchon oben bey Beurtheilung der erſten 
Predigt bemerkt, wie willkuͤhtlich diefe Erklärung’ ſey, und 
wie mir fie In der bekannten Mofatichen Erzählung keineswe⸗ 
ges gearüimder finden. Mit folchen Hypotheſen ſolte man 
wohl in Predigten feine Zuhörer verfchonen, indem ſie gewiß 
nicht befjern und aufflären, fondern eher au unmisen Fragen 
und Gruͤbeleien Anlaß geben, — Ehen fo unerwieſen ift eg, 
wenn ©. 131. behanptet wird, daß Gott jede einzelne 
Sünde ftrafen muͤſſe, und zwar, wenn ein zufinftiges Les 
ben iſt, wicht allein zeitlich, fondert in alle Ewigkeit. Die 
Bibel fagt zwar, daß Sort ftrafen müffe, und die Vernunfe 
erkennet eben das, Aber * lehren uns nicht, daß es we⸗ 


5 ſent⸗ 
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fenstich u feiner. Strafgerechtigteit gehöre, jedes "befondere 


Verge hen auch beſonders zu ſtrafen. Doch, wir enchaltem 
uns aller welteren Erinnerungen, und haben auch dieſe nicht 
Im der Äbſicht hingeſchrieben, um den Werth dieſer Predigt 

dherabzuſetzen, ſondern nur zu zeigen, daB ber, Berf, bie 

ſchwere Unterfuchung noch nicht ganz zur Beruhigung nach⸗ 
denkender Lefer ausgefuͤhrt und beendiget habe... : Biel beifer 
hätte er ohnſtreitig gehandelt, wenn er weniger erklärt , bes 
ſtimmet und bewieſen, auch weniger eigene Hypotheſen eingt⸗ 
miſcht haͤtte, Denn ein Prediger follte, unſers Eradhteng, 
In folchen ftteitigen Materie nicht ‚eben alles fageu, wovon 
er felbſt überzeugt zu ſeyn glaubt, ſondern nur; vornehmlich 
das, was gemeinfaßlich und gemeinnuͤtzig iſ. — 


5z. 


b) Katholiſche Gottesgelahrheit. * 


goſedh Schnellers , Dompredigers in Wien, Pres 
bigten für die Hefte bes’ Jahres. Wien, bey 
Kurzbeck. 1737. 608 Seiten, ges. 


‚ et Bisı FEHI CHEN 

Dag Herr Schneller bis zum Mitleid fepreibfelig ift, ſiehet 
man aus, feinem vielen Predigten, die zwar unter ben Katho« 
Kichen noch immer nicht zum Ausihuß zu rechnen find, doch 
aber ganz das. Gepräge des katholiſchen Sauerteigs an fi 
tragen. Es iſt löblich, daß er das Wefen der Religion in 
Werbeflerung dee Moralität ſetzt zu bedauern iſt es aber, daß 
ex nicht feiten durch Einmiſchung der eigenthuͤmlichen Eehre 
‚feiner Kirche, diefer Abficht binderlich wird. Die öffentlichen 
Vortraͤge eines Gottesgelehrten bey einer anſehnlichen Ge⸗ 
‚meinde in einer Kaiſerſtadt, koͤnnen ſchon immer zum Bewei⸗ 

dienen, wie man das Religionsſyſtem einer ſolchen Kirchen⸗ 
Zeſellſchaſt zu nehmen bat. Blos aus dieſem Geſichtspunkte 
‚führen wir die merkwuͤrdigſten Stellen aus vorliegenden Dres 
digten an. | 
74m ÖOftermontage. . Von Keligionsgefprächen. 
Erſter Theil. Es giebt ſchaͤdliche Religionsgeipräche, 
‚and dieſe find forgfältig zu vermeiden. „Man hört heut 
zn Tage genug ſolche Gefpräde, die über bie Macht der 
„Rice in Anfehung ihrer Gebote, über das Daſeyn 3* 
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„böchften allgemeinen Kirchenhaupts, über die Unfehlbarkeie 
mder ganzen Kirche, über die Ausſpruͤche und Nichtigkeit dee 
„allgemeinen Kirchenverſammlungen Zweifel auswerfen. Was 
‚nfind ſolche zweifelhafte Geſpraͤche, als eben fo viel giftige 
Daameakbrner, die in den Herzen dee Gläubigen ſchaͤduche 
„Fruͤchte eines / wankenden Glaubens hervorbringen ? Was 
wien fie anders nach ſich, als daß das Licht des Glaubens 
merlöfchet ? Denn feft glauben und zweifeln find twiderfpres 
„chende Dinge, und der Zweifel in Glaubensſachen iſt eine 
ſchwere Sünde.“ (Maͤher kann doch Herr Schneller dem 
Menfchenverftande nicht treten, ale daß er ihm die Feffeln 
‚anlegt, auch Über die unwuͤrdigſten Menihenfagungen nicht ur⸗ 
theilen zu dürfen. Unverantwortlicher kann doch der Chri⸗ 
ſtenglaube nicht herunter gefegt werden, als: wenn man bie 
benannten Stüde darunter verfieht, und unter Bedrohung 
‚einer ſchweren Sünde, ihte Prüfung unterfaat!) Am Ses 
fie des beil, Apoftels Perrus. Vom Anfeben der fa. 
ebolifchen Kirche. Sie ift eine unteblbarg Lehrmeiiterin; 
wiir muͤſſen ihr alfo glauben. Sie if ein: rechtmäßige Obrig ⸗ 
Beit; wir muͤſſen ige alfo folgen. „Wegebei euch im das Haus 
„des Herrn, und ſchuͤtzet euch mit. dem einzigen Gedanken: 
nich glaube alles, was mir, die katholiſche Kirche zu 
„glauben vorhält. eher, es klettern verichledene Feinde 
„wider euch in die Höhe, elnige wollen euch aefährlihe Bi 
„her in die Hände liefern, ſetzet alle dem Dem ( ie 


8 


en 

möegen: ich glaube, was die katholiſche Sirche zu 
Iauben befieblt. _ Dergleihen Antwort zeigt einen um . 
„defangen-n Menfchenverftand an.“ (Kann eine Entehrung 
ber menfchlichen Denkfreyheit frecher feyn!) „Nichts ift um. 
„möglicher, als daß die Kirche in den Ausfprächen über tät 
„bensmwahrheiten auch nur einmal fehle. (Kann eine Lüge 
aeöber feyn!) : Am Sefte aller "Heiligen Bottes, Die 
aͤrbitte der Heiligen erleichtert uns unfere Heiligung. "Arm 
Gedaͤchtnißtage aller Verſtorbenen. „Wir follen den im 
Ei egfeuer leidenden Seelen zu Hülfe kommen, denn fie find 
— 2* duͤrftige Arme, die um unſere Huͤlfe bitten; be⸗ 
ſonders wuͤrdige Arme, die unſere Huͤlfe verdienen; beſon⸗ 
„ders dankbare Arme, die ung unfere Huͤlfe vergelten werden.“ 
Iſt jemals diefer beillofe “Artikel umftändlicher behandelt 
worden?) Um Feſte der Empfaͤngniß Warid. Die 
Hochſchaͤtzung Mariä, die von aller auch läslichen Suͤnde frey 
war, Am Feſte der Geburt Jeſu. „Warum biſt du 


n hoffaͤr, 
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⸗hoffaͤrtig/ du Otaub und Aſche ‚oda die allerhoͤchſte Majeſtaͤt 
„ſich o tief erniedriger ‚fremde "Schulden auf ſich nimmt; 
„und ſie durch die rauhe Unbequemlichkeit der Kindheit zu 
„aͤhlen anfieng h Gott wird zum Opfer fuͤr unſere Sun: 
„de, wird ſterblich in der Geſtalt eines Knechts 20.“ (Genug, 
um zu beweiſen, wie iveit es mit: des Aufklärung in. diefer 
Kirche gefommen ift.) } . Or 


Joſeph Schnellers, der Metropolitankirche in Wien 
„. Donipredigers, Predigten für die heil. Faſtenzeit. 
- Wien, bey Kurzbeck, 1787. 640 .Geiten, griS: 


1) Ueber die wichtigſten Umſtaͤnde des: Chriſtem 
Sieben Predigten, in welchen Hr. Schneller manche Chri⸗ 
ſtentugend ſehr Hut zergliedert und" eingefchärft, aber auch; 
wie leicht zu erachten, den Lehrbegriff feiner Kirche gelegent⸗ 
lich mit aller Sorgſalt in den Text Hineineränti FE. vedet 
er in der: 6ten Predigt von det Geißelung Jeſu, und da tſt 
hm nichts natuͤrlicher, als daß Jeſus um unſerer Suͤnden 
willen gegeißelt wird, umgedchtet-die Bibel es deutlich ſagt, 
daß er deshalb vom Pilatuͤs geyeißelt werden‘; um⸗ das Volt 
zum Mitleiden jr hewegen; auch folgert- er aus der Beſcha ⸗ 
Mac often Jeſu, daß die Schaam bey dem Suͤn⸗ 
benbekenntuſſe dor einem katholiſchen Prieſter ſehr erträglich 

Wer hievon den Zufamurenhartg ſehen kann, begreift 
meßr’ale Metenfent,,. 
Sohlite ſich indeſſen, ungeaghret Jeſus gegeißelt worden, 
dennoch Liner oder ber Andere finden, des dem Prieſter frine 
geheimfte, Sünden nicht beichten wollte, fo fagt ihm Herr 
Schneller. wohlweislich vorher, was aus ‚fo einem Unwefen 
Äbigen werde, Naͤmlich 1) der Nichter werde kuͤnftig feine 
verborgene Bosheiten einer ganzen fraunenden Welt.erzählen, 

nm wuͤrden ſogar feine Untergebene, Kinder, und Ver⸗ 
wandten alle ſchaͤndliche Umſtaͤnde erfahren; md 2) die höllie 
ſchen Geiſter würden bey den-entießlichften Höllenmartern die 
bitterſten Vorwuͤrfe ihm machen ( Teufel? Vorwürfe?) — 
Hoffentlich werden-diefe erbaulichen Schreckbilder die Beichts 
anſtalt begünftigen. „Ein jeder. Tropfen des Foftbaren Bluts 
„des Gottmenſchen iſt von unendlichen. Werth, und deswe⸗ 
„sen zus Genugthuung für alle unſere Sünden unendlich er⸗ 


„kleck⸗ 
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„klecklich. Wie ſehr muß man-erflaunen, daß er foldhe- 
„Ströme des’ Bluts vergoflen- hat, da er mit einem einzigen 
„Tropfen bezahlen konnte !)* (Wirklich hieruͤber erſtaunet 
Hr. Schneller mit Recht, weil es einer weiſen Haushaltung 
gerade entaegen ift.) Mac) eben der Manier ſollen auch ka⸗ 
tholiſche Chriſten in Beobachtung der Schärfe und Otrengheit 
aufgelegter Buͤſſungen nicht ſo haushaͤlteriſch ſeyn. Deſſen 
wuͤrden ſie ſich aber ſchuldig machen, wenn ſie die Genugthu⸗ 
ung für vollendet hielten, wenn die vom. Prieſter auſer⸗ 
legte Buſſe verrichter if. Wozu taugten alsdenn die heili 
geri Abläffe? (die doch auch kurrente Waare bleiben müfjen.) 
Am Charfreytage. „Menihen, welch Urtheil ift: billiger, 
„als das Lirtheil des Todes, da man mit Wahrheit fagen kann, 
„daß Gott für Menſchen geftorben ift.* ( Bey einem dummen 
Mönch überfieht man folche Ausdruͤcke, aber bey einem Doms 
‚predlger in Wien! —) 2) Weber die Anupttugenden 
eines Chriſten. Wiederum-7 Borträge, unter welchen _ 
wirflic einige vorzuͤgliche Wenduugen fi empfehlen, wenn 
i nicht durch beugefügte Mebenbegriffe verunftaltet würden. 
0 hat Necenfent die ste Predigt von Ertragung des 
Breuzes mit Vergnügen gelefen, indem der Berf. nut vies 
lee Menſchenkenntniß die meiften Trübfale aus der eigenen 
fehlerhaften Geſinnung der Menichen ableitet. Aber die beys 
‚gefügte Idee: man fell die innern und aͤußerlichen Leiden vers 
Dienftlich machen, zerrütter die Erbauung ganz. Eben fo 
wird am Eharfreitage das Erempel Jeſu zum Muſter vors 
‚geftellt, alles aber auf den Begriff der Buſſe eingeſchraͤnkt, 
‚und dadurch der Abhandlung ihre wirkfamfte Kraft geſchwaͤcht. 
‚3) Ueber die Xergerniffe der Welt. 4) Ueber, die 
Mäfigung der Keidenfchaften. Diefe 7 Vorträge find 
von allen am beften gerathen, \ . | 
5 m, 


Srage: Werben wir bald alle Iucherifch werden ? 
beantwortet in einer fittlichen Rede anı Oſtermon ⸗ 
tag zu Knitfeld, von P. Gottsberger, Kapuzla 
ner. Graͤtz, 1784. 55 Seiten, 8 | 


Der Reef. iſet, daß die neuern Raiferlichen Berorduug 
gen nice die Abſicht haben, die Katholiken lutheriſch zu 4 | 
—— ur | | —— 
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chen. Da diefe Beyſorge nur dem duͤmmern Theil des ka⸗ 
sholifchen Pöbels einfallen konnte: fo ift auch die ganze, wohl⸗ 
gemeinte, abge im elendeften Styl vorgetragene Widerlegung 
jedem verftändigen Katholiken in aller Abficht ekelbaft und 
nuabrauchbar. Nur jene abergläufbifhe, dumme Route findet 
ihre Belehrung darin. Webrigens wird des Lutheraners audp 
nicht in befien Ehren gedacht. So wie ehemals die erſten 
Chriſten ſich gefallen laſſen mußten, unter Heiden friedſam 
gu wohnen; fo, meinet unſer Kapuziner, müßten die Katho⸗ 
liten, verndge dee Toleranzedikts, ſich auch großgänftig ges 
fallen laſſen, unser Entheranern zu leben. „Sa, heißt eg, 
„roie follen wir dann gut Eatholifch Leben führen, wenn die 
„Lutheraner jo frey unter uns herum geben und wohnen ? 
„Wenn wir den Bräuel und das Aergerniß ‚ihres Gottes⸗ 
odienftes mit Augen anfehen, und eben darum immer in 
Furcht leben mäffen, verführe zu werden? Welch trauti⸗ 
„ger Aublick für ein gut katboliich Herz! — Nu, haben fle 
„ausgefeufzet? Gut. Dein, fagen fie mie, hatten die ere 
„Ren Ehriften vicht unter Heiden, den Graͤuel der Abgoͤtte⸗ 
rey“ — (Wie gelagt, Here Gortsberger weiß uns doch 
eine Ehre anzuehun!) * 
| Ir 


Auntwort aufbie vielfältige, Kuͤnſtlich in verfe geſez⸗ 
; te, und mit lateiniſchen Buchitaben deutſch aus. 
* gedrukte oͤrgerliche Zweiſelsfragen Eines mehr 
nach Freyheit, als nad) Wahrheit ringenden, an⸗ 
bey aber in Luͤgen und irrthum haftenden freyen 
Glaubensbekenners. Herrnhuth, 1785. Gege⸗ 
‚ben von Einem uneigennuzigen alten Lieoͤhaber der 
Wahrheit, feinde der Lugen und ex Iure Naturae 
antiquo annoch Haare um feine Zähne Tragenden 
menſchenfreinde. Sternruh. 1786. or 


Wir wiſſen nicht recht, wie wie mit dem Wert, barin find, 
Wie der Titel, ſo die ganze Schrift. Zu vermuthen iſt wohl, 
daß ſie die Ausgeburt eines duch Blumauers vortrefliches 
Blaubensbetenntnifi eines nach Wahrbeit ringenden, 
geärgesten Capueiners ſey; allein was Des arme Tropf ei⸗ 

gene 
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— vill, das wird wohl unerflächar bleiben. Dem 
Gardiau, unter welchem er ſteht, muͤſſen wirs zur 
| € machen ‚ ein forgfames Auge auf ihn zu has 













. Herausgeber und Verfafler dieſes Galimathias find von 
 eimerken Schlage; der erfte fage felbft: Gleich und gleich ger 
fe ip gem. | 

Kirchenkrt kauf das Jahr 1784. 12Bogen, 8. 


ehe iſt uns davon nicht zu Geſicht gekommen. Immer 
wenn dies Unternehmen fo bald abgebrochen wäre. 
m um fo viele Lächerlichkeiten und zum Theil fo ſchändli⸗ 
% als nody immer in vielen Gegenden mit den ka⸗ 

1 Gottesdienſten und Andachten getrieben werden, 
 Aligemeitner Verachtung Preis zu geben, wäre unter vielen 
> Ähnlichen Zeitiehriften, die im Oeſtreichiſchen erſchienen find, 
auch diefe Chronik nicht unrecht geweſen. 
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a Rechtsgelahrheit. 
| D. Wilh. Gottl. Tafingers, außerord. Lehrer ber Rech⸗ 
Toͤbingen, über die Beſtimmung des ‘Bes 
griff der Analogie des teutfchen Privatrechts und 
Grundſaͤtze daffelbe zn bearbeiten. Erſter 
eil.. Um, bey Wohler, 1787. 8 1706, 


en man unter teutſchem Privatrecht ein urſpruͤnglich 
| werfteht , das heißt, es den in Teutſchland eingeführs 
| echtsquellem entgegenfept ; ſo finder man daſſel⸗ 


Bein feiner jesigen Beftalt, aus eben fo mannichfaltigen, von 











| m; und oft einander wideriprechenben, 
heilen zufammengefet, als mandfaltig und ſowohl 
en ehemaligen als gegenwärtigen Berfaffungen, ver- 
3, bie Deftandeheile des teutſchen Reichs, die einzele 
er, Provinzen, Quatte, 8. ſ. w., und als verſchieden 
u.a ' untet / 
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unterelnander die Schickſale, Beduͤrſniſſe und Zwecke gewe⸗ 


- fen find, welche auf die Geſetzgebung dieſer, von einander 


unabhängigen einzelnen Theile Einfluß: gehabt. haben. "Sa 
ſchwer es aljo, bey diefen Umſtaͤnden, oft ichon jeyn wird, 
bas urſpruͤnglich Vaterlandiſche Recht eines einzeln, auch 
nür Eleinen teutſchen Staats auf allgemeine ©rundfäge zu⸗ 
ruͤckzuſuͤhren, und unter einen gemeinſchaftlichen Geſichts⸗ 


punkt zu bringen; ſo viel mehr Schwierigkeiten muß es ha⸗ 


bin ‚ diefes in Anſehung des ganzen: Reichs zu thun, und ein 
allgemeines teutſches Privatrecht zu lehren, welches nur ſol⸗ 
che, urſpruͤnglich vaterlaͤndiſche Rechtsgrundſaͤtze enthielte, die 
in allen Provinzen Teutſchlands, wenigſtens der Regel nach, 
ihre Anwendung haͤtten. Eine ſolche Theorie ſchraͤnkt ſich, 
fürs Erſte blos auf diej nige Rechtsgegenſtaͤnde ein, die ihre 
Entſcheidungsquelle nicht in den eingefuͤhrten fremden Geſetz⸗ 
büchern,- ſondern in urſpruͤnglich vaterlandtfchen Gefegen und: 


Gewohnheiten haben: und, fürs andre, kann fie nur. olche 
Ä Grundſaͤtze und Lrhren enthalten, welche in der Rechtsmate⸗ 


rie, von der ſie handeln, allen teutſchen Laͤndern, wo ſie 
nicht durch Provinsialgefege, Statuten oder Gewohnheiten 
anderft beftimme find, gemeinihaftlich find. Der Nutzen eis 
ner folchen, obgleich fehr unvollitändigen altgemeinen Theorie 
des teutſchen Privatrechts iſt unlaͤugbar in allen Faͤllen, wo, 
uͤber das Daſeyn eines urſpruͤnglich teutſchen Rechteinſiitut⸗ 
fein Zweifel vorhanden, die nähere Beſtimmung der dabey 
eintretenden Rechte und Verbindlichkeiten aber in den Lane 


desgeſetzen nicht enthalten ift.. Die Matur der Sache erlaube 


alsdann nicht, diefe nähere Beltimmung aus den aufgenome 
menen fremden Geſetzen zu nehmen, fondern eine aus, der 
Natur des Inſtituts felbft, aus der Veranlaffung , aus dem. 
Zweck deſſelben, kurz aus dem Geiſt des Geſetzes, genommne 
Interptretation, Muß die Stelle eines poſitiven, ſubſidiari⸗ 
ſchen Geſetzbuchs vertreten. 

Dieſer, in concreto einsig. mögliche Begriff eines au⸗ 
meinen teutſchen Privatrechts zeigt nun zualeich die Quellen, 
deren man ſich bey Aufſtellung einer Theorie deſſelben be⸗ 
dienen, und die Art, wie der darzu vorhandene Stoff bear⸗ 
beitee werden muß. Dieſe Quellen find, nicht die aͤlteſte 
Geſetzbuͤcher der Teutſchen, deren Gebraud fhon im ı ıtem 
und ı2ten Jahrhundert abgefommen war, nicht die Private 
ſammlungen des eig die niemals —— — 

t 
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gehabt haben, nicht die, noch heut zu Tage gelteude, Para 
ticnlargefehe, Statuten und Gewyhnheiten⸗ einzler Gegens 
den und Laͤnder, wenigitens nicht nach dem) von einigen an⸗ 
genommenen Grundſatze der Uebersinjtimmung.des größern 
Theils derfelden, und eine darauf gepründeren Analogieg 
fondern lediglich die, aus dem Ur'prung, aus dem Zweck und 
aus der Geſchichte eines jeden Rechtsiuſtituts, entwickelte, 
und von allen partikularen Nebenbeſtimmungen abgeſonderte, 
Grundbegriffe, kann eine ſichre allgemeine Regel abgeben, 
nach welcher in vorkommenden Fällen, die ermangelnde nds » 
Here Befiimmungen der utprſuͤnglich teutſchen Geſetze erſetzt 
werden koͤnnen. | en, 
Der Verfaffer diefer, Aleinen: Abhandlung: zeigt fehe 
 gründlih, dag nut in diefem Verftaude ein allgemeines teure 
ſches Privarsccht exiſtire. Er zeigt, gegen Herrn von Sels 
chow, daß die Uebereinſtimmung der partitularen Landesge⸗ 
feße, wäre fie auch — ſo groß und allgemein, als ſie 
yon dieſem vorausgeſetzt Wird, als fie rs aber nicht iſt, an 
Ach ſelbſt Eeinen Grund der: allgemeinen gefeßlichen Verbind⸗ 
lichkeit abgeben inne, gegen Seren Puͤtter, daB diefe Ueber⸗ 
einſtimmuug . auch -felbft- nicht vwermittelft der analogifchen 
Schlußart — im gewoͤhnlichen Verftande diefes Worte — 
u Aurftillung zuverläßiger allgemeinen teutſchen Rechtsgtunda 
te brauchbar ſey, and endlich gegen Herru Fiſcher. (Ge⸗ 
ſchichte des teutſchen Rechts, Leipzig. 1781, und Litteratur 
des Germaniſchen Rechts, Leipz. 1782.), feine Behau⸗ 
ptung, als ob die Geſetzſanmmlungen des Mittelalterg, als gen 
meines Recht, von jeher gegolten, und: noch IN geſetzliches 
Anſehen haͤtten, nicht auf guͤltigen hiſtoriſchen Beweiſen bew 
ruhe. Ihm iſt alſo das allgemeine teutſche Privatrecht nichts 
anders, „als der Inbegriff aller, von dem erſten Urſprung 
„bis auf die vohftändigere Entwickelung eines jeden heutigen 
„tentfchen Rechtsinftituts Hergeleiteren allgemeinen Begriffe 
„und Grundlſaͤtze.““ Es iſt eine Philofophie der vaterländie 
ſchen Geſehe und Rechtsinſtitute, eine evidente⸗Demonſtra⸗ 
tion, die vom Allgemeinen aufs Beſondreſgeht, aus den 
Grundbegriffen Grundſaͤtze, und aus dieſen Folgerungen 
dieht, und bey welcher die Analbgie, oder die. Schlußart vom 
Bſondren aufs Allgemeine, und darin wieder aufs Veſondere, 
um deswillen keine Huͤlſe gewaͤhren kaun, weil von der 
Aehmlichkeit der Fälle in verſchiednen Laͤndern, Die ver⸗ 
BD. Bibl. LXXXIV. 2; 1.Si. ſhiednt 


— 
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ſchiedne Geſetzgeber haben, auf die Aehnlichkeit des Rechts 
hoͤchſt ens nur ein muthmaßlicher Schluß Statt: findet, u 
,. Der Verf. hat bey diefer feiner. eben jo befajeidnew als 

ſcharffinnigen und gründlichen Unterfuhung, Merz genug ges 
babe , hergebrachte, und durch Das. Anfehen berühmter Maͤn⸗ 
ner unterſtuͤtzte Meynungen anzugreifen. Es wundert ung 
deswegen, warum er, da er, wie billig, der Sache nicht 
ſchont, doch den Namen beibehalten hat, und feine Theorie, 
obgleich mit Verwahrungen, noch immer, Analogiſches teuss 
ſches Privatrecht nennt, ‚eine Benennung ‚ die dody leicht 
zu offenbar und- falfchen unftatthaften: Begriffen Anlaß geben 


kann. ET, 

Wie die Bearbeitung der einzelen "Rechtsmaterien nad) 
dem angegebnen Cefichtspunkte,: vorzunehmen ſey, welche 
nähere Beftimmungen diefer. Bearbeitungsmethode aus jenem 
Feftgeiegten Begriff der (ſogenannten) Analogie fließen, und 
wie insbefondre ‚der .Merrh, der bey. jeder einzlen Materie 
zum. Grunde liegenden Rechtsquellen zu beurtheilen ſey? 
Dies verfpricht Der. Verfaſſer dm folgenden Theile zu, unter⸗ 
fuchen ‚und zugleich die Probe einer ſolchen Bearbeitung zw 

kiefern. RR ne * | 2 fe 
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Bi 56 Ä — 
| Nifcellaneen zum $ehnrechte, gefammlet und herause 
ö "gegeben von D. Karl Friedrich Zepernick, koͤnigl. 
 Sradtgerichtsdirector — zu Halle. Erfter ‘Band. 
. Halle, bey Hendel. 1787. gr. 8. 5048. 


Eine Fortſetzung der Sammlung auserlefener Abhandlungen 
aus dem Rehnrechte, ‚von welcher 1781: der erfte, und 1783 
dierte und legte Theil erfchienen if. Von un⸗edruckten 
‚ Aufiägen enthält diefer Band folgende: I. Das. alte, Lehn⸗ 
recht, welches in E. E. Raths zu Görlik Archiv aufbewah⸗ 
vet wird. zur Defanntmachung mitetheilt von Dr. Bernh. 
- Sried. Rad. Kauhn. Hr. 3. giebt in der Vorrede dayon 
kmftändlihe Nachricht, feßt es in das ıate oder ı ste Jahre 
hundert, und haͤlt es mir Ken. Lauhn für einen Aufing.d, 
Schoͤppen zu Dohna. IV. Lebnsempfäugniß der Herrſcha 
Saalfeld beim Königreich Boͤhmen, von des gebohrnen Chur⸗ 
fürftens Johann Friedrichs dreien Herren Sohnen, im Jahr 
ee — ‚er x, 1549 
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1549. Geſchrieben yon D. B. F. R. Laubr, ©. ı5r, 
Die Deilagen ©. 163 ff. har Hr. 3. aus Arndt Archiv der 
fächfifhen Geſchichte abdrucken laſſen. VIE. Ueber die Vermu—⸗ 
thung jür die Lehnbarkeit der Pertinenzien eines Yeunguts, 
Zur: Bekanntinachung mitgerheilt von D. 3. F. &. Läubn, 
mit Beylagen, ©. ı93, Eine Deduction, des H. ©. Weis 
marfchen Lehnsfilcals über die Lehnſchaft verfhied.ner beim 
Nittergut Hechelheim befindliben Grundſtuͤcke. XIL Adam. 
Sigmund ‚Philipp Semler über die Zuläßigfeit letzter 
Willensordnunglen) im Lehn ſowohl auf Seiten des Lehn⸗ 
beein als des Vafallen, S. 355. Nach der Vorerinnerung 
handele der Verf. diefen Gegenftand I. Kap. auf Seiten des 
Lehnsherrn 1. Abfchn. in Aniebung der Lehnsſubſtanz U. 
Abichn. in Anfehung der Lehnsnukungen (durch einen bofer 
Druckfehler fieht ©. 387. Lehnsſubſtanz) ab; die Kortiegung 
aber wird im zten Band nachiolgen. Die übrige Abhand⸗ 
lungen, welche nur neuabgedructt worden, haben folgende 
Auffchriften: II. Das Lehnrecht findet‘ fich ſchon in den fruͤ⸗ 
beiten Zeiten im Drient ©.83. aus din gel, Beitragen zu 
Braunfchweigiih.n Anzeigen. 1782. Il. Bott. Ebr. 
Vogt von den Amtslehnen des kaiſ. freyen weltlichen Stiſts 
Quedlinbürg; ©. 100. aus dem Hann. Mag. 1784. V. 
Ueber die Lehnsaphängigkeit der Herrfhaft Lobenſt. von 
der Krone Böhmen ©. 171. aus dem Lobenft. gemeinn. 
Intelligenzblatt, 1786. VI. Zeop. Eonr, Wilb; Vifelius 
Deyträge zur Erläuterung der Stelle Il. F. so. &. ı80 aus 
Den Frankf gel, Zeit. 1762 und 1764. VIH. Chr, Sried. 
Pfeffel afademifhe Rede von Baierfbergn Dienftimannen 
München, 1762. 4.) ©: 246. IX. Vom den graflich Te⸗ 
Alenburg- Lingenfchen Lehnen. &.277. aus den Actis Ofna- 
brug. 2 Th. X. Joh Fried Schöpperlin äber K. Gigs 
munds Lehndrief v. SZ. 1431. Die Nordlingihe Reichsmuͤn⸗ 
ze betr. ©. 288. Ein an- Nördlingen ı 776. 4. gedrucktes Pros 
gramm, XI. Dav. Wyß Betrachtungen über den Lrfprung ‚die 
Einrichtung und den Verfall des Lehnſyſtems &. 331. aus - 
dem Schweizer. Muſeum, 1784. XII. TFac. Gabe. Wolfs 
rechtl. Erörterung : ob und inwiefern die ſchleſiſchen Vaſallen 
beſonders im Fuͤrſtenthum Slogan, Über ihr Lehm durch ein 
Teftament difvoniren konnen? S. 393. aus dem Hall. gel, 
Anz. 1744. XIV, LC. C. W. Pifelius Beobadhtung, wie 
nach hurpfäßzifchem Lehnrechte die Lehnsfeitenfolge auf beiden 
Seiten Rheins nicht nach römifcher, fendern nach teutſcher 


B_. Stufe 
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Etuffenordmung sche ©. 404 aus den Franff. gel 3. 1765. 
XV. Bottl, Sam. Treu Unterſuchung des Urfprungs und der 
Dedentung des Märrensmannes, wobey aug den Urkunden ver 
mittlern Zeiten die’ verfchledenen Arten der Minifterialen'nnd 
Dienftleute der Heiligen gezeigt werden ©. 408. Eine 
Abhandlung, welche zu Helmſtaͤdt 1735. 3, erſchieren. Da 
uns der Verf. zu mehreren Banden dlefer Sammlung Hoffe 
‚nung macht, fo bitten wir ihn, für ſorgfaͤltizere Koprectur in 
Zukunft Sorge zu tragen, denn der erſte Band iſt Durch ‚viele 
Drucdfehler ſehr entüele.. °  . — 
Georg Chrifloph. Neller opufeula omnia, quibug 
eccleſiaſtici publici ‘et civilis, hiltorica, . 
chronologica ac numismatica, autea ſerorſim 
impreſſa, nunc vero ob raritatem er virorum 
doctiſſimorum defiderium colletta Yoluminir 
I. Pars prior. Colon. ad. Rhen. er Lipſ. fum- 
tibus Imhof. 1787. 1 Alphab. 9 Bogen’in 
gr. 4 — ir 


Als Canoniſt ‘war der verſtorbene Geheimerath Neller ber 
ruͤhmt, und mie Recht beruͤhmt. Die Stuͤcke der vor uns 
liegenden Sammlung, welche ins Canoniſche Recht einſchla⸗ 
gen, waͤren daher Aufbehaltens werth. Sin der übrigen iſt⸗ 


weder Philoſoßhle, noch tiefe und elezante Kenntniß des Roͤ⸗ 


miſchen Rechts, noch neue und brauchbare Literatur zu fin⸗ 
den, und fir haͤtten ohne Schaden der Rechtsgelehrſamkeit 
immer ungeſammelt bleiben koͤnnen. Hier iſt das Verjzeich⸗ 
niß der Materien ; — | 


1) Pofitiones certae incertaeque de variis individuis 
tum canonicis tem civilidus. 2) De jure publico. ac pri- 
vato ejusque ovjetis, Bono et Aequo. - 3) Iuris Naturae 
es.Gentium, definitio Ulpiana vindicata, et Exemplis il- 
Jufträta adverfus Impurationes Theologi Trievronati Colo- . 
nienufit, 4) DeObligätione praelertim naturali, 5) Prin- 
cipia Juris de Juftitia er Juftis,. 6) De Iure quod tribuit 
‚Faftitia eiusque trihuendi rarione, 7) De Aeguitate. 8) 


Paraeneticas Difeurfus de Srudiis Ss. Theologiae, et Ss. 


ER) | Cano- 
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Canonum conjungendis, 9) Concentus fori, interni, five 
Puli, cum foro externo, five fori. to) Ius er Iuriscon- 


fultus Legum ſtylo delineati. 11) Iurisprudentia et Iu- 
risprudens Legum ftylo delineatr 12) De Poflulando 


| ‚five de Advocatis Caularum. 13) Colle&io merhodiez 


"SS. Canonum et. Legum p/aecipuarum ad Libri Decretal, 


3. Tirulum XL. de Arbitris. 14) Bonum, Aequum, Tu- 


ftum, et quae his affınia ſunt, vel contraria, Legum fly- 
lo delineara, 15) De Edi&o prohibitivo de non alie- 
nando Bona Saecularia OA in Manus mortuas,. 


—* 


—— elementorum ad inftiture juris ci- 
vilis fecundum ordinem Jo. Gottl. Heinecii 

- in uſom luftinianiltarum edita.Pars I. II. III 
et IV. Graecii, apud Zaunricth. 1786. Er: 
ſter Theil. 233 Seiten. Zweyter Theil. 304 
Seiten. Dritter Theil. 192 Seiten. Vierter 
Theil. 160 Seiten i in groß 8. | 


Das flünfte, was der Verf. diefes Buches chun —* und 
gethan hat, iſt, daß er ſich nicht nennte. Das Werkchen 
kann hoͤchſtens für eine Pataphtaſe des Heinecciſd en Lehrbu⸗ 
ches gelten. Erklaͤrungen, Berichtigungen, noͤthige Zufäs 
ge, Verweiſungen auf gute Schriften; ‚kurı, alles, was 
man von ber Erläuterung eines Lehtbuches erwartet, findet 
man darin gar nicht, oder höchft felten. Die Sprache iſt 


al viel me) als Sefuierlatein, | | 


Ludovici Godefred Madihn, — Prineipia i surfs‘ 


Romani in ufum praelettionum (yftematice 
difpofita. Pars Il. Theoriam [pecialem iu- 
ris in perfonam complexa. Francofurti cis 
Viadrum. (Ohne Johrzahl 1786.) Bon ©. 
227 — 434. in a 


* 
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Unter Beziehung auf die von einem andern ec. gemachte 
Anzeige des erften Theilg wird ec, nur den wichtigſten In⸗ 
halt diefes Theils und deſſen Ordnung anzeigen, und einige 
Bemerkungen beyiegen. Dieſer Theil zerfällt in jiwey merm- 
bra, deren das erſte von iuribus perfonalibus mediatis, dag 
zweyte von immediatis handelt, unter welche letztere die 
Verbindlichkeit ex verſione in rem, und ad exhibendum 
gerechner werden,. Das eifie Membrum hat wieder zwey 
Abichnitte , je nachdem die perfonlichen Rechte aus erlaubten 
. „oder unerlaubten Handlungen enrfpringen. Der erftie Aba 
ſchnitt handele in fünf Kapiteln 1) von dem perfönlichen 
Recht aus der Polliciration, (wobey die aute Meift.riiche Ab⸗ 
handl. von Pollicitationen unter der ſonſt ausgeſuchten Liter 

ratur des Verf. angeführt zu erden verdient hätte). 2) 
Bon perfönlihen Rechten aus Contracten, welche nach det 
aͤchtroͤmiſchen Eintbeilung in confenfuales, reales , verbales- 
und literales ausgeführt werden. 3) Bon perfünlichen Rech⸗ 
ten aus pactis im enaern Sinn, vornehmlich. von prätoriichen 
und geiegliben. 4) Bon Berbindlichteiten quafi ex con- 
tractu. -\ De concurlu aliorum ad aliorum negotia, wo 
von der ı. »sromiffion, Correalverbindlichkeie, Buͤrgſchaft, 
von der ere,citorifch und inftitorifchen Verbindlichkeit gehan⸗ 
beit wird... Der zweyte Abichniet handelt in fünf Titeln 1) 
De damno noxali atque pauperie. .2) De damne iniuria, 
dato feu damno ex lege Aquilia. 3) De obligationibus 
eivilibus ex delictie. 4) De obligationibus, quae quaſi 
ex delitis oriuntur, und 5) de fatis illicitis in fpecie, mo 
.. bie Lehren von der condidione ob turpem vel iniuftam 
caufam, lado et alia, und von verbotenen Wetten vorfoms 
men. Das diefe Ordnung des Verf. nicht willkuͤhrlich, ſon⸗ 
dern wirklich ſyſtematiſch, und dem Geift der Nömifchen Ges 
fege aut angemefien, daß er uͤberhaupt beffer als: die meiften 
andern Spftemen: nnd Compendienſchreiber mit dem Geiſt 
und der Sprache der Roͤmiſchen Geſetze befannt fev. zeiat fih 
gleich aus dem erften Anblick, und durch. die woͤrtliche Ans 
führung vieler Geſetze den präcifen Ausdrud, und Anzeige 
einer guten Literatur wird diefes Syſtem noch brauchbarer, 
Mit den Einwendungen aber, welche fich gegen des. DBerfafs 
fers Syſtem, befonders den erften Theil mädchen laffen, mol» 
ten wir uns nicht mehr aufhalten, fondern allein noch einige 
Bewerkungen über den Inhalt machen, Das Rechtsmittel der 
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L2. C. de refc. vend. ſchraͤnkt der Verf. in $ 172 mic Recht 
auf den Verkäufer eines liegenden Guts ein. . Bey den Kaufs 
contract wird in$. ı 78 u. ff. auch die Lehre vonder Gewaͤhrs⸗ 
leiſtung kurz und gründlich abgehandelt, und z B. der Ver⸗ 
bindlichkeit zu derfelben bey der remuneratoriſchen Schenkung, 
nicht Statt gegeben; in $.ı97 wird mit Recht behatipter, 
daß nad) dem gemeinen Recht der Käufer den Mierhsmann. 
austreiben kann, Die Societät theilt der’ Verf. ab in perlo- 
narum und bonorum, diefe wieder in fimplicem (arquifito- 
zum ) und quaeftuariam (acquirendorum ); die quaeftua-. 
riam wieder in fattorum und rerum, je nachdem jene oder’ 
dieſe eingeworfen tverden; die quaeftuariam rerum wieder in 
ufufruftuariam und proprietatis, je nachdem nur die Nus 
Bungen aus den eingeworfenen Gütern oder diefe felbft ges 
mein werden ; die focietatem fattorum und rerum wieder in 
univerfalem und particularem, und diefe in generalem und 
fpecialem:- ‚Won den Nealcontracten werden zuerft die no- 
minati, fodann die innominati abgehandelt; Sehr. richtig 
wird in 6.217 bemerft, daß das precarium zu den Contras 
eten.nicht gehöre. . Das depofitum irregulare ift nach $. 
225 ein folches entiveder quoad ufum oder quoad rem, je 
nachdem eine res fungibilis oder non fungibilis hinterlegt 
und zum Gebrauch überlaffen werden ift.. Bey den unges 
nannten Contracten, welche gründlich erkläre werden, bes 
bauptet der Verf. in $. 231 mit Recht, daß noch heut zu Tas 
ge die Reue Statt finde. Den Tauſch- und Trödelcontract 
betrachtet er als do ut des, und rechnet auch unter die unges 
nannte Contracte, nor facis, ut des, non do ut facias, do 
ut non facias, facio ne des; im Trödelcontract geht nad 
6.233 das Eigenthum über. Die Verbalcontracte find nach 
$.236 die einzigen Contracte ftriti iuris. Der Uriprung 
des ſchriſtlichen Contraets ift in$. 237 fehr gründlich gezeigt; 
unter die prätoriichen Verträge werden ($.242u.ff.) auch der 
Vergleich und das Compromiß, nebft dem mit dem Schieds⸗ 
richter feldft eingegangenen Vertrag gerechnet, welches aber 
aus den Roͤmiſchen Geſetzen fich nicht beweifen läßt; mehr 
fheinbar iſt es, daß die Verbindlichfeit-der Schiffer, Wirs 
the und Stallvermiether auf einen prätorifchen Vertrag berus 
be, allein Rec. halt auch dieſe Meynung für unrichtig; der 
daraus entftehenden Klage giebt der Verf, gegen die Lanbdkut⸗ 
ſcher, nicht aber gegen die Poftmeifter Statt. Gruͤndlich 
bar der Berf. in 9.259 den Irrthum derer gezeigt, welche 
5a. quafi 
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quaſ contraug angeben, und ſie aus einer präfumicteit Eins 
willigung herleiten; und noch mehr hat es den Dec. gefreuet, 
den von Ihm ſchon vͤſters bemerkten ſehr gemeinen Schnizer, 


da man quali delita und delita culpofa fiir eines hält, im 


6.302 etuftlich gerägt, und grimdlid) widerlegt zu finden, 
Mit der negioriorum geftione wird zugleih der Inhalt der 
L. Rhodiae de jactu im 6.263 abgehandelt. Das indebi- 
tum theilt der Berk allein in’ablolurum und reſpectivum, 
und nenne das letztere, wenn ber Empfänger zwar feine Klas 
. ge, um erwas zu torbern, aber. nachdem er es cinpfangen, 
eine Exceptien hat. In der zweptem Section ift immer nur 
von der Verbindlichkeit zur Entfchädigung und Privarftrafen, 
nicht bon öffentlichen Verbrechen und Strafen die Rede, we⸗ 
- gen welcher fich der Verfaſſet auf fein (yftema iuris crimina« _ 
ls beruft. . ‚ 8* 


Ueber das neue peinfiche Geſetzbuch. Ein Buch für 
Kinder, und auch wohl für Erwachfene zu Vers 
huͤtung der Verbrechen. Wien, 1787, 228 
Seiten, 8. de 


Ein Buch, melhes feinem Endzweck ſehr gut -entfpriche, 
Der Verf verwahrt fi nehmlich, dag er feinen Commen- 
-tarinm ijuridice praftieum über das Geſetzbuch ſchreibe, ſou⸗ 
‘dern weil er es zu Verhütung der Verbrechen für wichtig hal⸗ 
te, die Kinder frühzeitig (überhaupt die Ungelehrten) mit 
den Strafen der Verbrechen Befannt zu madıen, ſich bemüht 
habe, das Geſebbuch den Kindern fo faßlich als moöglich zu 
‚machen, bey jedem Verbigchen ihnen zu zeige, worin feine. 
Schaͤndlichkeit und Schade beftehe, und fte zu lehren, was 
fie meiden muͤſſen, und diefem oder jenem Verbrechen, ſolg⸗ 
lich auch feiner Strafe zu entgehen. Diefe Abfiche hat der 
Merf. in der Form eines Geſpraͤche zwiſchen einem Vater, ſei⸗ 
ven Kindern und dem Pfarrer ſehr gut ausgeführt; befon» 
ders verdirnt die Are, wie der Verf. gewiſſe häflihe Mates 
rien, z. Be von Fleiſches verbrechen, und von Verbrechen wi⸗ 

bes die Rellgion ausgeſuͤhrt hat, allen Beyfall. 


— Im. 
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3. Arzneygelahrheit. 


Abhandlungen und Beobachtungen aus der practiſchen 
und gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft von D. Id⸗ 
hann Erdinann Keck, Berlin, bey Heſſe, 1787. 8. 


Beobachtungen aus der praetiſchen Arzneykunde dürfen ges 
rade nicht immer neue Sachen befannt machen, um dem Arzt 
wichtig aufn. Es wäre zu wunſchen, daß jeder Arzt, dee 
ie ſolchen Kenntwiffen und Wahrheitsliebe, wie der Hr. V. 
anssernfter iſt, anf Ähnliche Are feine Stimme über die 
Wirkſamktit und Unmirkiamfeit verfchiedener noch nicht bins 
laͤuglich geprüfter Arzneymittel gäbe, die Kunſt würde ficher« 
lich mehr dadurch gewinnen, als durch das beftändige Haſchen 
nad) neuen Mitteln, die bald wieder veralten und durch ans 
dire verdrängt werden. - Der Hr. Berf. trägt feine Beob⸗ 
achtungen in einem fo befcheidenen Tone vor, beftätigt fie mie 
fo paffenden Kraukengeſchichten, daß er auf das Zutrauen je 
des Sachkundigen geroiffe Rechnung machen darf. Wir wol⸗ 
‚ben ‚bier einige der wichtigften Beobachtungen anführen. Die 
ſchnelle Wirbſamkeit des cauftifchen flüchtigen Laugenſalzes in 
der Ruhr und in hartnaͤcklgen Durchfaͤllen wird durch vier 
ſehr bewelſende Krankengeſchichten beſtaͤtigt, der Verf. laͤßt 
ven demſelben eine Quente mit vier Unzen deſtillirten Waſſer 
verduͤnnen, und giebt alle Stunden einen Eßloͤffel voll davon, 
doch muß vor oder bey dem Gebrauche deffelben der fcharte, 
zeijende Stoff, wenn es moͤglich iſt, durch WBrechmittel wege - 
.geicafft werden. Auch in Beſchwerden von Blähungen und 
bey Säuren in den erfien Wegen, ift es ſelbſt für neugeborne 
„Kinder und für bofterifche ein fehr wirffames Mitte. Der 
Hr. Verf. liefert bey diefer Gelegenheit eine kleine intereſſan⸗ 
te Schrift des Hrn. Prof. D, Leonhardi in Wittenberg über die 
‚Blähungen einfaugende Mittel im Auszuge. Die frampfftils 
lende Wirkung der Drechwurzel in Eleinen Dofen nah Dal⸗ 
bergs Methode in activen Blutfluͤſſen, befonders. im Blut⸗ 
freien , wird dutch einige fehr paſſende Beyſpiele bewieſen, fo 
wie der gute Mugen der Brechmittel bey vielen anfangenden 
. Kindbetterinmenfiebern, wo fihere Zeichen von turgefeirenden 
sallichten Schärfen , die bey ._ Sieber fo hänfig find, es 
| 2 Y 2 
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einfinden. Ueber Gicht und Podayra. Der Hr. Verf. dehnt 
Weickarts Meynung von Catarh hier fehr weit aus, und 
glaube auch die Giftfhärfe werde aus der Luft eingefogen. 
Bald fen die Materie fluͤchtiger, und laffe fid) blos durch die 
Tranfpiration fortſchaffen, bier fey das Doverfhe Pulver 
und das Ertract von Aconit am wirkfamften, oft fey fie aber 
auch in mehrerm Schleim eingehuͤllt und feft gemacht, und 
bier helfen diefe Mittel nicht fo gut, fondern man müffe die 
Abfuͤhrung der fchadhaften Materie durch Stuhlgang und 
Urin zu befordern fuchen. 3. B. eine Fran wurde durch den 
Abgang eines zähen Schleims durch den Urin, in einer zwan⸗ 
zigjahrigen Gicht fehr erleichtert, in dieſem Fall zeigte ſich 
Kalkwaſſer und Guaſacgummi in einer waͤſſerigten Aufloſung 
beſouders wirkſam. Auch vom kalten Bade fand der Hr. Wi 
‚ felsft im Anfalle des Podogra die beſte Wirfung. Die Wirks 
famfeit der Melkenwurzel beffätigt der Hr. Verf. durch feine 
Erfahrung, freylidy verfagt fie zumeilen ihre Dienfte, wie 
bie peruvianiiche Rinde ſeibſt auch thut, diefes darf uns aber 
nicht abhalten, von derfelben Gebrauch zu machen. Aleber 
die Waflerfuchten, daß dieſelben fo felten gebeilt werden, das 

von liene der Grund vorzüglich darin, daß die Leute erſt dann 
bey einem verminftigen Arzt Hülfe fuchen, wenn das Uebel 
fhon zu ti:f Wurzel gefchlanen, oder auch daß die Aerzte ohne 
Unterfchied harntreibende Mittel geben. Gegen die Blätter 
des rothen Fingerhuts und den Aufgng von Tabacksblaͤttern, 
fcheint doch der Hr. B. mißtrauifcher , als man erwartet hät« 
‚te. ‚ Meerzwichbeln und Weinfteinrahm hält er für die beiten 
Mittel zur Beförderung des Urins, von erftern das Ertrack 
in Pillen, fegteren in dünner Aufloͤſung. Die fpecififdye 
Wirkung des Calomels in den Blattern wird durch die. Ete 
fahrung ben fieben Kindern beftätiget ; die bey einer boͤsarti⸗ 
gen Epidemie alle nad) dem Gebrauche deſſelben Sehr gut 
durchfamen. Ben dem Falle einer zweifelhaften Lungenpros 
be, wo der Hr. V. das Schwimmen der Lungen auf. dem 
Waſſer aus angehender Faͤulniß erklärt; ein anderer aber 
dag Leben des Kindes daraus beweifen- wollte , frheint doch 
der B. aufgcebrachter gegen feinen Kollegen, als er e8 verdien⸗ 
te, irrte derfelbe, fo irrte er doch gewiß nicht ganz ohne 
Gründe. Finige wichtige Erinnerunnen ‚genen das gerichtlie 
he’ fenerliche Aufheben tod 'gefundener Körper, der Abſcheu des 
Volks wird dadurd) vetmehrt, umd ‚die Rettung mancher 
Scheintodten erſchwert. to A 
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Weber den gegenwaͤrtigen Mangel guter Wundaͤrzte 
und Geburtsdelfer in dem größten Theile Deutfihs 
landes; nebſt einigen Morfchlägen diefem Mangel 
abzuhelfen, von G. Fr. B. Raven, Stadtchi-⸗ 
rurg. zu Zelle. Göttingen, bey Dietrich. 1786. 
465 Seiten in 8. 


Der Berf. ruͤhmt ſelbſt, das jetzt die Wundarzneykunſt ae 
als ehemals blühe, und doch klagt er aut dem Titelblatte über, 
den aegenwärtigen Mangel an guten Wundärzten ; dies fell» 
te doch wohl eher einen Verfall derfelben anzeigen. Es ift 
wahr. die Chirurgie hat noch nicht den Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht, ben fie erreichen ſollte und konnte; aber 
grade jetzt deswegen ſo außerordentlich zu lamentiren, iſt ge⸗ 
wiß,det ungelegenite Zeitpunkt , da man fo eben erft anfängt, 
an der Umſormung diefer Kunft in wahre Wiſſenſchaft zu ars 
beiten. Will Hr. Rave etwa durch diefe paar Blätter auch 
fein Schärflein zu diefer Umformung mit bentragen? fo iſt 
dies wieder ein anders; fo Herdient fein Vorſchlag Beleuch—⸗ 
tung. — Ruͤck und vborwaͤris und von allen Seiten beleuch⸗ 
tet, ſagt Here Raven, bier nichis meht, als ſchon hun⸗ 
dere und mehrere Male über dieſes Suͤſet iſt geſagt werden; 
und was bilft hier alles Sagen und Eifern, mas helfen bier 
alle möglichen guten Varſchlaͤge, wenn nicht landesherrliche 
Inſtitute zu deren Ausführung angelegt, und Leute ohne 
Kopi und ohne Geld zur Erlernung * Wiſſenſchaft ge⸗ 
waͤhlt werden. 
er Pgr. 


Reue Sammlung der auserlefenftert und ‚neueften Ab« 
handlungen für Wundärzte, aus verfchiedenen 
Sprachen überfegt. Neuntes Stück mit einem 
Kupfer. Leipzig, in der Wengandfchen Buch—⸗ 
handlung. 1785. 8. 307 Seiten. — Zehn 
tes Stuͤck. 1786. 323 Seiten. — " Eilftes 
Stuͤck. 1786. 352 Seiten. — Zwoͤlftes 
Stück. 1786. 225 Seiten. — Dreyzehntes 
Stuͤck. 1786. 336 Seiten. 
| Diefe 
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* 
Diefe fünf Stuͤcke enthalten 28 Abh handlungen. Sle ver⸗ 
dienen aber nicht alle den Namen der auserleſenſten. Ein 
gyoner Theil derielben h hörte unüberfeßt im Auslande bleiben 
koͤnnen. Da man für Wundär;te ſammlet, fo würde man, 
fach unfern Gedanken, zivefmäßiger handeln, wenn man - 
vorzuͤglich auf ſolche Abhandiungen bey der Wahl Ruͤckſicht 
nahme, welche mehr gute, geprüfte Etfahrungen / und weniger 


weitſchweifige Theorie enthalten. Die letztere verſtehet der 


roͤßte Theil dieſer Leſer entweder nicht, oder er zerſtreuet 


fi) dadurch zu ſehr, ermuͤdet dabey, bekbinmt vor der Leſtuͤre 


* Ekel, und lieſet dann auch das ihm nuͤtzliche vrakuſchẽ 
nicht * 


Die vorzägfichften wollen wie amelgen. Dieſe ſind 


1) De la Greſie, über die veſte Behandlung der glech⸗ 
ten. A. d. Franzoͤſ. 

2) Park's Beſchreibung einer neuen Methode, die Kranke 
heiten der Knie» und Ellbogengelenke zu behandeln. _ Aus. 
dem Englifchen. 

3) Huſſem's Beſchreibung eines verbeſſerten Bertieugs, 
zur leichtern Ausdehuung eineg verrenften Oberarms. Aus 


dem Hollaͤndiſchen. 

45 Zweert's Abhandlung über die Wirkſamkeit und Ins 
ſchaͤrlichteit des remedium Anglieanum lithontrĩpticum, 
oder des Steinaufloͤſenden Mittels der Madame Stephenst 


Aus d. Hollaͤnd. (Diefe Abhandlung empfehlen wir vor⸗ 


zuͤglich den praktiſchen Aerzten.) 
5) Balthazaar's Sammlung einiger wichtigen chirurgi. 


ſchen Wahrnehmungen. Aus d. Hollaͤn 


6) Jebb's Krankengeſchichten von — der untern 
Gliedmaſſen, nebſt einer Geſchichte einer un Starts \ 
ſucht. Aus. d. Engliſchen. 

7) Fearois prattifhe Bemerkungen fer den Krebs 
und eine neue Methode dergleihen Schäden mit beträchtlis 
cher Erfparung an Schmerzen und Zeit zu operiten. Aus d. 


En uliſchen. 
8) Higby's Verſuch über die Mutterblutflüffe, die vor 


| ber Entbindung von ausgetragenen Kindern — nebſt 


vielen erlaͤuternden Beobachtungen. W. d. En 
9) Mens Unterweiſung in der Geburtshuͤlſe auf Erfah⸗ 


tung und ei Deebeqhtur⸗ ae 4.0. Hol. 
10) Murs 
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1) Diueray’s Abhandlung von. den Speicheldruͤſenge⸗ 
ſchwuͤlſten. Aus d, Latinijchen, - 1 — 


Begreifen koͤnnen wir wicht, wie unter andern auch die 
fo efende,und feihte Abhandlung über den Krebs von Schra⸗ 
ge, aus bem Hollaͤnbiſchen üterfeßt und bier eiageruͤckt wer» 
den fonnte, Durch fo elendes Zeug wird über die Köpfe 
junger Wundärzte. nicht Licht , fondern Dunkelheit verbrei⸗ 
tet, und die Abſicht diefer Sammlung vollfonfinen verjehir, 
Auch Koofs Wahrnehmungen über den Liquor Stypticus 

find Beobachtungen angehängt, welche altmodiſche, widerſun⸗ 
‚nig gemifchte Reecpte enthalten. 3. B. auf Der 19 Seite 
der ı3ten Stuͤcks findet mau folgendes Brechmittel; „zwey 
Loth Eifenfalz und ein Serupel Brechruriel auf einmal gu 
geben,“ und mern auch Im &erwichte hier ein Dindfehler 
iſt (welche in —* Sammlung uͤberhaupt einheimiſch wor⸗ 
den And), ſo hat man doch. weit ſauſtere und zweckmaͤßigere 
Mittel, als Eiſenſalz! Ueberdies find Drucdfezler bey 
Brechmitteln und allen heftig wirkenden Arzneien niche zu 
entſchudigen, da fie ſtatt Heümitteln, leicht toͤdtende Gifte, 
werden koͤnnen. Soll dieſe Sammlung Beyfall behalten, fo 


muß in der Folge der Spreu von den Koͤrnern fleißiger ges -- 


ſchieden, und mehr auf Guͤte als Menge gefehen werden. 
re Mk. 


Anton. de Haen's — Vorleſungen über die Krank⸗ 
heitslehren nach dem Boerhaave, gefammlet, 
durchgefehen, mit Zufäßen vermehrt und heraus» 
“ gegeben von F. von Waſſerberg. Aus vem Sa 
teiniſchen. Erſter Band Leipzig, bey Crufius, 
.56 Bogen, gr. 8. — 


Die Urſchrift, welche 1780 zu Wien It dtey Bänden her, 
auskam, iſt ſchon im B. XLIX. St. -2. um BL &r ı, 
dieſer Bibl. angezeigt und geaͤchtet. Aus welcher Urſache, zu 
welchem Zweck, und von wert dieſe Verdeutſchung vetferti— 
get ſey, davon findet man in dieſem erſten Band nicht die ge⸗ 
ringſte Nachricht; vielleicht iſt fie mit Hlnſicht auf die, ſetzige 
Erhebung der Wiener Chirurgen. zu Aerzten gemacht, und für 
Diefe mag fie ihren Mugen haben, weil fie in des —— * 
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Urſchrift etwa nicht viel bewandert ſeyn mogen Be jeßige 
Sitte lateiniſche Schriftfteller zu verdeutſchen, ift Der gel-hr 

ten Arzneykunde immer nacıtheilig , fie naͤhret das ſchaͤdliche 
Borurtheil von der Mitndehigkeit älterer Sprachen für Aerzte, 
und zwingt auch diejeriigen neuern Schriftiteller, welche ihre 
nuͤtzlichen Bücher zum allgemeinen Gebrauch und zur Ehre 
der Kunſt gerne lateiniſch ſchreiben würden, deutſch zu ſchrei⸗ 
ben, um dadurch eine Ueberſetzung ihres Buͤch⸗ zu vermeiden, 
die ihnen allemal ſo nachtheilig und raͤuberiſch iſt, als ein 
Nachdruck. Die vor uns liegende Verdeutſchung laͤßt ſich 
zwar leſen, aber man juͤhlt ihr die Dollmetſchung an, wie 
allen Verdeutſchungen neuerer lateiniſcher Schriſten, denn ſie 
kommen meiſt von jungen Leuten ber, welche die Sprache 
und die Kunft elnes [ebendigen geruͤndeten Vortrags nicht in 
ihrer Gewalt haben, und wer fie in feiner Gewalt hat, vers 
mag auch insgemein mehr, als aus dem Lateinifhen zu ber» 
ſetzen, und wendet feine Zeit und Muͤhe * und — 
wuͤrdiger an. | 


Neiieh Magein fuͤr die zeichtliche Irgneifinde und 
mediziniiche Polizen, herausgegeben von %. T. 
Pol: — Zweyten Bandes drittes Stuͤck. 


Das Mittel die Blattern ‚aussurotten ©. 64. ; Gättch 
wir bier nicht erwartet. Es iſt auch wicht jenes juͤdiſchen 
Arztes Erſindung, ſondern ungleich altern Urſprunges, dieſe 
erbaͤrmliche Weibligkeit; die wider Erfahrung noch Theorie 
für fi hat, den Rindern den Nabel auszudruͤcken; der Ein⸗ 
fender wird ſich wohl huten, fi zu nennen, und: feine Data 
anzugeben, wozu ihn der Herausgeber. auffodert. . Dleſes Eins 
ſchiebſel von Ausrottung der Blattern iſt defto befremdender, | 
da es mit dem vortreflichen Aufſatze aus dem deutfchen Mer⸗ 
eur von Hufeland über- eben diefe Materie fo haͤßlich con⸗ 
traftiret, und, überhaupt diefes Stück des Manazins fonft fo 
Sehrreiche ‚Abhandlungen enthält. , Der Auffak von der 
Selbſtentzuͤndbarkeit S. 91. hätte nicht - aus den Strelizl⸗ 
fen Anzeigen verftümmelt,, fondern aus Pallas nordiſchen 
Beytraͤgen vollfommen geliefert werden ſollen. Ueber die 
spe Beerdigung der Juden if ans der . Berlinifhen 

8 Monats ⸗ 
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Monatsfchrife ſchon bekannt; behält aber eben.fo als. die noͤ⸗ 
sbige BeFanntinachung der Biftfrfuter unter den ge: 
meinen Lauten aus dem Sjournale von und für D. immer 
fein Intersffe. : Die Gewohnbeis ver Ammen, den Kin- 
dern. die Bruͤſſte auszudrücen, iſt allerdings ſchaͤdlich, 
aber hier der Schade wehl ein wenig zu weit ausgedehnt, 
— preuß. Oberkollegio Sanitatis in Ber⸗ 
in. J ne ; 
Beygelegt iſt ein. Kuͤchenzettel für do Arme, und 
Ber Betrag. der.Koften auf Jahre und: Tage berechnet, für 
ſolche Leſer gewiß hoͤchſt intere ſſant, welche Armenauſtalten 


vorſtehen. Bürtners und Holtorfs kleine Biographien 


beſchließen dieſes Stuͤck, nebſt den gewoͤhnlichen kurzen 
Machrichten. 174 Seiten. —— 


J 


D. Paskal Joſeph Ferro nähere Unterſuchung der 
Peſtanſieckung. Nebſt 2 Aufſaͤtzen von der Glaube 
würdigkeit der meiften Peſtberichte aus der Mol - 
dau und Wallachey, und der Schaͤdlichkeit ver bie: 
herigen Contumazen, ‚von Dr. Lange. und Fro— 
nius. Wien, 1787. in 8 Küurzbeck, 198 
Seiten. L ar ae 


Zu einer Zeit, wo man bie Peft für ſo unvermedlich hatt, | 
daß fogat Aerzte ihre Inoeulation empfehlen, Lob man''fie 


gleich amal befommen fann), zu einer Zeit, wo man andre 


anſteckende Krankheiten, die Pocken, eben fo als die Peſt zu 
verhüten fncht, und Haygarth die Miglich’eit aus eiguen 
Verfuchen und aus einer größern Erfahrung in Rhoͤdeisland 
beweiſet, zu der Zeit muß allerdings ein Buch große Sen: 
fation erregen, worin nun toieder erwieſen wird, daß bie 
Peſt gar keine anſteckende Krankheit ſey, zumal’ wenn das 


- Bud in einer Gegend gefchrieben worden, wo die Peſt faft 


immer zu Hauſe, oder wenigſtens in: der Nachbarfchaft, ift. 
Und ein ſolches Buch ift dag , woyon wir hier den "Tieul an: 
gezeigt haben. Freplich ift der Verf. dieſes Buchs nicht der 
erfte, fondern einige der aͤltern Peftbefchreiber des vorigen 
and jeßigen Jahrhunderts, noch bey Gelegenheit der Pet 
zu Marſeille franzofiiche Aerzte, "haben eben diefelbe Mey: 
s | * «Hi ming 


— 
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nung fchon geäußert, wie der Verf. felbft auch geſtehet, und 


noch vor 30 jahren hat Ingram in England ehr laut übe® 


die Anſteckung ber Peſt gelachet, ſelbſt Stoll zu Wien nit 
zu vergeffen. Aber vielen unferer Leſer wird doch diefe Para⸗ 
dorie fo auffallend ſeyn, dag fie mit dem Inhalte Diefes _ 
Buchs näher bekannt zu. feyn wuͤnſchen werden, dinn wenn 
die Krankheit, welche bisher durch die allyerieide Stimme der 
Faeultat fiir die erſte von anſteckenden erkannt iſt, nicht an⸗ 
ſteckend iſt/ was für einen Begriff oll man ſich denn von Ana 


ſteckung überhaupt machen ? wie viel ſchwerer wird ebß nun 


Richt werden, zwiſchen dieſen und andern nicht anſteckenden 
eine Grenzlinie zu ziehen? Wir ziehen alſo das Merkwuͤrdig⸗ 
ſte aus dieſem Buche aus: Wenn man dem Verf: den Tine 
wurf wider feine Meynung machen wollte, daß er ſelbſt feine 


Peſt erlebt, mit eiguen Augen beobachtet, oder eigne Erfahs 


sung darüber habe, fo verteg er ſich dadurch, daß er defts 
zwangloſer habe in der Ferne urtheilen Fintien, da Bingegen 
die Peſtaͤrzte ſelbſt, waͤhrend des Laufs der Krankheit, durch 
Vorurcheil oder Furcht vor ber Auſteckung gemeiniglich vers 
blendet, mit fortgerüfen „„micht zuverlaͤßige Beohachtungen 
auſtellen. Aug den Beſchreibengen verichiedener Peſten alſo, 
nicht aus eigner Crjahrung, bewelſet er, daß gewoͤhnlich 
vorher, oder zugleich allgemeine fchädliche Umtiände ba⸗ 
mit verbunden gemwefen, Hungersnoth, Krieg andre große 
euidemifche Krankheiten, die ſonſt nie vorher an eben dem 
Drte da ay-feyu pflegten. Die Prit daure mermals lange, 


weil die allgemeine ſchaͤdlichen Umstände auch bald aufhören, 


CH dies nicht grade der Fall mit einer jeden andern .grofen 
Epidemie, did nie entgehet, wenn nicht etwas allgemeines, 
ſpeeifiſches, uns aber noch unbekanntes, in dev Luſt, nicht 
eben Krieg, Inſecten, Irrlichter, wie der Verf. glaubt, fey 


beguͤnſtiget?) Warum nun die Peſt io gämlih, und weit 


mehr ale Pocken und dergleichen aufhoͤre, ohne eine Spur 
nachzulaſſen. — Das Reinigen, Räuchern, Ausluften 16 
vertreibe fe nicht fo ganz, ſondern fichere nur wenige Indlvi⸗ 


duen, am Ende der Peſt werde aber keiner mehr ougeſtckt, 


©. 76. es nehme alſo die Anſteckungskraſt ab, und die Men— 
fchen müffen nicht mehr zur Anſteckung tauglich jeyn — die 


"Krankheit müßte zu einer Zeit mehr anſteckend als zu einer 


andern feya; Orraens und andre zeigen dies and) aus der 
Erfahrung. Das Uebel gehoͤre alfo nicht zu den Für fich ane 


ſteckenden Krankheiten, wie Kraͤtze ꝛc. welche immer ara 


ſtecke. 


* 
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cke. In Abweſenheit gewiſſer ſchaͤdlicher Umſtaͤnde 
RL nitefung fraftlos und verſchwinde, wenn auch dag 
ganze Land voll Zunder ſey. Orraeus fand ja, in dem letz⸗ 
ten tuflifchen Kriege-in den Spitälern bie und. da wahre Deft« 
kranke, die in demſelben Saale fonft Niemand anfterften, als. 
ſo ein fporadifches. Webel. ‚Da die Peft einen Menſchen öftes 
ser, felbft in der nehmlichen Epidemie beſaͤllt fo koͤnne die 
 Einimpfung nad Samoilowitʒ fih nie eine Aufuahme ver⸗ 
fprehen, S: ı ru, Die Peft fey blos an einige Länder ge⸗ 
bunden, wo die. Umfände und Lage ihr Nahrung und. Aus⸗ 
brätung verfhaffen, ©. 112. (Dies ift doch. wohl ein we⸗ 
bereite , da nicht: feicht ‚ein Land, nad) offenbar mitges 
eilter Anſteckung davon frey geblieben ift; aber wenn man 
audy zugebe, fo würde eben dies ja des. Verf. Theorie 
* n, denn warnm ſind denn feine: ſogenannten 
ſchaͤdlichen Umſtaͤnde, wobey ſo leicht die Peſt ohne alle 
Anſteckung von ſelbſt entſtehen ſoll, Krieg, Hungersnoth 
amd große Epidemien allein auf gewiſſe Länder eingefchränft?) 
‚fen, eine epidemifch anftechende Krankheit, die ohne einige, 
J ſtedung von ſelbſt in dem Menſchen entſtehet. — Die 
eckung ſey nur Gefaͤhrtin, Mithelferinn, Wenn der V. 
aljo ‚die Anſteckungskraft der Peft nicht ganz. verwirſt, ſo 
fiehet man hieraus, daß er fie wenigſtens ſeht gering macht. 
Man babe, glaubt er, zuerft aus politifchen ‚Urfachen, von 
der. Anſteckungskrantheit Meldung gethan. Nah dem. jest: 
‚ausgezogenen läht.fich nun auch auf die Art ſchließen, die der. 
Verſaſſer empfiehlt , die Peft abzuhalten und zu vertreibeng 
die Aerzte müffen nehmlich die Urſache der jedesmaligen Seu⸗ 
che zu ergründen fuchen, und die allgemeinen ſchaͤdlichen Um-⸗ 
Ir ihrer Gegend zu verbeffern. (Wenn fie nur. nicht zu 
beiden zu wenig Kräfte. hätten!) —. Die Kleidungen der 
Kranken zu verbrennen fey nicht noͤthlg, da ſie nach der Seus 
he. nicht mehr anſtecken; allein Einſperrungen zu, madyen, 
ohne fih um das Allgemeine zu befümmern, :fey graufam. 
Die Contumaz koͤnne, nach Ebenot, ſehr abgekuͤrzet wer⸗ 
den, Wie fie ferner einzurichten feyi. S..ı35, und.ob die 
‚ immerwährenden gegen das türfifche Gebiet noͤthig ſeyn. 
Die Lebensart der Einwohner in. der Türfey ſey die wichtigſte 
Urſache der jetzigen öftern Peft. Nicht auch etwa ihr Glau⸗ 
be, iht Fatam muhamedanum?) Durch Reiſende und- 
Waaren fönne die Peſt nicht berüber kommen, die Centu⸗ 
maz müffe aljo fehr eingeſchraͤnkt, wo nicht aufgehoben wer⸗ 
D. Bibl. LXXXIV. 3.1.8. G den, 
* F 
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den, weniaftäns ſey fie zweckloe, went das fremde. Land 2 
ohne Peſt iſt. Sch’ das diesfeitige Lam) gefund, dann ſtecke 
kein Zunder an, ©. 145. (Dies iſt der ſtarkſte Gedanke 
im ganzen Buche; der aber auch Karfe Beweiſe bedarf, die 
role beym Hru. Ferro noch nicht vollig uͤberzengend Anden, 
Es ann doch wenigſtens bev der geſundeften und glädlichftem 
Eonſt.tutlon eines Landes Immer einige von den Ber. fogen 
nannte fangbare Menfchen geben; und wo find die zuver⸗ 
täßigen Zeichen eines fo gefunden Landes, einer geringen 
Receptivitaͤt in Abſicht der Peft, oder einer mindefn Möge 
lichteit von Anftetuun?) . ©. 106 behauptet der Verf, ind 
wiederholet, daß folche Kranke in einem gefunden Yaude das, 
Uebel nicht verbreiten, weil der Zunder da unkraͤftig ſey, und 
geſunde Menichen nice anſtecke. (Getade wie bey den Por 
den, die auch ohne fverififche Verderbniß der Luft nie epide⸗ 
miſch werden, aber wer wollte nun dargus ſchließen, dab fie 
auch aufhören einen geunden Menſchen anzuſtecken, oder 
uberhaupt auſteckend zu ſeyn?) Der Derf..bat alſo Necht, 
ern er die Furcht vor der Peſt ein wenia zu verringern ſu⸗ 
chet, aber Unrecht, wenn er uns dagegen ganz forglos und 
ſicher machen will, und wenn man ihm ganz gefunte Gegen⸗ 
den von Marfeille oder andern. Seeftädren entqegen ſetzet, 
wo die Peft von audern Orten fihtbar bingebrad:t worden, 
geht er zu weit, wenn er vermuthet, daß. in ſolchen Fäle 
en die Eintoohner dafeldft. vorher ſchon zur Per geſtimmt gc« 
weſen wären, and dic Peft fchon im Keibe gebabt bas 
ben, ©1695. Noch eins! Iu der Einleitung befchreibt. 
der Verf. die verfchtednen Arten von anjiefenden Rranfbeis 
sen, und außert bey diefer Gelegenheit‘, daß sie Urſache der 
Infſluenz 1782 die große Menge elektriſche Materie geweſen, 
welche damals in der Lufr zugegen war; aber daß nun diefe - 
elektrifhe Wlatette von einem Ort zum andern langſam forte, 
geſchlichen, darüber giebt er uns. feinen Auficiuß. . Die, 
mehrften Peftgerüichte hält Hr. Ferro für falfch, oder fie. 
gründen fiih auf Eigen: oder Unwiſſenheit. Dies letztre 
it, was Di. Kange in dem angehängten Briefe weiter aus⸗ 
führer, und Ans zuverläßigen Datis beweiſet, er erzählt zus 
gleich ©. 176, daß man.in der legrern Peftepidemie verſchie ⸗ 
dene Faͤlle gehabt, wo Menſchen In der Frühe noch ‚ganz ges . 
fund, und am-Abend ſchon rede waren, Hr. Fronins zeigt. 
cammeteliffiich, und. mit. vieler angenehmen Wärme, daß 
jegt alle Ziveige dag Activhandels in Siebenbürgen — 
— 8 — \ find; 


en 
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find 5. ohmgeachter die Quarantaine, ſchleichen doch genug 
fir Stibenbürgen aus der Nachbarſchaft herein,. und bey dera 
felben fen doch auch die Peſt entftanden. Die Stockung im 
Handel ie. die daher eritftehende Hungersnoth x.. koͤnne eben 
zu der Peft Anlaß geben. :> Jet herrſche gegen die vorigen 
Zeiten in Cronſtadt die gebgre Armuth — der Luxus ſtehe 
mit Induſtrie und Opnlenz in keinem Verhältniffe, und glei⸗ 
the der hochrothen Farbe, die fich zuweilen bey hettiſchen Pers 
fonen findet, „Mag, iolle daher die Auarantaine ganz abſchaf ⸗ 
fett, und lieber mehr Sanitätscollegia einrichten. : Webers, 
haupt iſt das ganze Buch mit mehr Freyheit gefchrieben, als 
inan ſouſt bey geringer Toleranz und unter den Augen der 
Reglerung erwarten konnte. Daß die Mirtelftraffe aber auch 
hier die ſicherſte ſey, wird vielem Leſetn auch ohne unfer Er⸗ 
innern ſchon einfallen. er: 

Rb. 


Mediciniſche Beobachtungen. Zweyten Bandes 
zweytes Heft. Quedlinburg und Blankenburg, 
‚bey Ernſt, 1787. 8. 64 Seiten. 


Diesmal 14 Beobachtungen von mindern Belang , die zwar 
manchem ?efer nüßlich feyn konnen, aber doch nicht eben gleich 


- @= 


gedrudt werden follten. 


Chrifl. Frid. Ludwigü, D. Primae lincae Anato- 
miae pathologicae, five de morboſa partium 
corporis humani fabrica libellus. In vfus di- 
fcentium, ' Lipfiae, apud Crufiim, 1785. | 
8. 116 pagg. — FE LH 


Der Verfaffer, ein wuͤrdiger Sohn des ehemalinen berühme 

sen Peipjiger Lehrers, hat eingn bisher verlaſſenen Theil wie⸗ 
der urbar zu machen gefucht „ und in dieſem Entkwurf einer 
pathologiſchen Anatomie gezeigt, wie viel die Leichenoͤffnun⸗ 
gen zur Auſhellung der ſtrittigen Krankheitsurſachen und 
Wirkungen beytragen koͤnnen. Freilich iſt das Meiſte eine 
Art kluger Kompilation; — wer da weiß, wie viel * 
W G 2 geho⸗ 
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gehoͤret, und daß in den Theiſen, wo die Beobachtungen 
voran gehen, die: Theorie nachſolgen muß, Niemand alles 
aus ſich ſelber ſchoͤpſen kannn,.der wird dies dem Verf nicht 
"zum Vorwurf rechnen. Genug, ‚er hat die, vorgefundenen 
Materialien gut geordnet, beurtheilt, uud mit.den Gewaͤhrs⸗ 
männern: belegt, folglich alles gethan,,. was er zu thun ſchul⸗ 
dig war. ‚ Der Verf. hebt mit den Kuochen au, und. gehet 
von da auf die einzelnen Theile des Körpers, von den Äußern 
auf die innern uͤber, fo, daß er im Terte die Erfahtungsfäge - 
im Zuſammenhange vorträgt, und unten die Zeugniſſe zur 
Beſtaͤtigung beyſuͤgt. Daß manche Kapitel vollftändiger find; 
als die übrigen, dies beruht wieder in der Wichtigkeit des 
Theils and dem Erfahrungsvorrathe. _ Sollte nicht bey einer 
zweyten Ausgabe , wozu der Verf. Hoffnung macht, vielleicht 
mehrere Vollftändigkeit und Gleichheit: rathſam ſeyn? 


7 


Thefaurus Semiotices pathologicae, quem col- 
legit atque edidit Zoaum, Chrifl.. Traug, Schle 
gel, M, et Chir, Do&. er-Med. ap. Longofä- 
liffen. Hol. I. .Stendaliae, apud Franz, et 
Groſſ. 1787. 8. 498 pagg.- | 


———— JJ RE TRETEN €. 
Sammlungen dieſer Art empfehlen fih dem. Liebhaber duch 
ihre allgemeine Brauchbarfeit von felbft, gelegt, daß auch 
die Goldkoͤrner manchmal unter vielen Schladen fteden ſoll⸗ 
ten. Alſo vielen Dank dem fleißigen Herausgeber, der ſich 
eines verbdeten und verlaffenem Feldes angenommen has} 
Mitgetbeile find 14 akademiſche Steeitichriften. 1. Z A. 
Pfurfch: Diff. exhib. fontes praedictionum in morbis. Lipf. 
1760. a. Gonf, Io. Darvar Diſſ. de fignis coctionis in 
morbis. Hal. 1785. 3. ’Agkil. Jodoc. Schmitt Difl. de 
coctione pathologica, Gott. 1755. 4. J. A. Segner r. 
I. C. Wieland Diff. de mutationibus mosborum, Goft. 
1747. 3. Ei. et r. Conrad Diſſ. de depofitionibus;criticis 
ib. 1748. 6 Di]. S. Th. Quelmalz r. I. C. Febenftreit 
Diff. de falubri morborum. per crifes exitu, Lipf. 1748. 
7. Chrifl. Theoph. Mayer Comm. de arte fphygmica nu- 
peris obfervationibus illuftrata, Ten. ı771. 8. 7 G.Gme- 
lin r. I. M. Streiff Dill, de tactu pulfüs, certo in mor- 
bis ctiterio, Tub; 1753, 9. IP. Eöerhard ı. MET 

‚ — 


vonder’ Arzneygelahrheit. IT Ww 


Bif. denpulfu, "ur —* ſallaci, Hall. po . aeo T. 28 
Hebenſtroitr. I. A: — ‚de alfatinaequali‘ = 
mentem»Gal; Lipſ. #741.) vr,-B..D re 
Camerer Diſſ. de pulſũ ‚intermitrente vo⸗ re 
Tab: 1998. ". 72. G Si Schmider| Diff) exhib.“.adverlarig 
de puliu, Lipſ. 76." 1%. C. Langti Goriment. de facie | 
Hippöcratica levispenicdllo adambrata ſeeundum edit: 
Geuneriyien. 11784>nsil4.. Pr. Hofmann E:: :Matthidi 
Diff, de carıo mortit⸗ in worbi⸗ praeſagio, Hal. 172 
Die Auswahl ik groͤßtentheils gut; undeder Werth ber 
Scäriten wohl enrfchieden, Da es dem Herausg. nicht am 
Vorraͤth fehlen fann, fo iſt nur zu wuͤnſchen, daß er immer 
enun möge. 
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J H. Fahr Briefmechfel mit feinen ehemaligen, 
Schülern.‘ Zuͤrſch, „ben Füpfie. in gzvo. Erſte 
ESamtulung. 3 Seiten. * ad 


—* dieſe Unternehmung des tathe Verf. dem Zwecke, 
ebemaligen Schuͤlern, bie weder im Aue lande ſich wei⸗ 
er ausbilden noch durch eigene Bucherſanmlungen in ihren 
Elnßchten ſortſchreiten konnen „durch; Mittheilung / ſeiner Be⸗ 
vbachtungen uud feiner durch Leſen erworbenen neun Keunt ⸗ 
niſſe ſetner nutz lich zu ſeyn, in Sprache und" Wahl der Bes 
el ſehr angeme ur aber auch andere, denen diefg, 
milunig tfähe jundchif beſtimmn iſt, werden die Auszüge” 
des Betf! (hier z. B. a Boſch über das Muskeldermoͤgen 
der Haargefäffe) und ihre Beurtheilung mit Vergnügen les 
fen, und gus dem reihen Schä& feiner Erfahrungen; (jo wie 
feiner "Freunde und Lehrer 3. ®. ‘des beruhmten Zurchiſchen 
Wundar tes Burkhart) Natzen ſchoͤpfen. Verſuche mit der 
Beue diktwurz, in Wech ſelfiebern, ihren Lobſprchen nicht an⸗ 
gemeſſen, Aber auch noch zu wenige, um wider fie fu ent⸗ 
den; mit Queckſilber bis zum Spelchelfluſſe einserieben, 
bartträctigen Verſtopfungen der Eingeweide des Unterlets‘ 
bes bey zween Kranken mit Quecffilbermohr, bis zum Spei⸗ 
chelfluſſe aeneben in det fallenden Suche, mit Bitterſuͤß fit 
Flechten , ale ſehr gluͤcklich; ausſuͤhrlich von den Urſachen 


des Derwachien der — lehtreiche Leichenoͤffnun ⸗ 
gen 


durch die Wunde und der verlegten Stelle, ſondern oft in 
ben etſten Wegen. m I je 
BR IM RUIOTIEN } ı N add j —38 Ht 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 


ante are "ran laichauntagen, ss, Arten 
| Ku Pompiliug,, penter König von Nom, vom 
Herrn von Florian. Aus. dem ‚Franzöfıfchen. 
et VE, RUE TI IT, R: 
Gera, ben Rothen. 1787: 3893 Seiten, 8. 
. Hr 
aeg 3: nel nt Bad .: Van 
Numa Dampilius, zweyter König von Rom, ‚Aus 
dem Gramzöliichen des. Örafen von Florian She, 
‚bet 7 bey Donatiud. 4787: Erfier Theil 178 
\ Seiten. " Zweyter heil: 189 Seiten, 8. 


Der Werth des, franikiiihen Dklpinals if entichieden, .&e 
manches, auch das Suͤſet dieſes epiſchen Romans gegen fi 
haben mag, o iſt es doch ſowohl dam Ganzen als feinen ein. 
— io ſchoͤn ſo gluͤcklich bearbeitet, an gefal - 
lenden Gemaͤlden, gut gezeichneten Characteren, ‚an Bei⸗ 
ſpielen von edler unverdorbener Tugend ſo reich, und in ſei⸗ 
ner. Syrache ſo rein und richtig geſchrieben, daß es unter. die 
beiten Produkte der. neueften franzofiichen Litteratur gerechnet 
werden muß. Es iſt alſo kein Wunder, daß zwey Ueberſe⸗ 
tzungen deſſelben zu gleicher. Zeit erſchienen ſind. Nur wäre 

zu. wůnſchen, daß wenigſtens eine derſelben in bie Haͤnde ei» 
nes eben fo guten, korrekten deutſchen Schriſtſtellers gekom⸗ 
men wäre „ale Florian framoͤſiſcher Schtiftſteller itt. 
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Ser Geraiſche Ueberſetzer hätte es uͤberall nicht wagen 
follen,, diefes franzoͤſiſche Produkt auf deutfchen Grund und 
oden zu verpflangen.. Er bejikt weder Kenntniß feiner 

beutichen noch der franzoͤſiſchen Sprache, weder Fähigkeit ſich 
ben Ideengang und Ausdrud eines ausländiichen Schriftftellere 
eigen zu machen, noch Gewiſſenhaſftigkeit, die Gedanken def 
feldeu richtig auszudrucken, genug , um die Ueber ſetzung eines 
ſolchen fuͤrtreflichen Buchs unternehmen zu. konnen. Er 
ſcheint im eigentlichften Verſtande unter die gedungenen Liebers 
feger zu geboren, die ihr Handiverk blos und allein om 
ihres Fleinen Geroinnfes willen zu treiben pflegen. Daß um 
fer Ausiprady nicht zu hart iſt, follen nicht etwa einige, ſon⸗ 
dern eine Menge Beweiſe darthun, dis wit unfern Leſern aus 
Bit Ueberſetzung vorlegen wollen. 


So rein, ſo korrekt die Sptache in Schreibart des 
feanzöfifchen Schriſtſtellers ift, fo unrein, ſo inkorrekt iſt 
die Sprache, die Schreibart dieſes Geraiſchen Ueberſetzers. 
Faſt auf allen Seiten trift man unverzeihliche Fehler gegen 
die Grammatik und den Sprachgebrauch an Man bleibe 
allenfalls duldiam, wenn einer Leberfeßer bie und. da eine 
unrichtige Conſtruction entwiſcht, und has. mehr. den Corre⸗ 
etor als den Leberfeßer im Verdacht; aber wenn faſt alle 
Prävofirionen , wenn ſogar die Verba bis zur Beleidigung 
des Gehoͤrs unrichtig gebraucht werden, dann hört alle Duld» 
famfeit auf, Dieſes iſt der Ball mie unſrem Ueberſetzet ‚der 
nicht blos die Wörter an, in, vor, fondern auch die Woͤr⸗ 
ter, durch, mit, wegen, und Verba, die nur eine be— 
ftimmte Eonfteuetion haben, durchaus falfch gebraucht. Sp 
liefet man, wegen diefem Opfer, wegen Den Tugenden, we⸗ 
gen dir, wegen dem Ruhm, Deinem Nußen, Deinem 
Ruhme wegen, wegen ibren Srerhümern, ivegen dem. 30 
cxoaſter, durch ihm, mit den edln Gedanken, bey den Ge⸗ 

danfen, du wirft den Tatius verdächtig feyn, weil er den 
Vergnügen entfagen nıuß, wem follte er zuerſt retten, du 

‚haft meinem Vater vor mir gerertet, nachdem fie dem Ent 

ſchluß vertheidige hatte, kaum hatte er fich Diefem Troͤſter 
uoͤberlaſſen, ehe ich fie die lehrte, die Aerme ſtatt die Arme, 

daß ftir das, auch ©. 62 jeine praven Legionen für feine 

braven Legionen. Diefe an fih fchen fehlerhafte Sprache 

wird durch die häufigen Gallieiſmen noch mehr verunſtaltet, 

die der Ueberletzer nicht — aus Traue als. aus: zu * 
na 4 ; 
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ger Bekanntſchaft mie dem Eigenthuͤmlichen jeder Sprache In 
feine Heberfegung aufgenommen bat, Solcher Gallicifimen, 
die man aufallen Seiten antrift, ſind S. so-feine unuͤber⸗ 
windliche Tapferkeit, welche macht, daß er alles 
überwindet, ſo wohl die Tugenden des Vaters, Als 
diejenigen des Sohnes. S. 290. Anais, welche we⸗ 
der in ibrem Herzen/ noch in d em des Yluma etwas 
fand. &. 278. Der König, ein Ball von feinen Minis 
(tern, ein Sklave von feinen Verfchnittenen, ein Tys 
rann von feinem Volke. ©. 234. Roͤthe bededte ihre 
Stirn, und ©.229. Blaͤſſe bedeckte ihre Stirn. Dieſe 
Galliciſmen find indeſſen gegen fo viele groͤbre Fehler gegen - 
die franzöfifche Sprache, und auch den Schriftſteller, deſſen 
ſchoͤnes Produkt der Ueberſetzer verdeutſchen wollte, noch 
verzeihlich. Im erſtern Theile des franzoͤſiſchen Originals 
heißt es S. 57. von dein im Triumph einziehenden Romulus: 
Romulus porte dans ſes bras un chene, qu'il a railld’ek 
auquel font appendues les armes du Roi Acron, und bald 
darauf, il s’elance de [on char, fans aroit quitt© le chene, 
Raum follte man einem’ noch jugendlichen Pefer einen fo großen 
Mangel an Sprahr und Sachkenntniß und an Beurthei⸗ 
lungskraft zutrauen, daß er diefer Stelle an eine Kette 
denken koͤnnte, wie es unfer UÜeberſetzer thut. Romulus, 
ſchreibt er, trug eine Kette, die er geſchmiedet, 
and an welchem die Waffen des Königs Acron bien» 
gen — er fprang von feinem Wagen berab, obne die 
Bette abzulegen. Mit’eben fo großer Verfändigung ge 
gar die Sprache und gegen den Zuſammenhang uͤberſetzt er 
die Worte &. 92 „Alors nous auriens beau remporter }a 
viltoire, ce feroit moi, qui refterois vaıncu.*  Alsdenn 
müßte es uns ſchwer werden, den Sieg davon zu tras 
‚gen; ich würde überwunden werden. &o fälf diefe 
Ueberfehung an und für ſich iſt, fo falfch ftelt fie den von dem . 
ſranzoͤſiſchen Verf. in dieſer Stelle ausgedtuckten Gedanken 
dar; ich moͤchte immerhin ſiegen, ſollte Romulus ſagen, am 
Ende wuͤrde ich doch der uͤberwundene Theil bleiben, wenn 
die Weichlichkeie deiner Campanier meine Roͤmer vergiftete. 
©: 35 fagt der Graf von Slorian von dem Numa, nach⸗ 
bein er die Herſilio erblicht hatte: Des ce moment le fils 
"de Pompilius n’eft plus à lui, und unfer deutſcher Ueberſetzer, 
yon diefem Augenblick an war der Sohn des Pompis 
lius niche mehr bey ſich; In der Veſchreibung ne 
2 * ie 
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die nach dem Tode des Numa in Rom wuͤthete, ſagt jener, 


un feu derorant brule a la fois la poitrine et les entrail- 
les, und dieſer S. 302. ein verzehrend Feuer verbeerte 
auf einmal die Bruſt und die Daͤrmer. Dieſen groben 
Fehlern, welche die Unwiſſenheit "des Verf. In der franzofls 
- Shen. Sprache auf eine, auffaflende Art an den Tag legen, fies 
ben eine Mienge andrer zur Seite, welche wieder eben jo: re⸗ 
dende Beweiſe find, daß er feinen Schriftftellee garnicht ver 
fanden ; und ihn zu verftehen ſich gar Feine Muͤhe gegeben 
habe, Der Graf von Florian fage S.12 von dem Numa 
und Tuflus: erfa main tremble dans celle de Tullus. Le 
zn Pretre s’en appetcoit er le ferrant contre:fon fein il 
fe hate d’ajouter etc. ; fein Weberf. zieht dag le ſerrant auf 
la main, und uͤberſetzt: und druͤckte Diefelbe: an feinen - 
Bufen. In dem franzöfifchen Original heißt es S. 22: ou 
fi la foif du fang vous devöre, commencez par rompre, 
* detruire tous les liens, qui doivent vous reünir, und 
der Veberfeßung yum Nachthell des: ganzen Sinnes, Die 
Bande die uns vereinigen follenz in jente wird’ ©. 95. 
vom Leo gefagt: er s’abandonnant # fon impulfion ,.; il 
fair.crier-J’arbre, ‚le rompt,. tombe.& terre avec la chaine, 
ei la tete immenle du peuplier vient l’enfevelir fous ‚les 
branches, und in diefer S. 101. und da er ſich feiner 
‚Sübrung ganz überließ, brachte er es fo weit, daß 
der Baum Erachte, zerbrach, mit. der Kette auf Die 
Erde fiel, und der ganze groze Gipfel.des Pappel- 
baums wurde unter feinen Xeften bedeckt, anftatt, und 
der breite Wipfel des Pappelbaums ihn unter ‚feinen. Aeſten 
begrub, Mit eben. fo forglofer Vergeſſenheit, pb der Ge⸗ 
danke des Schriftftellers ausgedruckt werde oder.nicht, uͤber⸗ 
feßt er die Worte &, ı 52. Ton-coeur.s’eft abuſẽ, n’en dou- 
te point — — — et d’un court moment d’ivreffe il a fait 
une longue 'erreur. Dein Herz hat dich bintergangen, 
zweifle nicht daran; — — — und ein kurzer Aus 
genblt von Tennfenbeie bat es zu einem 
-geoßen Irrthum verleitet, da es heißen follte: 
und es bat einen Taumel von kurzer Dauer in einen fang am 
baltenden Irrthum verwandelt, Bon einem fo armfeligen 
Ueberfeger , der die Sprathe feines Originals niche einmal 
nach don Worten, geſchweige nach ihrem Genie verfteht, If 
das; was eigentlich Meberfeßers Treue heißt, freilich niche zu 
erwarten. Wirklich IR er = von der einen Seite zu Es 
j ö 5 ni 08. 


eſt bekam Wunden, die Worte 


* 
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fos., und won der andern zu dreiſte/ als daß er darum bekuͤm⸗ 
mert ſeyn folkte, die Gedanken ſo wahr, ſo ſchoͤn darzuſtellen, 
wie fie der franzoͤſiſche Schriſtſteller gedacht und ausgedruckt 
bat. Wir wollen auch davon nur einige Proben geben. Die 
Worte ©. 10. que votre. bonte iuprome donne à nos 
champs l’abondance, a nos corps la force, etänos ames la 
vertu, uͤberſetzt er; eure göttlide Güte erfülle unſre Felder 


“mit Ueberfluß, ſchenke unfern Körpern Kräfte, und verleis 


be unfern Seelen Tugend, die Worte &. ı7. il courr, il 
frappe,. il eft frappe, er vief, er u um. fi herum, er 

. 22. Songez, Auo 
nous portons dans notre fein les gages.de vorre. union, 
denket daran, dag wir in unferm Schooße (fellte heißen, 


‚unter unferm Herzen) die Pfänder enter Vereinigung tra 


gen. S. 37. Donuez moi la fagefle, Tullns dir, . que 
<'eft le bonheur. Schenke mir Weisheit; Tullus fagte 
dieß Edieſe) fey Gloͤck (die Slücfefigkeit).. Wir würden 
noch eine Menge Fehler von jeder Arc anführen-fönnen, wenn - 
wir nicht unſte Leſer mir den Durchleſung derſelben zu ermiär 


den beſorgen muͤßten. | 


Der Luͤbeckiſche Neberfeger läßt diefen feinen Geraiſchen | 


Mitbruder bey weiten hinter fih. Er zeigt nicht allein rich» 
„ kigere Sprachkenntniß, fondern auch mehr Beurtheilungseraft, 
"den eigentlichen Gedanken feines Schriftftellers zu faffen, und 


mehr Sorgfalt, ihn eben fo ftark und ſchoͤn auszudrucken, alg 


et in Ber Originalſprache ausgedruckt worden iſt. Er hat nicht 


allein alle die von ſeinem Mitbruder begangenen Fehler gluͤck⸗ 
ſich vermieden, fondern auch noch unendlich viele andre Stels 
len bes Originals richtiger als dieſer uͤberſetzt. Wir wollen, 
um unſer Urtheil zu rechtfertigen, nur einige Stellen beider 
Ucberjegungen gegen einander halen. 
Ainfi , ſagt der ſramzoͤſiſche Schrlftſteller &. 53, „s’ex- 
prime Numa; et fon ame jeune et ardente Souvre touto 
entiere à lamour. Semblable à ces boix reſineux qu’une 
etincelle enflamme et conlume, .Numa commehce d'ai- 
meı, et a paflion eſt äcomble. | en 
Der Beraifche Ueberfeger. 


So ‚redete Numa; und feine‘ junge feurige Seeie 


öffnete fich ganz der Liebe, gleich dem harzigen Vohje. 


das ein Funke entzuͤndet, und verzehrt. Numa fing; am 
| . a zu 


x 


pe a fi 
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wi hm, und — cedenſchaſt — den boͤchſten 


2 ei⸗ a ne Eübedifce, 


S⸗ druͤckte ſich Numa aus‘, und fein ſunges und feurl⸗ 
ges Herz oͤffnete ſich gänzlich der Liebe. Dem harzigen Holze 
aͤhnlich, "welches ein Funken entflammt und verzehrt, fänge 
Numa an zu lieben, und feine Leidenſchaſt hat bereits den 
böchfien Grad erreicht. 


Ganʒ richtig zieht der Bübertifce Ueberfetger das Slia 


"nis, miden folgenden und- nicht ‚den. „vorhergehenden. Wor⸗ 


sen. BEP 71 


L’injure, Heißt es: ©. 9%, & la tete altiere vient fe. 
— au milieü d'eux: ils ſe menacent, ils fe defient. 


nl DSer Geralſche Ueherſetzer ganz falſch: 


t a 
eleidigungen und Stolz wechſelten unter einanp * 
ber a: 3. fle droheten vinander,, fie begten unter einander 


333 uen,, 


R ap medi —* Der Sübedifche richtiger : 


2.7 Beleidigung mie erhabenem ( beſſer mit —— 
— tritt mitten unter u ſe — ſich tinander, ſie 
fordern ſich heraus. 


Ah, ſteht im — ©. 160, ‚ guelque foit jore- 
fpet, que on doive & fon pere, ä fon monarque, om 
en doir d’avantage ä [oi-meme, ä l’humanite; et quand 
un Roi ordonne le crime, om meurt plutot que d' beit. 


‚Berg; | - 
Ach welche Ehrſurcht man auch ſeinem Vater, feinem 
Monarchen- fhuldig “ift, ſo hat man doc quch noch größre 
} Pflichten gegen ſich ſelbſt, gegen die Menſchheit; und wenn 
ein-KRönig das Laſter befiehit, ſo muß man ‚eher ſterben 
€ gehorchen. 
Aubed. 


Ach, fo grotß auch die Ehrfurcht 3— die man. feinem 
Baker, {ehrem Monarchen fehuldig ift,’ fo it man fie dod 
| m und dee Wenſchlichteit in einem nech boͤheven * 
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ſchuldig; und wenn ein König ein Verbrechen beſtehſt, fe 
ſtirbt man Lieber ‚als dag man gehorcht. e Chi. 
Ferner; En difant, Tom. II. ®:15., ces mots elle 
‚guitte.Numa, qui honteux de ſes emportemens , „n’ofe 
Jever jes yeux fur Metius et, ya,confoler les Sa ines- 
| en Bera; u — 
Indem fie diefe Worte gefprochen, verlief fie der 
Muma, welder es, befchämt über feine Bewegungen, 
nicht wagte, feine Augen nach dem (den) Meilus hinzurich⸗ 
ten, und der alsdann bingieng; und Die Sabinen tra 
fiete, Ä Aıry 
sr: ; x “+ Lübed. > Eu HT Da BET TE Po 
Mit bieſen Worten verlaͤßt ſie den Ruma, welcher 
ſchameoth wegen ihrer ausſchweiſenden Leidenſchaften, es 
nicht wagt, den Metius anzublicken, und ſich hinbegiebt, 
bie Sabiner zuꝰtroͤſten. nie 


+ 


Zu Te FESTER BEEERPEN 
So manches gegen beide Ueberſet ungen dleler Ste * 
erinnern waͤre, fo bat doch der Luͤbecklſche He di 
Worte de fes emportemens nach dem Zuſammenhang richtie 
ger- auf die, Herſilie gezogen, die Eur} vorher: geredet ‚hatte. 
1. Cent fois; Tom. II., &."42.'Yaveu de mon amout 
füt pr&t à m’echapper, teujours il expirä fur mes levres, 
x “ — 9 7 ip ri Bern ” | en . 
ı , Hondertmal war ih im Begriff ihr meine Llebe zu ges 
ſtehen, beftändig erflarben mir, die Worte, auf meinen. Lips 
a AN Kübel. 
de Hundertmal wollte. das: Geſtaͤndniß meiner! Liebe mie 
entwiſchen, aber immer erftarb-es auf meinen Lippen, - .” 
4 * W Ar 
x. „Si je parlois, Tom. Il, &.89, elle écoutoit dans le 
‚saviflement: fon ame erdit dans fes yeux, fon vilage 
peignoit le bonheur. ; — — 
I . Gera‘ | 
Wecarnn ich redete, hörte fie mit Eutzuͤckung zus, ihre 
‚Seele befand ſich in ihven Augen, ihr Geſicht ſteilte 
das Gluͤck vor, — Eee en 
., 2 . Luͤbeck. 
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MWenn ich ſprachſo Hörke — mie Eutjuͤcken zu; ihre 
Seele war in ihren Augen, ihr Geſicht war ein Bild der - 
&lückfeeligkeig; :' Dre ——— 

Endlich noch Tom. III. S. 3. Je viens le frapper du 
plus rude coup. Ich komme, ſagt der Geraiſche Ueberſe⸗ 
tzer, dir eine ſehr unangenehme Nachricht zu bringen, 
da hingegen der Luͤbeckiſche ganz richtig uͤberſetzt: ich bin im 
Begriffe, demſelbigen (deinem Herzen) den fuͤrchter⸗ 
lichſten Streich zu verſetzen. 


Dieſe wenigen Stellen ſind ſchon hinreichend, um den 
Borzug ſichtbar zu machen, den der Luͤbeckiſche Ueberſetzer vor 
feinem Mitbuhler zum voraus bar, Er hat mit ungfeid, befe . 
ferer Sprachkenntniß, auch größerer Sorgfalt für die rrese 
Derftelung der Gedanfen verbunden, die fich der Meberfeger 
eines ſolchen Buchs, wie der Numa Pompilius ift, um ſo 
mehr zur Pflicht machen follte, je weniger er alle übrigen 
Driginalfchönheiten .deffelben in. der Weberfegung erreichen. 
kann, erreicherr wird, Wirklich läge ſich die Luͤbeckiſche Leber» 
fegung au, als deutfches -Produft im Ganzen befler Iefen, 
als die Seraifche. Hier nur eine Stelle aus der Mitte des 
Buchs zur Probe davon. | | 


Geraiſche ueberſetznng S. 207 — 208. 


: ‚Mein würdiger Freund, fagte er zu ihm, trocne deine 
Thränen ; diefe Verweiſung, welche meine Nation rettet, iſt 
für meine Ruhe nörhig. Hätte ich den Romulus wieder fe 
ben koͤnnen? würde ich die Gegenwart diefer graufamen Her⸗ 
filie haben aushalten koͤnnen, deren Wuth das letztere Laſter 

anz gewiß mit begangen bat, worüber wir feufzen? Ach! 

etius, mein Harz ift von einet gefährlichen Leidenſchaft ges 
heilt, welche mein Leben vergiftete: wie lange foll aber meine‘ 
Wunde noch bluten? Freund, dag größte Ungluͤck, das 
empfindlichfte Leiden ift es, daß ich gezwungen bin, über eine 
Empfindung zu erröthen, welche mir fo thener war. Were‘ 
gieb mir die Thränen, die ich vergieße: dieß follen die letztern 
feyn, die ich.der Liebe ſchenke, alle andre werde ich der Reue 
welhen. Sch gebe dir den Auftrag, mein thenrer Metius, 
daß du die Afche unferes Königs, und feiner unglüdlichen‘ 
Tochter fammleft: fie fol auf dem Grabe meiner Rue: 
| Rn — ———— er 


- 
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der Acſche des Tull is zur Seite ruhen. Verſprich mie ſie 

ſelbſt Hinzurragen; und, verttaue ‚niemand dieſe Bemuͤhung, 

warum dich Numa beneidet c, Wi 3 
Käbeckiſche Ueberſetzung, Th. I. ©, 25, 

Mein wurdiger Freund, ſagt er zu ihm, trockne del 

Zaͤhren ab; dieſe Verbannung, die mein Volk’ rettet, 


fuͤr meine Ruhe nothwendig. Wie haͤtte ich den Romuluse 


wieder ſehen? wie harte ich die Gegenwart diefer graufamen 
Herſinie ausſtehen koͤnnen, deren Wuch uhne Zweifel mitſchui 
dig an dem Verbrechen iſt, vor welchem ung noch ſchaudert ? 
(dont nous fremiſſons.) Ad Metius, mein Herz iſt von 
einer unglüdlihen Leidenfchaft, die mein Leben vergiſtete, 
geheilet; allein wie lange wird meine Wunde nicht noch blu— 
ten? Freund, es ift das größte Unglück, das empfindlichſte 
Hebel, wenn man geneungen if, vor einer Einpfindung zu 
erröthen, die uns vorzüglich lieb war. Verzeih mir. die 
Thraͤnen, die ich vergieße; fie find die letzten ‚, die ich der Lie⸗ 
be weihe; alle andre werden der Neue gewidmet feyn. Ich 
trage dir auf, mein lieber Metius, die Aſche unfres Kinige, 
and feiner unglücklichen Tochter zu fammeln; fie müffen zu⸗ 
— auf dem Grabma⸗le meiner Mutter zur Seite dee‘ 

ſche des Tullus ihre Ruheſtätte haben. Verſprich mir, fie 
feibft dahin zu bringen, und dieſe Bemuͤhung, um welche 
dich Numa beneidet, keinem andern anzuvertranen, - 


Solcher Stellen, in welchen zugleich die Worte deg . 
Driginals und die Verbindung derielben getreuer ausgedruckt 
find, findet man mehrere in beiden Leberfeßungen. Hier nur . 
noch eine, von welcher wir aber die Worte des Originals 
Tom. II. S. 76. zum voraus ſetzen muͤſſen. * 


Attaehce, ſagt die Camille, Ace bois flottant, jouet 
des vents et des ondes, tanjours au milieu des tenebres,, 
toujours entre les bras de la mört, je me dilois; Rien 
. met ä craindre; ‚car je fuis ſure de mourir, ou de vivre 

pour mon cher Leo. | E 
: Beraifche Weberferung. 

Ih hielt mich an dieſem ſchwimmenden Hofze feft ar, 
ward der Dal der Winde und- der Wellen, bejtändig mie 
Finſterniß umgeben, beftändig in den Armen ‚des Todes, 
doch rief ich mir imnier zu: nichts iſt zu fürcheen: ich werde _ 

ent⸗ 
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— gewiß ſterben, oder für meinen theuren Leo les 
en. 
Luͤbeckiſche Ueberſetzung. 

Un dieſes ſchwimmende Holz angeklammert, ein Spiel 
der Winde und der Wellen, ſtets mitten in der Finſterniß 
and in den Armen des Todes, ſagte ich zu mir ſelbſt u. ſ. w. 

Alliin diefer merfliden Vorzuͤge ungeachtet, koͤnnen wir 
doch nicht Tagen, daß die Luͤbeckiſche Ueberſetzung, als Ueber— 
feßung und als deutfches Produkt, unfern ganıen Beyſall 
haͤtte. Die Sprache, die Echreibart derfelben ift freilich rei⸗ 
ner und richtiger als die Schreibart der Geraiſchen Weherfes 
gung, aber doc) bey weitem nicht von Fehlern frey. Man 
Most hie und da auf unrichtige Conftructionen und anf, unges 
wohhnlichen Woitgebrauh. &.24 1, Th. O wie viel Ueber: 
weindung koſtete es ibn. Se5. an feinen Hofe. S. 4°. 
auf dern Nasen in tiefem Schlafe liege. S. 69. um den 
Numa den Ruhm und das Gluͤck zu wuͤnſchen. &.74. wels 
ehe vor Verlangen brennt. &.94. er liebfofet ihnen. S. 
300. auf den Knieen vor den Numa. ©. 180, er dringt 
auf: dem Leo ein; S. ı7o. "unter den, Dölcheh,; 
I. Theil. ©. 33 fürchtere ich. mich nicht: mehr ı weder vor 
Bären nach vor wilden Schweinen: S.73. welchem (für 


welchen ) allein ich es erhalten habe. ©. 74. ich harte ihn 


vor einem Kriege geſchuͤtzt, und durch das ganze Buch ent⸗ 
ſchleußt, verfchleußt, vergeußt, begeußt, flart ent⸗ 
ſchließt, verſchließt, vergießt, begießt, und fehr oft Das für 
Daß, und unfgefehrt, Es find ung auch verfhiedene Stels 
len aufaeftoffen,,‚-die ed theils allein, und cheils mit feinem 
ee Mitbeuder zugleich tiche güt überfeget hat. So 
, 1. Th. ©. 11, C’en eroit fait de Numa, es war aus, 


mit d m Numa. Der Geraifche Ueberſeher ſagt Beifer, es 


war um den Numa geſchehen. 


den 


erpen 
ter dans les jardins de plufeurs maifons ifoldes ,: überiegt 


der Luͤbeckiſche Ueberfeker, Yon einander abgefonderten, 


und der Geraiſche, einfamer „Adufer, und mit beiden Wor⸗ 


ten kann ein andrer Begriff verbunden’merden, als der frane 


zoͤfiſche Schriftfieller mit dem Worte ilals ausdrucken 
| ©8. 


1.%. S. 5. ſes larges bleffures, feine breiten Wun⸗ 
"1.25. ©. 6. et le Fleuve Cureſe - — — 'va ferpen- 
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| Baterfiade mit großen Beyfail gelefen, und Hr. B. wird. 


©. 8. tous les labourenrs, ‚par&s de leurs plus heaux 
habits, überfegt der L. alle Ackerleute, mit ihren beſten Klej⸗ 
dern angethan, und der G. alle Landleute mit ihren beften 
Kleidvungen gefhmüdt , befier in ihrem fehönften Puge. 


S®.13. tout baigne des larmes du bonheur, ber 8, mit 


| gläclihen Thränen, der ©. mit Thränen des Glücks benezt, 


druckt hätte, u.f.w. u 


Der Luͤbeckiſche Neberſetzer zeigt im Ganzen mehr Kennt⸗ 
nig des Eigenthuͤmlichen beider Sprachen, als ſein Mitbru⸗ 
ber, indejjen doch diefe Kenntniß nicht in dem Grade, daß er. 
eine Ueberfekung, die als ein: teutſches Original angejehen 
werben könnte, zu liefern im Stande wäre. Wir fanden es 
nöchig , uns ben der Uederſetzung eines. fo ſchoͤnen und herrfie 
hen Originals, wie der Numa Pompilius ift, etwas länger - 
aufzußalten, damit ſowohl Käufer als Verkäufer In der Fol⸗ 
ge für die fchlechten und mittelmäßigen Waaren unſrer grofe _ 
fen Ueberſetzerzunft gewarnet würden: Im Drucke bat Feige 
von beiden-Meberfeunngen etwas zum voraus, als daß die 
Geraiſche die Wignette und die Worrede des franzöfifehen Ori⸗ 
ginals, die hier ganz am unrechten Orte ſteht, und ſehr un⸗ 
deutſch uͤberſetzt worden iſt, die Luͤbeckiſche Ueberſetzung bins 


wo doch das deutſche Wort Freudenthraͤnen alles ausge⸗ 


gegen bie Eintheiluns des Buchs in zwey Theile beibehalten 


hat! — 4 


Rezenſitiſches Lob⸗ und Ehrengedicht an den ſchreibſe⸗ 
ligen deutſchen Dichtergott und Wieneriſchen Site’ 
tenrichter, Herrn Blumauer, als ein Beytrag zu 
feinem ſchon im Drucke erſchienenen Gedichtbaͤnd. 
chen. Veritas odium parit. Wien, im Jahr 
1787. 39 Seiten, 8. a 


Herrn Blumauers witklich nicht geringe. Talente, noch 
mehr aber die Gattung von Laune, die in feinen Gedichten 


herrſcht, verſchafften ihım in kurzer Zeit eine’ ziemlich anfehns . 


liche Celebritaͤt. Vorzuͤglich werden feine Gedichte in feiner 


von. 
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von manchem patriotifchen Wiener im Ernft für dag gehalten, 
weofuͤr ihn der Hier auftretende Gegner im Spott auegiebt, 
für den deutfchen Dichtergott. Da es nun aber jegt noch 
immer zutrift, was Hefiod bereits vor einigen taufend Jah⸗ 
ten bemerkte, daß: der Töpfer immer den Töpfer, und der 
Dichter den Dichter beneidet und verfolgt, und da das Anfes 
ben irgend eines berähmten Mannes den geringern und unan⸗ 
gefehenen Kunftverwandten in der Nähe vorzüglich druͤckend 
ift, fo darf man fich nicht wundern, daß auch Hr. B. nach 
und nach ſolche Gegner findet, die dadurch Anſehen zu erre⸗ 
gen hoffen, daß fie gegen einen bekannten und beliebten Dich 
ter zu Felde ziehen. . Hierzu Fomme noch, daß Hr. Blu—⸗ 
mauer den Schriftftelerpöbel Wiens durch fein treffendes 
farkaftifches Lob» und Ehrengedicht auf das aͤußerſte erbittere ' 
"und gegen ſich aufgebracht haben muß. Einer aus diefer 
Klaſſe iſt es, der hier die ſtumpfen und plumpen Pfeile feis 
ner elenden Satyre gegen ihn abdräckt. Gleich aus den erſten 
Strophen lernt man den Verf. hinreichend Fennen, wm ihm 
feine Stelle anweiſen zu Fünnen, 
? ı) 
£ Herr Blumauer nun horch er auf 
oe Man wird ihn jeßt befingen, J 
Und feiner Muſe Lebenslauf 
J Ein aͤchtes Danklied bringen. | 
Doc fordre er ja niche nur Lob, 
Sonft ift er dreymal nod) fo grob 
Als manche Nezenfenten, 
- Der fügen Referenten, 
2) 
Herr Mufenfohn, bey meiner Ehr’L 
- Heil fol ihm wiederfahren ; 
Sch will, wie wenn er Kalfer wär’, 
| An ihm das Lob nicht fparen: 
Dur Wohlriechend's nimm ee ſich ton, 
- Denn wiß' er! daß Frau Veritas 
Gar oft ſehr ſtinkend blafe, 
Dann halt er ſichs zur Naſe. 


Mrlicht der getingſte Geiſt und Witz, nicht einmal Zus 
fammenhang , kaum Menfchenverftand iſt in dieſer ganzen 
D.Bibl. LXXXIV.B.I.St. H plat⸗ 
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tten Invektive. Auf allen Seiten verraͤth der Verf. dle 
roͤbſte Unwiſſenheit. Das Wort Wicht, bilder er ſich ein 
S. 6.), ſey eine Erfindung von Hrn. B. 


Sm Anfang dacht’ man ſicherlich, 

Er fchrieb juridfche Werke; 
Vieleicht, dacht' Mancher, zeigt er ſich 

Sin philoſophſcher Stärke, 
Mein! weder dies noch jens gefchaß, 
Und.als man dann fein Werk durchfah, 
| Las man nur Keim und Poffen, 

- Mit Mezenfentengloffen. 


Zu: diefer unfinnigen Strophe gehört folgende nach un⸗ 
finnigere Note: „Sollte vielleicht manchem Lefer auffallend 
„Iheinen, daß man von einem Dichter juridifche oder philos 
„fopbifche Werke fordern wollte, fo darf er nur die erften 
„griechiſchen Theologen und Gefchichefehreiber durchlefen, fie 
„als Dichter Fennen, und diefe Einmwendung wird ihm denn. 
„ganz gruͤndlich Icheinen.“ Der meiftens ungereimte Tadel 
und der elende Ton, in dem der Verf. ihn vorträgt, hindern, 
daß auch die einzelnen wirklid gegründeten Vorwuͤrfe, die er 
dem Dichter mache, ihres Entzwecks verfehlen. Was er ges 
gen die Leibſtuhlsverſe, die keinen fäuifchen Lieder, ges 
gen unanjtändige Wigeleyen, wie ı®. ©. 154 u. f. iv. er⸗ 
innert, hat allerdings feinen guten Grund, nur hätte es freys 


’ 


lich ganz anders gefagt werden ſollen. 
.— j Ga. 


Die Buchdruckerkunſt von Blumauer. Wien, bey 
von Kurzbef, 1786. 8 Seiten, gr.8. : 


Die Schriftgießerey, die im vorigen Jahr von dem Edlen 
von Kurzbeck in Wien angelegt worden, und die ſich nichtg 
gerinners vorgenommen hat, als mit der Meifterarkeit eines 
Basterville unv Didor um den Vorzug zu ſtreiten, hat die 
Veranlaffung zu geaenmwärtigem ſchoͤnen Gedichte gegeben, 
das auch mit der bereits fertigen lateiniſchen Schrift gedruckt 
iſt. Es iſt ganz in der befannten Manier des Dichters, bat 
durchaus triftigen Sinn, einige für Wien kuͤhne Wahrheiten, 
und andere, die man für ganz Deutſchland nicht genug wie⸗ 
i | | - der 
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derhofen kann. Schade, daß es durch einige ſchwache Derfe 
und profaiiche Wendungen etwas entftelle wird. ge 


Rein, einfah, fo wie fie und ihre Lehre, F 
War nun das Kleid, das man fuͤr ſie (die Weis⸗ 

beit) erdacht, 
Seitdem gieng auch dem Vaterland zur Ehre ©: 
Die Wahrheit ſtets in.einer deutſchen Tracht. 


Diefe legtere Idee fheint uns etwas fchielend auchebruch 
deſto treffender aber und wahrer iſt das folgende: | 


Allein der Deutfche blieb bey dem Servande, 
Das er zur Nothöurfe ihr gegeben, ftehn, 
Und überließ nun einem fremden Laude 


Den Ruhm auch ſchongetleidet ſie zu ron. 


Dem eine deutfche Lotierbubenrotte 
Vergriff ſich hier am Geiſteseigenthum, 
Und bieng der Weisheit Kindern num zum Spotte 
Die Lumpen ihres eignen Schmutzes um. 


Piraten gleich, die fremdes Habe plünbern, 
Nahm diefe Bande mit dem Ruhm vorlieh, 
Das fie ein ganzes Heer von Seiftestindern, 
Den Sklaven gleich, herum zu Marfte trieb. 
Ein Deutiher war der fehonften Kunft —* | 
Die für die Weisheit je der Geiſt erſann. 
Und feine, goldbegiergen -Rindesfinder . . 
BVernichteten, was er für fie gethan, ... 
Wie lange wird zue Schande unfrer Vaͤter 
Noch deutſcher Schmutz die deutſche Kunſt entwelhn? 
Und wird der Schritt, den hier ein Ehrenretter 
Der Weispei foagt, Yanz ohne Folgen fon? — 
Nt. 
Nina ober Wehnſinn an aus fiebe, ‚ein Schauſpiel mie 
Gefang in einem Aufzuge. Mac) dem Franzdı 


ſiſchen mit beybehaltener Mufif von B. C. d'Arien. 
Hamburg, bey Bohn, A782. 284 Bogen, & 


ao 5 Der 


k 
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. De Plau -zu diefem Schauſpiele ti nicht ſohdetlich Ein 


junges Mädchen tft vor Liebe naͤrriſch geworden, und fantas 
firet das ganze Stuͤck hindnech Edies macht den einzigen Ins 


| halt aus); bis zulegt ihr ——— ohnvermuthet zuruͤckkehrt, 


worauf ſie wieder zu Sinnen koͤmmt, und den Purſchen hey⸗ 


rathet. SGleichwohl Hat dies Stuck: durch den Geſang, und 


durch das gute Spiel einiger Schaufpielerinnen , die die Rol—⸗ 
le gut machten, auf dem Theater viel Beyfall erhalten. 


Eir Thomas Hverbury, ein Trauerfpiel, verändert 
und fuͤr das fönigliche Theater in Covent Garden 
eingerichtet, von Richard Savage, aus dem En« 
glifchenüberfege von Kohn Gerrard. Eimeburg, 
1787. bey Lemke. 74%Bogen, 8. 


Dies Stüd, voll von Declamatfon und feet von Handlung, 
bat in England fein ſonderliches Glüc gemacht, ynd wird es 


-aud in diejer Geſtalt in Deutfchland noch weniger machen, 


denn die: Ueberſetzung fieht fo ziemlich einer Webung bey dem 
Sprachmeifter aͤhnlich. Man ſieht, daß der Ueberſetzer gar 
feinen Begriff von der Geſchwindlgkeit eines Dialogs hat, 
und die Perfonen veden, wie die afiatifche Baniſe. 


Die Ungetreuen, ein $uftfpiel in einem Aufzuge, 
Don Herrn Reichard, aus dem Franzöfifchen 
. Des Barthe, aufgefuͤhrt in München: 1787. 24 


‚Bogen, 8 


„«? 


Eine fehr. undeutſche Verdeutſchung eines Käppifchen frangbs 


’ 


ſiſchen Nachſpiels. 


Der politiſche Zinngießer, ein Faſchingsſtuͤck in fuͤnf 
Aufſuͤgen. Nach dem Daͤniſchen des Herrn von 

Holberg. Aufgefuͤhrt auf dem churfuͤrſtl. Native 

naltheater im Faſching. Muͤnchen, bey Lindauer, 
1787. 118 Seiten, 8. .4 73.. 


J 24 Dieſe 
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Diete befähtite Holbergiſche Farce war für die Sabre, dat 
in Berfaffer lebte, in Dänemark ganz artig, iſt aber für 
ar € — Zeiten in Deutſchland eine fehr rohe Speiſe, 
nis nur den Pi in Seinen dur — 
— kann. — — © 


2 4 — “V 40m 


—— ei PN und Poeſie in von Sn 
£ ie, von’ Berlep geb. ‘von Oppel rfter 
Theil. Oöringen, he Dlarih), 1787. 1 — 
8 Bogen, 8. J | 


Di Werfafferin siehe in. der Worrede "die Mae: RE 
Geſpraͤchs zreifchen Ihe: ımd einem Fremde: hat, mit einer lle⸗ 
benswuͤtrdigen Beſcheidenheit die Gründe am), "die fie zur 
Sammlung ihrer Eleinen Schriften vermochten. "&te thut 
dleſen Schriet weniger in der Abſicht, die Welt zu unterrich⸗ 
ten und zu ergögen, als durch dieſe Befchäftigungen ihren. 
Beiſt gegen den Eindruck, koͤrperlicher Leider zu waffnen, und 
Ihm eine Thaͤtigkeit zu geben; die ihn vor Erfchlaffung bes. 
wahre: Sie rechnet nur auf eine kleine Anzahl" von Mens: 
ſchen, die. vielleicht. ans. Gleichfoͤrmigkeit der "Gefühle und 
Schickſale; ſie mit Ruͤhrung, Theilnehmung, und wie ſie 
heft, mit einigem Nutzen und Vergnuͤgen leſen werde: 


‚She ftrives to chear with fong the fullen glooms 
— 2 „Song, fooths the pangs and mafiny lifts the foul. 


I>Den Anfang machen Briefe. Sie fü nd an einen 
Freund gerichtet, und enthalten Bruchſtuͤcke aus der Oeſchich⸗ 
te des Lebens der Verf. und ihrer Empfindungen. : Als ei⸗ 
gentliche Brieſe betrachtet, duͤrfte ihr Werth nur geringe 
ſeyn, weniqſtens halten ſie nicht die entfernteſte Bergleihung 
mit dem Muftern aus, die wir. von Frauenzimmern in dieſer 
Gattung beſitzen. ie haben wenig von der innern Einrichei 
ennd;' dem leichten, natuͤrlichen Gang der Ideen, und der: 
planen ungefünftelten Sprache, die man von Briefen fodert.' 
Sicht man fie aber blos als kurze Auffäse Im dogmatiſchen 
un erzählenden Ton an, ſo wird man viel Gutes‘, einzelne 
glücktiche und wahre Bemerkungen, wiewohl guch manches 
uͤbertriebene oder einſeitige u findeh.r" Sehr treffend Pr 

Die 
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„erftreuenden und anziehenden Gegenſtaͤnden den | 
ni "Dinge —— innere Betr lebſam⸗ 
„keit gewoͤhnt. Ein großer Kopf uͤberwindet alle Schwierig⸗ 
„keiten und ſormt ſich ſelbſt; doch bin ich uͤberzeugt, daß es 
„ihm bey groͤßerer Aufklaͤrung, bey reicherm Anlaß zum 
Ideenſammeln/ ulendlich · leichter werden muß. KFreylich 
„kann der gute Kopf, der in einem —— Big 
„er über get hervorragt, ſich J biiden muß, eine Origl⸗ 
znalitaͤt erlangen Ind behaupten die in der großen Weit biel⸗ 
„leicht waͤre abgeſchliffen worden; aber das einſeitige Beur⸗ 
„theilen der Dinge, die Schwaͤrmerey, zu der ein —— 
zkontemplativiſches Leben ſo leicht verleitet, der. Eigenduͤnkel, 
„der bey ſelbſtgegebner Bildung faſt unvermeidlich iſt, und 
„eine daraus entſpringende Hartnaͤckigkeit, dieſes ſind bey eis 
„nem ſolchen. Falle ſchwer zu. vermeidende Klippen/ Auch 
„irre ich wohl nicht, wenn ich beſonders in den erſten Schrifs 
„ten derjenigen unſerer groͤßten Geiſter, welche dieſes Schick 
„ſal hatten, Spuren von einem. oder. dem andern ſolchet 
„Fehler zu finden-slaube;s Fehler, welche nur durch feinere 
„und. gekbtere-Weltkenntniß , durch das Neiben on anderm 
„auten Köpfen, und ein genaues Abmeſſen des eigenen und 
„fremden Werthes ganz verbeſſert und ausgetilgt worden find.“ 
Aber defte, einfeitiger auch die Klage: „Wahre Liebe ift etwas 
„Großes, etwas Erhabenes; die Welt kann nichts Großes, 
„und Erhabenes ertragen, muß alfo wahre Liebe ars Kreuz 
»fhlagen, wo fie nur kann.“ Das Wichtiaſte in diefen Bries 
fen ift ohnſtreitig die Skizze einer Befchreibung des Herzog⸗ 
thums Lauenburg, und die Nachrichten den Ackerbau; die 
Handlung und den Wohlitand des Landes betreffend. >: 


-. I. Eginbard und Emma, eine dramatiſche Skiz⸗ 
ze. Die fo oft erzählte und befungene Geſchichte nun aud) im 
dramatiichen Sewande. Die Berf: hat die Sage beybehal⸗ 
ten, wie ſie war, und fih nur einen Eleinen Zuſatz erlaubt, 
Emma bat hier. einen zweyten Liebhaber an Taſſilo, Her⸗ 
gen von Baiern, der aber, wie man denken kann, dem Egin⸗ 
hard aufgeopfert wird. Es waͤre unbillig, es der Verf. zum 
Vorwurf zu machen, daß die Geſimungen, die Sprache und 
‚ Ausdräde nicht aus. dem achten, 'fondern: aus. dem — 
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ten Jahrhundert genommen find. Der Freund der Verf 
ruͤhmt in der Vorrede an diefem kleinen Stüde die Simplie 
citär dee Sprache, wit haben aber kaum etwas davon ger 
funden. Nur Eine Tirade! „Karl. — — Emma, Ems 
„ma! ſchaͤndliche Heuchlerin! Verworfene! — Emma 
iſts möglich? die ‚Heilige, die Reine! das Mädchen mit 
„den Engelblik! jedem Maler ein Urbild der. Unfhuld und 
„Tugend, zu: der-fie eilen aus fernen Ländern, ihre Züge 
„abzuftehlen zum Bilde ihrer ‚Heiligen, mit einer ©lorie ihe | 
„Haupt umftralen, und fie anbeten laffen bon ſtaunend 
MER: nn a ara * 
nl. Vermifchte Auffaͤtze und Gedichte. Die mora⸗ 
liſchen Aufſaͤtze enthalten viel gute Gedanken, und edle Ge⸗ 
ſinnungen, ſo daß ſie eine ſehr lehrreiche Lektüre. für Frauen⸗ 
immer abgeben koͤnnen. Die poetiſchen Stuͤcke haben viel 
eine Einpfindung, und mit unter eine ſanfte und leichte Ver⸗ 
ſifikation. Die Epiſtel an einen Freund S. 289 verthei⸗ 
digt die Frauenzimmer, die ſich mit Leſen, und vorzügli 
mit Poeſie befhärtigen, Sie it offenbar aegen einen Brie 
ichtet, den Hr,.Rebberg in, die Berliner, Monptheigriig 
ov. 1786. eintücen laffen, und worin er» mit flarfen 3 
gen die traurige Situation eines Mannes fchildert, der dur 
die thörigte Suche feiner Gattin, die Dichterin zu fpielen, 
bucht ungluͤcklich wird. Die. Verf. muß Hrn. Rebberg ans 
dens verftanden haben; ale wir. Unmoͤglich konnte er bea 
hauyten wollen, jedes Frauenzimmer,, dag wirkliche auszeich« 
nende Talente zur. Poefie habe, muͤſſe ihr blog deshalb entias 
gen, weil fie ein Frawenzimmer fey. Er meinte vermuthfi 
nur die Verſemacherinnen von Proſeſſion, und die durch ihre 
Verſemacherey mwichtise Pflichten verfäumen. Hrn. R. Ab: 
fiht war durch ein Beyſpiel zu, zeigen, wie gefährlich dieſer 
Hang zur Verfemacherey für die häusliche Glauͤckſeligkeit eis 
nes Mannes, und für.den guten Namen, und felbft für die 
Tugend der Frau werden koͤnne. Hierinn ſpricht ihm, 
die Erfahrung das Wort. Die edle Verfaſſerin hat 
in ihrer Apologie eine Menge feine Stellen hingeſtreut, die 
Männer. wohl iu ‚Herzen nehmen mögen, welche das weibli⸗ 
che Geſchlecht allzu ungerecht behandeln. Dies haben denn 
wirklich einine junge Schriſtſteller gethan, Pie über die, 
Weiber fchreiben, vielleicht oßne fie ganz zu Fennen, Dies 
fe redet die Verfaflerin an: | or 
” 54 | Ihr 
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hr, lacht des Gaͤnschens, das kaum fuͤnfe zaͤhlet, 
Nichts kennt und denft, als Spiel und Modetand, 
Doc wenn Ihr feet — wie felten, felten waͤhlet 
Ihr Weisheit, Kenntniß und Verfiand? ; 


7 hr flieht den Kreis, mo leichte Zuͤnglein ſpielen/ 
Wo leeres Stadtgeſchwaͤtz ſich tete ein Bach ergießt, 
Und ſpottet wenn ein Welb mit hoͤheren Gefühlen, 
Bey filter Einſamkeit in guten Büchern lieſt. 

Das wird hoffentlich kein — Mann; aber muͤrriſch 
mag er wohl werden, wenn er ſieht, daß feine Frau die Zeit, 
die ihren Geſchaͤften gewidmet feynfollte, mit Lefen verdirbt. 
Wir fagen verdeibt‘, die Bücher mögen nöch fo gut, und 
ge Geſchaͤſte noch ſo kleinlich ſeyn. Die Eleinfte Pflicht ſoll⸗ 


Fu) 
CX. u. 


e allenthalben der- edelften Vergnügung vorgehen. © -- 
Iſt Griſt, Sefihl und Witz ein Monopol fuͤr euch ? 
War nie ein Weib an ſolchen Gaben reich? 
O gewiß, umzaͤhliche Weiber waren es, und ſind es noch, 
nur nicht immer diejenigen am meiſten, die am meiſten leſen, 
ſchreiben und mit ſogenannten ſchoͤnen Geiſtern in Versche 
ſtehn. Er — J 
Und dürfen Weiber nur nie mittelmäßig fegu?. , ' 


So fehr ‚oder vielmehr, fo wenig wie die Männer, We⸗ 
nigftens nur datın erſt, wenn fie auch bisweilen fich groß und 
vortrefflich zeigen köͤnnen. Und mie viele konnen das, al 
Diterinnen‘, oder auch Schriftftellerinnen uͤberhaupt? { 


IV. Dichtungen aus der Unfchuldswelt und Fa⸗ 
bellebre. Die Verfafletin ſagt es felbft, daß dies Nachah⸗ 
mungen von Herders Parampthien find. Das Mädchen in 
der Unfchuldcwelt, die Zweifel über Unfterblichkeit der Seele 
quälen, fcheint uns nicht ganz natürlich. In jenem Züſtand 
wußten die Menſchen nicht, daß fie eine Seele hatten, "nnd 
waten alfo für-diefer peinigenden Ungewißheit ganz fiher; 
Bon einigen diefer Dichtungen find die Ideen zivar glücklich: 
genug, aber die Ausführung iſt zu gedehnt, und die Sprar 
he oft etwas ſchwuͤlſtig. Hierin hat die Verfafferin ihren 
unnachahmlichen Herder (S. XXV. der Vorr.) doc. ziem- 
lich erreicht. Das legte Stück Die weißen Nofen, nad 
Florian, iſt recht glücklich verfifizlet- : Kurz "Emilie > 

et» 
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Berlepſch Hat die Anlage, unter den Gchriftftellerinnen 
Dentfchlandes eine vorzügliche Stelle einzunehmen. Cs hat 
vielleicht auch fein Gutes, wenn unfere rauhe Sprache von 
einer fanften weiblichen Seele gebraucht. wird. 

| 20. 








Gatterie von Menfchenhandlungen , ein Wochenblatt 
ur Beförderung der Menſchen ⸗ und Eittenfennts 
niß, herausgegeben von K. Hammerdörfer. Leip⸗ 
zig, bey Beer. Erſtes und zweytes Vierteljahr. 
24 Bogen. Drittes Vierteljahr. 14 Bogen. 


De⸗ Verfaffers Abſicht war, ſtatt ehedem gewoͤhnlicher mo⸗ 
taliſchen Diſeurſe im Predigtenton, Erzaͤhlungen aus dem 
gemeinen Leben aufzutiſchen, und, die Menſchen darzuſtellen, 
wie fie- wirklich ſind. Unter feinen Schilderungen find viele 
aus der wirklichen Welt kopirt. Doc) hätten bey diefer Ges 
legenhelt ſchluͤpgfrige Situazionen, wie z. B. in der. Erzaͤh⸗ 
lung: Der glückliche Augenblick. sgtes u. ſolgg. Stuͤcke, 
und in vielen andern — ingleichen niedrige Ausdruͤcke, und 
ſolche Aneldoͤtchen, die ſich in guter Geſellſchaft beyderley Ges 
ſchlechts nicht produziren laſſen, wie Bordellhure und die 

Acht Groſchen im 33fien Stuͤcke — vermieden werden ſol⸗ 
den. ..2.: —* 
Dec. mußte vieles unterdruͤcken, wenn ers unternahm, 
im Öegenwart lediger Franenzimmer manche Erzählung vore 
zulefen.. Und tie, wenn foldy ein Buch in Lefegefellfchaften 
Eömmt, ohne durch eine-gute Hauscenfur paſſitt zu feon? 
Aebrigens find vortrefflihe Stäce-darunter, als: Der 
dankbare Jude, ı5tes &t. Die Walpurgisnacht, 19. 
St. Die erprobte Treue, zotes ©t. und mehrere, Das 
gegen iſt die Erzählung die Bräfin vom Rheine, 34 St. 
unmotaliſch: denn wenn gleich Graf Aribert nicht ein junges 
Mädchen hätte nehmen, und fie als Gattin nicht fo deſpo⸗ 
tiſch behandeln follen;: fo blieb Pipe ihre Vergebung Untreue, 
| a 5 und 
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und fie eine Bublerin, die der Autor nicht begünftigen und 
gluͤcklich werden Taffen mußte. 

Die Gefchichte eines bittern Spottes, 35. u, folgg. 
&t. die viel jeierliches und tragiſches, und ©. 572. einen 
der fhonften Gedanken im ganzen Buche enthält, möchte 
manchen auf die Vermuthung führen, fie fey eine feine Erfin⸗ 
dung, um den bekannten Hrn. v. Groſſing zu zuͤchtigen. 
Denn®; 571. heißt es: — „er entfprah den Hoffnungen 
feiner Gönner nicht... Er ift feinem — Vater völlig gleich 
ER und übererift ihn bey weitem durd) Ungezogen⸗ 
eit — | ; 
So viel Anlage zu Schönheit und, Stüßigkeit übrig 
im Stil diefer Erzählungen bier und da hetvorbliett, (6 Hk 
er gleichwohl bey weltein nicht das, was er ſeyn Fünnte, 
Härte und widrige Verſchraͤnkung der Perioden, verurfachen 
oft untesbare Stellen, Die Art zu reden: „ich bieb ‚Feigen 
herkommen, aber wer nicht kam, war Fritz“ — entfchuldige 
nur Vertraulichkeit im gemeinen mündlichen Sefpräche ; aber 
in einem Buche, und fo lange fortgefeßt, wie im 2 Phi 
„wer hier im Ace moͤnchiſchen Eifer gerieth, wer roth wie 
„ein Kampfhahn, den Tiſch paukend, feine Stimme gleich 
dem Donner fchallen ließ, war Bram —“ | a. 

Auch fallen Provinjiaftsnien, wie diefe (©. A „bald 
wird die Stunde glocken — die Stunde bat geglödt,“ zu 


ſehr auf. 


Es ift daher zu wuͤnſchen, daß der Verf. manches ums 


Arbeite, manches mweglaffe, und einige Erzäßlungen, 


fonft nicht ohtte Intereſſe find, aber nur nod Fragmente 
ſcheinen, mit Zufägen vermehte, die Knoten und Auflofun 
enthalten, und die noch hungrige Neugier fättigen. 
An vielen Orten, befonders im zten Vierteljahre, finb 
die Seitönzahlen haͤßlich verdruckt. PREH GPRS 


The Vicar of Wakefield — Theke ediion, 
with accents. ‘Halle; printed and fold b 
| D. Francke, 1787. 21Bogen, 8. A 


A fentimental Journey through France and Ita- 
ly, by Mr. Yorick,. - Goettingen, printed 

by 1.C.Dietrich, 1787... 14 Bog. kl. 8. 
u Zu Zween 
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ween neue und gute Abdruͤcke von allgemein beliebten Buͤ⸗ 

ern Letzteres hat auch ſchön Papier. Warum aber auf 
dern Titel des Vicar of Wakefield, firft edition ſtehe, begreis 
fen a) t3.da eine Ausgabe mit Acsenten (bon mehrmal 
zB. tenburg bey Kichtern erſchienen ift, 


New fentimental Journey, translated into En- 
„‚glfh-by F. C. A..Berg‘, Teacher: of the En- 
gliſh er at Hamburgh. . Hamburg, 
printed for M. J. Matthieffen, 1797. 134 
gegen Ze 
1:91, Wi 4 41 ug ® 
et Ueberſetzer meldet uns in ber witzig ſeynſollenden Vor⸗ 
wede, veren Ton aus unſern fchlechteften emipfindfamen Roma⸗ 
nen erborgt Äft, nichts von der Urſchrift, die franzofifch zu 
feyn ſcheint. Doch Haben wir diefen Eleinen Roman mit 
Bergnägen gelefen, und halten ihn für recht gut und fließend 
Üderfegt. Beſonders geflel uns das 131€ Kapitel von den 
Griferten‘, das ı6te von einer Gaſterey im großen Ton, 
and das aafte, das eine‘ Kofette von Stand fihfidert, Nur 
möchte die Beſchteibunge ihres Boudoirs ©. 115 nicht Auf 
mit jungen Leuten zu lefen ſeyn. u 


Dlanvenino; aus den Schägen der Bibliorhef des 
3 ofep, us. 1787-- 9 Bogen, 8. Ip 

PB ianvenino fherht nach den mikromegas bopitt, aber 
mit ſchlecttem Erfolg. — EP. rn ke 4 


Dfienherzige Schilderung ber. Miffiggänger und Tau⸗ 

genichts in Sonden, zur Warnung für deutſche 
NMuͤſſiggaͤnger und Taugenichts. Erfter Theil. 
London, 1787. bey Wilhelm Adfard, 


Dieſ⸗ offenberzige Schilderung der Londoner mir 
figgänger und Taugenichts wird Ihre deutfche Handwerte⸗ 
genoſſen ſchwetlich bekehren. Sa. 
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Erholung zſtunden des Mannes von: Gefuͤhl, aus 


dem rangöchen des Heren dArnaud, überfege 


von G. T. Wenzel. Zweyter Jahrgang. : Er⸗ 
ſter Band. Strasburg, in ver afadem: Vuch⸗ 


handlung, 1787. 8 Bogen, 8. 


Auswahl kleiner Romane und Erzählungen. Sech⸗ 
fie Sammlung. Breslau, Brieg und Seins 
. bey Gutſch. 1787. 30 Bogen, 8 


—— beruft fi ch, um — immer das pn oft dhleg. 
te zu wiederholen, auf die Beurtheilung der vorhergehenden 
Theile diefer- Sammlungen. Ueber die Unnuͤßlichteit der kr 
ſteren, ſo wie uͤber den geringen Werth der Alaberfegung, 
baben wir nun leider! ſchon info niancher Meſſe zu Klagen 
Urfache gehabt, daß wir, bey Gelegenheit, diefes Thells yon 
bem das Ramliche gilt, wicht »das ı alles noch sinmal, jagen 
mögen. . Ueber die zweyte Sammlung fügen wir zu dem 
im erften Stüde,des sten Bandes der Bibi. Seite 137 ges 
fällten Urthelle nur noch hinzu, daß die Hier erzählten Ges 
ſchichten wicht weniger une und, langweilig u find, 
als die vorigen. —— — 


0 


Wilhhelm v von Alchaus, ober So gehesin üffche 
fand zu! Erſtes änütben. # en, — 
naMgchhigſſerz. 4787. 12 Bogen, Be ins 


Bi gedehnter, ärmer an Seiftesunterhäftung ann ı nicht 
leicht ein Bun) ſeyn, als, dieſer Roman, in welchem von dee 
Geburt des Helden an jede Kleinigkeit, die Geſpraͤche vor, 
bey und nach der Taufe, die Gerichte, welche die Eltern, ſo 
oft Fremde bey ihnen einſprechen, auf den Tiſch bringen, 
init einer Weitlaͤuftigkeit erzaͤhlt werden, die uns nichts, zu 
wünfchen uͤbrig läßt, als daß Junker ilhelm bald zu ſeinen 
Vaͤtern verſammlet werden möge, damit wir nicht zwanzig 
Binde v von ſeinet Echeusbefäfetbung zu u seman m. 
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Skizzen aus dem Klofterleben. Geſamm̃let und bes 
arbeitet von Albrecht. Zmote Sammlung.’ $eips 
zig, in Commiffion bey Albrecht und Comp. 
1787. 15 Bogen, 8 — 


Die erſte Sammlung iſt im 77. B. 1. St. dieſer Bibliothek 
©. 124. angejeige worden. Gegenwaͤrtige Sammlung. ent—⸗ 
haͤlt I. Die gefällige Schwefter. Eine abentheuerlice Ges 
ſchichte. Amalie, die Tochter reicher adlicher Eltern wird 
von früher Jugend an dem Klofterleben gewidmet, genöthige, 
wider ihren Willen den Sclever ‚u nehmen, und ihrem 
Geliebten zu entfagen. Julie, ihre Schweiter, wird an eis 
nen Präfiderffen in.dem Orte, wo Amälte im Klofter ift, 
verheyrathet. Amaliens Liebhaber ift der Bruder des Praͤſi⸗ 
denten. Er folgt dem neuen Paare. Die große Aehnlich⸗ 
keit zwifchen beyden Schweitern bringe fie auf eine Lift, die 
glücklich, ausgeführt wird. Amalie verläßt von Zeit zu Zeit 
in den Kleidern ihrer Schwefter das Klofter, und dieſe bleibe 
einftwgjlen darin. Cine heftige Krankheit aber Hält Amalien 
einmal eine lange Weile im Kloſter zuruͤck, während dem ihr 
Liebhaber am hisigen Fieber ſtirbt. Julie fühle eine Kranke 
beit herannahen, die ihrem Leben ein Ende machen werde, 
and faße den Entſchluß, durch ihren Tod wenigſtens ihrer 
Schweſter die Frenheit wieder zu Schaffen, Sie geht, ehe fie - 
berelägerich wird, ins Klofter, Amalie verläßt es auf die 
gewoͤhnliche Weiſe. Julie ftirbe, Amalia trict an ihre Stel⸗ 
le, und lebt mit dem Präfidenten als Bruder und Schwe⸗ 
fter, vor der Welt aber als Mann und Arau. Wie unna« 
tuͤrlich, und unwahrſcheinlich! Unſerer Meynung nad) ift es 
weit leichter, folche pbantaftiihe Mährchen zu erfinnen, als 
fie zu verdauen. II. Briefe aus dem Tafchenbuche einer 
Llonne. Eine Nonne erzähle ihre alltäglihe Geſchichte. 
Berfchmähte Liebe, hatte fie freywillig ins Klofter geführt, wo 
man ihr ver ihrer Einkleidung anf das zärtlidyfte begegnet hats 
te, kaum aber war das Geluͤbde abgelegt, fo verwandelte 
ch dfe.verftellte Zärtlichkeit in Kälte. Durch eine Erbfchaft, 
die ihr zufaͤllt, wird fie in den Stand gefet, ſich um-ihre Frey⸗ 
heit zu bemuͤhen, ein hartherzige r Bruder aber macht Anfprüche 
auf das Vermaͤchtniß. Die Sache kommt zu, einem Prozeß, 
. ber noch) nicht geendigt iſt. Kann man fi eine fadere Gen _ 
ſchichte denken? III. Therefe von Wallenfeld. Th. che 
j einen 
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einen braven Juͤngling. in Antrag aber,’ den- der- jump 
Menſch in der Hige ber Leidenfchaft thut, entrüfter fie fo, daß 
fie allen Umgang abbricht, und aus Mismuch ins Klofter 
geht. hr Liebhaber ſtuͤrzt fih aus Verzweiflung in ein zuͤ⸗ 
gellofes Leben Er beſſert fih, die alte Liebe erwacht :bey 
ihm und. bey ihr. Sie entflieht aus dem Klofter, und bes 
komme in Holland ihren Liebhaber zum Manne. Allein er 
wird ihr von neuem untren, und fie kehrt in das Kiofter, 
‚aus dem’fie entfprungen war, zuruͤck. IV. Frewald und 
Antonie. F Antonies Kofmeifter verliebt ſich in feine 
Schülerin: der ehraeizige Vater entdeckt das Geheimniß der 
beiden Liebenden, und entiernt F. Autonie geht ins Klofter, 
Der Tod ihres Vaters räumt Eine Schwierigkeit, die ſich 
ihrem noch wicht erftorbenen Wunfche widerſetzt, aus dem: 
Werne. Sle ſucht aus dem Klofter zu entrinnen, wird aber: 
entdeckt. Ein zweyter Verfuch mislinge eben fo, und. fie 
wird in ein ſchreckliches Gefaͤngniß geworfen. F bat indefe 
fen fein Gluͤck gemacht, und ein anfehnliches Amt erhalten, 
r befommt die Aufficht bey Aufhebung des Kiofters, wo 
Antonie ſchmachtet. Er entdeckt da feine Geliebte, und: 
verbindet ſich mit ihr. V. Segmente aus dem Tagebu⸗ 
che einer Nonne, bey Yufbebung ihres Alofters. 
Sroftige Schwaͤrmereyen. — Der Verf, verſpricht noch eine 
dritte Sammlung; allein wie wünfchten fehr, dag er, ‚da er 
wirklich nicht ganz ohne Talente ift, fi mit intereflanterm 
Gegenſtaͤnden befhäftigen möchte. Das ewige Einerley der 
Kloſtergeſchichten muß auch den ‚geduldigften Leſer ermü« 


— Ne hr 
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6. Weltweisheit. 


Magazin zur Erfahrungsfeelenfunde, herausgegeben 
von E. P. Morig und C. F. Pockeis. Fuͤnften 
Bandes drittes Stuͤck. Berlin, bey Rylius. 
1787. in 8. 123 Seiten. — 
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St einiger Zeit fängt diefe Zeitfchrift an, mehr und mehr 
zu finken, und befonders bleibt gegenwärtiges Stüc hinter, 
feinen Vorgängern weit zuräd. Auch von feinee anfänglis 
hen Beftimmung, hauptſachlich Erfahrungen zu liefern, ent⸗ 
fernt es ſich beträchtlich „ı jeßt find der Erfahrungen fehr weni⸗ 
ge, der Raiſonnements darüber fehr viele geliefert worden. 
Mit Revifion der vorhergehenden Stüde, das heißt, mit Be: - 
grachtungen über das bisher gelieferte, fängt das Stuͤck an, 
mit Reviſion fchließt es. Wir geben zu erwägen, ob es 
nicht ſtatt derfelben, die doch ohne zu mweitläuftig zu werden, 
die Theorien der Erfcheinungen nicht vollftändig geben kann, 
beffer wäre anzuzeigen, über welche Gegenftände und auf 
welche Art angeftellte Beobachtungen man vorzäglich wünfcht, 
Mancher liebe ſich dadurch wohl ermuntern, Beyträge zu lies 
ſern, der jeßt nicht weiß, ob das ihm Bekannte zu wiſſen ber 
gehrt wird. — Es folgt ein ſchwer zu erflärender Traum, 
der ſchon in mehreren Büchern, unter andern auch in den 
nningifchen Schriften über Ahndungen und Viſionen vor 
kommt; mithin bier wiederholt zu werden nicht bedurfte, 
Der Auſſatz über die heutige Schwaͤrmerey und ihre Quellen, 
verſpricht die Gründe in der gegenwärtigen Lage der Dinge 
aufjufuchen, bleibe aber blos beym Allgemeinen ftehen, und ſetzt 
auch dies Allgemeine nie einmal beftimmt und deutlich aus 
einander. Des Herausgebers Zufäße ergänzen jedoch den 
Mangel, und enthalten fehr gegründete Bemerkungen über 
bie jeßt vorhandenen Quellen des überhandnehmenden Uebels. 
Der darauf folgende Traum iſt fenderbar, aber weiter auch 
nichts, Rec. wenigſtens wuͤſte nichts neues oder erhebliches 
daraus berzuleiten. Unter der Aufichrift: Materialien zu ie 
nem analytifchen Verſuch über die Leidenfchaften,, wird eine 
in den künftigen Stuͤcken fortzuführende fehr erhebliche Uns 
terſuchung anfangen; vorjegt aber. der Neid nach Erfahrums 
gen betrachtet. Wir wuͤnſchten, e8 gefiele dem Verf. hiebey - 
auf die Verfchiedenheit der Menſchen vorzüglich Ruͤckſicht zu 
nehmen, und aus Erfahrungen zu -erforfchen, welhe Men» 
fehen zu gewiſſen Leidenfhaften vorzüglich geneigt find, und 
wie viel Theil: daran die Körperbefchaffenheit hat. Bis 
jege ift hierüber noc) weniges erkleckliches geſagt. Auch 
wuͤnſchten wir, da wir dody einmal im Wünfchen begriffen 
find , der Herausgeber ermunterte einen philoſophiſchen Arzt, 
Wesbachtungen über die dem verſchiedenen nn... 
eiten 
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heiten anflebenden Geiftesfähigkeiten mitzutbeilen. Die jes 
Bige Temperamentenichre iſt bloſſe Erfchleichung, den Luſti⸗ 
gen, Flächtigen nennt man fanguinifch, ohne weiter zu for⸗ 
fchen, wie fein Körper gebaut ift, und die Saͤſte darin ges 
mifche find. Kein Wunder daß daher fait jeder ſich ein eignes 
Temperamentsfyitem macht,. und der eine von attiſchen, 
ſeythiſchen, roͤmiſchen, der andre von herfulifchen, und mag 
weiß ich von was fonft für Temperamenten fpriht. Die 
Erzählung-von dem philofophiichen Landchartenhaͤndlet Lies 
- fert einen interefjanten Beleg, daß Talent und Genie, fos 
bald es den ihm angemefjenen Gegenſtand nur von ferne ken⸗ 
nen lerne, fih durch alle Hinderniffe arbeitet. Die darauf 
folgende Traumahndung will nichts fagen, ganz natuͤrlich 
muß unbeftimmte Ahndung eines Ungluͤcks irgend einmal 
nachher in Erfüllung gehen. Die fechfte Nummer erktärce 
dag folamen mileris focios habere malorum, durch bas er⸗ 
weckte Mitleldsgefühl, und dadurch bemerkte Abzlehung der 
Aufmerkfamkeit vor ung ſelbſt. Man kann hinzuiegen, daß 
die Vorſtellung von der Größe unfers Ungluͤcks dadurch ge⸗ 
mindert wird, daß wir andere in gleichem Falle finden;. daß 
es ung erträglicher. wird, wenn wir andere es ertragen fes 
ben. Die allgemeinen Betrachtungen über die Sprache leh⸗ 
sen nichts neucs. Bey dem folgenden Auffage über Ahndun⸗ 
gen merkt der Herausgeber fehr richtig an, Ehrlichkeit des 
Zeugen bürge nicht allein für die Wahrheit der Thatſache. 
‚Das Klopfen an der Thuͤr, und hernach erfolgte Abjterben . 
eines Menfchen kann vollige Nichtigkeit Haben, ohne daß das 
Klopfen Todesanmeldung iſt. In der Stile und Dunfels 
beit dee Nacht wird oft entferntes Klopfen ganz nahe ges. 
glaubt, oder irgend ein zufälliges Krachen des Holzes für 
Klopfen gehalten. Unter der Aufſchrift: Beytraͤge zur Ges 
ſchichte der Schwärmerey in uniern Tagen, follen künftig 
mehr autbentifhe Nachrichten mityetheilt werden ; jegt has 
Ben wir vor ung einen Ravaterfchen Auffag, dener 1774 in 
feinem Zirkel umherlaufen ließ. Dies duͤnkt une neue Abe 
weichung vom urfprünglichen Plane, weil felten unter diefer 
Rubrik Thatfahen vorkommen dürften, die uns mit unfter 
Seele näher bekannt machen, 
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ob» Jae. Rouſſeaus Bürgers zu Genf, philofes 
3 m Werke. Fünfter Band. Aus dem Frans 

zöfifhen Prag und Wien, in ber von Schön. 

felöfchen Handlung, 1797. ind. 408 Seiten 


Die Ueberſetzung ziemlich ſteif, und hat weder die Fau⸗e 
der en — noch fe — la ſol⸗ 
de mittelmaͤßige Ueberſetzung mit der framzoͤſtſchen urſchrif 
zu vergleichen, iſt kaum der —*— a Bir 


Earl Adolph Caͤſars, Profeffors ber Ppilofophie 
auf der Univerfiräe zu Leipzig, philoſophiſche Ans 
nalen. Des erften Theiles erfter Band. Nul. 
la eſt homini cauſa philofophandi nifi ut bearue 
fit, Nürnberg, bey Stein. 178% 336 Sch . 
ten, gt. B. | | 


He. Prof, Caſat hatte, vote ſchon angezelgt worden iſt, mit 
feinen Denkwuͤrdigkeiten aus der philofophifchen Welt die 
neue Einrichtung getroffen, daß er aus denfelben alle Auszuͤ⸗ 
ge merkwuͤrdiger Schreften und Necenflonen, welche fie vor⸗ 
auch enthielten, megließ, und nur vermifchte philoſophi⸗ 
& Abhandlungen und Aufiäge darin aufnahın. “Um nun 
reunde der Philoſophie mit dem Geifte der neueften, und 
zugleich wichtigften philsfophifchen Werke bekannt Zu machen, 
fieng er dieſe phflofophiigen Annalen an, welde blos bergleia 
chen treue Anszäge enthalten ſollen, denen er bin und wieder 
feine befpeidenen Kritiken beyfuͤgt. Der Werth folcher kriti⸗ 
ſchen Auszüge, und daß fie vieles zur Veförderung philofos 
phliher Kenntniffe und Verbreitung nuͤtzlichet und wichtiger 
Burn die in Hrößern Werfen zerſtreut find, beytragen 
onen, iſt entſchieden, und da der Verſ, eine vor ͤgliche 
Gabe Hat, die vornehmſten Gedanken feiner. riſtſteller 
treu, kurz und deutlich darzuſtellen, auch oſt ſeht gegründete 
Erinnerungen dagegen macht; ſo find dieſe Annalen eine gan 
tel und rd an = ae —* | 
ier nur die iwichtigften Schriften anzuzeigen, deren nhalt 
Dibl. LXXXIV.B.I.St. 3 in 


133 Kurze Machrichien. 
‚In diefem Bande ausgezogen ift, und diefe find folgende: .n, 
Kleuter üb:r die Natur und den Urfprung der Emanations⸗ 
Ichre bey den Kabbalijien. =, (Adelungs) Gefchickte det 
Philoſophie für Liebhaber. 3. Meiners Grundriß der Ges 
chichte der Weltwsisheit, 4. Herz Verfuch über den Schwin⸗ 
del. 5. Ehlers Winfe für gute Fürften, und Pringenerzies, 
ber. "6. Feder über dem Unterricht verfchiedener Religions⸗ 
genoffen in gemeinfchaftlihen Schulen. 7. Garve über den 
Charakter der Bauern und ihr Verhältnig gegen die Guts⸗ 
herren und gegen bie Regierung. 8. Pleflings Memnonſum 
oder Verſuche zur Euthällung der Geheimniſſe des Alter» 
thums. 9. Meiners Grundriß der Seelenlehre. Hinten 
find noch unter der Rubrike von Abhandlungen ein Auszug. 
ans. dem Difeours fur le prejuge des peines infamanıes, 
couronnẽ à PAcademie de Metz etc. par Mr. Lacretelle, 
Advocat au Parlement ä Paris, 1784. und eine frege Lieber» 
* fegung der Abhandlung über die Frage: Iſt die Geſellſchaft 
demjenigen, welcher fich einer gerichtlichen Unterfuchung oder _ 
einer Strafe hat unterwerfen mihiffen, und nachher von dem 
Richter unſchuldig befunden worden ift, eine Schadloshal⸗ 
tung fehuldig ? gleishfalls aus dieſem Dilcours angehängt. . 


ARE. 


— den Aberglauben. Herausgegeben von Carl 
luguſt Sccard, Erſtes Bändchen. Tübingen, 
bey Heerbrandt. 1787- 172 Seiten, 8. - — 


Bemühungen, den Aberglauben zu dämpfen, verdienen ges 
wiß vor vielen. andern Arten von Schriftftellerey die Bilfie 
gung und den Dank des Publitums, Unſer Jahrhundert 
hat freylich bon den Vorzüg vor den Verfloffenen, daf der 
Aberglaube an fih mehr als jemals für Schande geachtet 
‘wird, und daß fich jeder, der auf gefunde Vernunft Anſpruch 
macht, des Verdachts deſſelben fhämen muß. Allein man 
würde ſeht irren, wenn man glauben wollte, daß in der 
Ausrottung einzelner abergläubiger Mennungen und Se 
wohnheiten bereits große Fortſchritte gemacht wären. Nicht‘ 
nur herrſchen dieſe noch immer unter dem großen Saufen, 
“ fondern fie haben auch in der feinern. Belt ihre "häufigen Aus 
Yänget; nur mie dem Unterſchiede, daß fie ige mehr 2 Lie? 
— 2 2 een 


m 
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ſcheuen, und mehr fm Verburgenen, aber eben besivegen 
auch fd viel gefährlicher wirken. Ja es haben ſich in unfern 
Zeiten — zur Schande der fo gepriefenen Aufgeflärtheit — 
noch neue, hoͤchſt verderblihe Arten des Abersiaubens zu bez 
alten gefellee, und überall eine unglaubliche Menge heimli⸗ 
cher und öffentlicher Profelyten gemacht. Goldmacherey, 
Bunderkuren mit Mondfhein und Magnetismus , Gaufels 
fpiele der Deforgasifation, Manipulation und des Soms 
nambuliſmus, Geifterfeherey und feltfamer Glaube der Pros . 
teftanten an auerordentliche Wirfungen der Tonſur und Prids 

ſterweihe — wie viele Köpfe haben dieſe Ausſchweifungen der 

Vernunft oder Betrügereyen bisher nicht verwirrt 5 wie viele 

Federn mie Vertheidigung und Widerlegung befchäftigt 

Dank ſey es der heutigen Publicität, daß fie uns doch noch 
ein Präfervativ wider dieſe fchleichende Seuche verfchafft! 


‚Mit Vergnügen machen wir daher auch gegenwärtige 
neue periodifche Schrift bekannt, und ermuntern ihren Her⸗ 
ausgeber, dem in der Einleitung angezeigten Plane, der ung 
ſehr gefallen hat , treu zu bleiben. Nach diefem Plane wers 
den in jedem Baͤndchen, deren jährlich zwey erfcheinen follen, 
1) allgemeine Abhandlungen über den richtigen Begriff, das 
Bernunftwidrige und den fhädlichen Einfluß des Aberglaus 
bene auf das Menfchenwohl, 2) Eine praktifche Geſchich⸗ 
te deſſelben. 3) Befchreibung einzelner abergläubiger Vor⸗ 
urtheile. 4) Beſondere Ereigniffe, die dem Publikum zue 
Pruͤfung vorgelegt, und wovon das Mefultat der angeftelle 
ten Unterfurhungen jedesmal dem naͤchſten Stücke Bepgefügt 
werden fol. 5) Darftellung des Aberglaubens von ber I 
herlihen Seite in Profa und fatyrifchen Gedichten. 6) Bios 
graphien von Geifterfehern und Magikern. 7). Skizzen aus 
dem Leben folcher Perfonen, die vom Aberglauben geheilt 
- find, 8) Geſetze und Anftalten zur Ausrottung des Aber⸗ 

laubens, 9) Geprüfte nene Vorfchläge , die im diefer Ab⸗ 

che gefchehen, 10) Ein räfonnirendes Verzeichniß der wis 
der den Aberglauben erfcheinenden Schriften. 11) Manu⸗ 
- feripte, worin die Magie gelehrt wird , und bie insgeheim 
von vielen eo und gebraucht. werben, und 12) befons 
dere Sefchichtserzählungen und Betrachtungen über ſolche At⸗ 
ten von Aberglauben,, die in gewifien geſellſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen, als Religion u. ſ. w. ihren rund haben, vor« 
kommen. Ein viel —— Entwurf, zu deſſen gehbri⸗ 
ar FE |; | 
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ger Ausfuͤhrung aber zwey Bändchen jährlich, wie diefer Er⸗ 


fte, fa unmöglich. zulangen werden. Mach Rec. Urtheil 
inüßten nun wohl Gefchichtserzählungen von einzelnen aber. 
gläubigen Meynungen und Handlungen, twoben zugleich ie 


Ungrund deutlich ‚gezeigt würde; and Erzählungen folcher 
‚Borfähle,, die aus Mangel der Naturkenntniß für wunderbar 


gehalten werden, nebft Belehrungen Über die narätlichen Les 
fahen derfelben, imgleichen Beyſpiele aufgededter Betrüger 


teyen von heiligen und profanen Gauklern, die. fich die Leicht 


glaͤubigkeit zu Nutze gemacht haben, die Haupsfacye in diefem 
Buche ausmachen. Was. die Darftellung des Aberglaubens 


von der lächerlichen Seite anbertifft: fo erfordert dieſe viel 


Behutſamkeit, wenn man dadurch mehr nüßen als erbittern 
will. Satyriſche Gedichte, wenn fie nicht ganz vortrefflid 
goären (und die find wahrlich felten) würden wir dem. Her 
ausgeber ganz wegzulaflen ratben, 

Wir haben uns zu lange bey dem Zwecke dieſer Schrift 
aufgehalten, als das wir uns in eine weitere Beurteilung 
des vorliegenden eriten Stücks einlaffen konnten. : Nur wol, 
fen wir nach bemerken, daß die.Abbandlung über die Natur 
des Aberglaubens und die Möglichkeit, ihn auszurotten, vor 
züglich aber das darin enthalteng alphaberifche Werzeichnig 
der Arten des Aberglaubens, unſern Beyfall hat. Die Erzähe 
lungen der einzelnen abergläubfgen Meynungen und der ges 
fpielten Betruͤgereyen, find nicht fo intereflant , wie wie 
wuͤnſchten. Indeß hoffen wir kuͤnftig beffere Proben dee 
Art, da es an reichhaltigem- Stoff dazu gewiß Nicht fehlen 
wird. Mit der Schreibart des Verfaſſer find wir fehr zu⸗ 
frieden, aber nicht mit den häufig gebrauchten Provinziale 
woͤrtern, 3. B. bäfder, derley, fürchterlich, dörfte, Beſeſ⸗ 
fung; auch nicht mit feiner Nechtfchrelbung , als Mafe für 
Maaße, gewiſe für gef, prophan für proſane. Es wäre 
Schade, wenn eine fo gute Schrift nicht auch in diefem Stuͤ⸗ 
cke des Lefers Beyfall verdiente. 


Te. 
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Leipziger Magazin für die reine und angewandte Mas 
thematik, herausgegeben von Bernoulli und C. F. 
Hindenburg. Viertes Stuͤck. 1786. mit einem 

| — ‚ in dee Muͤllerſchen Buchhandlung, 130 
eiten, | 13 | | 


I, Anmerkungen über die Beſtimmung des körperlichen 
Raums jeder Segmente von foldhen Körpern, welche durch 
die Umdrehung einer coniihen Section um ihre. Are entfter 
ben, von %. H. Lambert. Sie betreffen das Viſiren der 
Faͤſſer. Der fel. Lambert Hatte im erften Theil feiner Ben» 
träge uͤber die Viſirkunſt die Regel angegeben, daß man ein‘ 
aß nicht müffe als das arichmetifche Mittel von zween Ey« 
kindern anſehen, wovon das eine um das Faß, das andere im 
dem Fafje befchrieben wird, (wie in unfern geföhnlichen 
Eompendien gelehrt wird ) fondern daß man den Inhalt fehe 
genau finde, wenn man 5 vom erften zu z des lekten addirt, 
Diefe Regel, welche Statt findet, wenn das Faß eine zu beyden: 
Seiten abgeſchnittene Ellipſois If, hatte nun zwar ſchon über. 
40 Jahr früher M. Chriftian Martini in feiner Pithometriae,, 
feu Doliorum:menfurae Theoria nova Vitemb. 1723. uns 
mittelbar aus der Gleichung für. die Ellipſe bergeleiter ; allein 
Lambert, dem diefe Schrift unbekannt arivefen „feon muß, 
bat hier umgekehrt aus der erfi gegebenen Regel gezeigt, was 
für eine Krümmung die Faßdauben derfelben gemäß haben 
müßten, und überhaupt die Anwendung diefer Formel auch 
für foldye Fälle, wenn das liegende Faß nicht vol ift, bequem : 
und feicht gemacht, Lambert hat noch.eine Formel für die 
Borausfesung, daß die Faßdauben nady einem Kreisbogen ges 
kruͤmmt find, davon im folgenden Stüd die Dede ſeyn wird. 
In Ruͤckſicht diefer Forniel wollen wir die, gegenmärtige die 
ate Formel nennen. II. Noch etwas über das Viſiren der. 
Bäffer, von Ludew. Oberreit. Ihn führte, Lamberts zweyte 
Formel in feiner Bifirfunft auf die Prüfung des Inhalts der 
Faͤſſer, wenn die Danben eine parabolifhe Krümmung has 
ben, und den Verſuchen sernäß iſt letzteres noch siarlger, 
3 aber 
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"aber dio Formal unbequeinei, dahetet eine andere fůr eine 


1. 


Linie angiebt, die er Lamberts Viſitlinie nennet, wobey die 
Rechnung fo kurz als leicht, und det Fehler doch auch gerin⸗ 
ger als bey der erſt angefuͤhrten Methode iſt. Hinter her 
ſucht er aus allen Formeln eine auch für nicht volle Faͤſfer, 
wobey man nicht einmal nöthig hat auf die Krilmmängehys 
pothefen der Faßdauben zu ſehen. III. Ueber allmaͤhlige 
Verminderung einer Schuld,‘ die‘ aus zween Theilen nach 
unterſchiedenem Zinsfuge befteht; und, gegenwärtigen Werth 
eines jährlichen Beytrags dazu, von 4. G. Kaͤſtner. Man 
will erſt das Kapital abtragen, das bie ftärkfte Zinfe giebt, 
Wie vermindere ſich die Schuld bey einer dazu Wr en 
jährlihen Summe, davon aber noch gewiſſe Unkoften A ge⸗ 
en, und wenn it die Schuld vollig getilgt? Was davon 
bereits in ſelner Fortfegung der Nechenfunft IX, Cap. ’ater: 


Abſchn. 76 $. vorkommt; wird hier weiter etiwicelt. Die‘ 


Trage betrift die Tilgung einer landfchaftlihen Schuld. TV. 
Jo. Ausuftin Kritters Abhandlung von Tontinen, in welcher 
einem jeden Intereſſenten die von Jahren zu Jahren wach⸗ 
fende Rente: vorher beſtimmt, und mit einer gewifien Geld⸗ 
ſumme befptochen nird. Was er gegen Tontinen uͤberhaupt, 
und die franzöftfchen insbeſondere erinnere, ift-fehr wahr, und 
uͤberhaupt die Abhandlung leſenswerth. V. Giebt es Logas 
rithmen vermeinter Zahlen ? unterfücht von U. ©. Kaͤſtner. 
Erft der Begriff vom Verhaͤltniß entgegengeſetzter Seößen, 
als den Anwendungen auf ogarichmen. . Die Folge ift, wie 


‚man weiß, daß es Beine mögliche Logarithmen vermeinter 


Zahlen giebt. VI. Verfüch über die Lehre vom Gleichgewicht 
der Kräfte am Hebel, von. Joh. Pasquich, Adjunck bey- 
der Erperimentalnaturfehre auf der Ungariſchen Univerſitaͤt 
au Peſt. Daß Hamiltons Lehre vom Hebel, die bier auch 
auf den Winfelhebel angewandt iſt, Vorzüge in der Deuts’ 
lichkeit und Ueberzeugung vor der Käftnerfchen babe, kann 
Mec. nicht fagen. Letzte macht inder That Unterfuchung dieſer 
Are unmörhig. VII. Nachrichten und Anzeigen. Auszüge aus 
Briefen, ı) vom Hrn. de la Lande aus Paris, 3) Hr. Natha⸗ 
nael Pigot (einem geſchickten engliſchen Aftvonem, der feit 
vielen Jahren in deu oͤſtreichſchen Niederlanden die Geogra— 
phie dieſes Landes ſchon berichtigt hat, und auch durch andre in 
deu philoſ. Transactions ſtehende Beobachtungen bekannt iſt; 
aus Loiren; 3 und 4) Hr. Pater Plaeidus Fixlmiller aus 


. Kremsmünfter, und noch andre.aus Göttingen, Londen und 


Bien, 
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Wien, Man findet in letzten Nachricht von dem ſchoͤnen 
soffigigen Neutonifchen Teleffop ; deffen Spiegel ı Fuß In 
ber Sehne hat , defien Rohe im Stativ aber von Mahagonys 
Holz, and fo leicht ift, daß ein Menſch alles zuiammen führen 
kann, wie er will. ec. bemerkte noch am Goͤttingiſchen, 
daß der Spiegel nach dem Gebrauch in eine meſſingene Kapſel 
gelegt wird, worin er ſo genau paßt, daß erſt ein Paar Ven⸗ 
tile an der Einfaſſung des Spiegels geoͤffnet werden muͤſſen, 
‚am ihn hinein zu bringen. Man will dadurch den Zutritt 
der feuchten Luft an den Spiegel verhindern. Aus Wien wird 
gemeldet, daß Hr. Herbert durch genaue Beobachtungen und 
Verſuche wahrgenommen hat, daß die Veraͤnderungen bey den 
in der Soda Aufloͤſung gekochten menſchlichen Haare nicht ſo 
— regelmaͤßig ſind, als man insgemein mit Herrn 

de Sauſſuͤre behauptet. Ein Umſtand, der Hrn. de Los 
Fiſchbein im Hygrometer großen Vorzug giebt, 


Leipziger Magazin für reine und angewandte Mathes 
matik, herausgegeben von J. Bernoulli und C. 
F. Hindenburg. Erſtes Stuͤck. 1787. mit ei⸗ 
nem Kupfer. J a ee 


x. Ueber Ausmeffung Bauchichter Körper , nebfl Anwendung 
auf die Vifirkunft, von Abrah. Gotth. Käftner. Eigentlich 
eine Prüfung der erften Lambertfchen Formel zum Bifiren 
der Fäffer , wenn die Krümmung dee Dauben ein Kreisbo⸗ 
gen ift,  Lamberts Rechnung hierbey iſt nicht genau, ober 
vielmehr er Hat fich verrechnet. Hier wird mun gezeigt , role, 
ſich diefe Rechnung genau nah, ben feſtgeſetzten Abs 
mellungen und fehr bequem mit Logatithmen führen laſſe. 
1. Beurtheilung und Berichtigung eines Verſuchs, den In⸗ 
alt der Fäffer durch Anwendung der Muſchelilnie zu finden,. 
von Lui. Oberreit. Hr. M. Müller gab, 1750 zu Öröningen, 
eine Schrift: Verſuch, den, Inhalt der Faͤſſer durch Anwen⸗ 
dung der Mufchellinle zu finden, heraus, wovon man dar 
mals glaubte, daß fie die gemauefte Hegel zum Viſiren ente, 
bielte. Won biefer Schrift erfhien 1784 zu Leipzig auf 3. 
Bogen eine deurfche Ueberſetzung. Hr. Oberreit entdeckt das. 
Blendwerk in diefen Angaben, and vecenfirt die Schrift fo, 
dag man jenes Urtheil wohl misht weiter davon fällen wirt, 
I Fr I. Br 
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JII, Beweis eines Lehrſatzes von dem Mittelpunkil der Coeſ⸗ 
fieienten in den Polynominen, von J. N. Teens. In dem 
ten Theil feiner Einleitung zur Berechnung der Leibrenten 


in der Abhandlung von dem Rifieo der Kaffe bey” Verſor⸗ 


gungsanſtalten gebraucht der Hr. U. einen Sag; der dia Pos 
lynomien betrift, Won diefem wird hier der Beweis geges 
ben. IV. Ueber die Mehrheit der Wurzeln höherer Glei⸗ 
&ungen, von I. H. Lambert. „Bey hoͤhern Gleichungen be⸗ 
koͤmmt man immer fo vier Werthe für die unbekannte Groͤße, 
als die Gleichung Abmeffungen oder Grade hat. Eigentlich 
ſucht man doch nur eigen, und zivar den währen, Alto wuͤr⸗ 
ben eigentlich nur Sleihungen vom erſten Grade beftimmt 
heißen Fonnen; die andern müßten zut Diophantiichen oder 
unbeflimmten Analyfis gerechnet werden. Es koͤmmt aber 
biebey auf Umſtaͤnde au, aus. welchen: man den wahren 
Werth der unbekannten Größe zu beſtimmen fuchen muß. 
Bey Gleichungen vom zweyten Grade it er dies in 3 Exem⸗ 
peln gezeigt; es erhellet aber aus ein Paar Zettein, daß er 
mit diefer fehr intereſſanten Unterfuchung nicht fertig gewor⸗ 
den iſt, welches fehr zu bedauern iſt. V. Ueber die Bocnke te 
Schwieriakeit vom Eleinern und groͤßern, ‚bey Duptienten, 
von A. G. Kaͤſtner. Sie betriſt hauptſaͤchlich den Begriff ent · 
gegengeſetzter Größen. Wenn jede vermeinte Zahl keiner iſt. 
als jede beſahte, alſo — 12 < + 15 fo müßte‘ auch 


— Kleiner feyn als — aber erſtes giebt + 3 und 


letztes —. J. Man fiehe, daß es hier auf den Begriff ent⸗ 


gegengefegter Größen ankoͤmmt, welches mit Scarffinn und - 
Laune aüsgeführe ift. WI. Lieber Berechnung des Werths 
von filberhaftigem Kupfer , nebſt einer Anzeige von Iſaae 
Nieſens Tafeln, von eben demfelben, . If. Niefe war. den 
Bohn des befannten Adam Rieſens. Die Regel, wornach 
er feine Tafeln berechnet, iſt zwar nicht fo ganz richtig, ala 
man es fonft ben feines Vaters Arbeiten zu behaupten pflent 3 
aber der Irthum verlohnt fich nicht der Mühe, ihn zu berich« 
eigen, wie hier gezeigt wird. VII, Nachtrag zur Berech⸗ 
nung eines conchoidiſchen Faſſes (alſo noch zu IT), nebit 
Formeln für eibeulaire und hyperboliſche Fäffer‘, nach einer bes 
fondern Sintegrirungsmiethode, von L. Oberreit. VIII. Ueber 
bas arößte gemeinfchaftlihe Maaß zwoer ganzen Zahlen, von 
3. Pasguih. IX, Anwendung zum Werfach über die Lehre 
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vom Gleichgewichte der Kraͤfte am Hebel Am aten Stuͤcke 
des Magazins 1786. ©. 541 unds48. von eben demſelben 
x. Auszüge und Necenfionen neuer Bücher. ° ) A Durja. 
der felbftleenende Geometer, oder deutliche Anweiſung zur 
Meßkunſt. 2) I Fr. Pfaffi Commentatio de ortibus Et 0c+ 
eafibus fiderum apud aufkclaflicos commemoratis, Bei-⸗ 
de ausführlich recenfirt und gelobt. - 3) Aftronomical Ob- 
fervations made at the royal ‘Obfervatory at Greenwich. 
4) v. Swinden 'oratio de hyporhefibus phyficis, 5) Was 
ring Medirationes analyticae, XI. Nachrichten, darunter 
die. Anzeige zwoer fehr großen  mathematrlichen Tafeln, eine 
yon Michael Taylor, welche die Logarichmen der Sinus und 
Tangenten fiir jede Secunde enthaͤlt, und in 2 Bänden, 4. 
auf Subfeription zu’ 3: Ouingen, davon :die ‚Hälfte. voraus 
bezahle wird, und einer andern 8. von Hutton, die. gut 14 
Schilling koſtet, welche mit der Schwerinifchen und der deut⸗ 
ſchen Schulziſchen of Aehnlichkeit hat, Auſmerkſamkeit ver« 
dient. Vorzüglich iſt die Einlelkung zu der legten merfwürs 
dig, fchon deshalb, weil Hr. Hutton die Entdeckung gemacht 
bar, daß Heinrich Briggs, der erfte Prof. der Geometrie im 
Gresham Col. zu London, und: hernach erſter Saviliani« 
ſcher Profeffor derfelben zu Orfore der Erfinder des berühms 
ten Binomlallehrſatzes, der forift. allgemein Newton ‘zuge: 
ſchrieben worden, geweſen iſt, und fo auch des Diflerenzial- 
Caleuls, von welchem in England wenigſtens Newton, eben⸗ 
falls für den Erfinder gehalten werde, Daß Newton beides 
aus ihm gelernt, oder nur. einige Machricht davon gehabt, 

laubt er deshalb nicht, weil uͤberhaupt Newton far alle 

ine Kennenifie blog feinem Genie, und nur ſehr wenig den 
Lectüre zu danken hatte, 


Zweytes Stuͤck. 1787. 


1. Verſuch die Natur dev bisher befannt gewordenen Sterb. 
lichkeitstafeln durch einfache Gleichungen zu beſtimmen, von 
Ehriftian Kramp, Doctor der Arznepfunde. Die allgemeine 
Gleichung it y= PMn' + QNn won die Zahl der Jahre, 
x die Zahl der Lebenden, von P«-Ke nah n Jahren, Pu 

[IN aber beftändige Größen aus der Sterblichkeitstafel auss 
drucken, Da P-+a zu Anfang der m Jahre willkuͤhrlich iſt, 
fo kann man dafür ı fegen, 2 weitere Entwickelung * 
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Formel muß man in der Abhandlung ſelbſt nachfehen. Ce 
vergleicht darauf die Reſultate feiner Rechnung mit verfchies 
denen Sterblichfeitstabellen, und fchließt aus dem geringe 
Unterfhied , den fie mit den Beobachtungen haben, daß fie 


‚dem Gange det Natur gemäß fey. bat auch eine Anwens 


bung auf die Sterblichfeitsordnung der Nentenirer. gemacht. 


Es koͤnnen aber aus.der Formel mehrere Sterblichkeitstinien 


gezogen werben. Alle indeß fchneiden die Are zwiſchen dem 
35 und geften Jahre. Alle find von den wahren Sterbliche 
feitstafeln vom ısten bis über das 6oſte Jahr nur durch. un⸗ 
beträchtliche. Abweichungen werfchieden. II. Lieber die Mens 
ge des aus Gefäffen laufenden Waſſers, von J. €. Hennert, 

vormaligen Prof. der Mathematik zu Utrecht. Zuerft einis 
de Erinnerungen über die dabey anzuftellenden Beobachtun⸗ 
gen, und hernach Betrachtungen über des Hrn. Boſſet Vers 
fuche , und ihre Abweichungen von der Regel. III. Ueber: 
die Zerfällung einer zufammengefegten Zahl in ihre Factorem 
und Eriernung der Primzahlen, von ©, &. Klügel, Prof. 

zu Halle. Es werden dazu Formeln angegeben. IV. Aufs 


fuchung der Theiler der zufammengefegten durch 2 und 3 nicht 


* 


theilbaren Zahlen, durch Joh. Andreas v. Segner, ehemali⸗ 
den Geheimderath und Profeſſor der Mathematik und Nas 
ee zu Halle, ein mit den vorigen verwandter Auffag, 
von defien Hrn. Sohn eingeſchickt. Alle Zahlen, die ſich we⸗ 
der durch 2 noch 3 theilen laffen, flehen unter der Form 
6n — ı oder. 6n+ ı, werden die durch = und 3- theilbarem 
nicht. ausgenommen, fo ftehet eine jede entweder unter dem 


Ausdruck 6n oder 6n-+ 1, 6nt2,6n43 oder 6n—4 


voder 6n— 1. Mine man alfo 2 und 3 aus; ſo Bleiben die 
obigen beiden Sornieln, und es werden barauf Vorſchlaͤge zur 
Einrichtung einer Factorentafel gebauet. V. Anmerfungen 


zu dem vorhergehenden NMuffage des Hrn. v. Seguer, durch 


2. Fr. Hindenburg. Da ber vorige Auffag eine Arbeit des 
Hrn. Pr. H. betraf: fo zeigt er hier, warum er flatt der 
Fermel 6n+ı lieber son + (ı...7. ‚1b..13) 
gemäß, welches hu denn weiter auf die Anmerkungen zu 
den vorigen Auffäßen führte. VI. Nachrichten. ı) Hrn. 
Paſquich's Ankündigung. Bollftändiger theorerifh praktifcher 
Unterfuhungen über den gegenwärtigen Zuftand der Ma'chis 
nenlehre, und neueſter Veyträge zu ihrer Beförderung, wel⸗ 


he die Weidmannſche N. In Verlag ——— 
| um 
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* HPteioftagen der fuͤrſtlich. Jablonoͤwokiſchen Gefell⸗ 
—6 — Qt. 


Kurzer und deutlicher. Unterricht zu Zeichnung und 
Anlegung der Wohn» und $andwirthfchafts » Ges 
bäude, für Anfänger, Bauleute und Liebhaber der 
Baukunſt, entworfen von J. C. Huth, K. Preuß. 
* Jandbaumeifter, Halle, 1787. 11 Bogen, 4. 
4 38 Kupfert, ie 2 Br 2 | 


Des Berf. Abſicht iſt nicht ſowohl geuͤbte Bauverſtaͤndige zu 
belehren, als vielmehr das Bekannte, und durch feine viel⸗ 
jährige Erfahrung bewährt gefundene gemeinnüß/ger zu mas 
en. Das Buch thut auch in ber That diefer Abſicht Genuͤ⸗ 
ge... Es ift ordentlich und deutlich gefchtieben, und an dem 
‚vielen beygefügten Zeichnumgen findet der Piebhaber größten« 
theils gute Mufter fih zu üben. Es enthält in drey Abs 
chuitten zuerft dag Nothwendigſte von der Beichaffenhrit und 
eichnung der einzeinen Stücke eines Geboͤudes; zweytens 
die Regeln, nach denen ganze Gebaͤude anzulegen ſind; drit⸗ 
tens eine Anweiſung zur Anlegung ganzer Landwirthſchaſts⸗ 
hoͤſe insbefondere. - Bon den Materialien hat der Verf. nichts 
erroähnt; ‚und von der Feftigkeit zu. wenig gefagt; auch von 
den Hänge» und Sprengwerfen nit genug zur Erflärung ' 
der gelieferten Zeichnungen beygebracht. Es ift manches, was 
einem Bauherrn. zur wiſſen nüßlich ift, um die Merkleute zur 
Genauigkeit und befferer Ausführung anzuhalten, die fonft, 
beſonders auf dem Lande oder im Eleinen Städten, leicht aus 
Trachläßigkeit oder aus Linroiffenheit ſchlechte Arbeit Tiefern. 
Auch eine Anweiſung zu wohlfeilen und guten Verzierungen, 
mie Einſchluß des Vermahlens und Tapejierens, mwärde in 
populären Schriften über die Baukunſt ein Hauptcapitel ſeyn. 
Daun müßte man aud) in folchen Schriften nicht ſowohl den 
Unterricht der Werkleute, als der Bauenden zum Zweck ha⸗ 
ben. . Für jene gehören einzelne ihnen ganz gewidmete Schrifs 
sen. In dem allgemeinen Unterrichte findet der Werkmann 
zu vieles was ihn nicht. intereffirt, und dagegen aus. feiner 
Kuuf vieles, was ihm feic feinen Lehrlahren aus der = 
ran u 
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en Uebung gan geläufig. iſt, zu wenlg aber, was in dag 
einer fine Seftärtes geht, und gr neu ſeyn * 
zeigen «Me populäre Schriften über die Baufunft nur 
die Bemerkungen enthalten, welche dem Bauenden dienlich 
find, mit Vorfiht und Verftand zu bauen, bie Auffiht über 
die Werkleute zu führen; umd ſſe nöthigen Falls zurecht zu 
eifen, „ Sinzwilchen führe ich; dieſes nicht am, um die Schrift 
—* Heın Hut herabzufeßen, weil fie wicht ganz ‚mit mei⸗ 
nen Begriffen von einer populären Baukunſt uͤbeteinköͤnmt. 
Sie ift demohngeachtet eine nuͤtzliche Arbeit, ‘ Einige Bemer⸗ 
ungen will ich noch darüber machen. Die Definitionen von 
den Daurlffen hätten wohl noch einige Erläuterungen nöthig - 
gehabt. Die von dem Grundriſſe ift nicht deurlih ""nug, 
Nicht jeder wird aleich willen, was die horizontalen Flächen, 
die in dem Grundriſſe entworfen werden, bedeuten, wozu 
hoch Fomnt, daß dag Mort Horizontal nicht allen bekannt 
ſeyn wird. Bey dem Aufriſſe iſt die franzoͤſiſche Benennung, 
Fagade, hinjugefekt ;, welche aber kaum in dieſem Verſtande 
aebraucht wird, Vielmehr heißt Aufriß im Franz. Elovation. 
S. 22. „Der Punet, welcher gerade. unter. der Spitze des 
„Walmens liegt, heißt die Walmentiefe.“ Tiefe bedeutet 
aber eine Länge, nie einen Punct. Der Verf. macht die 
Sparten eines Daches dreyviertel der Balkenlänge groß, wel⸗ 
ches alfo einen Dahminkel von 83° 36’ giebt. Waͤre es nicht 

bequemer , die Höhe des Daches der halben Tiefe des Gebaͤ 
des gleid) zu machen, wobey das Dach noch fleil genug bleibt ? 
Die Zeichnung det Grad» und Schiftiparren iſt zu muͤhſam, 
und niche leicht Gegreiflich. Es ift viel leichter, die Dachflaͤ⸗ 
chen ſelbſt zu zeichnen, und darauf diefe Sparten Ihrer Länge 
nach ganz dentlih zu erhalten. “Die runden Frontons an 
Dächern find nicht wohl juzulaffen, weil Dädjer nicht gewoͤlbt 
find: aber der conversconcave Fronten, mit einem Abfaße 
in der Mitte, Tab. XVIT. iſt ganz vermerflih. Ehen das 
gift von dem Fenfterfronton,, Tab. XXVI. Auch die Dach⸗ 
fenfter Tab. XVIL mit dem abgebrochenen runden Simfe und 
den an den Seiten angeflickten krummen Leiften taugen nichts. 
Die Vorfpringe an den Gewaͤnden der beyden andern Dach⸗ 
fenfter fm anſtößla. ' Die fpigen Frontong derfelben find zu 
hoch. Werber die Einrichtung der Wohngebäude, wovon ein 
paar Zeichnungen geliefert werden, hätte mehr zur Erflärung 
und zur Darlegung der Abfichten gefagt. werden follen. Eben 
das ift wegen des Plans zu einem vokftändigen —— 
oſe 
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Hofe zu etinnern. Die Hausflur iſt bey jenen und auch beh 
diefem faſt zu Elein,” Das Wohnhaus auf dem lebten hat 
hinten keinen Ausganı.. Der Verf. giebe eine Scheune In 
einem Beyfptele 28 F. Breite und 88 F Länge. Man wuͤrde 
an den Umfangswaͤnden ſparen, wenn man fle breiter mach⸗ 
te. Er rechnet für ı Schod Weizen oder Rogken nur 245 
Eubicfuß, für ı Schock Gerſte oder Hafer 160 Eubicf., fuͤß 
Schaafe und Hammel im Durchfchnitt das Stuͤck 56 Du. Fu 
Kaum , und für Schweine im Durchſchnitt nur 4 bis s Qt. 
Fuß. Andere Oekonomen rechnen mehr. ER 
| | ER 
Jens Krafts, von Mechanif. Aus der lateinifchen 
mit Zufäßen- vermehrten Ueberſetzung des Herrn 
Prof. Tetens, ins Deurfcye uͤberſetzt und hin und 
wieder verbeſſert, von Johann Chriſtian Auguſt 
Steingruber. Dresden, 1787, in der Wälthes 
riſchen Hofbuchhandlung: 959 Octavſeiten, 15 
Kupfertafeln. | J | 


Hem. Prof. Tetens Ueberſetzung aus dem Daͤniſchen, Kraftü 
Mechanica 1773 iſt auch in dieſer Bibliothek angezeigt wor⸗ 
den. Hr. St. hat ſolche ſehr gut verdeutſcht, und hie und 
da Rechnungen mehr auseinander geſetzt. u. 


gohann Heintich Tiedeman Beſchreibung der von 


ihm verfertigten achromatiſchen Fernroͤhren, zu⸗ 
———— Vergroͤßerungsglaͤſer und andern 
zur Mathematik und Phyſik gehörigen Werkzeu⸗ 
ge. Nebſt zwey Kupfertafeln. Stutgart, bey 
Metzler, 1785. 76 Seiten in 8. . 


Es if dieſes eigentlich ein Prels verzelchniß verſchledener 
phhſikaliſcher und mathematiſcher Werkzeuge, welchen dev. 
Berfafjer einige optiſche Grundſaͤtze, bie Beſchteibung — 

6 
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vetſchiedenen zufammengefegen Mikrofcopen, den Gebrauch 


des Mikrometers und die Beſchreibung eines achromatiſchen 
Teleſcops vorgeſetzt hat. Dieſe Beſchreibungen find fehe 
deutlich und gut vorgetragen, und die Vergrößerung des Ob⸗ 
jects nie Huͤlfe der Mikrometer zu finden, durch Beyfpiele 
erläutert, die binlänglich find ‚auch den Unerfahrenfen von 
ber Richtigkeit zu überzeugen. Der Dreis eines, mi 
ſchen Telefcops mit 2fachen Ohjectivs von 4 Fuß Brennmeis 
te, it sol. Mit 3fachen Objeetiven von 4 Kuß Brenners 
ten, 6251, Ein zufammengefeßres Mieroſeop von der beiten 
Art 66 Fl., welches mit denjenigen von eineriey Güre feyn 


fol, fo von Herrn Adams für 330 FI. verjertiget werden, 


| = > — 


8. Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie, 
Bergwerkskunde und Technologie... 


3. Beckmanns Beytraͤge zur Geſchichte Erfing 
dungen. Zweyten Bandes drittes Stück, Leip⸗ 


zig, bey Kummer. 1786, 


Dieſes Stuͤck enthaͤlt die Geſchichte folgender Erfindungens 
. 3) Der unschten Perlen, 


Schon Apollonius giebt eine Manter an, Perlen durch 
Kunft hervorzubringen, die am rothen Meer ſol gebraͤuch⸗ 
lic, geweſen ſeyn. Man ſtach in die geöffnete Deufchel mit 
einem Griffel, und lies den Saft der berausfloß, in eine 
Gruben eines eifernen Werfzeuges laufen, worin er zu wah⸗ 
zen Perlen erhaͤrtete. In China wirft man im-Anfange dee 
Sommers, wenn die Mufcheln ſich am die Oberfläche des 
Waſſers begeben, pe Eleine Schnur von 5 oder 6 aus Pers 
lemutter gemachteh Kuͤgelchen in die Muſchel. Nach einem 


| Jahr findet man die Kuͤgelchen mie einer Perlenhaunt derge⸗ 


alt uͤderzogen, daß ſie den aͤchten Perlen vollig gleichen, 
Hr. Verfaffer vermuthet aus verfehiedenen mit einer hu 
ur | . tu ... s 6 ai 


- 


# 
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chen Perlhaut bezogenen Stückchen Eifendrath, die bey. Hru. 
Banks in London ſich befinden, und aus China gebracht find, 
‘dag dort-wielleicht noch die alte Wanier , deren Appoloniug: 
erwaͤhnet, im Gebrauch fey. — Der felige Archiater Linnee 
meldete im Jahr 1761. dem Könige und dein Reichsrath,; dag 
er die Kunft erfunden habe, die Mufchel zur Erzeugung der 
— zu zwingen, und erbot ſich, ſolche zum Beſten des 

eichs anzuzeigen. Dies geſchah nicht, ſondern er. verkaufte 
das Gcheimnis an einen Kaufmann Bagge zu Sötheburg fie 
etwa soo-Ducaten unferer Münze. Im Jahre 1780 haben 
die Erben dieies Kaufmanns dus von Linnee verfiegelt übers 
gebene Conbvolut öffentlich dem Meiftbierenden verkaufen wol⸗ 
fen. Ob ſolches gefchehen fey ? weiß der Hr, Verfaffer nicht; 
indeſſen fev es falſch, daß Linne diefer Erfindung wegen ge⸗ 
odelt: worden: Dean habe in feinem Wappen das Ey (ein 
Sinnbild der Natur) für eine Perle angefehn, Der Herr 
Verf. glaube aus einer Unterredung mit dem fel, Linn’, daß. 
er felaft fchon 1746 in feinem Syftema naturae das MWefents 
liche feiner Kunft geäußert habe, und daß fie in einem Au 
böhren Es Mufcheln beftehe, indem man oft bemerft habe, 
dag durch zufällige Defchädigungen einer Mufchel eine Perle 
hervorgebracht worden, — Die. Zufammenfeßung kieiner 
gerbrochenen Perlen im eine größere, ſey nicht möglih, und 


es fey Pralerey was davon in Kunftbüchern ſtehe. 


Die jegt gebräuchliche unächte Perlen habe ein franzöfte 
fher Daternoftermaher, Namens Jaquin, vermuthlich um 
das Jahr 1686 erfunden, ungeachtet einige die Erfindung in 
die Zeiten Heinrichs IV. binauffegen wollen. Gr fab auf 
feinem Landgute bey Paſſy, daß, als ſolche kleine Fifche, tele 
che man Ables oder -Ablertes nennt (Cyprinus alburnus‘) 
gewaſchen mutden, das Waffer feine filberfarbigte Theilchen 
enthielt, Dies leitere ihn auf den Gedanken, die Fifche zu 
ſchuppen, und daraus eine Perleneflem zu machen, die er 
Effence d’orient nannte, Anfangs uͤberzog er damit Eleine 
Kugeln aus Gips; aber als diefer Meberzug, wenn er warm 
oder feucht ward, fih von den Kuͤgelchen abfonderte, thaten 


die franzöftichen Damen den Vorſchlag, feine Glaskugeln ine 


wendig, nach Art der Spiegel, mit ber Perleneſſenz zu übers 
ziehen, — Die Dianier der Verfertiaung wird befchrieben. 
Um den Glaskuͤgelchen mehr Feftigkeit zu weben, Mille man 
fie mit weißem Wachs. Die franz. Kuͤnſtler laſſen — A- 

| E. nus 
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barnus in verſchiedenen Stroͤmen, auch im Rhein fangen; 
fie brauchen mehr als 4000 Fiſche um ein Pfund Schuppen 
zu erhalten, und dies ‚giebt noch nicht 4 Oncas der. Perlefs 
fenz. In Chalonmois erhalten die Fifcher für ein Pfund aus⸗ 
gewaſchener Schuppen a5 bis 25 Livres; die Fiſche find, nicht 
ſeht wohlſchmedend, und daher wohlfeil. Bey St. Seat 
de Maizel oder Mejel in. Chalondis iſt ‚eine Fabrik, In wel⸗ 
her täglich 10,900 Derien jertig werden. Zur Conſervation 
der Perleſſenz braucht man flüchtiges Alkali, — - Im: Ati 
fange ward großer Betrug damit gefpielt. — Die. Erben, 
des Jaquin haben dies Gewerbe noch bis jeßt fortgejekt, und 
ihre einträgliche Fabrik it noch in Paris à la rue de petit 
kon. : Der Hr. Verf, wirft endlich die Frage aufs ob diefe . 
Perlen wohl nicht jeßt in Deutihland und den Niederlanden 
folten nachgemacht- werden, da der Fiſch allenchalben zu ha⸗ 
ben it? 


2) Pflafterung der Gaſſen. 


k ö n ‚3 
Nach dem Zeugnis des Iſidors follen bie Carthager zu⸗ 
erſt Steinpflafter angelegt haben. Zu Theben harten die Te⸗ 
Learchen die Aujficht Über die Huterhalrung und Reinigung, 
der Gaſſen, welches eine Pflafterung vorausfest. Ob Serus 
falern gepflaftert geweſen, ſey zweifelhaft. Rom hatte ein 
Gaffenpflafter, wenigftens zu den Zeiten des Claudius Ap⸗ 
ping, weil man eher die Strafie durch die Stadt, als vor 
ber Stadt werde ‚gepflaftert haben. In Herculanum und 
Mompeji fand man mit Lava gepflafterte Gafjen mit tiefen 
Wagengleiſen, und an jeder Seite derfelben erhabene Bänke 
uͤr die Fu gaͤnger. — Cordova lieh im Sabre 850 der ste 
panifche Ehalife Abdorrhaman IL. pflaftern. — Paris ſoll 
durch König Philipp den aten im Jahr 1184 gepflaftert feyn, 
als ihm einft der unlelvlihe Geruch am Feniter feines Schlöfs 
fes in die Nafe ſuhr. Seitdem foll man den Namen Rutetia, 
den die Stadt wegen des vielen Koches hatte , in Paris vers 
wandelt haben. Doch waren loch 1641 viele Gegenden ohne 
Pflaſter. In London wurden erjt im ı sten und ı sten Jaht⸗ 
hunderte viele der vornehmften Gaſſen damit verſehen. — 
Nachdem Dijon gepflaftert war (1424), find nach der Be⸗ 
merkung der Seichichtichreiber, Fleckfieber und Ruhr dort 
weit feltener geworden. — In Augsburg hatte man die 
Anſtalt einem reichen Kaufmann, Hans Gwerlich, ums 
Zahr 1415 au danken. In Berlin find noch 1679: riet 
! | laͤde 
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Pläne ohne Steinpflaſter gervefen. — Su Rom waren zug, 


Keinigung-dee Gaſen and offentlichen Pläge tibuni rerum 


ET zu 


3313 


fer. Arbeit verwieſenen fouft unnuͤtzen Menſchen oft Be 


madıt. — \ 
den, in andern die Knechte der Nachrichter zum Saffenreinis 


* 


Bvey/⸗den alten Volkern wurden bie Seltenheiten der 
Natur in den Tempeln aufbewahrt, und ohnehl Diet — 
—— 


⁊* 
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in der Abſicht geſchah, Sie Kenntuiß der Natur anszubreieei, 
ſondetn aus Religionsruͤckſichten, ſo dienten doch dieſe Samm⸗ 
Lumen zufaͤlliger Weile den Naturaliften, fo, role’. Hippo⸗ 
ates die gefchriebenen "Nachrichten; twelche Kranke von ih⸗ 
ten Krankheiten, Und den dartoider mit gutem Erfolg ines 
brauchten Mitteln zu verfertigen und nach ihrer Geneſung 
im Tempel des‘ Aeſralaps aufzu aͤngen pflegten, zu ſeinem 
lUnt rrichte nutzte Mehrere Beyſpele einer ſoichen Aufbr⸗ 
wahrung in dert Teinpeln, z. E. die’ Haut der haarigrenn Wei⸗ 
ber, welche der Carthager Henne von feiner Relſe zur uckge⸗ 
bracht harter Kayſer Auguftus: tagte In feinem Pallafkereine 
Sammlung ratürlicher Seltenheiten an — Apule jus hat⸗ 
te vermuthlich rine foldhe amimlung: : #-'; Ein Haupthin⸗ 
derniß war vorhfülß ‚dag man den Weingeift noch nicht Frame 
ee, der Körper vor Fanfnif bewahtt, und babey verinöge, füb 
ner Durchſichtigkeit die Betrachtung derſelben erlaubt. 1: Hin 
bey, getegentfich ‘won”den Aufbewwahrungsnsittein der Akten, 
dem. S :Izwaffer , dem Honig’ und dem Wachs: Leichen our» 
ben ſchon in den Älteften Zeiten eingeſalzen. Ein in Arabien 
gefangener Hippo Centaur ward, als er in Aegyptauftarb; 
einge alzen nach Roͤm gebracht. C Eben die allgemeine Be⸗ 
kanntſchaft mit dieſem Mittel hat dem Recenſ. es immernun⸗ 
wahrſcheinlich gemacht, daß der ’befannte Niederlaͤnder Bb⸗ 
Wels‘ der Erfinder des Einpoͤckelns der Heeringe geweſen ſey; 
vielmehr hält er mir dem Ken. Möhfen dafür, daß er et⸗ 
wa nur eine beffere Manier des Einpoͤckelns erfunden habe) 
Auibemahrung der Leichen in Honig. : Um den: Purpurfaft 
viele Jahre frifch und zur Faͤrberey tüchtig zu erhalten goß 
man Honig darüber. — Als'man im Jahr 7774: das Stab 
dee 1307 verftorbenen Könige Eduard eroͤffnete, fandırhan' 
die Leiche fo genau mie feinem Wachstuche umwickelt, dag 
man die Bildung der Hände und ſogar des Geſichts vollkom⸗ 
men erfennen koͤnnte. Im Orient gießt man noch über Fi⸗ 
che, welche weit verfchickt werde ſollen, Wachs ‚und die 
Aepfel, welche jährlich nady dem nördlichen. Sikfrien und 
nah Archangel geſchickt werden, tauche man vorher. in zer⸗ 
Aaſſenes Wachs. Im Mittelalter hat ber Hr; Verf. ntır in 
fuͤrſtlichen Raritäteniammlungen einige Naruralien angezeich⸗ 
net gefunden, dir fich trocken aufbewahren laffen. Oeffentli⸗ 
en Bibliochefen prlegten wohl Naturfeltenheiten zugeſtellt 
zu werden, und als auf Univerſitaͤten die mediein’iche: Faeul⸗ 
täs zus Anatomie einen-eigenen Saal befam, folgten: ven 
| ee 77 
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em Kirpern nich die Seltenheitenaug dem Thier⸗ 
— hat man in dieſen a sn zu⸗ 


eſt en ir in at wen hc en Verzeich⸗ 
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9. Schorſteine 


* her I. 


Man in ———— im Jahre 1553 1 


Der Verf. Hält fie für eine Erfindung neuerer Zeiten. 
Kymelogie. des. Wortes Schorftein. Stein, heiße ein Ger 
HR od Schor von Scheuren herkomme, allo, Schorſtein 
—— heiße, von dem der Ruß oft abgeſchenert wers 

Sen muͤſſe? bält der Hr. Verſ. für zweifelhaft, (Recenſent 
es komme von Schoͤren (abſondern) her, wie Schoͤr⸗ 
‚wand, Die erſten Schorfteine waren gewiß blos für die Kuͤ— 
ehe beftimmt; Zimmer beiste,man zu Anfange vgmuthlich mit 
— und im Fußboden angebrachten Canaͤlen, wor⸗ 

Ko hlen gelegt wurden die Küchen ſonderte man wegen 

— x 5 und des Rae⸗ zuerſt von ‚dem, Hauptge⸗ 
baͤnde ‚und errichtete ein beſenderes Gebaͤnde dafuͤr. Re⸗ 
nt eibn hat noch als Kind in feinem Gehurtsotte, einge 
| x Au Ai A Stadt, eine ftdhe Kuͤche geſehn, 
aller, B — 5 mit dem übrigen Hauſe war, 
—3 — bucms, hatte, indem der Raud) vom 
J u, eb ‚unmittelbar, aus der ſich a: Oeffuung, bins 
EN + "Er erinnert Pe noch genau, der. Sahrszabl 1492 
die er in der Mauer: fand, und wo er nicht lurt, nur ein.Re- 
‚novatum.t war. Er hat auch eher von Ale, Manermeiftern 
„gehört, daB ehemals mehr dergleichen Schorfteine.an ‚dem 
„nämlich, en Drte ſich befunden, hätten, und diefer der legte 
‚bavon geweſen fey. Ein Schorftein war.denn alſo, was voll⸗ 
—38 Me em Worte übereinftimme, ein abgefondertes Ge⸗ 
"bi ube,) naͤchſt wirft, der Berfafler die Frage aufs, 06 
; I See A bey den, riechen und Romern im Gebrauche ges 
„welen ? ? die. er mit volllommener Beyſtimmung des Reeenſen⸗ 
„sen verneinet. Hieruͤber ein ausſuͤhrliches Pro und Contra. 
‚Ron. dem. aus dem Mangel derfelben entftandenen Nauche 
i d.den Mitteln dagegen. Die Stelle des Seneca, Atrium 
‚R enum — map * Die — Arten —* 
te 
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telſt der bloſſen Wärme, die aus unterirdiſchen Oefen aufſtled. 
die Zimmer zu erwaͤrmen! Von dem Tennor (einer ſolchen 
Art Oefen), die noch jegt in Perfien und Griechenland uͤb⸗ 
lich ift; aus dem Della Valle und Guys. Die Norhiwendige 
£eit, worin fi) die Alten befanden, trocknes Holz zu haben. 
Man fchälte es ab, und warf es zuvor in Wafjer; man ttänfe 
‚te es mit Del; man fengre es an. Letzteres waren ‘die'iit 
co&ta, deren Verkauf ein ordentliches. Gewerbe war. Im ' 
Hereulanum fanden fi in einigen Zimmern Kobfen, aber 
keine Oefen. ———— PIE. 
Die Zeit, warn bie Schorfteine anfgefommen ‚bat hhn 
noch nicht ansgeforfchet, weil man immer, vorausgefetst hat, 
dag fie den Alten befannt gewefen. Wenn Caminata_fosief 
Heiße, wie ein gebeigtes Zimmer und einen Schorſtein vote 
ausſetze, fo wären fie ſchon 7069 uͤblich geweſen, in welch 
Jahre diefet Ausdruck ſchon vorkommt; allein es werde oft 
"in einer folhen Verbindung gebraucht, die jener — 525* 
ganz widerſpreche. Recenſent pflichter der Behauptung d 
Hrn. Verfaſſers, daß caminata feinen Schorſtein voraus ſetze, 
vollig bey; und will daruͤber noch etwas zur Erläuterung, 
‘zufügen. An dem vorgedachten feinem Geburtsort, giebt 
eine Ast Zimmer, 'die man Kemna nennt ; ein Auedruck dep 
Volksſprache, worunter jedermann den Pt 
verſteht, nämlih ein hohes, oft gewoͤlbtes, Zimmer, cdie 
vielmeht einen Seal, worin Fein Ofen, auch urſprunglch 
kein Camin ift, obgleich im fpätern Zeiten oft Camine darin 
“angelegt worden, ' Eine ſolche Kemna ift das.nämliche, was 
Caminata, wie denn den Recenfenten. Urkunden zu Geſichte 
gekommen’ And, worin das lateiniſche Wort; Caminata, in 
Marentheſe dich das Wort! Kemnade, erklärt iſt. Ger⸗ 
"den in feinen Abhandlungen 2 Th. & 7 und ı5 giebt die 
‘ nämliche Erklärung davon, die hier noch der Sprachgebraͤuch 
»aufbehalten hat: Von diefen Zimmern. hieß nachher übers 
haupt eine Wohnung zuweilen caminata, (vermurhlich eine 
"etwas beguemere beffere Wohnung, ſo wie der Adel noch 
jegt fein Landhaus ein Schloß nenner). Nachdem naͤmli⸗ 
chen Schriftftellee gab e8 fenda caminatae, das iſt feuda 
“habitationis. Diele Zimmer, die jest an dem beuannten Or⸗ 
te die einzigen unheizbaren find, Crnd alfe gerade dag Gegen⸗ 
theil von der Bedeutung des Wortes. Caminara’y wuren das 
mals bie sinzigen heizbaren. Man finder fie nur in greßen 


* Haͤu · 


— 


von der Naturlehre, Naturgeſchichte ꝛc. 147 


Haͤuſern, die vormals von Patriciern bewohnet worden; der 
geringere Buͤrger ſaß vermuthlich um ſeinen Heerd; geheizt 
wurden fie wohl durch Kohlenbecken (Kiecken). Dies bes 
weifes auch ihre Höhe, wobey man vermuthlich auf jene Art 
zu heizen Ruͤckſicht genommen bat, bdahingegen die fpäter 
eingeführten Zimmer mit Defen vor Alters fehr niedrig anges 
legt wurden, daher man auch bey Einführung der Defen und 
der Schorfteine die caminiatas verlies, und fie den Gebrauch 
dazu verloren. Vielleicht brauchte man auch um fie zu hei⸗ 
zen, Röhren, in denen die Hige eines tief angelegten Diens 
anter den Fußboden einzog. Sun einer dergleichen Kemna 
bat zwar Recenſent diefe legte Anſtalt nicht gefunden, wohl 
aber auf dem Rathhauſe des vorermähnten Orts, und zwar 
in dem äfteften VBerfammlungsfaale des Raths Collegii ; 
eiher fogenannten Laube (fo hießen in den niederfächftichen 
@tädten die erften Verſammlungsplaͤtze des Raths, weil fie ur⸗ 
ſpruͤnglich Lauben waren, die man zuerft auf den Märkten 
errichtete, um ſich gegen die Witterung zu fchägen. Die 


hießen auch atria, confiftoria , in der Sprache des Mittelal⸗ 


ters, find gemeinigli noch wie Lauben gewolbt und vermalt, 
führen auch noch fegt diefen Namen, und die Äbrigen Theile 
der Rathshaͤuſer find ihnen allmälig nur angebauet worden.) 
Ju diefer Laube finder fi noch ein Kanal unter dem Fußbo—⸗ 
den, durch welchen die Hitze eines unterhalb angelenten Ofens 
bindurchitreicht. Bey jedem vormaligen Sitz eines Raths⸗ 
herrn ift eine Oeffnung, ‚die mit einem meſſingenen Dedel 
belegt äit, auf welchen man vermuthlich die Füffe geſetzt hat, 


um fie zu wärmen. In der untern Etage ift ein Ofenloch, 


jedoch ohne Schorfteln, welches nach dem Hofe hinausaeht, 
und oben eine DBerbindung mit dem gedachten Canal des 
oberen Zimmers bat. Diefer kann mittelft eines Schiebers 
geöffnet und gefchloffen werden. — Uebrigens fcheint das, 
was ſo eben von den Kemnaden gefagt worden ift, fid) ans 
einer Stelle in Leibnit. ſeriptoribus Rer. Brunfw. T. II. 
No.XIII. Telomonii Ornotomontani defcript. belli inter 
Henr. Civitatemque Branfwic. circa annum 1492 gefti, zu 
beitätigen, und da fie überhaupt zue Aufklärung der. Sache 
bentragen möchte, fo. wollen. wir fie ganz berfegen: 


Familiarum (Brunfwicenfium ) magnificae et ornatis-. 
fimae domus. — Aulas more thermarum fingulae, domus 


habent, quae ftnbas aut aeftuaria dicunt. . Et ne fervatus 
— 83 calor 


Pi 


}- 
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ealor effugiat, fenefttas vitreas apponunt. - Ibi nonnulli 
artes fuas excolunt, ibi etiam magna pars dormit. — So 
weit Recenfent. Die Schriftiteller des ı aten Jahrhunderts, 
felbft in Stalien, haben die Schorfteine entweder noch gar 
nicht gefannt, odet fprechen auch davon als einer neuern Er⸗ 
findung des Laxus. Kine Inſchrift in Venedig von 1347. ' 
melder , daß in diefem Jahre molticamini durch ein Erdbes 
ben beruntergemorfen wurden, Johann Villani ans Florenz 
(7 13 48) nennt fieFumainoli. Sm. 1368. fannte man zu 
Rom noch feine Kamine, die Damals zu Padua ſchon befanne 
waren. Man unterhielt noch das Feuer mitten im Haufe in 
einer Vertiefung. Eben dies gefchah in den nordifchen Läns 
dern, wo man die fogenannten Ignitegia oder Pyritegia, 


- Curfa belt der Engländer, Courre feu der Franzofen hatte, 


nämlich Deckel, womit man, wenn das Feuer ausgebranne 
war, und man zu Bette gehn wollte, jene Vertiefung bes 
deckte. Veberali war ein Geſetz, wann diefe Bedeckung geiches 
ben, und das Volk zu Bette oder wenigftens zu Hauſe ſeyn 
folle. Wilhelm der Eroberer verordnete in England, daß es 
um 7 Uhr gefchehen folle. Da die Zeit durch eine Glocke 
( Campana vigilam heißt fie in einer Roſtockiſchen Urkunde) 
angezeigt ward (wie folches in einigen’ Hofpitälern noch ges 
ſchieht), fo kam vielleicht hievon in Niederfachfen der Aus: 
druck, den man, wenn jemand zu früh aus der Geſellſchaft 
geht, zu gebrauchen pflegt: Er gehorche der Buͤrgerglocke. 
— Uebrigens glaubt Necenfent, daß die Zeit det Anlenung 
der Schorfteine fo ziemlich aus den alten Statuten, Burfpras 
fen, Eddagsartikeln zu beitimmen ſeyn würde, wenn man fels 
bige ſowohl in den Sammlungen der Scriptorum rerum ger- 
manicarum, als in den zu juriftifhen Sweden beftimmten 
Sammlungen folcher Gefeke, z. B. den Puffendorfiichen Obfer, 
vationen nachſaͤhe. Nah Hn.Spittle:s Geſch.d. Fürftenth. Cas 
lenberg 1.2. ©. so follen hofzerne Camine ſchon in frühern 
Zeiten deutfcher Cultur im Gebrauch geweſen ſeyn. — Die 
erſten Schorfteitfeger follen aus Savoyen und Piemont ger 
fommen ſeyn; auch aus Lothringen; daher auch die Herzoge 
von Lothtingen Reichsfeuerherren geweſen ſeyn ſollen. Die 
erſten Teutſchen, die ſich dazu brauchen ließen, waren ver⸗ 
muthlich Bergleute. In Frankreich. find es noch Savoſar⸗ 


) Angariſches Waller, 


den. 
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Ein über Resmarien abgezogeuer Weingeiſt, wovon feit 
langer Zeit das Meiſte aus Beaucaire, Montpellier und 
Languedoc koͤmmt, wo das Kraut häufig waͤchſt. Gemeinig⸗ 
lich iſt es jetzt nur Branntewein, dem einige Tropfen Ross 
reg zugefeßt. worden. .— Die Angabe, daß die Uns 

gariiche Königin Elifabeth, Gemalin des Earl. Robert (tı 380) 

le Erfinderin deſſelben fey, hält der Hr. Verfaſſer für eine 
air, wenigftens für zweifelhaft; man habe den Namen 
wohl erft in neueren Zeiten der Sache gegeben, um iht Ans 
fehn zu verichaffen, fo wie es mit dem Namen a la Pompa- 
‚dour fo Häufig geſchehen iſt. | | 
eh; 6) Wegmeſſer. / 
— Iſt nur ein Suppfement zum ı. Theil S. 16 woraus 
der Hr. Verf. die wichtigen Beyträge genugt hat, welche 
vom Hrn, Nicolai in feiner Reifebefchreibung über diefen Ar⸗ 
tikel gegeben worden. — . Bon Wegmeffern aus dem ısten 
Jahrb underte des Paul Pfinzings (geb. 1554) des Martin 

eyhels, des Kayfers Rudolph IL, des Engländers Buters 

elds des Zurnere. , — 

7) Caliberſtab. 


Ein Maaßſtab, wodurch mat das Verhaͤltniß der Ku⸗ 
geln zum Geſchuͤtz und umgekehrt beſtimmen fapn. Er iſt 
nicht gleich nach Erfindung des groben Geſchuͤtzes erfunden 
worden, fondern erſt 1540 von Georg Hartmann, in Nuͤrn⸗ 
berg wohnhaft, und von Ekfoltsheim im Bambergiſchen ges 

rtig. — 
Dir: Leſer wird es ung ja wohl nicht verargen, daß wit 
ein zwar kleines Buch, das aber vielen Aufwand von Bele⸗ 
ſenheit und Scharfſinn, und. vielen, auch außerhalb der Lite - 
teratur brauchbaren Stoff.enehält, fo ausführlich ausgezogen 


haben. Ä — 


Keine phyſikaliſch ⸗ chemiſche Abhandlungen von Joh. 
Fried Weſtrumb, Apotheker in Hameln. Des 
zweyten Bandes erſtes Heft. Leipzig, 1787. 
360 Seiten igggg. 
| Br 7 | Mit 
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Mi nicht Heringerm Vergnügen, als den vorhergehenden 
Dand, zeigen wir dtefe Fortſetzuug der Schriften eines Matte 
nes an, deffen Namen fchon die befte Empfehlung iſt. Nur 
Schade, dank das re Heſt durch haͤufige Druckfeh⸗ 
ler entſtellt wurde. Der J. Auſſatz: Auch ein Beytrag zu 
den Theorien vom Feuer, der Auft: und Waſſererzen⸗ 
' gung, tft eine weitere, durch nachherige fremde und eigene 
Verſuche, mit vieler Belefenheit und Umfaffungstraft abge 
faßte, Ausführung desjenigen, was man im Erften Bande 
der Crelliſchen Beytraͤge zu den Annalen entworfen las 
ir konnen hier nur kurz die wichtigſten Nefultare angeben. 
Es giebt wirklich ein Elementarfeuer , ein Brennbares, zu dem 
Jelbſt Lavoiſier, der, mit feinen Benennungen Kchle und 
Roblenjioff mehr um Worte, als um die Bade ftreiter, feine 
Zuflubt nehmen muß: Lebensluft ift der feines Brennbaren 
berausten und mit fpecififhem Feuer verfebene Grundſtoff 
des Waſſers: Waſſer der Grundſtoff der Lebensluſt (der 
Feuchtheit, nach Ware) mie Phlogifton innig verbunden, 
am) mit io vielem Ipeeifiichen Keuer verſehen, als zu ſeinet 
Fluͤß'gkeit nörhig ift. Die Salpeterfäure beftehr nicht aus 
Salpeter- und Feuerluft. Die letzte eutſteht erſt, wenn die 
Saͤure dem ihr beygemiſchten Waſſer das Brennbare entzieht, 
u.ſ.w. Die Salpeterluft iſt nicht Element der Säure, ſon⸗ 
dern aus Saͤure, Brennbarem und Feuer zuſammengeſctzt. 
Brennbare Luft it Phlogiſton und Feuer, In ‚einer langen 
Anwmerkung S. 39 — so werden unter andern Die neuerlichen 
Zweifel des Hrn. von Scopoli gegen die Kirwanſche Theo⸗ 
tie treſfend brantwortet. Die Luftſaͤure hat die gleichen tr, 
ſtoffe mit. dem Waſſer, nur nicht fo viel Brennbares und weit 
mehr Feuer. Sehr fehtreich find. die Bemerkungen über die 
Metallkalke. Man kann dadurch manche Verfchiedenbeit. in 
den Meynungen erklaͤren und vereinigen. Einen erlaͤutern⸗ 
den Beytrag zu dieſem Aufſatze liefert der II. Entbalten 
die Metallkalke Waſſer? Hr. W. will dereinft die Ge 
ſchichte der Meynungen über dieſe Kalfe ſammeln. Wir er 
wuntern Ihn fehr dazu Brauuftein, Gallmey, Mennige, 
friſch geſertigter, mehrere Stunden lang gegluͤheter Zinkkalſt 
Cum dem Einwurfe zu begegnen, daß die, natuͤrlichen Kalke 
nur zufaͤllig aus ihrer Lagerſtaͤtte, die Mennige ben der vor 
aängigen Schlemmung des Mieffikots, und der kuͤnſtliche 
Kate aus der Luft, Waffer am ſich gepogen haben 
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fieferten Waſſer, auch fire md reine Luft: der gemieine, lang⸗ 
geglühre, rothe Queckſilberniederſchlag, Wafler, Salpeter⸗ 
faͤure, Spuren von Salzſaure, und ſehr reine Lebeneluft. 
Der Verf. geſteht mit der. ihm eignen, liebens und nach—⸗ 
ahmungswerthen Aufrichtigkeit, daß er der. Bedenklichkeiten 
wegen, die dem Leſer in dieſem Falle über eine zufällige Ent 
ftehung des Waflersaus der waͤßrigen Säute beyfallen moͤch⸗ 
ten, den Verſuch auch mit dem für fich bereiteten Duedfilbers 
kalte hätte auftellen muͤſſen; er mar aber. damit nicht in hirte 
reich / nder Menge verfehen, überläßt dies daher Ändern, raͤth 
indeſſen, diefen Kaif fo tvenig als andere, ja nicht ſchnell zů 
erhitzen, weil. unter folder Umſtaͤnden (mach Erfahrungen 
am Braunſtein) wenig oder gar fein Waffer ‚weniger Luft⸗ 
fäute, und mehr reine Luft erhalten werde, Die lichtvollen 
Folgerungen aus allem dieſem muͤſſen wir übersehen. IM) 
‚Ebeinifche Verſuche sun Beftimmung des Kifengebalts 
in den mebrften bekannten Blutlaugen. Sehr genau 
und reinlich. Bon. Macquer's Salz, das obwohl zu glei⸗ 
cher: Zeit bereiter, nicht immer die gleiche Menge Eifenfate, 
auch etwas Schwefollebet fuͤhrt. Das Berlinerblau iſt doch 
nicht ſo ganz vnaufloͤslich in Säuren, als man bisher ge 
glaubt hat. Baume's Reinigungsart bewirkt nur ein von 
Alaunerde. freyes, und an Eiſenkalk etwas aͤrmers phlogikif, 
Laugenſalz als das vorhergehende, ben fo wenig die von 
Morveng. Unter weldien Umftänden Säuren auf die fauge 
wirken. Die nad) Bergmann mit Säuren gereinigtefauge 
. enthält ebenfalls noch Eiſen, fo auch die weitſchichtige Are 
des Hin. von Scopoli, über welcher der Verf. ermüdete, 
wiederum die von Gianetti vorgefchlagene. - Doch if diefe. 
reiner, als alle vorhergehenden von Eilen, nur fan auch der 
vorfichtigſte Arbeiter dabey nicht das Zurückbieiden etwas uns 
zerlegten Alauns vermeiden. Bon Bragnatelli ; Bcheele, 
Blapzorb ( fie ift doch die vorzuͤglichſte) Struve (die Lau⸗ 
geift frey von Alaunerde, enthält aber phlogififieten Kalk), 
Fonrccoy, Meyer und des: Verf. Methoden: gilt, das Ei⸗ 
fen betreffend, das: Naͤmliche. Hieraus erhellet denn, daß 
keine gauz eiſenfreve Lauge zu erhalten ſtehe, fo langs man (wie 
bleher unmoͤalich) nicht zu verhindern im Stande iſt, daß 
phlogiftifirses Laugenſalz und: Metallkalke (in den Körpern, 
woraus fie gefertigt swird),.fich einander begegnen. Am 
reinſteu erhalte man ſie noch, nach hier angegebenen Cautelen 
bey der ältefien Art — ae reinem Laugenſalze, * 
2* d 
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daß dies langwierig und koſtſpielig iſt. Folgerungen. IV 
von der Dunfiböle zu Py Aont. Sie enthaͤlt nicht, 
wie man ehmals alaubte, fluͤchtige Schwefel⸗ſondern Luft⸗ 
ſaͤure. Einige, nicht nach dem gewöhnlichen Leiften;arigeftells 
te Verſuche zeichnen ſid beſonders aus. V. Verſuche mit 
Pflanzenſaͤuren. Erſte Abhandlung. Betreffen die Tas 
marinden, rothe und weiße Johannisbeeren, Kirſchen⸗ und 
Citronenſaͤure, und erhalten manche Berichtigungen, Cautas 
len und Beſtaͤtigung anderweitiger Verſuche. — Die Wein⸗ 
ſteinſaͤure macht einen eſſentiellen Beſtandtheil mehrerer thie⸗ 
riſchen Theile aus, wie Hr. W. für diesmal nur blos, anzeigt; 
VI. Beſchreibung und chymiſche Unterſuchung ‚des 
Verdener Mineralwaſſers zu Uhlmuͤhle. Es bat bey⸗ 
nahe die Beſtandtheile des Pyrmonter, uur nicht in fo ‚weiche 
licher Menge, ı Die Anatyfe felbft ift fo, wie man fie von 
dern Meifter in dieſer Kunſt erwarter. VII. Kleinere Auf⸗ 
ſaͤtze. Eine Art Grauwacke vom Harz enthielt Kieſel⸗ 
Thonerde, Eiſen und Kalk. — Kein Pflanzenlaugenſalz ſey 
ganz ohne Salz +. oder auch Vitriolfaͤure, wenn man ſich auch 
noch fo vorſichtig bey der Reinigung benommen habe. — Daß 
die Salpeterfäure wirklich Brennftoff als Beſtandtheil seite 
halte, wird fcharffinnig gegen verfchtedene Einwürfe ver⸗ 
theidigt. — Ein Verſuch Phosphor aus den Knochen durch 
Huͤlfe des Zinksvitriols zu erhalten, nach einen Vorſchla⸗ 
ge in den chemiſchen Annalen⸗ Die Sache wirde demnaͤchſt 
noch weiter zur Sprache fommen. — Ueber die Urſache der 
Zerlegung des Digeftivfalzes durch die Weinſteinſaͤure. Da 
Hr. 00. hierbey auf das verſchiedene Verhältniß. der Aufloͤs⸗ 
barkeit der fich zerlegenden, und der durch diele Zerlegung 
entſtehenden Salze vorzüglich: Nückficht zu: nehmen, emi⸗ 
pfiehle; fo freute‘ es uns ungemein, Dielen Saß, der ung 
von der aͤußerſten Wichtigkeit: ſchien, als wir ihn zum erſten 
male in Ars Habnemann's Vorrede zum zweyten Bande 
von Demachys Laborant im Großen, berausgehoben laſen, 
nun ſchon von einem Weſerumb beſtaͤtigt oder. angewandt 
zu ſehen — WVon dei: Beftandtheilen: der branſtigen 
Pflanzenſaͤure. In einem Falle beſtand ſie aus Weinſtein⸗ 
ſaurem, das im eine weit groͤßere Menge eingehuͤllt war 
Ueber. die bey dieſer Gelegenheit geaͤuherte Angabe, daß die 
Weinſteinſaͤure nicht ſowohl durch die Gaͤhrung, als auch 
durchs Fener im Eſſig veraͤndert werden Forme (ein wiewohl 
bis: itzt nur theoretiſchet Liblingsſab des: Recenf) ‚haben 

ul er wc 


von der Naturlehre und Naturgeſchichterc. 15% 


wir demnaͤchſt weitere Auſſchluͤſſe zu gewarten. — Etwas 
vom Cajeputoͤle. Es war grün, und enthielt Kupfer. Ob 
von diefer Beymifhung vieleicht die Urfache der nervenftärs 
Eenden Kraft diefes Dels abhänge? Es kann feyn ; manches 
läßt fich indeffen doch auch aus der Wirkung der ätherifhen 
Dele überhaupt einfehen. — Bon der Verfertigung des 
trocknen flüchtigen Laugenfalzes, und des Fünftlichen Hirſch⸗ 
bornfalzes. Statt der Kreide ſoll man Pottaſche nehmen, 
Man erhält dann bey wenigerm Feuer eine größere Quanti⸗ 
rät. — Don der Natur der Aepfelfäure: gegen Herrn 
Hermbſtaͤdt, der fie unvolltommenen Eſſig nannte, Für 
einen Mann, wie der Verfaſſer, faft zu Eleinlih. 


An, 


Allgemeines pharmacevtiſches, chemifches, ‚mineralos 
giſches Wörterbuch, oder alphaberifche Anleitung 
zum Gebrauche fiir Apothefer, Chemiften, Mines 
ralogen — entworfen von Carl Wilhelm Sid 
ler. 1787. Erſter Band. A— D. : 2 Alpha 
bete. Mannheim, bey Schwan und: Goͤtz. 


Da in den chemiſchen und pharmacevtiſchen Miffenfchaften, 
feit der Entſtehung der Erellifchen Sournale , fo beträchtlin 
che Kortfchritte gemacht, und dadurd) mancher Liebhaber dies _ 
fer Wiffenfhaften mehr, als fonft, angereizt worden, zur 
Erweiterung derfelben das Seinige beyzutragen, (wodurch 
denn allerdings über manche Gegenftände mehr Licht verbreis 
tes worden) fo war eg gewiß ein lobenswürdiges Unternebs 
men des Hrn. Siedlers, welcher fi) ſchon durch manche hie 
ber gehörige Auffäge ruͤhmlich befannt gemacht hat, daß der» 
felde den Freunden der Chemie, Mineralogie und Pharma . 
eie ein Buch in die Hände gegeben, das fich ſowohl durch 
den Reichthum, als die gedrungene Kuͤrze, womit jeder Ar— 
tifel behandelt worden, empfiehlt. Wir wollen unfere Leſer 
kürzlich mit dem Plane des Hm, F. bekannt machen, weil 
fich aus Büchern der Art Feine Auszüge geben laffen. Jedem 
Korper des Pflanzenreichs ſind die verſchiedenen Provinzial⸗ 
namen beygefuͤgt — Dieſen folgen die Linnaͤiſchen Kunſtna⸗ 
men, nebſt Beſchreibung der Klaffen, Ordaungen, Gattun⸗ 
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gen, wohen zugleich auf, die beſte Abblldung verwieſen wor⸗ 
“ den —.alsdeim: eine Anleitung zar Kenntniß iderjenigen 
Theile. welche sum Gebrauch in der Materia tnedica und dei 
Apotheken augewendet wird. Nur etwas weniges zut Pros 
be von der erſten Seite: „Abies alba, weiße Tanne. Pi- 
nus picea L, gehöre zur XXIJ. Klaſſe, ste Ordnung, 1077. 
Gattung Oelh. v. Scöllend, Abbild. T. 5.9. mit einzelnen 

ausgefinittenen Nadeln, waͤchſt in der Schmelz, Deutfch» 
land, Spanien, Schottland, Böhmen u. a.O. Der Stamm 
wird auf 150 Fuß hoch, und 6 Fuß dicke. Er enthält außer⸗ 
ich viel Harz, welches durch feine Rinde hervorquil⸗ 
fer. Die Bewohner der Alven ſammlen durch Einritzung der 
Kinde diefer Bäume eine Art eines braungelben durchſichtl⸗ 
gen, sind fehr ſcharfſchmeckenden Terpeneins ( Teerebinthina 
ärgentoratenfis)., Eine ähnliche Einrihtnng findet man 
bin Beichreibung der Körper des Ihierreichs und des Mine 
ralrelchs — bey letzterm bat der Hr. V. beſonders die Schrif⸗ 
ten eines Cronſtedts, Bergmanns, Kirwan’s, Ainne’s 
Walleriun u.a. m. genutzt. Doch muͤſſen wir hierbey noch 
bemerken, daß unſer Verf. nicht blos Compilator geweſen, 
ſondern man finder hier und da vieles eigenthoͤmliche, was 
in reichem Maaß von des Verf. Fleiße und chemiſchen Etfah⸗ 
tungen. Zeugniß giebt, und. dieſes finder man hauptlaͤchlich 


bey Beſchteibung chemiſcher Arbeiten. 
— — ‘DW. 
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Driefmechfel über die Naturprodukte. Zweyter 
Theil, von den Gewächfen und Thieren, Leipzig, 
ben DBreitfopf, 1787. 1 Alphab. 3 Bogen, 8 
mit 21 größern und Fleinern illuminirten Kupfean. 


Der erfie Theil ift in des IVten Anhangs I. Abtheilung ©. 
480 anaczeigt. . Die Briefform iſt offenbar zum wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Vortrage unbequem, und leifter bier, wie fonft oft, 
nichts mehr, als was die Eintheilung in. Capitel gewaͤhrt, 
woben doch die Bequemlichkeit der Nubriten Statt hat. 
Mac einer Einleitung in das Gewaͤchsreich, und einer allges 
meinen Vefchreibung der Theile eines Gewaͤchſes, werden die 
einzelnen Theile, als Wurzeln, Stängeln, Blätter, Blu— 
‚men und Früchte betrachtet. . Darauf folgt die Darftellung 
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des botaniſchen Syſtems, eine Beſchreibung des innern 
Baues der Gewaͤchſe und Erklaͤrung des Wahsthums-derick 


sen. Von S. 315 — 404 wird die ſyſtematiſche Eintheilung 
des Thlerreiches vorgetragen "Das Buch iſt lehrreich und 


unterhaltend; nur daß es wohl zuweilen für einen Diletta⸗ 


zen zu Weit Ms Einzelne geht. Die Erklärung von Orga⸗ 
nen welche gleich den Anfang: des: erftien Briefes macht, daß 
«8 Körper ſind, die aus vielen Gliedern regelmaͤßig zuſam⸗ 
mengeſetzt ſeyn/ und beſtinimte Wirkungen leiſten, moͤchte 
wohl zu weit ſeyn. Jede Maſchine und der thieriſche und 
vegetabiliſche Koͤrper waͤre alſo ſelbſt ein Organ, da letztete 
Doc) organiſirte Körper ſind· Die allgemeine Bedeutung eis 
nes Werkzeuges, iſt Hier auf Werkzeuge der Empfindting) Er ⸗ 
maqhrung und Fortpflanzung eitgeſchraͤnkt⸗Die Gewaͤch⸗ 
fe, heißt es 6. S. bat die Natur ſelbſt ohngefaͤhr in zehn 


Hauptila Familien tingetheilt , die Pihze dis Algen, 
„bie. ter, d di Bil 
men. Ki} 


men. * Hier, müßten wohl Sträucher und Bäume, fo tie 
auch Kiliengemächfe und Kräpter nur für eine Samilie,geroms 













ine einsige., die Fryptogamifche, anſehen — 

deu, afterkreisförmig, für.ejne Signr, die, von der Kreis⸗ 
“geftalt wenig abmeichr,. if nicht der eigentlichen allen De» 
ap von ‚after (nach, hinten), gemäß. „' Lieber fage 
„man, treisartig — Ein Bine foll augenbildfoͤrmig heiß 
fen, wann ſteife Haare. an ihm herumſtehen. Dieſe Heber: 
fegung von;folia ciliara HF unbequem, Genauer , obaleich 
es ungewohnt Elingend, wuͤrde es ‚heißen fönhen : gewim⸗ 
perte, - Oder man ſaae Blaͤtter mit Wimpern — Den Her. 
von Linne mit a zu fchreiben, von’ Kinn, beleidigt durch 
das Geſicht das Ohr — Die Herleitung des Wortes ol: 
minihologie (©. 323 );0: von Helmins ‚ein: Wurm, und 
Logia, eine Sammlung; iſt ganz ungriehifh. 
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Andreae Io. Retzii — Fafciculus obfervationum 
boraniearum quartus, eum figuris aeneis, 
Lip£ap. Cruſium, 1786.,74 Bogen, 3. KRupf: 
Solanisı : ——— 
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men werden, und die, vier, erften Tiefen ſich Auch, gan wohl 
7 Ya Det Aus⸗ 
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un | Ül 
je die Satreufrauter, die. Graͤſer, Angewaͤch · 
zaͤlter die Straͤucher, die Bäume und. die Pab 
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Der vorhergehende dritte Faſeikel iſt in der DW; EX 
Bande Saaa 55. von einem ‚andern Necenſenten angejeigt. 
Mach einem-Heitraum von 2. Fahren erſchelnt die Fortſetzung 
dieſes nuͤtzlichen Werkes, zu welchem abermals König in 
Tranquebar die meiſten Pflanzen geliefert hat. Zu bedauern 
iſt, daß dieſe Quelle dutch den Tod des wuͤrdigen Mannes, 
der daſelbſt im Jahr 17852 werſtarb, nun verſiegt iſt; wie es 
der Herausgeber ſchon in der Vorrede beforgt,; und es iſt die 
Frage, ob fein Nachfolger als Arzt der Miffion, Botaniker 
zugleich it, um uns in Euröpasfeinen Verluſt vonder Seite 
zu erſetzen. Nach der fchon bekannten Einrichtung des Wer⸗ 
fes find laͤngere und kuͤrzere Beſchreibungen neuer. Pflamen, 
Verbeſſerungen den Charaktere bey bekanntern, meiſt· Uslan⸗ 
diſchen; und. Berichtigung der Figuren und Synonymie her 
— 


ee 7 er — >, * 
ieber die Hälfte der beſchriebenen Planen find Gt 
rten nud Verwandte davon, ndth der Ordnung des Linde 
Ken Spftems, ” Mit Hebergehung der Verbefferungen be⸗ 
fanuter ſanzen, zeigen wir die neuen Arten an, (d. i die 
In,Are Ausgade des Sylt, Veger. noch nicht ſtehen) die 
bier, opt uiteh „aber um der Kuͤrze willen, nur der Zahl 
nach. Gr hat alſo dergleichen: Gratiola 4.” Loeflingia r. 
Schaenus 2, Cypetus’8,' Seirpus 7. Reftio, Cenchrus, 
Saccharum, Phalaris, Pafpalun und Feltuta, jedes ı. Pa- 
nicum 13...Agrollis 3. Poa 3! Arundo und Ariftida, "jedes 
a. Oldenlandia 3. Hedyotis und Spermacoce, Crefla, He- 
liotropjum, Ipomaea, Amytis, Memeeylon, Euphorbia 
and Myrtus, jede ı, Elaeocarpus, Selamum, Sida und In- 
digofara, jedes 2. Ruellia, Trifolium und Lichen ı, 


Außerdem iſt auf den 3 Kupfern vorgeftellt; Pedicularis 
incarnata aus Groͤnland, von der fiblrifchen dieſes Namens 
beym Ritter verſchieden; Hieracium Taraxaci,' und- Orchis 
hyperborea. Zwey neue Gattungen find aufgenommen; 
Seleria Bergii, des Nitters Carex lithofperma ; und Em- 
belia Burmanni, deſſen Charadter eflentialis nicht , wohl 
aber der naturalis angegebeu ift. 


Noch find verfihiedene Anmerkungen aus bet Materia 
medica in der Borrede von dem fel. König eingerüct, und 
der Herausgeber verfpiicht deren mehrere im-folgenden Faſei⸗ 
kel; nur eine zur Probe... Der Terra japonica . 
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immer von ded Mimoſa ſpieatay seine Art wird aus einer Spe⸗ 
cies der Cinehona in Malaeca ausgekocht — Wir wuͤn⸗ 
ſchen daß die Aufforderung!des; Beriaffers an die. Botanifer 
ihn zur Fortſetzung dieſer — zu Berge Bee 
ſehr — möge, De dt & 


ur ae? vun LI? Burg ) Pre J — * * — fi gem. 
Caroli a Linne termini botanicielaſſum merho- 
di, fexualis ‘Senergmgue planrarufn chard- 
 &ere compendiefi, ‚recudi cum,interpreia- 
Ä tione.‚genmanica |dehnirionum terminorum 
coravir:P; D, Giefeke, editioni: huic'alteri ae 
ceflerunf frigmenta ordinum naturaliüfn Lin. 
naei,, nowina getmänica Planeri generum, 
38 ef sanglica. terminorum . et: indices. 
mbarg; ſumt. Herold, vid.. — Br 23 
’ Bogen Tiber ein Alphabet. a 


= — - en — — 
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m; unfere' Leſer die erſte —*5 — dieſes den Anhängen in 
der Rräuterkunde fo nuͤtzlichen Werks bereits kennen, und die 
‚Vorzüge dieſer neuen auf dem, Titel meiſt erwähnt. ib, fo 
haben wir. wenig beyzuſetzen. Auch dafür hat der- Herautgs 
geber geſorgt, daß der Anfänger die botaniiche ‚Namen. und 
Kunftwörter recht ausiprochen lernt, durch Accenfe, die 
er darauf gefegt hat. Der Verfaffer des Compend. botan. 
a nicht Carl FRE — Chriſtian Zelederich 

euß. asia 


4, 


"Er. 


“ 
rn Pa R ciHe ..d 


. 


Commentatio ohyfi co- — de atmofphaera 
eiusque in corpus humanum efhcacia, au- 
&tore Elia Heufchel, Med. D. Halae, typis 
Franckianis. 1787. 6 Bogen in 8. 


In dem erſten Abſchnitt dieſer Beochüre erzählt der Ver⸗ 
fafjer, welcher jüdischer Nation zu jeyn ſcheint, das Bere 


ji 
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liche von ben Eigenſchaften und dem Einfluß der atmoſphaͤrl⸗ 
ſchen Luft und der vornehmſten kuͤnſtlichen ufracten: Gr 
‚sheilt demnach die Lujt in depblogiftifiete, und: mepbiti: _ 
ſche, und dieſe wlederum in: Bufsfäute (fire Luft ), phlogiſti⸗ 
firte und brennbare Luft ein, und giebt: die, jedem Natur⸗ 
forfcher bekannten Unterfcheldungszeihen derjelben, Die Art, 
fie zu prüfen und hervorzubringen, an. - 


. Der zwehte Abſchnitt faͤngt an die Nothwendigkeit und 
| * Nutzen des Athemholens zu preiſen; dann. werden weit⸗ 
aͤuſtig die allgemein bekanuten Wirkungen der falten und 
"tontmen , feuchten und trocknen ; and wie alerley fchadlichen 
Dünften geſchwaͤngerten Luft Anf den menſchlichen Kbrper, 
and in Beſtimmung der. verſchiedenen herrſchenden Krank⸗ 
heiten angegeben, der Nutzen, welchen eine ſriſche reine At⸗ 
moſphaͤre dem Menſchen gewaͤhret, und endlich die heilſa⸗ 
men Wirkungen beſtimmt, welche verſchiedentlich auf unſren 
‚Körper die Seoluft, Waldluft, Luft der Kuhſtaͤlle, hen uns 
ter den kuͤnſtlichen Luftarten die dephlogiftifirte Lust , weun fie 
eingehaucht, und auch die fire Luft Außeren, wenn. fovon 
Fluͤßigkeiten eingefogen, Cals z. B. in den mehrſten Mine 
 zalwaffern, oder in dem Kiverifchen Trank) getrunken; in 
Klyſtiren oder Umfchlägen von gährenten &ubftanjeit Ande- 
wandt wird. Nach Herrn Achard bemerkt der Vitſaſfer 
gar richtig, daß die tohlriechenden Dämpfe der Räudigrpnis 
"ver, Eifiggeruch ausgenemmen, die Luft der Rrankenzims 
mer nicht‘ zum athmen tauglicher machen, fondetn. hur wit 
Phlogiſton mehr laden, —. "U, EEE 


Dies iſt kuͤrzlich der Inhalt einer Abhandlung , in wel⸗ 
her wir, wie unfere Leſer es leicht aus dem Angefuͤhrten be— 
greifen werden, wicht viel Erhebfiches, und ned) weniger et⸗ 
was Neues angetroffen haben. 
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Beytraͤge zur Phnfif, Defonomie, Technologie, Che— 
mie und zur Statiftif, befonders der ruffifchen und 
 angränzenden $änder, von ‘Ben. Fr. Hermann. 


Zweeler Band. 1737. ı Aphe 


‚Diefer Band enthält 10 Abhandlungen. J. Anmerkungen 
ber einige Trauungs =, Geburts» und Sterbeliften verfchier 
‚dener xuſſiſcher Provinzen, ©, 1—36. Schon Peter I. bes 
Lder Geiſtlichkelt, Geburts, und Sterbelijten zu führen, 
urchaus sterben mehrere männlichen, als weiblichen : Ges 
echts, zu ©. Petersburg gegen 20, von biefen 34, und 
dm Sabr'r7383 fogar zı von jenen. Die Menge der beftän» 
digen Eintoohner diefer Stadt nimmt der Verf, zu 140,000 
in, in dieſer Hauptſtadt ſtirbt von 28%; in der Woran» 
Wſchen Eparchie Hingegen von 79. Pr nur einer, in der Haupt⸗ 
a heurathete 1783 von 495, in Tobolsk in eben dieſem 
ihre von 54% nur einer, im Moſkowiſchen Gouvernement 
Jeilnem ſiebenjaͤhrigen Durthfchnitte fhon von 25% einer. 
rere wichtige Bemerkungen und Reſultate muͤſſen wir 
eben , und. den Leſer, der darauf neugierig iſt, auf die 










iß des Berg: und Huͤttenweſens in Rußland, S. 63 
93, , Enthält 6 Eleinere ſchaͤtzbare Auffäge: 1) Nachricht 
Yom Permiſchen Schmelzproceß auf Kupferſanderz; in der 

onshuͤtte bey Perm geben «oo Pud Erz mit 56 Pud Kalk⸗ 
— Koͤrben Kohlen in 26% Stunden Zeit — ı$ 
Di chwarzkupfer, und ı Pub a nen. peile; =) 
jähriger Huͤttenbericht von dee Rupferhütte ‚Behoslafsk 

im Ural; .3) Balbjähriger Härttenheriht von der Eiſenhuͤtte 
ansk; 4) halbjähriger Huͤttenbericht von der Eifenhütte 
agilsk, an Roheiſen erzeugte ſie in einem Jahre 
444175 Pud, an Stabeiſen 70432 Pub: 354 Pfunde? 
5) Produftionstabelle der Eiſen » und Kupferhücten in Ruß⸗ 
land von 1767. An Sarfupfer wurden Über 1955679, an 
D Bibl. LXXXIV. 8.1.66, e Dos 
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Rohelſen aber 4628316, an Stabeiſen uͤber or 
erzeugt, von, weldyen: nur die Krone‘ ‚bapriahe ey ni 
reinen. Nußen ante: ;. 6) von der Abfchä burg, der W u 
Kohlenbrennen im Uraliſchen Erzgebürge., 

der Eifen : und De in den ei 

hen Eifenhätten in Kärnten 95—114, Mm 
Kia den Schri Re „der Berlinifchen FE, ana Sl at 
ſchaft ſchon bekannt, Hier hin und wicder verbeffert, "an ! 
wiederholte Verfuche im Groͤßen haben ben —— n 
yefter überzeugt, Stahl entſtehe wenn genug ger — * 
fen fein uͤberfluſ a Weſen verliere aß 

aus jeder Sorte Eiſenerz und aus jedem. Hopefen S 
macht werden, nur nicht immer nal gleichem EL 
Bon der Schafzucht in Ruhland ©. 117146 
giebt Vorfhläge zu ihrer Berbefferung (mie fie 
"dern europäifhet Staaten zum Theil allsgefuͤhn nt 
vorzuͤglicher auf die Wolie? VE: Wonder‘ 
m den notdlichen Gegenden des ruſſiſchen Reiche, ih “ig 
"780. In manchen Gegenden deſſelben iſt ſchon je dee 
dee Holzeg zu einer drüctendent Höhe geftisgen, Diet 
Ahanen Vorſchlaͤge find gut, und mit hefonderer 9 
Auf nördfichest Himmeleſtrich gewählt. ""VIT, — 
Ludes fut eine Banerfamilie, Ceine 
Hertn Pa "Brosinann,) ©, 183-352. ef. if 
mit den, en Verbeſſerungen der Be efannt 
ud weiß ſe Hut anzuwenden, er t WR fuͤt die Ber 
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der engliſchen mit der meklenburgiſchen Wit hſcha 
Vorlaͤufige Nachricht von einer in PS; aftatfche Ergeb 
"Ausaefchickten Schurferexpedition. S. 355—358' um 
Pat liern in verfchiedene Gegenden — i deee 
vend der Ulba, nicht weit vom der ſineſiſch ſong — Fa 
ze, — inet narzuefter mit nediegenem G B 
and Glaser Ru Hhettoffen.“ a Eiwas zar“, Eye a) 
Handels init Bert Ehineſetn. S ‚361-364 die 
Tamen'y erlebte Waaren, “x ‚ Nachricht von & de 
riſchen Brandbehlen. ©, 385-5698. Herr. Kies 
ſchteibt die Krankheit, die in  &ibirfen endemiſch iſt * wi 
nicht zugeben, daß fie von Inſekten komme, ein mer 
den man in die Mitte der Beule ſticht, Bis es dar Fran 


fühle, und Auftegen ‚von Salmiak mit Tabat a 
das f NEE: ——— —* J 


—— — 
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von der Naturlehte und · Naturgeſchichte re. i6r 


Beytraͤge zur min⸗talogiſchen Konntnißz bes öfttichen 
Theils von Nordamerifa und feiner Gebürge, von _ 
* J. D. Schoͤpf. Erlangen, bey Palm, 17870 
13 Bogen in ce — h DR Den a en 
Gewiß kein unbedeutender Beyttag zut phyfitaliſchen Erde 
kunde, wenn er auch nicht ganz, wie der: Verf.” felbft beſchei⸗ 
den geſteht, auf eigene Beobachtung gegruͤndet iſt. Die bite 
liche Kuͤſte von Nordamerika iſt bis in die Nachbarſchaft des 
Sunds und Hudfonsfluffes ſteil, ſchrof und buͤhn; aber uns 
den 41° Breite aͤndert ſie ſich ſehr, hier erhebt ſie ſich vom 
dem Meere an nach den veſten Felſenreihen zu, wie eine ſchie⸗ 
fe Flaͤche gemaͤchlich, und eben fo faͤllt der veſte Grund vom 
Ufer nach dem Meere zu nur allmählig ab. "Sonft beſtehs 
diefe vodderſte Stbecke des veften Landes aus Schichten von 
Barterierde , Sandthon und: Meerthieren. Sand, bin uf 
wieder von eingemilchtem Thon Härterz' füllt den. betraͤchtlich⸗ 
fen Kaum aus.. Das Muſchelbett, das man an mehrere 
Stellen ‚entdeckt hat, iſt noch nirgends butchgegraben , hin 
und wieder. zu harten: Selfen zuſammengebacken ‚fo daß Mühe 
kenfteine daraus gehauen werden, zuoberſt gewoͤhnlich Aua« 
ſterſchaalen und Clams, bald: durch Thon, hald durch Mer⸗ 
lbald durch Eiſenerde, zuſammengeleimt, 10, 15, 36 
—* unter dev Oberfläche von Delaware bis Florida herab, 
find die Eingaͤnge in Fläffe und Häfen durch-Sandhänfe-ger 
fähriich: . Offenbar war alfo: diefe Käfte eirt "von urfpränglie 
chen Felſen amgraͤnzter Meerbuſen. Die Richtung der. Nein 
hewon Felſen/ welche ihm umzingelt / iſt durch die in den große 
ferh: und Eleinern Fluͤffen befindliche Folge von Waſſerfaͤllen 
deutlich genug bezeichnet, ‚die der Werfrhier-im einer Tabelle 
angiebt. Die Helfen beſtehen aus maimichfaltigem Granit; 
ben der Verf. tiefernin:das Land. hlnein nicht wieder Fand, 
Rhodeeiland iſt auf bloße Felfen von grauem feinkoͤrnigem, ing 
Nöchtichte ſpielendem Steine gegründet, der einen feinen 
Aunrsland zum Grunde hat; ſchimmert, und feinen Glim⸗ 
merftaub’ eingemiſcht, keinen Thonaeruch giebt ‚ind nicht im⸗ 
mer -äm; Stahl Feuer Ichlägt ‚eine matte Politur annimmt, 
und zu Seicheniteinen u. dgl; verarbeitet: wird... In det Vers 
tiefungen zwiſchen Seinen Geſchieben ſchwarzer, grobblaͤtte⸗ 
richter Schiefer, jene Steinart findet man in Jerſey und auf 
Neupork wieder, ſonſt hier a Kin auch Sri m 4 
x * in 


\ 


% 
16 RKurtze⸗Nachrichtenn 
>, — * IM 'r . “ 1 88 


inigen Sranigfelfen Asbeſt in Kryſtallen, wie Jeolith. ( Dieg 
Bike uns etwas, zu unbeltimmt, denn die Krpitallgeitals- des 
Zroliths iſt niche immer diefelbe, vermuchlich verfteht der V. 
oͤſdß die Keinforinige Stelluug derzufammenbängenden: Kry⸗ 
ftallfen, die doch auch dem Zeolich nicht ausſchließlich und 
niche immer zufommt.) Ueber Trenton, Präneton und 
Braͤunſchweig in Jerſey eine Reihe Hügel : aus dünnen 
Schichten einer braumrothen Steinart bey dem Wuſſer⸗ 
Fo im Schylkill, einige Meilen von Philadelphla, vore 
aehmlich in der Gegend von Cheſter wo. eine Grube da⸗ 
von tft Seifenſtein, auch an mehreren Stellen Amiant, in 
jeuem ſewohh/ als im Kalkfchiefer, Granaten. Mit Quarj⸗ 
kotzen Vermengteng- oder mit Glimmer eingeſprengten, auch 
reineren Kalkſtein erſt 5 — 17 Meilen von Philadelphia. 
Ui Baltimorte matht der Felsgrund eine ziemlich harte Stein⸗ 
art aus weißlichtem Quarz und wieler, doch in verfchiedener 
Menge beygemüuſchter /ſeinſchuppichter Hornblende aus, auf 
"de Straße von danach Friedrichstron Bruchſtůcke von Aug 
mit dicken Lagen ſchoͤnen Schoͤrls, dee auf die Magnetnadel 
nicht wirkt, aind gewiß feinen. vulkaniſchen Urſprung hat; 
aber wenn der erwaͤrmtiſt/ Glasfaͤden anzieht, auch um 
Baltimore Seifenſtein von mancherley Art, der zu Ramins 
Rüden and Gußformen gebraucht wird, auch Serpentinſiein 
Um Neuyork und Richmond, soo’ Meilen aus eimänder, 
. Granit in niedrigen, dem. Meere nahen, ununter 
BDergreihen;: öde. von Morboft nach Suͤdweſt ftreichen. © Hin⸗ 
ver dem Grauit ſchließt ſich dicht eine Kalklage an, hin unth 
wieder mit Vergkrvſtall, oft ganzen Deuſen deſſelben, date 
aiinter auch weiſſed, ſchuppichter, ohne alle Berfteineräng , sdie 
felgende Felsreihe hat hauptſaͤchlich eine gruͤnlichte, kaitichte 
und thonichte Bergart: . An mehreren Stellen Penſylvaniens 
ne Steinart aus abwechſelnden Streifen von Quarz und 
Feldfpat, von melden ;der. leßtere zuweilen 'verroittert; mit 
eingeſprengter Hornblende. Die dritte Felsreihe iſt hoͤher 
gedraͤngter und eben ſo erzreich als / die zwote, die oͤſtliche 
Wand des Kittatinny aus veſtem, feinkbrnigem, hin und 
wieder mit Glimmer eingeſprengtem Sandſtein. Die meiſten 
Thaͤler zwiſchen der Felsreihen enthalten. Kalk, Kalkberge 
oder Kalkhuͤgel, welde.parallelcmie ihren Nachbarn zu beyo 
den Seiten ſtreichen. Hinter Ekards Hanfe ein Kaikhuͤgel, 
nach dem Gipfel zu mit Sandfiein und zerſtreuten Kieieln 
Äberlege, /wie die meiſten Gebuͤrgeruͤcken am — 
fin , Er ! - u 
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Auf dem Rüden bed Tuskarora am-Obis große Weuchfificke 
— —— harten — — feinblaͤtterichten Felsart, 

e an ‚einander geſchlagen, einen Ton, wie eine Glocke ges 
ben. Sideling ——— an Dergreilse zwi⸗ 
ſchen Schippeneburg und Pitesburg geober, auch etwas fei« 
ner Wegitein; überhaupt in den Bergen am Ohio Eifen in Men⸗ 
ge, und Spuren dan Supfer, Bley, Zink, Vitriol, Alaun, 
Schwefel, Salpetey und Salz; in den Schieferlagern, wenn 
das Bett tief genug lt, Steinkohlen, oft ſtatt ihrer dünne 
Lagen von Brandfchiefer ar der Morgenſeite, ſo wie die 

Hieferflöße Überhaupt feltener. Den ganzen mittlern und, 

lichen? Theil "von Notdamerika rechnet der Verf. zu der 
Floͤtzgebirgen; die höhere Theile find ehemals unter Waſſer 
gerorfen, weder Feuer nach Erdbeben’ hat zu feier Bildung 
etwas beygetragen,, und die Haufen zerfireueter ‚Bruchfteine _ 
von blätterichten Wehfteinen auf Gebirgen und Gebirgsthaͤ⸗ 
lern beweiſen noch nie genug. Dem Verf. ift es wahr 
ſcheinich, daß die Granitreihe diefes Theils von Amerika ehe⸗ 
mals hoher, und höher als die benad;barte Gebirge der zwo⸗ 
fen Ordnung wat, die vordere Gegenden: von Amerika feyen 
allerdings ein jüngeres Land; Amerika ſeye vielleicht ſpaͤter 
bevoͤlkert worden als Furopa, aber das Meer muͤſſe es zu 
gleicher Zeit verlaffen haben; dag Amerika unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big kaͤlter und wärmer fey, komme von feinem Abhang nach 
Suͤdoſt, von feiner Ausdehnung nach Mitternacht, und von 
feinen nordweſtlichen Seeen; auch die Tiefen der Flusberten 
zeugen für das höhere Altee von Amerika; wahrſcheinlich has 
be ſich das veſte Land von Amerika viel weiter nah Morgen 
erſtreckt; das fucht der Verf. aus der Lage von Neufundland 
und den Übrigen an Amerika hinuntergelegenen Inſeln, ihrem 
ünleugbaren ehrmaligen Bultanen, den häufigen Erdbeben 


ünd Drkanen zu erweiſen. | Be 
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Veyt age zur Volter uib Lnberkunde. — 
geben von M. ©; Senat. Siebenter Theil. 
Leipoig, bey Weygand. 178R. 249.8 , 


& mag ſich auch Dieier Theil dutch feinen wahl ausgenähe | 
gen Inhalt ſelbſt —— 
UL. Gegenwaͤ Zaſtand Neu⸗ Schottland, 
aus einer Engfiicdien, — 5* die im J. 1787. quch Franzis 
ſiſch uͤbet ſetzt zu Parls erid;ien, Sie iſt die beſte jedt vor⸗ 
handene Beſchreibung jener Provinz, die anter allen. Morde 
Amerikaniſchen ſaſt ain wenigſten beſcht ieben worden dk, * 
nunmehr fuͤr England eine verſtaͤrkte Wichtigkeit hat. sun 
Dienfis einer großen. Seemacht iſt das. Land ungemein wo 
— hat alle Holzarten des benachbarten Meus Eugland. 
och nur. wenige weiße Cichen an-der Ser, und die im Inneru 
des Landes ſtehende konnen wegeun ihrer Entfernung keinen 
Dandels artikel abgeben; auch mit Theer, Pech und Terpen 
tine kaͤnute es dus: Mutterland bald verſorgen, wenn es von 
dev Regierung gehöͤrige Aufmunterung erhielte. Außer an 
deyn Produkten des. Pflanzenteichs, hat Neuſchottland den 
koſtbaren Zuckerbaum, welches eine Gattung von Ahorn if 
Das: dortige Eiſenerz ſoll dem beſten in Amerika an Guͤte 
eich ſeyn. Unter den Thieren giebt es ſehr gute Schaaſe, 
erde, beſonders ſtarke und zw allerley Arbeiten brauchbar 
Hunde. Die nußbariten Europäiihen Obſtarten uud Ge 
fe geratheu gut. Der Aubau des Hanfes und Flachfes if 


dem Elima und Boden des Landes fehr angemeffen, und fol. 


te daher defio mehr aufgemuntert werden, weil dadurch nad) 
und nah ungeheure Summen erfpart werben konnen, die zu 
fremden Nationen geben. Eben fo fonnte man tafelbft mit 

utem Erfolge Taback bauen, wie es bereits In Canada gre 

leht. Die ganze fülihe Küfte der Halbinfel beſſeht aus 
einer —— Relhe von Bayen, Buchten, Rheden 
und Häfen, zu denen man mit großer Sicherheit gelangen 
Bann. Wegen der gefährlichen u welche bier. 1. 


| 
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ben find, müßten in gewiſſen Gegenden Leuchtthuͤrme errich⸗ 
tet werden. Von der uͤberaus wichtigen Fiſcherey an dieſer 

Kuͤſte.· Sm Sommer des N. 1785. beſchaͤfftigte fie auf 
mo;080 Menfchen, ‚und fpeifte wenigftens 30,000. Die 
Banze Anzahl der gefangenen Fiſche betrug wenigſtens ı 20,000 
Tentner, von deuen 40,000 verführt wurden: und diefe mas 
hen „tim: den: niedrigfien Preis gerechnet, nämlich zu 13% 
Schilling den Centner, die Summe ven 26,000 Pf. Sterl. 
aus, welches für die Colonie ein reiner Gewinnft if, Von 
. den Sitten der fo fehe verminderten Sfndianer.. Won den 
Thieren der. Halbinſel, die fie mit Canada gemein hat, den 
. Wolf ausgenommen. Der Bär, die wilde Kate, das Elend⸗ 
thier ,„_ das Hermelin, der Seehund, der: Bieber, und einige 
andere , werben .befonders beſchrieben. Frankreich begiena, 
als es noch diefe Colonie befaß, den Fehler, auf den Pelz⸗ 
Handel alle Aufmerkfamfeit allein zu verwenden. Man muß 
ihn vielmehr fich felbft überlaffen,, und ihn nie mit den uns 

‚gleich wichtigern Vortheilen in Colliſion bringen, welche von 
ben. Fiicherenen,, der Nußung dee Wälder, und vorzuͤglich 
vom Aderbau zu erivarten find. Die neuen Pflanzitädte, 
Hriederlaffungen und Seehäfen, werden eben fo wie die ältern, - 
genau angezeigt: und man: fieht daraus den fehr ſchnellen und 
anfehnlichen Zuwachs der Halbinſel, feit dem Amerikaniſchen 
Kriege Halifax, die Hauptftadt, im J. 1754. angelegt, 
ift in einem: ſo blühenden: Zuftande, ohngeachtet feines und 
fruchtbaren Bodens, ‚daß es mit den angejehenften Staͤdten 
der andern Colonieen um den Nang ftreiten kann; die Ans 
zahl feiner Einwohner bat fich in den letzten zehn Jahren 
mehr als verdoppelt. Den Beſchluß machen Erläuterungen 
und Vorſchlaͤge über die. Schiffahrt und Handlung diefer‘ 
Colonie, zum Theil auch überhaupt des den Engländern übrig 
geblilebenen Nordamerica; ingleichen über die: dortige Mes 
—— die mit der vom Mutterlande voͤllig uͤberein⸗ 


AMGduard Stanleys, ehemaligen. Engliſchen Con⸗ 
ſuls Bemörküngen uͤber die Stadt Tunis, und die 
‚ umliegende Gegend. ©: 113. fg. Im biftoriichen Ports 
tefeuiſſt vom J. 1785. war nur ein. Auszug aus denſelben 
mitgetheiltz hier werden ſie vollſtaͤndig eingeruͤckt. Tunis 
bat gegen 00,000 Einwohner, genießt eines Ueberfluſſes an 

allen Lebensmitteln; gebraucht — meiſtentheils — 
| 4 Ä er 
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fer, das in Ciſternen auſbewaͤhrt wird, welche fo viel halten, daß 
eine Familie ſuͤuf bis fechs Monathe damit auskommen kann. 
Die Juden haben das ganze Geldgefhäffte zu Tunis in Haͤn⸗ 
den. Man Eauft bey ihmen infonderheit Medaillen: dennes 
- werden in dieſer Gegend viel Muͤnzen "gefunden , :befonders 
im Datober nad) den häufigen Regen. Allein.die Einwatmer 
pflegen, wenn fie eine Medaille finden, darauf: zu ſpucken, 
und fie mit Sande zu ſcheuren, wodurch gewohnlich Figur 
und Auſſchtift abgerieben werden. Alle Freytage wird mit 
ſchwarzen Sclaven Markt gehalten; die aber kein Chriſt kau⸗ 
fen darf. Man bringt fie aus den inneren Gegenden von Afri⸗ 
ta nad Tunis in Caravanen, welche regelmäßig alle; Jahre 
ankommen; woher? konnte ber. Verf. nicht erfahren. Hr. 
St. zeigt in der Anmerkung, daß auf dieſem Wege wahr⸗ 
ſcheinlich die erſten Negerſclaven nach Europa gekommen ſind, 
weil Tunis, Tripoli, und andere Städte der Mordafrikani⸗ 
ſchen Küfte, feir den ‚ältefien Zeiten, aus dem Innern dee 
Landes mit Caravauen ſchwarze Selayen zu holen pflegten, 
Bon der weit beſſern Verfaflung der Franzofichen Conſuls 
por der bey den Englifchen eingeführten und: yon den Urſachen 
ber fo großen Ueberlegenheit ber Franzoſen im Levantiſchen 
Handel. Die ganze Küfte der. Barbareh vom Eingange der 
Meerenge von Gibraltar, bis an die Graͤnzen von Tripolis, 
iſt eine der ſchoͤnſten und fruchiharften Gegenden der Welt, 
“ und fünnte unter den Händen geſchickter Anbauer, die Vor⸗ 
rathskammer von gan Europa werben, | 


AII. Ebemalige Verfaffung dev. Krimmſchen Ta: 
tarey „aus Peyßonnels, ehemaligen Franzoͤſ. Conſuls dar 
ſelbſt, Traire für le commerce. de la mer 'noire, Paris; 
2787. 2 Th. ing. gezogen. Sa 143. fg. Obgleich in den 
weuelten Zeiten dee Zuſtand der Krim, und vornehmlich auch 
ihres Handels, fich weſentlich geändert hat; ſo bleibe dech 

dieſe fehr zuverläßige und umftändlihe Nachricht nicht allein 
in Abfihr des Vergangenen im Werthe, fondern ‚giebt auch) 
immer Lichte genug zur Schäbung des Landes, ſeiner Pro-⸗ 
dukte und Waaren, fiir die Ausfuhr. Der Verf. zeiat untet 
andern den Grund der Abhängigkeit des Chans der Tataren 
von der Pforte, aber auch den Ungrund der gemeine hDieye 
nung, dafı dieier Chan, im Fall dir männliche Nachkommen⸗ 
fhaft des regierenden rärfichen Haufes erlöfchen ſollte, den 
tuͤrkiſchen Thron befteigen müßte; obgleich die 
' e 
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Falle keinen andern Kaiſer als vom tatariſchen⸗ Fuͤrſtenhaufe 
wahlen Förmten. Von der Regierung und ganzen Staates 
verſaſſung der Krim, unter dem Chan, von den verſchiedenen 
Marionen und Religionspartheyen daſelbſt. Die dortigen 
Juden ſind meiſt Karaiten. Die ſchismatiſchen Armenier 
find die zahlteichſte Chriſtengemeine. Der Katholiken waren 
WDH Verf; Zeit nur gegen ‘250; ‚weil aber die Jeſuiten 
ihre Kirche eigenmaͤchtig vergroͤßerten, in derſelben lauten 
lichen, auch das noch größere Verſehen begiengen ‚die Fen⸗ 
derſelben gruͤn anmalen zu laſſen, beſohl der Chan, iefe 
che ſogleich nebft allen andern, die den Griechen’ und Are 
ker zugehoͤrten/ niederzureigen. Wolle, Pferde «und 
Kindshaare, Häure, verarbeitetes Leder und. Lederwerf, 
Wahs, Salpeter, Mefjer, Flinten, Sattel, Honig, (dev 
hei Am, tuͤr liſchen Reiche, der aus allein auf des Grofberen 
Tafel Eimmt,) Talg, geſalzen ind » und Hammelfleiſch, 
Wein, Komm, Balz, und Sclaven find die. berrächtlichitem 
und ſtaͤrkſten Waaren dev Krim; von denen allen umſtaͤndlich 
gehandelt wird. a * 
Nachricht von den vornebmiten, tuͤrkiſchen 
Sandels plaͤtzen auf der ſuͤdlichen Kuͤſte des ſchwarzen 
Meerxes, ebenfalls aus Peyßonnels genanntem Buche gezo⸗ 
gen, S 259. fg. Die gedachte Kuͤſte beſteht aus den zwo 
Landichaften, Trabifonde und Natolien. In der erfieren 
liegen die, Handelsitädte Trebifonde, Rhize, Haſpie Triboli 
und Kirreſum «(oder Cerifonte;) mitten im Lande aber, die 
Städte Of, Surmine, Gumuche⸗Khana, und die Feftung 
Sure, in deren Nähe fich fo reiche Kupferbergwerke befinden, 
daß fie das geſammte tuͤrkiſche Reich mit dieſem Metall ver» 
ſehen. An der noͤrdlichen Kuͤſte von Natolien aber , oder 
von Cexiſonte bis an. die Meerenge von Conſtantinopel treiben 
folgende Städte den ſtaͤrkſten Handel; Unia, Samſum, 
Köpru-Achzi, Serge, Sinope oder Sinople, (einer der 
reichſten Handelsplaͤtze am ſchwarzen Meere, wo auch der 
größte. Theil der tuͤrkiſchen Kriegsſchiffe erbauet wird,) Ene⸗ 
9 oder Neapel, Kara Agadie, und andere mehr, bis 
auf 22. —— oe 
„Weber die Armentaren in England. &.2g1.fa. 
Im 3. ı 787. betrugen die in England’ und Wales aufge 
brachten Armenaelder, 2,184,904 Pf. 19 S. ıı P. eine 
ungeheure Summe, bey deten Anwendung die gröbften Miß⸗ 
Bräuche bisher im Schwange en find, Pr 


| 1.7 Be Re Runge: Nachrichten Ys.ine, 
2Die oft eingeſtreueten Anmerkungen bes Herausge⸗ 
Bere. vermehren die Drauchbarkeit diefer Aufläpe: » Wir 
wuͤnſchen ‚noch ri gut geſtochene FR Dryatügh 
zu. ſehen. | | 
Sit Kite ——— u. ſ. w. —* 
geben won Heinrich Georg Hoff. Vuͤnſter 
Theil. Preßburg, bey Mahler, 1787. '422 ©; 
. Ing. , GSechfter Theil! 510 ©: Siebenter 
Theil. 462 © Achter rl "433 SER 
‚1787: us warn 


Bas diefe Ecptiopähte vor fh Ding PER Haben ni: * 
der Anzeige der erſten vier Theile, (A. d B. 729B. S. 477. 
f) hinlanglich erklaͤrt, und konnen alſo bey dieſen vier letzten 
ing deſto kuͤrzer faffen.- Es iſt immer noch gtaͤdig bon Hr, 
H. daß er mit dem achten geichloffen bat:’ denn auf die Are, 
bie anfıeng, Reiſebeſchreibungen, Anekdotenſammlun⸗ 
* und hiſtoriſche Rhapſodien aller Art auszuſchreiben/ konn⸗ 
te er leicht noch zwangig zuſammentragen. Unterdeſſen wer⸗ 
den ihm diejenigen, die nicht wiſſen was ſie mit ihrer Zeit 
anfangen ſollen, fuͤr dieſen dicken Zeitverjager ſehr verbunden 
ſeyn. Hin und wieder ſtoͤßt man zwar auf einige nicht eben 
hekannte angenehme Erzaͤhlungen oder Einfälle; aber utigleich 
diter find es ſchon Häufig gedruckte, oder flüchtig hingewotfe⸗ 
ne, wißelnde und raiſonnirende Artikel, die fehr ſelten das 
Berdienft haben, demjenigen, der es bedarf, einen richtigen 
ind einigefmaßen vollitändigen Begriff von der Perfon oder 
Materie deffelben zu geben. Zum Beyſpiel wollen wir diess 
mal nur die Rubriken Papft, Pope, Spinoza, Ta es‘ 
buch, Verdienſt, miehfield, Sinzendorf, nennen. Eis 
ne yon Polybins in ftanzoͤſiſcher Sprache niedergefchriebene - 
Aunmerkung, (Tb. VE S. 80: fg.) iR eine wahre Neuigkeit. 
Unter die beſſeren Artikel gehoͤrt (IH. VI. S.48 — 66.) der 
Aus;ug aus den zu London im I. 1760. ‚gedruckten Anecdo: 

‚ tes concerning the famous L R Patkul;' obgleich auch das 
. bep einiges zu m odet zu ia wäre, rap: 
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ſetzunge Vierten Bandes zweyte Abtheilung. 
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etholten wollen. Bequemet wuͤrde 8 eben deufelben fepn, 
N ho d KA Veſchichte in dem Lauf von mehrern —— 
- wen icht b nach Regierungen, ſondern nach Haupthege⸗ 
jenheiten, abgetheilt * istweilen verführt den Perf 
die Bedierdr, Tebhaft und angenehtn’zu fchreiben, ii” einem 
neh ine als Hiftorifchen Styl, wodurch die“ eben⸗ 
je 16 fchiefe Geſtalt bekommen. Sel eſt ie Stel⸗ 
von Heintich LIE" „Er enefloh aus Krakau‘, wie 
—— eilt dem Dolche eines hnch⸗ 
gehöet hleher Denn 12 gerade Ver⸗ 
ı —D diefer, der König habe ſich vorſetz⸗ 
id * er —— Nachſtellungen eines Mönche eittgen . 
— went find bin und wieder in den Anmerkungen 


us uten. Quellen, che weniget geläufige 
— — 















Dean auch in der Vorrede Ergänzungen 
uud Verbe erungen det vorhergeheuden Hände mitgerheilt 
wi den. „Die Stelle S. 544. in der Anmerkang: wahre. 
heit bag it daher Meufels Erklaͤrung, muß fo Berichtige 

die zuverlaͤßigſte hide fiudet man “ dem er 
uoffen de Thou. 


fronotosfäer Ausjug bir Kirdeigefitre; weh 
cher Die. Geſchichte der. ‚morgen » und abendländie 
ſchen Kirchen, der allgemeinen und beſondern Cons 
eilien, Die Kirchenſchriſtſteller, die Spaltungen, 
—— und Stiftungen der Moͤnchsorden, 
U Kr foenthaͤlt. Aus dem Franzöfi ifchen übe 
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Der erſte Band, vem J. 33. nach der chriſth 
Zeitrechnung, bis auf d. J. 200. Wien, bey v. 
Kurzbeck. 1787. 537 ©, ir 8. er J 

May mus fich billig wundern, daß die R. Katholiſchen in 
Deutſchland zu einer Zeit, da die Kirchengefchichte unter ihnen 
freyer und beſſer behandels zu ‚werden ‚anfängt, als jemals 
vorher, nad) immer fortfahren, eine Reihe fo mittelmaͤßiget 
und ſchlechter Bücher über. diefelbe, als Godeau, Kacine, 
und auch das gegenmärtige iſt, zu, überfegen, Dadurch kann 
der ausgeftteuete gute Saame eher erſtickt, als zur Frucht» 
barfeit. getrieben werden.. Der Ueberf. denke freylich von dies 
fem Werklein anders. Ihm iſt es „ohne Zweifel eines dere 
„ienigen, „die man wegen der gründlichen Gelehrſamkeit, 
„welche datinne herrfcht, und wegen der gedrängten, und 
„dennoch deutlichen und Elaren Schreibart, vollkom⸗ 
„nene Werke nennen würde, wenn fie nicht Werke der 
„Dienfhen wären. — Man finder bier auf. jedem Blatte 
„mehr Nahrung für den Geiſt, als man in manchen flars 
„een Bänden, morinne eben diefelbe Materie abgehandelt 
„toird, vielleicht — wuͤrde. — — Die Erjählung 
„wird von Jahr zu Jahre mie einee Genauigkeit, die 
„alle Erwartung übertrifft, fortgefegt,* u. ſ. w. Allein 
gb er, oder wir, richtig uͤrtheilen? das läßt fih überaus 

leicht enticheiden. Das ganze Bud ift, wie fein Verf. felbfE 
gefteht, auf Treue und Glauben eines Tillemont, Sleury, 
und anderer . bekannter Srifthelle, jufammengetragen, 
Auf gehndliche. Belebrfamkeit alfo, die doch wohl aug 
den Quellen ſelbſt ſchoͤpſt, kann er feinen Anfprud) „machen, 
Beine Eurze und doch Deutliche Schreibart ift wohl an 
ſich eine gute Eigenfhaft; aber fehr unbedeutend, wenn bie 
darinne vorgetragenen Sachen nicht viel werth find. Und 
hier ift doch .weiter nichts, als eine Sammlung theils bes 
kannter und alltäglicher, theils feichter, ungemiffer ,.. fabelg 
halter, von R. Karhol. Gelehrten ſeibſt tveggeworfener Nache 
tihten, die zuſammen nut Nahrung für Keichtgläubigkeit 
ausmachen, georduet nach Henaults beliebter Methoͤde, 
unter. chronologiſch auf einander folgenden Jahren, begleitet 
mit Anmerkungen über den Geift eines jeden Jahrhunderte, 
die bisweilen nicht übel gerathen, alle aber fehr unveflftändig 
und mangelhaft find; endlich auch bey jedem —— 
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- mit» Zabellen verſehen, im welchen unter verſchiedenen Spal⸗ 
‚ten, Päpite und Darriarchen, Gegenpaͤpſte und Keger, Ges 
lehrte und andere berühmte Leute, auch die gleichzeitigen Res 
ten vorlommen. Will man Proben der. alle Erwartung 
beefchreitenden Genauigkeit ſehen: fo,leie man. ©, 9er 

- Bas magere Geſchwaͤtze vom Apoftol. Glaubensbekenntniß, 
Stab 4. die Kpvichtung des b, Stubls 3u 
Tom durch Perrum; ©; 13.das Mährchen von der Denk⸗ 
ule, die Simon Dem Zauberer errichtet ward; «©. 44 
SF 9a die Nachricht vom Hirten des Kermas,. weh 

den mehrere aus den alten. Vätern als ein goͤttliches 
Buch anfuͤhrten; S. 53. fg. den Einfall, daß die Apoſtel 
nur Biſchoͤfe und Diakonen geſetzt, aber keine Prieſter 
eweiht, ſondern ſich die Amtsverrichtüugen, die nachher dem 
Dein zugetheile worden find, felbft vorbehalten hätten; 
. 176, die Erzählung von dem Engel, der dem Kicinius 
erfchienen fey; ©. 290. die Anmerfung, daß bey Uebertra⸗ 
‘<transläsiönes) der Reliquien der Mäptveer + ge» 
weiniglich Wunder geichehen wären; ‚u. dgl. m. Wir eripas 
gr ‚dem AT din Merian Rare von Beyſpielen zum. 
eil noch ſchlechterer Stellen‘, und muͤſſen nur icfes-hins 
jufügen, daß die betfegsing’ nicht Felsen ſteif und un⸗ 


deutſch ſy 5 
‚Sn? 90a: ya Ub. — 19 
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Staats» Anzeigen von Jtalien, meiftens aus feäfis 
eniſchen Urkunden undeöffentlichen Staats» Schrif- 
ten oͤberfetzt und herqusgegeben von H. W. G. 
Grellſnann dv. WeD. Des erſten Bandes 


% Dristeg.Stügk... Göttingen, bey Dietetich. 1786 






"r.?} 


” 42 :D09: in gr Bein” a 7 
nr. AU BI Yan’, +. Be ver Niet ch 
Noach velgebliche m Hoffen auf die Fortſetzung dieſer kepfalitr 
- würdigen petlodiſchen Schtiſt zeigen wir noch dieſes Dritte 
und — mie es fhrine — letzte Stück in der Kürze an. Es 
enthaͤlt ) das Poſtreglenient für das geſammte Großherzog⸗ 
thum Toſcana; von 1746. und 1762. es hat aber, nech der 
Verſicheruug des Herausgebers, noch jetzt ſeine voͤllige Guͤl⸗ 
igkeit 2) Tarif, mas auf allen Poſtſtationen Italiens zu 
Bejahlen iſt. 3) Tarif und Wechſeleouts 'Äber don *8 


Ham he 
Rr5119 


—DV Kurze: Nachrichten. 00 


der Zeiten in allen Städten Staliens. "4) "Convention 
zwiſchen der- oͤſterreichiſchen Lombarden und dem. Kirdyenftäar 
vom %. 1773. die Inhaſtirang und gegenfeitige Austieferung 
der Uebelthaͤter und Landesveriiefenen betreffend, Dabey 
in einer Note ein ſchreckliches Beyſpiel der Mordſucht Im 
Kom. 5) Verotdnnng und Prämien, zur Inhaſtirung der 
Uebelthaͤter und Landesverrviefenen in der öfterreithlfchen Louis 
bardey. ' 6)’ Fottfegung- von Molto's öfonomifch» politiſchen 
Bemerkungen über den Kirchenſtaat/ Den Beſchluß 
in interefſanten Artikels) der allein ſchon diefe ital 





kzeigen leſenswuͤrdig macht awerden wir uun alſo Leider 
ichk erfüften: > 7): Siytus des, Str Verorbnuung vom Jah⸗ 
betreffend, . , Zara! e Y,meajtiıı, » 9 5] 1R Pr Pl EEE * 
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24 J * ‘ \ "so si, 11 rt ty ind 





# al: 11% * u J .. Ken * MR kin 2) ME sr 
w- 2333 * 2* rt, PER —X een, gt I J—— J 
Einleitung zur Kenntniß der. Staatsverfaſſung beyt 
vereinigten· Koͤnigreiche Maroko und de, von 
Schweighofer. Zibotederbsfferte Auftage "Mier, 
bey Hartl. 178324 1 118, ing, I. 203 —— 
Wi haben die erſte Auflage nicht bey der Hand, und 
ſen alſo nicht, in wie fern dieſe vor jener verbeſſert worden 
iſt; indeſſen wiſſen wir durchs genaue Leſen dieſes B 
daß duch die neue Auflagé in vieler Ruͤckſicht neuer W 
rungen ſaͤhig iſt Der Verf: füchte,: mie er ſagt/ dieſes Buch 
Tozchs Sltaatskunde ih etwas gleichfoͤrmig zu machen, et 
bleibt aber in der Scheidung ha hier vom Unwi 
in der Wahl des erften und Verindidung des. Bekannten 
ter jenem zuruͤck auch haͤuſt er undeutſche Anssrücde 1 
orthographifche Fehler. Doch da der Verf. zunaͤchſt, wie et 
ſich ausdrüdt, für die Bürger der Staaten Oeſterreiche 
fehridb ; und zwar aus dem runde, „weil ihnen die Reid 
„nißi diefes Reichs, deſſen Beherrſcher gegenwaͤrtig an ben 
„aropem Joſeph eine Geſandſchaſt abſchickt, da „allerbaril 
Deſſen Ruhm ſich ſchon lange über ferne Meere, umd 
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Welttheile verbreitet, wicht gleichgültig ſeyn bürfte,@ 
alfo, wie wir es veritehen, gleichſam als — 
angeſehen werden ſoll, „iv verdient fie mehr ‚als ⸗ ne andere 
Kai fon folande, Saͤrit, Qahfiht, Inder Auf 
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mim ShoaAgay ut Bienen kann 5 denn fie enthält doch man⸗ 
cherley Nachtichten, die den wißbeglerigen Nichtunterricht⸗⸗ 
sen einige Stunden ganz gut unterhalten" 3. = Anmscha 
MDas Vuch gerſallt in drey Abſchnitte· "Der erſte han⸗ 
€ von dem Laude, von deſſen Erzeugniſſen aus den drey 
ichendder Natur, und von den merfwürdigern Städten; 
der weyte von den Einwohnern, deren Neligion, Sitten, 
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Geſandten, und das andere ein Marokaner — 
in ihren — Trachten. Drey ſchlechtere Vignetten 
bilden ab die Audienz eines europaͤiſchen Konſuls, ein Ge⸗ 
baͤude und das Siegel, ofen: * der, ee — Un⸗ 
NN. de En NIE 31 
Ä 1.2 Tr DE G, — 9« 


AR Bez Fr J 


Eopirein Cboks dritte: und: Teste PR ober Ge 
ſchichte einer et, nach dem 
Ocean, wilde auf Befe Ei. Großbtittain⸗ 
Majeſtaͤt zu genauerer Erforſchung der noͤrd * 
Halblugel unternommen; und untern der: Auf 

° gun. d an Capitaine "Esof Carke war 
SM Schiffen % Krfbfution und dle B 

very, waͤhrend den. ae 1276.,.1777, % 

‘9779, amd: 2780: ausgefuͤhrt worden if... 

- den Tagebuchetn der’Gapitaine at *— 
"oa King: Eine Neberfegung nach’ dl 
. großen Englifchen Ausgahe in 3 Baͤlt dein * 
mit einigen Anmerfungen, von Joh. Ludw 
gef; Brandenb. Anſp. Hoſkammerrath u. ſow. 
Erſter Band. Mit Charten und Kupfe 
Auſpach auf Koſten des Urberſehers mit EN 
retiſchen Schriften. 17873 330 — 2 a 

m 1336, Einleitung· de 1 

Di Settn it, ste efaat, vom * Wiegen, 

dem Ken. Dr. Douglas, Domberren zu Windfdt ſtatt deren 

‚Hr. Seh. R. Forfter eine” eigene Abhandlung feiner Ueber⸗ 

— vorgefetzt hat, die man frenfich lieber leſen wird 
om Werke ſelbſt mb das erite Buch, und Sie drey Kapitel 

des aten Buchs, welche ſich mie Cooks Ankunft alt dert 

erh ſchließen, uͤberſetzt. In der Forſtetſchen 
Beberfegung,, deren erſter Theil 31 Hauptſtuͤcke begreift, 

She weitere Adtheiling von’ — in ihr iſt dieſes 

das Ende des iten Rn 
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Sieht mon ‚nicht Daranfz daB Hr. Wejel eine ‚Arbeit 
unternommen, die das Publikum in jeder Ruͤckſicht lieber vor 

Ä vr * Kooks Begleiter, und Augenzeuge erwartete, 
* — Jahre laug durch Aufichub 

Geduld üben ſolte: * wir manı fchwer« 

— a lache angeben. konnen „1 ug 
irgendeinen andern nachzufeßen fey. dur "Korfter durfte ee 
nicht feyn, der mit der Maturgefehichte diefer Länder weit 
rn bekannt ift, als Hr, Anderſon, und deshalb viele An» 


are Kol 9* | 
höchrt —5 ra En 


—— ** u Banden richtiger augeben ko 
— ‚ep ſelbſt einer aus der Reſegeſe ll chaſt das vorig 
J u 


nd wußte, wie die Namen 


ausgefp wer 
et aa diefen "berliert DB; — 


fein Fleiß und ſeine ſeine Einſicht in die Ma⸗ 
eF 













Indeß werden die Beſitzer —— * 
** Ausgabe ſich — Amen 
Forſterſche Ueberſetzung in diefer hi is 


„chen. Es werden in “der: That nur weni ürfeßn, die 
entlich nach Kr.) F. eortigitt echter N 
ſprache dev; — ** freylich⸗ —5— 
‚alles , was HrW. —* der engliſchen 





ſchen Buchſtaben hat drucken laſſen nach unſerer Aus⸗ 
he aus, Hrn. 3, abgeidrieben werben, follke. wudstına 1a 
3. Viele Fragezeichen/ die Hr Wibeh der unſtmaͤßigen 
Deftimmung der: Anderfinihen Namen in den Now gemacht, 
d man wegſtreichen koͤnnen, wenn man Hr. Srgelefen: hat. 
ge aber hat auch dieſer Naturkundige uͤbergangen und un⸗ 
beſtimmt gelaſſen; fo ſchwer iſt es richtige Ueberſetzungen 
dieſer Art Schriften zu machen. 2 u hhtmehn naec⸗ 
2) bi ge Kupfer und: Kanten bey: dieſer Weßelfchen 
ung find: wuͤrkliche Abdruͤcke von⸗ engliſchen < zur 
wsehärigen Platten, und machen leicht derbe 
Reh, gegen den Verluſt der Berliner; ſo vielen 
eiß auch Kupferſtecher und Herausgeber darauf verwendet 
4 Die 6 Kupfer findoi) Kap! James )Kohf,Faröfer 
amd beſſer als in der Berliner ita); Wenhtiachedhardn di Ker⸗ 
guriens Land. 3) Ein Mann und eine FiamangvalriDies 
mens Land. 4) Eim Hippah oder: aa a ie Neu 
Seeland. * a König ider ar 
— EXKAIN,D. 1, &t. ſchaft⸗ 
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Achaftlich · u Inſeln. 6) Ein Mann ** der rl Wingeda 
Mandſchia) und eine Frau von’ Eddo (En 
Die Karte iſt die große vortreffliche Univerſaltarte ric 
Merealots Proſectisn mit Bemerkung der Fahrt we 
er auf ſeinen drey Reifen gehalten hat vor Kr R " 


EEE Bl — 
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zu den « inde, '' 
ws — — Bert Atzen Tate des ecſten Dane, 
Ueber dehde haͤt Rec. fein led eitifchen geänper un inet 
Dieſe dritte Lieferanz hät Karten und‘! 
qu ‚dent! xetſprochenen aten und "ten Bande‘, dm 
"Welsnntahi: ut ee‘ 
id ‚Ri wehten Vonde ‚gehöre: 5 Pottiond%ine Coke 
* ars de): ine de 1 Inde faire —* —* 
ven Tearrjaour g. le’Mara efiire: 

‚ie Tag — aan ARE aa rim 
ih BE Angierit du Perroniseig Diele Zeichnm⸗ Ver mau 
wohl anfeben balin, daß · ſe won Braminen gemacht iſt · Sie 
ter als die, welche jeder Wuirkhe;. det: Bey der 
Denetapei af feiner · Ruͤckreiſe von Troja einſprach n abe ae 
Bein auf den Tiſche son Tydja uund dem Schlacht gefilde: Wille 
mittrift des Firigers · vorze chnni mußte⸗ Diſſe Katte 
gu denr erſten Theile des Anhuetitſchen Werke der den steh 
Band ausmachen wird, und euthältt ia ſuite —VBE— gique 
des Rdie Atiaies da —* zowmencant DENE | l’an, 
3675. del Brei:Chrötiennet julg’'A ToullalowRajab, e⸗ 
gnantien 37939 acconıpagnde dei details ſub den 
Mois: de la; ‚Piefgu’ Ale * Y Inde, depuis: Ta Dis du me 
$iecte. %r * * 
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By or B mpoater andathe, 
Ä * ae ka Narigaon, auf. wie die ai 
FER rte du Theatre de a Güene, en. a 'bem 
mar Wendel aufgenommen, welches‘ man be wohl Ale 
farm) SR. Anguetil Hat — —— 
2: ‚Plan. far ih Intelligence setsn Grundriß don 
Yet ‚Dimei' HNiſtory of the —— Trandacuont 
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Die letztetn ——S gar dem Bufätan, 

‚H. B. m Bande nad) den Abhandlungen des Hrn. 
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Heirat Bandes werden die noch 
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dgütern verſch fit .. zu ein 
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eile von Die an 
Diin 8 als ein Sr vor, Bas am 4 en * mb 
? Kriege Ih bis auf Artocem unbekannt der 
je Mithridars de 8. Srogen gegen den Lutull und Pom⸗ 
sh Be, Im sten Jahrhunderte, nahın König Gytgenes 
(auben an, und fuchte Benftand bey dem 
uftin I. (Nach dem Rufinus I, 30. Sofrates1, 20, 
henus II, 6. und ITheodorerhug IM, 23. ift dies ſchon 
—— unter dern Kaifer Conſtantin durch eine chriſt⸗ 
Kes geſchehen, auf deren Geber die Königin und dee 
7 Deguignes Mepe Mirian ninnt, eine wunder⸗ 
ol (fe befamen,) Nach der eigenen Ueberlieſerung det 
ten Seorgier endigte fi der Stamm der aften Könige von 
berien Mic Areichil 614, deſſen Gemaͤhlin Rachiel heyrarbed 
ren Liebling Dakar, den Stammvater der neuen Kath 
ve betien. no: wanſchte daß der Bert, bier die Fol⸗ 
RE, BR Ai us den Tables Chronologiques bey dem 
©, 435. 'mebr erlaͤntett hälte. & ſabelhaft fie 
if; Dei fie vom Noah anfängt: fo iſt fie doch deshalb 
verwerſen, weil fie de Liste ſelbſt m einen Geor⸗ 
Fuͤrſten bekam. Man findet wohl; daß er ſie ges 
aber da, Wo er ſie verlaͤßt, h. eten doh Gründe 
n angegeben werden· Mannichmal werden auch Na⸗ 
— aus ihm angefuͤhrta B Georgi, VI. den 
mnöfhigte,, ſich zu untertverfen, ‚üjt.mi „Bagrats 
bndern des Fünften Nachfolger. Doch das-ift 
| ein Druciehler „oder unter der großen, Meng 2, bie 
* Hinter dem erſten und nachher nochmals hinter, er en Their 
2 elt Bub, uͤberſehen iſt Nach der — des 
Zu amımg AA “iu)3 W — — ' 


u a. 
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Find; ſieht man —* HN Guyon, auf den ſich un i 
beruft, ei;ähiei in En Geſchichte von DH ndlen mg 
daß Hit Chadelyrıne Neil; nach A PH Li erhani,. 
der baudſchaft Bella Planen. von u Sal me Kat uh fe 1 
der wider die Pet ein /o bewaͤhrtes Mittel it. Weil abe 
der, Kat nicht ohne, die. Kaffeeitaude gur fortköunme: ein tie 
er diefe, auch mit gebracht, und beybe, Pflanzch dei &p 
bes Malt cl Magiaib, der Damals in) ſuͤblichen = —* 
gierte, empfohlen. Depde Baͤume ‚vermehrten ſich, und 
Kalter, ber nachher ein tieblingsgetränE, ward, erho 
ſchlechte Dorf Mocha zu, einer, veihen Stadt. * 
auch über das Grab des Chadly, der. als Settiger Kerr 
wurde, eine Moſchee. Eben diefer Guͤyon beme 
dab Avieenna, dieler. gelehrte, Araber aus dem ı ıten Jah 
ve den Kaffee unter bie Arʒneymittel gezähle, davı 
andsleute ſchon 200. Jahre vor ihm gehandelt hatten. ” 


Die zte Abhandlůng enthaͤlt die Geſchichte der 


Die Druten wohnen im Lande Caſtravan, einem Theile des 


Außen Libanons gegen das Mittellaͤndiſche Meer zu, davon 
der fürliche Theil das Land der Druſen genannt wird. 
Religion iſt wenig bekannt. Mean weiß mır dieß, daß fie 
Heiden find; dab fie vom Chriſtenthume ‚die Verehrung des 
Mehias, der Maria und des Elias, vom Mahomedthume aber 
bie Faſten angenommen. Sie haben Feine Kirchen, verehren 
gegoſſene Kalder, und glauben. die Seelenwanderung ; ver⸗ 
werfen aber den Nittel die Hoͤlle und die Engel. Sie ſte⸗ 
Fin unter 7 Emirs, von deuen einer der Grobemier, * 
oberſte 


— 
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obere anmaßt. Sie thellen ſich in die Prinzen ber 
meiden und vethen Fahne. Dieſe ganze, bisher ſeht dunkle 
und verwortene Geſchichte iſt hier zwar etwas aufaeklaͤrt, 
doch, als wenn der Hr. Verf. noch nicht alle 
we Rec: glaubt ſchon vorhandenen Machtichtin, 
ud, Drof. Adter im Mufäo Vorgiano bekannt ge. 
ien Nachher hat man noc mehr: Aufklärung bes 
koinmen. Die neuejte ift wohl die vom Hrn. de Pages, da» 
Reonur)folgendes zur Berichtigung herausgenommen : 
hr Land erſtreckt ſich vom 34 Gr. 25 Min. bie: 34 Grad 
in Mer. Bor und wird oͤſtlich durch cine’ Linie: über den 
von Malbert durch das Thal Beca, weſtlich aber 
—* mittellaͤndiſche Meer begrenzt hr Land war 
vorergiflich amarbauet. Man nahm ihn überall fehr gut auf; 
Gr fand auch chriſtliche Scheils oder Unterfuͤrſten unter ihnen, 
und zwar dieſe ſehr zahlreich. Sie begegneten ihm überaus 
gut, und zogen ihu regelmaͤßig mit zu ihren Andachtsuͤbungen 
Dieſen gehoͤrte auch Kescuan (fo ſchreibt Hr. de Pages * 
Eaſirepan) mußten aber dem Emir eine gewiſſe Summe ges 
Ben;,, fo avie diefer dem Großſultan wieder ziusbar if... Er 
gedenft.alie unr.. eines Emirs — : 

u Das. letzte Stüd diefes Bandes. Segreife die. Geſchichte 
- der. catarischen Meiche, ) der Kalkas und eigentlichen: Mogo⸗ 
a die abo von den Tataren wehl zu untericheiden wären. : 

* ) Der Eluthen mon deu Eakamen u, Som’ 
* t und Torggsgt. 

m oa! ne der Krimm. | 

Des; Ehans der großen Bucharey, ie Abt Pre 
Shan, dar fich dem Shan. Nadie 1740, unterworfen und dess 
halb von ihm nicht nar dm den Beſitz alles: Landes an der 
Nordſeite des Amufluſſes wieder eingefert wurde, ſondern 
auch; wegen * Abkunſt vom Openzbis Chan den Titel ei⸗ 


nes Dt am. 
0:5) JDE8- Chans der kleinen Vucharer bis auf die Unter 
john urch die Chineſen im Anfange diefes Jahrhunderts. 

) Des Chans von Charazuꝛe, bis auf den Chaip, den 
den Fra Sultans der Kirgisko acken, der nach dem 
Sulltane Nurali1749. die Regierung der. Kirgiskoſacken be⸗ 
fam, um *750. die Regierung von China befam;, hernach 
aber, weib er ſich vor der Bosheit der Chivaner fuͤrchtete in 
fein —— vor. 77 Iuwuückkehtte, wo er: einige anſehn ⸗ 
liche Zoſec u Tr "ur Durali regierte! 


gaupb 
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— find: hiebey die Nacht ichten des Deguignes ab 
Du benutzt. Letzterer Hat’ hauptiächlih von den Staͤm 
men der: Torgoten, Derbeten und Choſchoten bisher fart um 
bekannte Berichte geliefert, und dadurch vorzüglidy diefen 
Theil der Tatarifchen Gefchichte aufgetläre. - Die eu 
der Krimm iſt von 1713: an, wo Digg. aufhört ‚' bis 
Vz. u. 

om aten. Thelle find. folgende. größtemgeile noch unbe 
kannte Staaten befchrieben.- 

3 dr Tbet und Tufan hauptſachlich auch —*— Palla⸗ 
und Georgi, und zwar querft die. verſchledene Einrhreilung 
des Landes, bi ogar : Größe, Beſchaffenheit und ukte; 
alsdenn eine ziemlich ausführliche Nachricht von der lama⸗ 
fchen Religion, welche ſich tn Indien, der ganzen Taraıy | 
und China ausgebreitet hat: > Sie ift nad) den Vorgeben der 
Tibetaner vom Faca, der mit dem’ Fo der: Chineſen der Zeit 
und den übrigen Umftänden nach einerley ift, geſtiftet. Deep 
mal mußte er feine-Reliaion bekannt machen, weil ſie Immer 
wieder. verſchwunden war... Das erſtemal ungefähr 959 Jah⸗ 
re vor Chriſti Geburt; das zweytemal Ihm Jahre 60 oder bs 

nach Cheifto im Indien, von da ſie nach Tiber und China 
kam; das drittemal U. 260. durch den Indianiſchen Budda. 
Die Seelenwanderung und’ andere uns befahnte Lehrſaͤtze laſ⸗ 
fen.uns an det Vermuthung vieler Gelehrten, daß der iamai⸗ 
ſche Glaube mit dem Brachmaniſchen einerley 8 nicht zwei⸗ 
feln. Das oberſte Haupt des Geiſtlichkelt, Lama Rindoce, 
der unter Dem. Namen Dalai Lama vbekannter if, beſaß vor 
1100, feine andere, als geiſtliche Oberherrſchaft, die damals 
noch getheilt war. Im’ gedachten Jahre aber machte der 
Kaiſer von China den Lama von Sechia zum Oberhaupte und 
zum Könige von ganz Tibet. Aber:feine Nachkommen verlor 
ten biefe hoͤchſte Würde, bis fie 1426. abermals durch dem 
Chineſtſchen Kalſer beftätist ward.’ "&eit’ı620.-( 1630.) 
mard die geiſtliche und weltliche Mache duch Bezwingung 
des Kinigs von Tzang dieſem Den Gotte beſtaͤtigt. 
Wenn er ſterben will: ſo ſagt er ess vorher, in weſſen Leib 
fein goͤttlicher Geiſt, der von ſeiner Seele: verſchieden iſt, 
fahren werde, und dieſer wird Dalai Lama, wenn er auch 
noch ein Kind wäre. Ma: findet hier umſtaͤndlich die Were 
ebrung,, welche dieſem Indiſchen Papfte von andern Färften 
ER und was er Ind Einkünfte dat. Man * 
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ſten auf hohen Schulen, davon die 
Laprang fi Laſſa 8 Das Reich Amdoa Tier 
ferte zu den Zeiten des Horatius nnabilenſis alle Doctoreg, 
und war deshalb von —— ſrey. Die dafige 

Hdruckerey ſoll über 00 Jahte ale ſeyn Nach Dielen 
Einleitung" kommt die Geſchichte ven'Tufan (Liber) näch den 
ſchen ſowohl als Tihetäniihen Nachrichten Die 

u reſchen bis auf Ben Benplächan "die andern bis auf 
Beten." Man fndbtöhier unter andern) die Geſand⸗ 
— Lama an den Generalgouverneur Haftinge, 
eſſen Gegengeſandſchaft und Handelsvergleiche 1775. Als 
der zojahtige Kienlong, Kaiſer in China, dem jungen Dalat 
Lama feine Anbetung bezeigen und. feinen Seegen empfangen 
Kool dieſet ſo Diele Politefſe, ſelbſt und in Begleitung 
weise “ben Kaifer entgegen zu reiſen. Er ftand 
8 gut dabey; denn der Kaiſer kam in einem: ſtarken 
olge der Großen des Reichs, die alle gut opferten. ‚Er 
Biieb auch an diefer Chinefifhen Grenze bis 1785," eil die 




























. Wallfahtren fortdauerten. Diefer Dalai Lama foll nach-des 


Notdifden Beytragen in einem Kioffer füßnsärts von 
wohnen, und nebft dem ganzen füdkichen und ſuͤdoͤſtli· 
’Ziber von China ganz unabhängig fent. > IR, 
Die Geſchichte der Indianiſchen Reiche Begteiftidie von 
m, Pesu, Tunkin und den Maharatten; und’ die von 
Afrika die Geſchichte der Scherifs von Marocko bis auf die 
zeſten Zeiten," ſo weit die dem Verf. bekannten Nachtich⸗ 





—* en Meber eine und die andere die ſer Abhandlingeng 


Aber die Geſchichte der Märatten kritlſche Anmerkungen 
machen, würde ſetzt Feine Kunſt ſeyn/ nachdem wir vom 
Mef. Sprengel die Geſchichte dieſes erſt ſeit 1782. ek 
‚Sefantiter gewordenen Voiks aus dh neneiien Schriften 
iglaͤnder mit feiner Befännten Gtündlichkeit bearbeitet 
[ten Kar Aber eben der, welcher die Schwierigteiten 
= Gefcjichte dieſes Wolke fornöpl, als der-borhrrgehens 
| f, wird lieber den mermuͤdeten Fleiß des Hrn. v B 
bewun ge * — aufſuchen wollen, "die? bey folcher Ars 
d nd.” AI IS ) ne | 
Eint yohnfchte inde Mer. mit vielen andern , daß Hr. u. 
fein Buch angenehmer und intereffanter geſchtieben hätte, 
shilftt enen, die nicht ſelbſt Geſchichtforſcher ſeyn ſollen, dag 
dene Verzeichniß der Regenten aller dieſer Völker ? mag 
für, Hey dar‘ ſelbſi die a beſouders tn den an 
>. 5 


234 ee Rachrichtzn nor 
eitem, die ziemlich kompendi mit angebracht iſt, 
—* die Dan, Ahr Land, Se ——————— 
werbe, wodurch fie, für ung. ein gepiſſes Jutreſſe bekommen 
- Könnte „ihnen entweder, gar niche, ‚ober doch lauge micht hin⸗ 
veichend, wenigſtens nicht fo gut, als. es aus verhandenen 
Nachrichten haͤtte aeihehen Fonnen, „bekannt, gemacht wird? 
Doc das Fan, eiwänderer mit veniger Muhe jeihjt gue den 
bier augezeinten ‚Quellen und, Huͤlfemitteln ausführen ; ‚AM 
iſt zu vounichen, vai hie Ardke mid m untechte Haͤn⸗ 
derfallea; une keıhnlanmd.nd.n Arnd. inin Dad Io, 
bh — D————— * —12 
ad ARTE VO 
7 BR u RL I an] an 
M. 30h. Eryſt Fabri ‚neues geographiſches Man 
6» gazin. Wten Bandes: Erſtes Stuck; » Halle, 
im Berlag des Wanfenhaufes. ° 1787. 13 Bogen: 


a 


in gr. 8. 


y) Fragment aus dem Tagebuch eines Keifenden vor 
Berlin nach Momel. Su Königsberg iſt unter, dem Nas 
men bie Silberbibliothek eine kleine Sammlung, meiſt theo⸗ 
kogjfcher Bücher in Silber gebunden. Memel hat: jeist ohne 
gefähr, 7000 Juwohner in 700 Käufer, welche jaͤhr lich vers 
mehrt werden, fo mie die Seftungswerfe wg Der Ort 
treibt hauptſachlich Holzhandel, meiftens nah England. 2) 
Beige von siner mertwürdigen. Höhle im Wirten⸗ 
rgiſchen — in dem Felſen Falkenſtein. Man kann in, 
deimelben 2 Stunden fortgehen, ohne ‚einen Ausgang zu. fine 
den: auch iſt in demſelben eine See, in deſſen ſchwarzen 
Sande mar vor Aiters her Gold vermuthet hat. Er if 
auch feit.us Jahren bergwerksmaͤßig bearbeitet worden, role 
des aber, nunmehr den Unterthanen, verboten worden, Krems 
ben aber erlaubt wird. 3). Heber rinige:3weifel, ob Cor , 
lumbus der erfte Entdeckar yon Amerika gewefen ſey⸗ 
die. Spanier. traen ſich mit einiger. Erdichtung ,, ‚als; wenn 
Columbus von einem vor-Madera weſtwaͤrts verſchlageuen 
Seefahter die erſte Nachricht ven einem wefilichen großen 
Rande befommen haͤtte. Dagegen zeigt, bier Vellet, daß 
noch jeßt in-iralienifchen Biblistheken verfchledene im ısteit- 
Sahrhundette gezeichnete. Dianifphären / mit den Kuͤſten eines 
großen weſtlichen Landes hefindlich ſind, von denen Celu 
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ie Hafer und, Bohnen; mit, Butter 
u er von feiner, gain —3 — * iedens 
AND werbefjerte,, Populstionstabelle. 2 
En Der reichtigfte I diefes, Srüds. , * 
—R von 455 Staͤdten, nad). ee 
je-ihrer Bolkszahl von 40 ‚bis 2Coo ‚geordnet, 
g. des Jahres ihver, Zählung. wen —— 
us ſie g en it, und ange 
Dee finden. zu Eonnen. — —— eine fe je eliae 
die nur jeder bſt, nach beſſern Autor verbeſ⸗ 
taanzen muß. 87 —— uszugs 
——— Reifebef chreibu rd Jenf — 
würdige Nachrichten zur Setehlähe und ‚Bea 
ba — bey. deren vielen aber, man aber⸗ 
—* Urſache hat, daB man: nicht ‚weiß... ‚ob 
enwärtic ſo if. Unter den Nesenfisnen wird, dur 
men Yupiye das Lobenſieiniſche Snteltigenzblatt, 
\ = | uf 1, vo 1784. da es noch itzt fortgefetst wird 2) 
fe a tanneheis nad) Verdienſi berausgegogen. . 
a. FEAR J 9 
u 4 I ® J 
sr? * ER. \ 









ae —— —— in 
A 
— —— * 


Kl A you le⸗ | 
ie. et of adelich, — — 
jr aaa den Beytraͤgen die adelichen 
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Er zur Sefehreibung von 1 Sätefe ien. vnen | 


Bandes“ ıfles und ares Stück. Brieg, bey 


Tramp. 1787. 10 Bog. 8. 
Das 
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BEN TRERBERT ;11777 Machtlchten mo nen 


Das ne’ Bee vom Fütftenkbrime Sagan 
en An A oe ar 

von det ſtatutariſchen Erbfolge im Si um⸗ 

dei iegen zu’ Sagan von den Städten und“ Dörf 
Die‘ Sroge beträgt 20 AMeilen, Die Erjeuänife ti 
bis zur Makfupr an die Nachbarn, Es enthaͤlt Stadte 
12h Dörfer, wovon aber nur go dem Herzog gehöten. "Der 
öhnet waren 1786. 306583. * Die gerzegl dien 
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R ; 
ee te'der Hetzoge von Sayan ft mit vieler Wolkändigkeit 


— er aͤhlt Sagan iſt von jeher ein Seh 
des Glogauſſchen Fuͤrſteuthums geweſen · Seinrichs VuR 
jet wegen feiner-fruchtbären Che Ba genannt 
NEE arh,) Alteften Soil) Fohakin T: bekam Sag 
n-feinem Antheil, und war der orſte der ſich Herzog 
Ska nannte; fein Sohn Johann TI. ven wegen ſein 
Stanfanifeit der Haß von gam Schleſien Drücker) ſa 
desivegen gezwungen, dieſes ſein Fuͤrſtenthum 479 
Gebruͤder Chutfürk Ernſt und Herzog Albrecht vor 
en für 55000 Ducaten zu verkaufen, davon jener ſe 
heil an Herzog Albrechten uͤberließ. Heinrich 
Sohn / führte die lutheriſche Lehre ein. Sein n 
nee Chnrfürft Moritz, mußte es zu Abfindung vieler vom 
Rayferi. Hof wegen Achtserflärung und Gefangennehmung 
des Churfürften Tob. Friedrichs gemachten —— 
an den Kahſer juruͤckgeben, der es an den Matfgra m 
Brandenburg, nachher andie Herren von Promnitz verpfändete, 
und nach Wiedereinlöfung den’ General von Wallenſtein da⸗ 
mit belehnte. Hier wird die Lebensbeſchreibung dieſes merk⸗ 
tohrdigen und ſtolzen Mannes, mit vielen wenig bekannten 
Umftänden, eingefhalter. Mad) deffen Ermordung verkaufte 
der Kanfer das Fürftenehum am den Fürften Wenzel von 
Cobkowitz, deſſen merkwuͤrdiges Leben ‚ebenfalls erzaͤhlt 
wird. 1668. wurden alle Evangel. Kirchen weggenommen 
Dleſes Fuͤrſtl. Dans’ hat Sagan behalten, bis’ #780, Die 
Bormundfihaft des unmuͤndigen Fürften Franz Joſeph von 
Lobkowiz ſolches an den Herzog Peter Byron von Eurland 
verkaufte. Die Stadt enthielt 1787. 3670 Derfonen in 574 
- Hufen, wovon 3 Evangeliich find ‚die nach, Verluſt ihrer 
Kirchen, 1709. eine Gnadenkirche erhielten. Sie hat unge: 
wohl viel durch Feuersbruͤnſte ‚gelitten, — 
* werbe 
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werbe wird dinch Tuchmacher / Leinweber und din 
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ber die noch fehlenden F 
Breslau und die Grafſchaft — 5* an Beytraͤg 
erien fehle et a eftndergeblich gebeten ; 
! ch eine, falſche 
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Ä Prugmaitse und’ aktenmaͤßige Geſchichte der 


Munchen neuerrichteten Nuntiatur, ——* 
‚tung des Breve Pius VL an ben‘ Biſchof 
Freiſingen,mit authentiſchen ——— 
VFranutfurt und Leirzis⸗ 4787. in 8. ar. d * 


Dee 


— unbefänn Vetſaſſet Sat viele Verdienſtedaß Pr 


\ geſamten Attenſtuͤcke und Schteiben, ſo die neuerrichtete Nut 


tiatur ia Minden für =. ——— vander Ar 


u —* 





* fal⸗ 
Vils Bin! 


‚440%. Baiern id), ‚von. der — en re 
der Bil vi Kaum I und Eichtodt, ‚in fo we 
Br ug, Sprengel ken, ‚bewwerjen, ‚los zu, J wie Di 
ehlage A bezeuget in der Saal, DA Re 
gan anders, und es unterb ieb. „ou neuern Zelte kam 
ſetzige Kurfürft von Pfatzbaiern aus Urſachen/vie ram nicht 
Tee inſchen kann ‚nf vie Gedanken in Walern eine eigen 
ne — anulogen und ſelbige auch auf die Pfaͤlziſchen 
Länder auszuibehnen. Die Sache ward am Eiide- des 1780 
Dahres ſchon in Romein Bewegung gebracht, am nac: Febn 
783 gab ſchon dar Pabſt vie: —— ven: ſich / und 
Zoglio ward am 2772unu. zum Nuutius fürn Pfal 
riſchen Staaten beſtimmit &. 7. Dichbnueihen Expbii 
werkten gleich; daß derſelbe nicht bloß allein als An baͤbſtli cae 
Geſandte (dent dieſes Recht muß man dem /Pubſta Ally 
ine’ Ivo men awurde findernndah xrx anf gie 
che Art, wie der zu Mölln, mit geiſtlicher Gewalt und 
ung Efeiben devollmächtiget ſeyn würde, mithin ‚hatten 
fie Urſache, ſich gleich im a diefer Neuerung mit affer 
Mad zu widerſehen, S. 9 fi Die Gründe und — 
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At, ab tee *ängefähet. Ste ftagel giſo Sen Berk 
ſte 2 der nach Muuchen define Runtius met 
*3* — —— Dieſes geſahe durch | 
in Prom oria, ſo hiet Lit, wie —* Yon dei — 
F —* ſingen Lit, C abaedrnct ik — 
E mar kurz diefe, d hr ide | 
' ® Ei — £ Vesfehen ſey, die —* — bisher aus⸗ 















Disieg beivag fie, —* el itiſtigern Vi 
am x ofe.t Kae 3, eipzufenimen, wer 
ar 9— 9 ein mit durren Worten dem Pad: 
ur “mas en, motauf blog der. Kurmaingb 
it F on die ſeht —— * 


Di öcen fi Aal an den Kaifer, wov 
—9 be orſtellung G fehr oh und —— 
— in ‚die der Hy, jehr 67 angenomme 

Pius, Antworti darauf ge ft ge 

’ ‚H in 7 teunfo Hier vorhanden iſt. Der Kaifer 

ge urn, die vz: un Biſchoͤfe bey ihren Distefarte 
rail en Me * — zu —8 er: 









eſaudte zu Politifchen SA» 
* n aber niche eine — 
ati — in de ie 0 hen, hoch eine Juditatur ſich an⸗ 
on — 3 I. huigeben wurde Der Kaiſer tru 
N 12cm Kar sr rafen rg ah, als Protekgor 
deutſch tlon nn, ‚auf, den- abft von dieſem Vor⸗ 
haben rahen, und alles Brent 6 "Kftrertreibun 
2 a — eg Dem ungen 
I bach) München 1; d kam im Sorte 
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wo er allen. € ch v Viſchbfeun in 
Bi ii, ab er mit eben den Fa ⸗ 
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zbaierſchen 2A: ine lieg 1 feine Arts 
Nuntius je nd folche auch 










BE ai 9 Dieſe Schreiben nebſt derie 
sehn — ef Lit! 2 und K befindlich: Er era 
hlelte aber von; den * Biſchoͤſen keine Antwort date 










on Srelfingen antwortete, daß er 
vom reten Oktober 1783 nicht 
geſtat⸗ 


au ‚ blöß allein der Sie 
— —— efet 
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ein konne. dag der. Nuntius zu My 
a tauntin susiken pirflen IT 77 RO 


ſt gu y 2 zen 134? er — | 
"> Auf diefes Schreiben des Biſchofs von Freifingen hot 
der. Pabft an ihn das impertinente Breve am 18, 
‚1786 5 laſſen, deſſen wir gleich anfangs edacht, „ut 
dabey erw Der haben, daß der Derf. folches für il he 













‚ben; wir aber vollig Acht halten, Dieſes iſt recht italtänild 
‚hinterliftig ——— und. hat. offenbare Verdrehungen dr 
Einnes der Gründe des kaiſerlichen Reſcripts fowohl 

‚aller übrigen darin,angeführten Gründe, und ik für Kaffe 
und Reich beleidigend. Es ift wert), daß jeder Kerr. x 
päbjil. Breve ſelbſt liefet, fo wird er finden, ie Pr 

anreht, falſch und blendend ausgelegt ft, wie denn. a 
Ser Verf. folhes ©. 30 ff. genau gepeüfet und. unfe | 

"hat. ©. f werden verfchiedene Äktus angeführr, Die, 
Serr Nüntins Zoglio in der geiſtlichen Gerichtsbarfeit € 
geudt.yat.,, Roch weiter hat e8 der nene Nuntius zu 

Herr Pacca, (den Rec. bey feiner Hinreiſe nad), 
einen ganz jungen, ‚unerfahtnen Mann zu Star 
Gaſthofe zum Lowen geſehen und, kennen gelernet) ü 


Are Btantenbeim bey ihter Vethenratpilng, iin Nüsek 






Kar lhreben See nuiden rt. Munzlug Racca, pe W 
‚der, Dijpenfagiofiett ami Ende des ı 795. Shiee An-öiR | 
herren der drey etoblſchoͤflichen Ditcefyr ‘geben ud M 


‚3, Erzbifchofe haben. logleich allen Piaprberten in,jbae : ICs 

‚fen befehlen, dieſes gedruckte Gircularichreiben ſogl den 

⸗ 

ordnungen hier Litt. 5.,T und V zu Iefen find. Sogar ;u . 
Keritand fi) der Nuntius in Dingen, zu —— 
i 


1 
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Juͤlich uud Berge einen Unternuntius oder Kommifarfug 
in der Perſon des Hrn. von Robert anzuſetzen, und auf 
ſolche Art ein geiſtliches Unzergericht in einem fremden Dis 
ſchoſthum zu errichten, S. 23;, welches aber gas bald durch 
ein Kaiſerl. Reſeript wieder aufgehoben wurde, wie denn au 
die Verabredung der 4 Erzbiſchoͤſe von Mayhnz zu Embs in 
fo weit genehmigt iſt, daß ſie darüber mit den andern Biſchoͤ⸗ 
fen und auch mit den Landesherren, worin ihre Sprengel der 
findlich find, conferiren follen, Weiter geht unſer Hr. VO. nicht, 
es muB ihm alfo nicht bekannt geweſen feyn, daß der Hr. Dis 
ſchof von Speier gegen den vorgedachten Embſer Congrefi 
fehr aufgebracht gewefen, und das Reſultat davon gejucht Hat 
dffentlich zu wiederlegen, wenigfteng folches in einem Schrei⸗ 
ben an den; Erzbifdjof von Mahnz zu. Außern, und zwar im 


‚Karten Aucdruͤcken/ indem er glaubt, wie auch am ſich vichs 


tig iſt, dah die Erzbiſchofe ohne Zuziehung der deutſchen Biſcho⸗ 
fe, dergleichen Veräuderung nicht einſeitig zu unternehmen 


beſugt waͤren, weswegen er; ſich vorzuͤglich auf das Kaiſerliche 


Schrelben beziehet, und die Hauptpunkte des Embſer Con⸗ 
grefles. Stuͤck für Struck ſcharf beantwortet. Datuͤber aber 
muß man ſich wunderu, daB er darin zu; ſeht die Parthie 
des Pabſtes nimmt; und als ein deutſcher Biſchof nicht viel⸗ 
mehr fuͤr die Freyheit der dentſchen Kirche figeitet,. in⸗ 


dein er ſogar die Nuntiaturen zu rechtfertigen ſucht. = 


Dr R u) Wr I TB LEERE Be BAUT IE N Ar 
Es ſcheint auch, daß der Verf. bier im 24 6. S. 3% 


“ And: 33 Darauf zielet werner [hreißt: · kann deun wohl ein 
biederer Deutſchet gleichgültig babey ſeyn, wenn ex weiß und 


uͤberzeugt iſt, daB die Erzbiſchoſe an keine Vorzuͤge denken, 
daß ſie ſich mit dem ſtatu quo ein fuͤr allemal begnuͤgen, und 


bdoch /andererſeits ſehen und. hoͤren muͤſſen, daß Mich, Die Roͤ⸗ 


mer die aͤußerſte Muͤhe geben, ihnen den. Er biſchoͤfen ohne 
alten Grund und Beweis Vergroͤßerungsabſichten über 
ihre Suffeaganbifchöfe anfz uburden. Das Gefahrvol⸗ 
le Br Bemuͤhung geht dahin, einige Seuche Biſchoͤfe 
durch falſches Vorgeben oder durch Eiferſucht wo 


möglich dabin 5u verleiten / daß fie ſolchen ainſtatthaften 


Inſinuationen gleich Geboͤr geben ; Darauf Bauen, ung 
Dadurch die von unſern Vorfabren fo febnlichft gm 
wuͤnſchte Befreyung von den Beſchwerden der Kanzel 
ration — erſchweren oder gar hintertreiben ſollen⸗ 
Heißt das aber nicht vielmehr, die —— Biſchoͤfe BPr. ar 
BSibi IXXxAIV. BL OR, Wien 
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tificium (hier zielet der Verf. mit Recht auf die Worte‘, die 
in dem paͤbſtl. Breve von dem Biſchof von Freyfingen’ fie» 
ben, und die Erzbiſchoͤfe betreffen — Minime quidem mi- 
. rum nobis eft, illos abuti caefareo edicto, qui etiam per 
artificium,, ut idem conficeretar, curarunt, Facile.artes _ 
ano illi ſpectent agnofcimus, ut nimirum ſuper alios do- 
minentur — die Ausdrüde find beleidigend im höchſten 
Grad,) von ihrem eigenen Sntereffe, und von jenem dee 
ganzen deutſchen Nation trennen wollen, — — 


Auf gleiche Art geht der Verf. die fchlechten Ausdrücke 
und auffallenden Stellen des ganzen Breve durch, und macht 
- darüber Anmerkungen, die zum Theil wichtig und treffend 
find, und den hinterliftigen:italiänifchen Coneipiinten beitäs 
men. Von der Arroganz und Herrſchſucht des Pabfts hat 
er eine ereffliche Stelle aus einem alten katholiſchen Schrifts 
ſteller, des Nico. Glemangts ( Do&.’Theolog,. Pariſ.) Tr. 
de eorrupto ecclöfiae ſtatu, ſo \5i9 gedruckt iſt, hier S. 
29 abdrucken fafen, die’ wir uns nicht entbrechen konnen, 
hieher zu ſetzen: Sammi enim pontifices — qui quantum 
Primatu et autoritate fe videbant caeteris-praeftare; tanto 
in huius primatus er fupremae poteftatis argumentum, 
plerumgueife füper alios Abidine dominandi extulerunt,; 
cernentesiemolumenta RomaniEpifcopatus, Petiique Pa- 
trimonium fuper regna quaeque amplifimum, licet eo- 
rum ignavia fatis jam attenuätum, ad flatus eminentiam, 
quam ultra Imperatores et Reges omniumque gentiutn 
in excellufn töllere ftatuerant , nullo modo fufleftura, in 
aliena ovilia foetw, lana et laßke copiofa incurrerunt. — 
Davon iſt S. 30.31 noch mehr Beweis geführt. Gar wohl . 
ift ©. 34 fft aus der Beftallüng des Pabfts Benedict XIV 
für den damaligen päbftlihen Nuntius zu Köln Lit. BB ges - 
zeiget, daß die Nuntien, wenn fie der Pabft auf ſolche Are 
mit allen Fakultäten in dieſer Eigenſchaft willtäbrlich 
beftellen könnte, fat in allen Stuͤcken mit den Erz: und Bis 
fehöfen concurrenrem iutisdifiofiem ausüben fünntdn. Als 
le die Fälle, worin fie ihre Gewalt brauchen fönnen, "find 
. der S. 34. 35 angeführt, woraus jeder ſieht, dad den Erz⸗ 

und Biſchoͤfen faſt nichts uͤbrig bleibt, mithin haben fie volle 
kommen Recht, ſich zu widerſetzen, und der Kaiſer iſt ſchul⸗ 
dig, als Advocatus eceleſiae Germanicae fie gegen die paͤbſt⸗ 
Ken Eingriffe zu [häßen. 2 Ki ARE 

ie er vo PR i SGSehr 
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Sehr merfwürdig und auffallend: Ab der: Vorfall, den 
im Jahre 1709 der Koͤllniſche Nuntius Buſſi im Stifte * 
Cuͤttich veranlaßte, da er wider Willen: des damaligen Ab Ri 
ſchofs feinen Kirchenfprengel viſitiren wollte ‚und darder 4 
weralvitarius ſich dagegenfeßte, denſelben fuſpendirte. Er 
kam wirklich im die Luͤtticher Diöces, “ohne es einmal dem 
Diſchof zu melden, ohne päbfiliche Vollmacht vorzuzeigen, 
and wie der Biſchof ein: Verbot ergehen ließ, den Verordnun⸗ 
gen des Nuntius nicht zu gehorchen, fo ließ diefer ſub poe- 
na excommunicationis -maioris,:.: und unter. Strafe von 
2000 Dufaten an.alle Diderfane einen gegenfeitigen: Befehl 
ergehen, dem bifchoflichen Verbote nicht zu gehorchen. "Man 
leſe die Vorſtellung des damaligen Biſchofs von Luͤttich an 
die Reichsverſammlung, die hier Lit. CC beſindlich iſt. So 
weit trieb dieſer Nuntius feiner. Frevel aber zu verwundern 
iſt, daß der Biſchof nicht entſchloſſen genug war, dieſen im · 
pertineuten ‚fremden italiaͤniſchen Gaſt durch militairiſche Hul⸗ 
£ aus dem Lande zu treiben, und fich hernach zu legitimiren. 
s wurde daraus entſtanden ſeyn? - Alle dieſe Beyſpiele 
— "um. zu zeigen/ daß die Erz: und 
| Arſach genug haben, diefe gefährliche Perſonagen zu 


— Far ' if 

Die Sankliones canönicae, worauf ſich wegen der Nmi⸗ 

tien das paͤbſtliche Breve berufet, ſind offenbare Iſidoriſche 
Betruͤgereyen, die jeder Kanoniſt, z. B Eſpen Tomo IH. 
dafuͤr erkennet, und brauchen keiner Widerlegung, S. 4%. 47. 
Sonderbar iſt auch, daß das Breve das kalſerliche Schreiben 
vom se; Oftober 1785 bloß allein mylicem merae inſinuutio · 
Wis’ spiflölam per nonnullorum importunitatem a’Caefark 
iptam — qua’ epiftola nil aliud agit, quam ut Archi- 
ifeopos hortetur, quo illaela confervent fua Be. id« 
sa, nennet. Die Worte des gedachten) Schreibens lanten 
aber ganz anders, wie bier vorgefpiegelt wird: "Sch Habe be⸗ 
reihe ganzen Reiche dieſe meine oberſchuͤtzherrliche 
ſMinung auf die hellleuchtendſte Arc vorzuſtellen — daß ich 
dieſen Klunsien weder eine Jurisdietionsausuͤbung ih 
geiſtlichen Sachen, noch eine Judikatur geſtatten koͤnne. 
Weswegen auch ſolche eben fo wenig dem in Koͤlin be⸗ 
ichen zukommen, noch zugelaſſen werden ſolle Die⸗ 
Ausdruͤcke find dentlich, und zeigen gewiß mehr, wie eitie 
fimpliceom merae infinuationis epiftolam an, ſondern fie ſind 
desifin genug. REN De Re NE 
Su Due Ja S 63. 


— 
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n.. &6H dufereider Verf. deutlich, jedoch ohne ihm zu 
nennen; daß der Herr Biſchof von Speier, wie die Anlage 
xit. DD und. die Faiferliche, Antwort darauf Lit. KEuftar-6% 
ſagt, das Vorhaben der. 4 Erzbiſchbfr gar nicht billigen wolle set 
glaubt aber, daB die kaiſerliche Antwort ihn auf anderdnde 
danken bringen wuͤrde ſo aber ſeine noch in dieſem Jahrt 
„bekanntgemashte Detlarationes kaum vermuthen laſſen 2 ð 
aſt ſchon ein Beyſpiel angefuͤhrt/ daß bereits, Kaiſer Karl VE 
714: bey einer: gewiſſen Gelegenheit den damaligen Nunt ium 
qu Koͤlln, wegen einer ſtarken Aſurpation, iunerhalb s Ta⸗ 
gen von Kölln „und in Wochenaus dem Reiche: fortſchaffen 
wollen. —. Ber Einfuͤhrung der Dfivorifhen Deeretalen hm 
ıben.die Päbfte nie gedacht die biſchbffliche Gewalt und geiftli 
cche Gerichtsbarkeit zu kraͤnken, und Pabſt Gragorius det 
große ſchreibt Lab. IXEpiſt. 22. — „fi ſaa unicuique Epi- 
eopo iutisdictio men ſervatup, quid:aliud agitup,.adli ht 
wine per. quos ecclefiaflicus ordo vuflodirs:debuit.,con- 
aaa. ee | Vak Ir TE) 
S38. iit bewieſen, daß die Anſtellung der Muntien wi⸗ 
der die Reiches Grundverfaſſung in Abſicht der iurisdidionik 
aontentiolar,,. und daß die Konkordaten der deutſchen Fuͤt⸗ 

en mit dem Pabſt Eugen IV. offenbar Reichs-Grundgeſetze 
eyn, die dieſen Satz beſtaͤrken. Und eben dieſe Hauptkon⸗ 
kordaten haben die drey geiſtlichen Kurfuͤrſten ı 769. zu Ko⸗ 
blenz als die aͤchten angenommen, und auch jetzt zu Embs 
1786. Dieſe begreifen auch jene zu Maynz 1489. ange 
nommene Baſeler Dekrete, wie Horix in feinem Berta 
Concordata Nationis Germanicae integra klar erwieſen 
hat S. 90. Um fo, mehr iſt zu verwundern, daß der jetzige 
Kurfuͤrſt von der Pfalz durch Annehmung eines neuen 
„til gegen ſein voriges Monitum zur Wahlkapitulation u 
jesigen-Kaifers ‚iin Abfiche der Nuntien , ad J. 4. Artiq. 
‚A1IV ſchnurſtracks entgegen. ‚handelt; » Das gamnze Monitum 
if. hier 8:92: befindlich, und damals: recht patriotiſch abger 
faßet. So vexaͤndert ift jetzt feine: Sprache, da er verlangt, 
daß jetzo ſeine eigne Unterthanen vor dieſes fremde ital. Gericht 
ihre geiſtlichen Sachen zur Entſcheidung bringen ſollen, wel⸗ 
ches er doch in bem Monito ſo ſehr perhorreſciret hat S. 97. 
98. Dieſes patriotiſche Monitum, welches dem jetzigen Kut⸗ 
558 — wirklich Ehre macht, bar auch das Kollegialſchre 
ben an den Kaiſer 1764. veranlaßet, umalle die Beſchwerden 
gegen ben pädftlichen Hof abzuftelen S. ı00, Wert 

| — erk⸗ 
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ar) Merkwuͤrdig find die 2 Beweißſtellen "die: der Werf, 
®. 121. und 22. anführe, daß Rurmayn; niemals Aber ſei⸗ 
nen Kircheniprengel den Nuntlus zu Rölin in keinerley Fäls 
len anerkannt, fonderm feine Attentaten- allemal zuruͤckgewie⸗ 
fen hat. 3. B. der Pabft Alerander VII. ließ «689. ein . 
Hllgemeines Jubiläum ‚verfündigen. Der damalige Muntius 
Kölle, lieh ſich gelüften,, felbiges dem. Kurfürften. Anfelm 
13,50, intimiren. - Allein der Rurfürft, ließ ihm trocken ante 
Bo daß feine Nunciatur fich nicht auf fein Erzftife erftres 


⸗ 


und es ſchiene, als wenn man intendire durch dergleichen 

etus gegen die bisherige Obſervanz das Erzſtift darunter zu 
dlehen us |. w. er. ſchickte ihm alfe feine Intimation zuruͤck. 
a Jn 1724. gab der Kölnische Nuntius dem’ Kurfürften 
tharius Franz Nachricht, , dab der Pabſt Innozenz 
YUL: ihn bevollmächtiget, jenen Erz «und Difchäfen, die an ihn 

urriren wuͤrden, die Erlaubniß zu de a mit ihrem 
Bi a allgemein zur Faftenzcie im Fleiſcheſſen zu difpenfis 
55 Der — aber erhielte die Antwort, dir Erzbi⸗ 
hof von Maynz ſey nicht gewohnt, von der Koͤllniſchen 







Ylunciatur etwas anjunchmen, er folle dergleichen in 
Sckünft unterlaffen, die Kommunikationen müßten uns 
mittelbar von. Rom gefebeben. ©. 125: Man beruft 
ſich Paͤbſtlicher Seits auf eine Poffeffion, und die Nuntien 
haben freylich' viele Altus clam und precario auch mit Wis 
ſpruch der Erg» und Biſchoͤſe ausgeuͤbt, allein dieſe vo 
Jeſio war niemals quieta, ſondern allemal vitio/a, mithin 
ſchuͤtzt dieſer auch nicht, indem die Beſchwerden ſeit 1521. an 
beſtaͤndig gegen dieſe Paͤbſtl. Eingriffe geſchehen ſind. Auf 
dem Reichstage zn Regenſpurg trugen die Reichsſtaͤnde 
1598. oͤffeutlich an: Daß man die Päbftl. Nuntien nicht 
weiter im Reiche foviren, ſondern fie als Urfache al» 
les Miftrauens zwifcben den Ständen wieder nach 
Rom zuruͤck ſchicken folle. Da man alſo ſchon damals 
ſo entſchloſſen dachte, ſo iſt es ja kein Wunder, wenn man 
jetzo darauf beſteht. Eine pofefio vitio/a kann zu nichts 
helfen, ‘fie Hat durch die ſalſhen Decretales des Iſidors 
Schon ein vitiofum und ſogar pefimum initium, daher fagt 
der Salıbura. Profeffor Gregor. Zahlwein in Principiis 
Yur. ecelef. Tom. IF. p. 253. gam techr: ‘Non licebit ad 
‚poffefiönem 'continuam immermorialem' fexcentenariam 
provocare, Haec enim quantum 'valeit iin quaeſtionibus 
pure hiftoricis,- tunt-potiffimum, quando vitiofum initium, 
nz“ M 3 mala 
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maia fides , et poſeſſio injufa oftendi valet, nemp ſane 


ignorat, Impoſtorem tuılle harum epiltolarum (namlich 
des Iſidors) confarcinatorem, et ho, ipſo mala hide, dor, 
lo, iraude egifle, haftenus demonftratum eſt. ib 
ein eatholiſcher Profeſſor des Canoniſchen Rechts. 


= Was das Breve von dem Kurfürften von Brandenburg 
fügt, daß’ derielde din Nuntium in Köln für rechtmäßig un 


noͤthig halte, ift von dem Verf. gleichfalis fehr gut b.antwöre 


tet, und gezeiget, daß der König Friedrich L im 3. 170% _ 
wo der ‘damalige Nuntlius den Vergleich, den der Koͤni 


. mirder R. Stadt Rölln wegen der Neligionsübung gefchtofe 


fen, in einer öffentlichen Pröteftation caffirte, bey dem Com 
ore Evangelicorum den Antrag that, bey dem Kaifer eine 
orſtellund einzugeben, den Kluntiam als einen Ulurpa- 

torem und Stoͤrer der gemeinen Rube aus dem Rö 

Reiche zu verweilen. Die Earholiiche Koͤniel. Unterthanck 

Brauchen indefjen ihn, weil Fein kathol Biſchof im Lande ift,. 

> in gewiffen Fällen doch Difpenfation u. f. w. nöthig iſt. 
.138. | i 


Beylaͤufig fieht man. Bier ©. 142. daß die. Baierfchen 
Unterthanen zum ‚Unterhalt des. daſigen Nuntius Zoglie 
22000 Fl. jährlich zahlen muͤſſen, und überdem noch die 
Sporteln. Wahıfcheinlich Hatten fie es bey den Biſchoͤftichen 
Ricariaten wohlieiler, wo fie dod die Sporteln nur allein 
bezahlten. Nachdem der Verf. alle Puncte des oftgedachten 
Paͤbſtl. Breve ‚genau und grumdlich unterfucbet- bat, 0 
ſchließt er. zuletzt ganz richtig: daß, da der Kom. Hof bie 

willkuͤhrliche Abſchickung der Nuntien, und derſelben Vers 
ſetzung mit geiſtlichen Facultaͤten nicht aus den Konkordaten, 
nicht aus den Reichsabſchieden, nicht aus der Kaiſerl. Wahl⸗ 
lopitulation, wicht ans dem von Hontheim, (die er doch 
ale angeführt hat) rechtfertigen kann, fondern vielmehr die 
Unbofagniß aus, allen: 4 angeführten: erhellet und dargerban 
iſt; wenn auch noch. weiter gewiß, daß der Kaifer als Reichs⸗ 
aberhaupt , als; Executor legum imperii und oberfter Schuhe 
und Schirmharr der deutſchen Kirche fo geneigt und bereit, 
als ſchuldig ift den deutſchen Epiſeopat ‚gegen ſalche ſtrafbate 
Attentate des Roͤm. Hoſes mit Nachdruck zu ſchuͤtzen — ſo 
i auch gewiß. zu⸗ erwarten, daß derſelbe keines von den in 
Haͤnden habenden Reichs xecutiviſchen Mitteln, die unruhl⸗ 
‚gen und: im fremde Aurisdletion ber Reſchsblſchoͤfe a 
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ben Nuntien zu verſcheuchen, unterlaffen , und daß 28 nicht 
hothiwendig ſeyn werde, das ganze Kurkollegium um eine 
neue Eapitulasionsmäßige Verwendung bey ©. K. Mai. des» 
falls anzugeben. Auch die proteftantifchen Stände haben 
bierbey Antheil, indem ſolche bereits im %. 1665. bey den 
Verhandlungen wegen einer beftändigen Wablkapitularion 
botiret haben, — Es fey irtig, wenn man glaube, 
5 bie Evangelifchen Hierin gar nichts zu fagen hätten, denn 
es betceffe diefe Materie die Aufrechthaltung der Rechte und 
Buͤter der deutſchen Kirche, welche nach wie vor der Reli: 
nstrennung mit gefammten Kurfürften und der Staͤnde 
en und Willen verglichen ſeyn, und des ganzen Reichs 
Ehre, Nugen und Anfehen beträfen. — Hierbey find von 
Li. A. — MM. Beylagen, davon viele wichtig und einige 
noch ungedruckt find. Der unbekannte Hr. Verf. hat die 
Materie recht gruͤndlich unterfuchet, und alle Quellen genu⸗ 
Bet, fo daß die Schrift ihm Ehre macht. Wahrfcheinlich ift 
ſie zu Maynz gefchrieben, 


Nova Subfidia diplomatiea ad ſelecta juris ec- 

cleſiaſtici Germaniae et Hiftoriarum Capita 
elucidanda, congeflit er edidir Stephanus Alex- 
ander Würdtwein, Epifcop. Heliopo!: Suffra- 
ganeus Wormatienfis, Tomus II. Heidelb. 
1786. 8. Tom. VIII. 1786. 8. Tom. IX, 
1787. 8» | 


Km Vllten Bande diefer trefflichen diplomatiſchen Samm⸗ 
lung mäffen wir zuerft die Siegel anzeigen, die darin mitge⸗ 
theilet find. Der Erzbifchof Johann I. ift der legte, der das 
Parriachhalifche Kreuz auf feinen Eiegeln gebraucht bat. 
Das erfte Siegel No. XXX. gehört dem Erzbiſchof Conrad 
IT. der vom J. 1390.— 1396. regieret hat. Ein prächtig 
Diegel fo oval, fiellet denfelben ſitzend in Pontificalhabit 
mit der Erzbifpoflihen Muͤtze auf dem Kopfe vor, sie er die 
rechte Hand feguend in die Hoͤhe hält, und mit der linken 
den Biſchofsſtab Hält. Zur rechten Seite ſieht man das 
Maynziſche Wapen, und zur Linfen dat Weinſpergiſche, 
fein Geſchlechtswapen, fo aus a — beſteht. Umher 
| Di 4 


lieſet 


a 


78Kurze Nachrichten 

lieſet man: S."Conradi Dei Gratie (ſiatt EGraua) Sande 
Maguntinen. Sedis Archiepileopi Saeri Imperit Per Ges 
maniam Archicancellarii. Es hängt an einer Urkunde von 
J. 1395. fo unter den Urkunden diefes Theils No, ı 2. abge⸗ 
drude ift, Das zweyte Siegel bat der Erwählte Erzbis 
ſchof Godfried von Loiningen gebrauchet im Jahre 1397. 
und iſt ſehr merkwürdig. Es iſt rund und nur klein, worin 
a Schilder. In dem rechter Hand fiehe man das Maynzer 
Rad mit 8 Speichen, und im andern fein Geſchlechtswapen, 
worin 3 Adler im Triaugel mir ausgeſpannten Flügeln, dar⸗ 
über ein Turnierkragen mir 3 Katzzen, ſo anzeigt, Daß ee 


obne distem Beyzeichen nicht völlig Recht hatte das 


&eimegifibe Wapen zu führen; Umher ſteht: S. Gode- 
fridi Pe Liningen Eletti Ecclefie Magantin. Er war nur 


Erwaͤhltor aber nicht beftätigter Erzbiſchof, Indem ein Graf 


von Naſſau Johann II. in chen dem Sabre auch gewoͤhlt 
iſt, daher rührt dag Sieget in der Form. Das dritte ars 
höre Beim gedachten Erzbiſchef Johann II. Grafen von Nafs 
ſau, fo vom J. 1397 — 1419. regieret hat, welches es an 
‚einer Urkunde von » 401. gebraucht hat. Man fieht auf dem 
großen ovafen Siegel Lenfelben im Ornat, doc obne Pal» 
lio fisend, wle er ſeguend die rechte in der Höhe hält, und 
- mit der linken ein sugefchiagen Buch und den Bifchofs« 
ſtab. Rechts hat er den Maynzer Mayenichild, und. Links, 


 ferren eigenen, worauf der fichende Lowe mir 10 Schindeln 


fihytbar. Amber — S. Fohannis. Dei. Gracia, Saufte. Ma- 

guntine. Sedis Archiepilcop: Sacri. Imperii. Per Germa- 

uam. Archicancellari. Won ebin demſelben iſt das vierte 

Siegel gebraucht, fo rund und nur Elein ift, worauf man 

ihn ſtehend im Drnat fieht, Er haͤlt mit der rechten ein 

Kreuz und mit der linfen ein Dub. Rechts ift der Mayn⸗ 
ziſche, und ſinks der Naſſauiſche Wapenſchild. Umher Si- 

gillam Iohannis Archiepifcop. Maguntini. Das fünfte 

gehöre dem Erzb. Conrad Lil, einem Wild und Rbeingrafen 
an einer Urkunde yon 1423. Er erfcheiner darauf fie: 
bend im vollen Ornat, haͤlt in dee rechten das Kreuz, und 
in der linfen ein angeichlanen Buch, Ar der rechten Seite 
:fiehe ınan das Maynzer Rad mit 8 Eypeihen, nnd finfs in 
-4 Reldern abwechſelnd 2 arfrechtftehende Kepparden, und = 
‚anfrechtitchende Löwen; die erften zelnen das Wapen der 
Wildgrafen, die andern der Kbeingrafen an; umher flebt: 
Sigillam Conradi Archiepiftopi Mogunrini, Diefes tft 
ö | rund 


" 
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Fund mid nicht groß, feln größeres Siegel zeigt ihn fißend im 
vollen Otmar mit der rechten Hand ſegnend, und mir der 
linken den Krummftab haltend, wo rechts das Mainzer Rad 
init 8 Speichen und links fein Geſchlechtswapen vorgedruckt 
zu fehen iſt, mir der Umfhelfe: S. Conradi, Dei: 'Gracia, 
Sande, Maguntinenfis Sedis' Archiepifcopi.‘Saeri’ Impetii, 
Per. Germaniäm. Archi. Cancollarii· Diefes if das legte 
Sieg. Mir merken daraus an, daß der Erjbifchof Johann 
J. der 1392. geſtorben ift, im Siegel Nö, XXVI der legte 
if, fo ein patriarchaliſch Kreuz gebraucht hat, einfache 
Kreinge führen hier Jobann U Konrad II, aber auch nur 

in Sigillis midoribus. Das Maynzer Rad bat bald 6 bald 
aber 3 Speidien , doch erfteres feltner: Das Siegel des Er 
waͤhlten Erjbifchofs Godofredi de Liningen Na. XKXAT. 
bat in feiner ganzen Form gar hichts Getftliches‘, "man wird 
es ben bem erſten Anblick nie für ein Siegel eines geiſtlichen 
Fuͤrſten halten, | | 


Darauf folgen die Diplomatatia dieſes Fheria, Zuerſt 
ein ſtarkes Diplomatarium von No. I-LXXIV. Davon 
die Urkunden mit dem Anfange des XII. Jahrhünderts am 
fangen, und mir dem Jahre 1157. fchliegen. Sie find von 
greper Wichtigkeit, und betreffen größteneheils das Stift 
Straßburg, und rühren vom Hrn. Abe Brandidier her, 
der auch die Urkunden mit Moten erläutert bat. Darauf 
fölgt No, LXXV. ein Verzeichniß der Archidiaconate deg 
Stifts Bamberg, das aus einer alten Regiſtratur vor 1530, 
genommen ift ©. 195. Bon No. LXXVIT— CXXVHL, 
sehen die Urfunden an, fo die Regierung des Erzbifchofg 
Berlachs betteffen, davon dee Anfang derfelben bereits ih 
Viten Theile ©. 292. fg. bekannt gemacht it. Gleich die 
erſte Urkunde No. LXXVM. ift in Betracht der dentſchen 
Reichshiſtorie, und der Willebriefe, fo die Kurfitiften den 
Kaiſern zu Beräußerungen, Eriwerbungen, und andern wich⸗ 
tigen Vorfaͤllen ertheilen mußten, fehr erheblich, indem der 
Kurfuͤrſt Berlach von Mayın 1353. für fich dem A, Karl 
IV. wegen Sncorpgration der Schleſiſchen Fuͤtſtenthuͤmet 
zur Krone Böhmen; ingleichen der Oberpfalz und der Mare 
arafthümer Basen und Goͤrlitz, die vormals den Marks 
grafen von Brandenburg aus dem Afcanifchen Haufe juges 
hörten; feine Einwilligung ertheilet. Die Urkunde ift wılt 
alleu möglichen Klauſeln abgefaßt, fe wie man es von dem 

N 5 Kalſer 


00 3 Runge, Macheidhten 


Kaiſer bey feinen Erwerbungen ne iſt, indem Tan, 
deutlich aus der. Urkunde jelbft .erhellet, daß man die Mater 
rialien der Maynzifchen Kanzelen fo vorgeleget hat, Auch ift 
die Urkunde von Wichtigkeit, worin eben der, Kurfuͤrſt Ger⸗ 

lach 1356. bekannt macht daß der Markgraf Lud iq. 
- von Brandenburg, ein würflicher Kurfuͤrſt von ——— 
(weil der falſche Waldemar, den der Kayſer ſeither beguͤnſti⸗ 

t hatte, feine Rolle als Kurfuͤrſt von Brandenburg ausger 
* hatte) ſey, weil er im Beſitz der: Kurlande und die 

zkammreramts fey ©. 262, Außer noch andern. vielen er» 
heblichen Urkunden. finden wir auch. die lehte No. CXXIX, 
wictig, worin die-geiftlichen Stifter und Kiöfter za Maynz 
im J. 1397. eine Verbindung unter fi machen gegen den 
von dem Pabſte Urban geforderten Zehend von ihren Eins 
kuͤnſten. Faſt in allen deurfchen. Provinzen har man damals 
—2 ungewöhnliche, Forderung ſich mit Necht af 
gt e d RR 


Der VIlte Band diefer Sammlung hat, wie gewoͤhn⸗ 
lich, wieder. 6. Rupfertaieln von Siegeln, fo die Suite der 
thergchenden machen. : Das erfte Siegel’ aehört dem Erz⸗ 
—* Dieterich einem Grafen von Erpach, der Dina oh 
2434 — 4459. regiert hat No. XXXIV. Ein rundes Sies 
gel, worlin ein, quadrirter Schild, der wechſelsweiſe zweymal 
das Maynzer Rad mit 8 Speichen, und zweymal dag 
pachiſche Geſchlechtswapen, nämlich 3. Sterne vor; 
Umher fieht ; ‚Sigiilum Theodrici Ele&i Archiepilcopi Ma- 
antiui, Es hängt an einer Urkunde vom jahre 1435. - 
)as zweyte große ovale Siegel gehört demſelbigen Erzbl⸗ 
ſchofe. Er iſt darauf figend in vollem Ornat, doch ohne Star _ 
la vorgeſtellet. Sin der rechten hält er ein Kreuz, und mit 
der linken ein Buch fo auf ſeinem Schooße liegt. , Rechts iſt 
ber Mainzer und links der. Erpachifche Wapenſchild. Um⸗ 
her: ‚Sigillum. "Theodric., Sancte. Maguntine., Sedis. Ar- 
chiepi.. Sacri, Imperii. Per, ,Getmaniam ‚Archicancellarii. 
Es hangt an einer Urkunde vom J. 1439. Das dritte iſt 
auch von die em Herrn im J 1445. gebraucht. Es iſt rund, 
ſtellet Ihn ſtehend im Ornat aber ohne Pallio dar, wie er in 
ber rechteu das Kreuz, und mit der linken ein zugeſchlagen 
Bad hält, Umher: Sigillum, Theodtiei, Archiepi, Ma 
gantini. Beyde Wapenfchilder find eben fo rangiret, wie 
. auf dam, vorigen Siegel: u. 00 ni 


\ 
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Oie zwey ſolgenden Siegel Mo 35. hat fein: Nachfol⸗ 
ger Diether von Iſenburg gebraucht, der vom J. 1459 = 
1463. regiert: hat. Das erſte hat bloß einen Schild, fo vier⸗ 
fach abgetheilet, und wechſelsweiſe das Maynziſche und 
Iſenburgiſche Wapen enthaͤlt, umher: Sigillum.;Dierheri. 
Ele&i. Maguntini. und hängt an: einer Urfunde vom J. 1459. 
Das jweyte No. XXXV. iſt bloß ein klein Sigillum /ecretum . 
defjelben, worin ein BSelm, darkber das: Maynzer Rad 
ſteht. Es hängt an einem Lehnbriefe vom I.460. : Na. 
XXXVI. findet man das ſechſte Siegel des Erzbiſchoſs Adolffs 
eines Grafen von Naſſau abgeſtochen. Es iſt rund und 
nicht groß, zeige einen vierfach getheilten Schild, worin 
wechſels weiſe zweymal das Maynzer und zweymal das: Naſ⸗ 
ſauifche Wapen befindlich iſt. Umher: Sigillum Adolfi 
Eledi Et Confirmati Maguntini Archiepifcopi. Es haͤngt 
an einem Lehnbriefe vom I. 1464. Wir merken bier bey 
den Siegel überhaupt anı, daß der. Bifcbofsftab auf den 
Siegeln anfsort, und das Kreuz an defien Stelle. tits, 
Die quadeicten Siegel hergegen werden gewoͤhnlich. 

Darauf folgen die Urkunden, davon die erften zum 
Theil das Biihofthum Chur angehen. ©. ss. fg. find die 
Archidiaconate des Bifchoftbums Straßburg aus einem 
alten Documente befchrieben, und mit Moten. erläutert, 
Ein wichtig Stuͤck zur Geſchichte des Straßburgiſchen Dis 
ſchofthums, fo bis zur ©. 294. reicht. Zwiſchen her finder. 
man viele Utkunden, die zum Theil beträchtlich find, z. B. 
Mo. 21.22.23. betreffen die Abtey Gengenbach in ihren 
Streitiakeiten mit der Stadt, No. 17 — 20, geben die Kir⸗ 
die zu Ehenheim an, No. 24. 25. 26. 27. die Statt 
Offenburg wegen des Zchenden. | 


Hierauf folgen Mo. 28. fg. die Urkunden, fo die Speyer⸗ 
ſchen Synoden von: den Jahren 1504 — ı 516. betreffen. 
Mit Edel liefet man darin die groben Laſter und Ausichroeis 

ngen der Kleeiſſey in damaliger Zeit, fowehl wegen des 
nelichen Ronenbinats , der Schwelgerey in ben Gaſthoͤfen, 
der Spielfucht u. f.w. Der Synodalſchluß von ı sos. zeigt, 
daß man den Koncubinat für feine Sünde gehalten n. f. m. . 
Zuletzt ſchließt eines:  Anonymi Chronicon rerum in traftu 
‚Rheni fuperioris —— ab A. 1361.-- 1505. worin 
wmande beiondere Machrichten. aufbehalten find; z. B. ſo 
ſchreibt er ad.A. 1371. von denn Tode — — 
er⸗ 


za ven are 1 5 no8. 


Gerlachs von: Many &-\AUD. 137 nen Pibruarit 
die XII. mioritur Gerlacus WArchiep. Moguntinus‘ eilculen 
fas.. Quidam’ Medicus Gallicus: dedit illingubddam - läxa- 
tivam tam’forte, ut etiam -lubrieitas: vilcerunt recederet 
ab.:eo, et circa aliquotidies ekanimis jacebar, dofec.ma+ 
riebatur, et idem Medicus:in Mogano fuit praefochtus, 
Ferner ad A. 1475, ſchreibt er: circa feltäm penthecoſtes. 
Karolıs imperator venit ad partes 'Rheni, ↄt corrupit 
Eleftores imperii qui maghis muneribus acceptis elege: 
runt flium Juum Wencesiaum, ex qua ele&fione'Ruper- 
tus Dux’et Comes Palatinus arguifiuit appidum: Oppen; 
dieim: manitionem  cum.attinentiis.: Bey dem 1457 iſt 
. anaemerfet: :Circa haec tempöra reperra elk.fcientia fubti- - 
liſſima impieffianis librouum in eivitate Moguntia.“ Wie 
der Kurfürjt von der Pfalz Friederich der Stegbafte über 
all in der ganzen Gegend. die Örafen von Aeiningen, von 
Velden; uf. und andere Dynaften feharfbchandelt, ihre 
Schtöffersierftöret ; und ſturb Hin-fic “gegriffen, davon lieſet 
man bier S. 397 — 401. finufe- Prohen. So klein auch nut 
das. Chrouikon if, fp finder man doch artige Nachrichten 
darin. Wir wuͤnſchen die Fortſetzung dieſer anfehnlichen di⸗ 
plomarifhen Sammlung mit Verlangzuauu. 


* Sin. IXeen Bande werden, wie Bigher geſchehen, zuerſt 
bie Siegel dieſer trefflichen Urkundenſammlung angezeigt. 
Die drey abgeſtochene Siegel gehören dem Erzbhiſchof Adolff 
einem Graſen von Naſſau, der yon 1461 —- 1473. regieret 
hat. Das erfte große Siegel von ovaler Form ftellet. den 
Erjbiihof ſitzend im völligen Ornat dar, tie er in der rech⸗ 
ten Hand ein zugeſchlagen Buch hält, mit der linken abet 
das Kreuz. - Zur rechten ift das Maynziſche, und jur 
linken das Naſſauiſche Wapenſchild mie der Umſchrift: 
8. Adolfi. Dei.'Gracia, Sandte. Magunrine. Sedis. Archie» 
pifeopi, Saeri; Roman. Imperii. Per, Germaniam. Archi. 
Caneellarii. Ac, Principis. Ele&tosis; Das zweyte iſt rund 
und ffein, worauf derſelbe ſtehend im völligen Ornat abgebil⸗ 
der ift. Er hält hier in der rochten das Kvenz, und mi 
der linken ein zugefchlagen Buch. Rechts ſieht man das 
Maynziiche: Wapen, ein Rad mit 9 Speicher, und links das 
Naſſauiſche Wopen den auftecheftehenden Löwen, ohrie Sch 
deln (in dem wortgeh ovaten Sieqgel mit Schindeln) Umher 
ſteht Sigillamm. "Adolf Archiepifcopi. Auntinenn 
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Das dritte iſt gar klein und rund, ein: Sigillsenn; ta 
nd Nr theilter Schild, worin vechts das Maytı- 
ser Rad peichen LundAlines!der aufrechtſtehende Naſ⸗ 
ſauiſche — Sayudeine‘ lieſet man· ScoAdolı 
Archiepifcopi.'nMagundnik. on dur —2* ai ⸗ 
— arten ne ALL BE PIE 
De ui “ ie ACH an an, 
Ä 9 Saba ichen, ha) 
| 4 a Aus of ſtab, 9 daß, Bu 
wvald in der — "bald 3, — Ha I ee geſun⸗ 
gel Si —— ‚oder gin ee 


doch Eommt ‚das va, Pe ‚ebenfalls 
bad N SR 56 


bal 3: 
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yde Pr r —* Pr Ka Ssjran 
ser e tunde Et Pe ihn ftebehd 3 vollen — 


nd ein, zih EIN HR ht At, Sea, ei 
em M 9— Schilde das Spei⸗ Fey fr 
Pe — Schilde but —55 
lechts wa pen; umh er * SD jecheti, A — 
— Bi Sedis. Ac. ter Fle&örl ee Seit 
Pl: „ fö der —2 s — Fit, und 
zum vu dienet · Es Bi. an einer Itande ‚von 
K 
an 8 zuseyte ift ein ſeht atofes ovalss, Siene er 
er ſitzend prächtig abgebildet, in —** — 
Busch in der linken abet das Kreuz haͤlt Die 
enſchilder vechts ‚und; Int: ach vorgedachten gli ih 
Das Rad hat auch 8 Spei Umher kefet. manz 8S. Die- 
meri Dei, Gra. Sancle. ——— Sedis. ‚Archiepifcopi, 
— Romani. Imperii, ‚Ber, Germaniam re 
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Sram e.311.$ — a % f 238 1 
Von ſeinem Nachfolger, dem Adminiſtrator Albert I 
einem’ Herzoge von Sachſen, ſo von 1482 148 4. regievet 
hat Aiſt hier nur ein Siegel abgeſtochen, fo an einer Urkunde 
vom J. 1482. gebraucht ift Ein rundes Sieget von maͤßiger 
Groͤße, worauf bloß ein vierfach getheilter Schild zu ſe⸗ 
ben, worin quer übereinander wechſelswelſe das Mayriziiche 
und Saͤchſſche Wapen doppelt befinditch iſt Umher ſieht 
$. Alberti, "Adiminiftratoris. Sedis. Maguntin. Duc. 
Saxonie, = * F | 1 | 

Der IXte Theil enthatt 197 Urkunden, die nach des 
Hohrwird. Hrn. Verf. Anzeige zuſammen von Urſchriften 
oder alten Ropialbüchern abyefchrieben find. Den nf 

maden 38 Päbjtliche Breven, darunter verſchiedne au 
jur Aufklärung der Reichsgeſchichte wichtig find, 3. B. Mo, 
3, Ne. —4 17. No ai. worin die deutſchen M ichsfür, ⸗ 

ſten machbtlitkiich dem re wegen des Kalı 

fers Ludwigs von Bnietn Vorftellung thun, und ihm 
ins Geſicht agen, daß, derjenige, fo von den Kurfuͤrſten ges 
toähler,. und als König, gefrönet iſt, ohne Paͤbſtliche Zur 
huung bes Reichs Oberhaupt feg, und fein, Vorfaͤhr Pabſt 
Fobann XXIL ungerecht genen gedachten Kudewig gehan⸗ 
delt habe. Darauf iänac mit Wo. 29. ein wichtiges Diplos 
matarium. de Hochſtifts Minden an, fo bis No. ıım 
ſortlaͤuft, und, viele wichtige Urtunden begreift, daher det 
Hr. Herausgeber wuͤnſchet, daß. jemand daraus eine Ge⸗ 
ſchichte des Bifchoftbums Minden ſchreiben möchte... (Zu: 
mal, wenn er.die Urkundenfammilungen und Nachrichten des 
Culemanns, “rn. v..Steinem u. ‘. fo. mit dabeh gebrauch 
te.) Der größte Theil der Urkunden betriffe Güter, Leben 
und Pertinentien des Stifte. von den jahren : 393 1320. 
Mit No. 12. fangen 13 Urkunden au, fo die ehemals 
beruͤhmte Abtey Hornbach Im Herzogthum Sweybräd ans 
gehen, die zugleich zur Geſchichte der Grafen von Leinin⸗ 
en brauchbar find. Etliche Trierſche Urkunden folgen, und 
ieenÄchft eine ſtarke Amahl, die zur Geſchichte und Regie 
zung des Etzbiſchoſs Adolffs J von Maynt gehören, fo mit 
Mo, 129. anfangen. Aus verſchledenen Utkunden Mo ı3t. 
838. 133.734. N. 139.144) 146, ficht man, daß dieſet 
Erzbifehof ungemein viele Schulden contrahiet bat, die zus 
eine großbe Summe en. Urkunden rn 
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ward, w ‚wi daz — 


tom, Konig haben. wuld fi 
den: oh üreynen Rum. en und: wu s 


ind wollen uns veltechic Maar, viendig behelien und 

gehe: — 
"ya e, ge ’ 

— es wernas 

** ii. * RR 









; RAR. 


—— griut und — 


eich ins Alte Teſtament, von Johann Gott. 

rn, Herzogl, Weimariſchen Hofrath 

md» Profeffor zu Jena. Dritter Theil. Zwey⸗ 

. te 'verbefferte und vermehrte Ausgabe. einzig, 

bey Weidmanns Erben und Reich. 1787. 580 

"Seiten in 8. 0 
—— 
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Bed San ® 


Ta Nachrichten — Ft et | 
©: 1Y5, Ft — —— 
Iren Sanur an u n Litteratur den erſten 
| —— “af mie der —— 

dem ten An) — Stuͤcke nicht for 


* — wuͤrde Ei fonft die —— 
* —— — 


er * 
— he: 


— Dass de ** — 
| a vierzigſtes Trabi fepe Auffallend de 
mern. S. 645. Mote y) der alten Tho. Méath 
kommt dieder vor in der neuen S. s2ı. In der altem. 
553, Si der Verf. aus Uebereilung geſagt, daB Apoſtelge⸗ 
edl, 17: N 
werde. Man liefert aber in allen Ausgaben ds ra agepnr# 
ie, Det * iſt aͤbrigens von dem Verf. nicht bemerkt, 


Sem Safer neuen Auszabe nicht 

dem * t der angeſuhrten ee 
e, ie die vprhergehe den 

ee tin einen 5} en Dr Ai 7 

ben hat, unter den Buchſtaben 8. A bracht· M 

der vortreffliche Verf. bald Zeit genih die viele 





















deen und Winke, die der ‚dritte, Theil ſeines gewiß ah 
ichen Werkes enthält, ud treue: zu dur —* enken und, zu 
bearbeiten. Say 1] 


Verſuch 


von der Phitolog. Krit, und Alterthͤm. 207 


Verſuch einer umftändlichen Geſchichte des Königs 
Davids, aus den Schriftterten harmoniſch vers 
faſſet und mit Anmerkungen erläuterf, nebſt ein 
Vorrede des Heren Oberconfiftorialrachs Johann 
Elias Silberſchlag, herausgegeben von C. G. M. 
Nuͤrnberg, bey Zeh. 1783. 1 Alphabet 1 Bo: 
gen und 5 Bogen Vorrtede und Einleitung, in 
gr 800. | 2 nr, eh x 
Wer uns eine umſtaͤndliche pragwatifche Biographie Davide 
ſchenkt, erwirbt fich ein wahres. Verdienſt. Merkwürdig ift 
David wegen feines Kopfs und Herzens, als Fürft und Pris 
vatmann ,. als Staatstach im Kabinet und als Feldherr an 
der Spike der Armee, als Dichter und als Mann, der fi) 
wie Katharina I. aus niedrigem Stande bis zum Thron em 
porfhwang, durch welchen das iſraelitiſche Neich wichtig und 
ucchtbar wurde, fo daß es fi unter feinem nachſten Nach⸗ 
folger auf dem höchften Gipfel Des Glanzes, den es‘je erreiche 
te, befand. ‚Davids umjtandlihe Geſchichte wird .alfo ein 
lehrrelcher Schauplatz von Landesverbeſſerungen, Polijeyan ⸗ 
falten u. ſ. w. eine Geſchichte wichtiger Miniſter, auffallendet 
Verhaͤltniſſe anderer Reiche zu dem Davidiſchen, ein Gemaͤl⸗ 
de der Literatur⸗ und — — kurz einer vortreiflis 
hen Regierungsart, — &o etwas zu erwarten iſt man 
jegt berechtigt, nachdem Delany, Chandler von Diederid 6 _ 
1777. uͤberſetzt, Niemeyer 1779. und mehrere ältere Schrift 
ſteller zum Theil fehr gut vorgearbeitet, zum. Theil auf den 
eg, den man verfolgen muß, hingezeigt haben. Allein 
‚von dieſen und vielen andern Dingen weiß der Verf. nichts; 
er hat durchqus keinen Sinn f t-ptagmatifche Geſchichte, kei⸗ 
nen Funken von richtigem Blick, keine Ahndung, daß alt⸗ 
orientaliſche Bibelſprache anders als unſere philoſophiſchtren 
abendlaͤndiſchen lauten; er ſteckt in dem dickſten Nebel typl⸗ 
ſcher und unsählig anderer Vorurtheile. Dabey verkennt 
Ree. des Verf. gute Abſicht keinesweges; nur iſt es Schade, 
daß der befte Wille, bey dem ruͤhmlichſten Zwecke, Geiſtes⸗ 
faͤhigkelt zu geben nicht im Stande iſt. BR 
Diefes Händeproduft, denn Werk des Kopfes ift es wahr⸗ 
lich nicht, begreift Dauids Geſchichte in ſich nach den Büchern; 
D. ibl.LXXXIV.B. L.St. 8. Sa 
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88 vom ſechzehnten Capitel · des erſten Bue 
des zweyten, mit Ein‘ "haltung —18 von 1J 
— den. ein den oh den een der ER 
vieler Pſalmen. Letztere find meiſt ganz 
diriander ei daß mau mic) gleichem Rech 
dert andere chrouologi che Ordnungen Dichten Er 8 
bibliſche BER, wortlich nach Di. Luthers eb — — 
ie Unter und zwifchen dein ee Id erelär 
oten, Die Melft gam erbaͤrmtich dude an weis 
dieſer Behauptungen fuͤhre ich nur folgendes an. Das 
ze — ſieben Abſchnitte getheilt, weiche zur — 
ben: Daxids Kindheit gi il Flucht; 
vidg zwoͤlf Fluchten, 3). Davids erfte ann user & 
Stanım, Juda. ,4) Vom Atstikt,dee Re iber ge 
Dirt bis zu Davids Siindenfall. 5) 7 8 © 
enfall Me gr er Dan * Von Day * RR; Side 
etzung ins Konigreich bis auf bie nennug Re 
achielger. 7). Davids. le LEN inge, A e Einfa h, 
er. Pfaluten verhalten fih 3. E. in Men Abychı ’ 
gendermaßen: „= Sam. 12,1 — 17, Pa Zu? + 
3 Saın, 12, 18. 20. BD. sı. 2. Sam. Kat 
* a Sam. ı2, 24. bis a Ende A * & 
2 am 14, 15, Leib, 143. 4. f Y 
der A— nehne ich aus ieh —— 9 
264.) „Mein Geift if in mir geanget Cich Weil so 
ich mich hintvende) mein Hetz iſt mir vor X oe arm J 
ineinem Leibe werjehtet. Ich gedeufe ad die‘ "Zeiten 
(des Alterthums) ich rede yon, alleır deinen Thaten (dient } 
{ch überdenfe dein nanzes Werk) und ſage von, dei th: 
ich überlege das Thun), Öeiner ätide, Pe ei Ye | 
ände aus zu bir; meine Seele dürfte hady Bi —9 e iin 
duͤrres Land, Sela, Hett erhoͤre mich ka? (e ind an 
torte mir).u. ſ. w.“ Sonderbar iſt es 
telvialer a r jükoeilen au ‚fallenden. 
iuH Zur elehrung mauches afren,, ſelb 
| eologen kaun ©. XXV. Bienen, LE 
Chrifi.ı).in Anſehumg der Derfon , weshalb der N 
dielen Stellen (als Jrem 30,9, &r ch, 34, zul 
2 fe 1.) Beil Namen des Königs Davids führe; 8 
hung des Throns; 3) in Anfehuna der Hefidetz , Kelk = Y 
drüctlich die Stadt des größen Kbnigs und Peter 18 ‚ger 
er wird; 4) in Anſehung der Kriege und Siege Us 
1 1. VIXIKS Brit oltet, 
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Voͤlker; aber auch 5) in Anſehung feiner Leiden, welche nicht 
weniger einen Theil ſeines Vorbildes ausmachen.“ Derglei⸗ 
hen Behauptungen find fo ‚befchaffen, daß. man. fein. Wort 
daruͤber zu verlieren braucht. ..Die Inkonſequenz des. leuten 
units, der. Leiden Davids), die, wie do die biblifchen 
Schriftſteller ſelbſt ſagen, Folgen feiner. Sundenund Aus 
ſchweifungen waren / ſcheint der Verfaſſer ſelbſt zu fühlen, 
indem er eine. feine Diſtinktion unter Davids Truͤbſalen zu 
‚machen auraͤth 3. m. went a rer 
Sn den Borrede handelt Hr: O. C. R Silberfchlag ; 
von den weifen Abfihten; Gottes bey; Einfehaltung der Bücher 
der Richter, der Könige und der Chronik in die. Sammlung 
der kanoniſchen Buͤcher des A 0.0.00 non. 


7 Pe J 1 * * * 


‚Q.Horatii'Flacci Opera. | Francofurti et Lipfiae, 
Du 1 1:3 Ar R 31) RS . 


Ein bloſſer Abdrud, Hinten iſt ein Verzeichniß der Ausga⸗ 

‚sen und eine aͤrmliche Sammlung der vornehmſten Wariau⸗ 

ten angehängt. re BAHR HERE 
*5 Wp. 


Ueberſetzung und Erläuterung ber Schriften des Pro« 
pheten Jeremia und Ezechiel, nebſt einem Abriß 
des vom Ezechiel beſchriebenen Tempels, nt 
worfen von D. Johann Heinrich Daniel Mol⸗ 
. .denhaiver. Quedlinburg. und Blankenburg, ben 
RMeußner 1784 3 Alph. 3 Bog. Tert.und 1 Bag. 
8 Herr Dr. Moldenhawers Weiſe das alte Teſtament 
"zu überfegen‘ und zu erläuteen, iſt den Lefeen dieſer Biblio, 
"het aus den Anzeigen der "vorigen Theife. hinlaͤnglich bes 
"Tanne, welchen diefer in aller Ruͤckſicht gleicht. Deshalb 
kann Reeenſent auf den Anhang zum 25 3öften Ban⸗ 
de, ©. 1235. und Band au. ©. 81. verweilen. Die 
Urberſehung iſt woͤrtlich a fo wie die kan 
ey U Lei 2° '- u E22) 2 


* 
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merkungen arößtentheils alltäglich, Die Einfeltungen In 
diefe beyde Propheten find dürftig, dabey es ihnen durchaus 
an einem philoſophiſchen Blicke aufs Game fehlt. Die 
Gründe, welche geiwiffe Behauptungen erhärten ſollen, find 
oft nicht fehr treffend. So heißt es 3. D. „va Jeremias 
dies Buch gefchrieben Habe, iſt gar keinem Zweifel untermors 
fen; denn er redet nicht nur in der erſten Perſon von fich, 
(Rap. ı, 4. 3,6. 9, 1.) ſondern es iſt ihm auch von: Gott 
(Kap. 26, 1.) befohlen worden, daß er alles anfichreiben 
folle u.f. 1.“ Die nämliche Sprache findet man beym Eze⸗ 
chiel. Rec. zweifelt nicht ar der Wahrheit der Behauptung, 
nur follte man das, mas bey offenbar untergefchobenen Schrif⸗ 
‚ren, oft: der nämliche Fall iſt, nicht als Beweis gelten laſſen, 
zumal man triftigere Gründe hat, die Hr. Dre. M, felbit an» 
führe. — Zum Beweis der Goͤttlichkeit der Schriften Je⸗ 
remias wird gefagt, daß alle ſeine Weißagungen genau ni 
fuͤllet wären; und bey dem Ezechiel fol fie gav nod) durch die 
Hobeit feiner Gefihte und Webereinffimmung mit allen 
andern Büchern der h. Schrift bewielen werden. — Der 
Sachkenner entſcheide über diefe drey Punkte! — Lieber» 
haupt. finder Rec. die hier herrſchenden Beariffe von Prophet, 
Weißagung, Geſpraͤch mit Sort u. dgl. m. ſo truͤbe, daß er 
den angehenden Theologen lieber aus reinen Quellen, 3. €. 
Eichhorns Einleitung, zu trinken anräth. 


Unter vielen Rec. aufgefioßenen Stellen, welche dabs 
thun, ju was für fonderbaren Behauptungen die vorgefaßten 
Meynungen binreiben, iſt die, vom T-tmpel Ezechiels , wirk⸗ 
lich auffallend. Eine kleine Beraleitung der. Maaße und 
Verhaͤltniſſe der Theile zeigt unwideriprechlich, daß Ejechiels 
Teripel (Kap. 40 ) weder der Salomonifche, noch der Esras 
‘ + &orobabelfche (an den: Herodifchen ift gar nicht zu denken ) 
feyn kann. Nun lefe man aber die feine Demonftratipn a 
priori S. 540ff. „Es ift gewiß, daß Gott bey diefer Ofs 
fenbarung (der Tempelmaaße Ezechiels > fein Abſehen nuf Kenn 
‚jenigen Tempel gehabt habe, welcher nah der Zurüdfunft 
aus Babel bat gebauet werden folen, und ohagleic) faſt alle 
der Diennung find, daß die hier (Kan. 40.) beichriebene Ab» 
fhilderung des Tempels von dem, welchen Salomo erbaupe 
bat, ganz unterfchieden fen, fo iſt doch nichts ungegruͤndeter 
als dieſes. (So? Nun den Beweis!) Denn Gott hat da: 
mals diefelben Gründe vor fi gehabt, welche ihn 

en, 
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iſt zur Zeit des Salomo erbauet worden iſt ch ſage: 


ker ‚ den Tempel fo einjürichteh, wie 3 nad) feiner Vor⸗ 


- nad feiner Vorſchriſft; denn fo wie Moſes die Verſammlungs⸗ 
Hirte nad) dem ihm dargeſtellten Mobel hat einrichten müffen: 
alio hat auch Salomo bey dem Temoelbau nicht freye Sanh 


gehabt, fonderu es iſt ihm vom David vorgefchrieben worden, 


wie der. Tempel in allen Stuͤcken beſchaffen ſeyn folle, und 








eſe Einrichtung hat er von Gott erhalten, ı Chron. 25, 
23) 9—ı9. Iſt nun aber der Tempel des Ealonıo nach 
x Vorſchrift Gottes erbauet worden, warum fellte Gott 
diefer. VBorfchrift abgetwichen feyn, als er gewollt, daf 


ein meer Tempel erbauet werden follte? Hat er etwa Fehler 





dei Verbefferungen erblickt, die ihm vormals verborgen ges 
iefen? Wer Farin das von dem gedenken, welcher allwiſſend 
"h ift, und fih daher immer gleih it? u. f. wi“ 









‚er kann das von dem Hrn. D. M. gedenken, daß er ſo ers 
rmlich philofophicen darf? Sind von Moſes bit auf Chris 
us nit unzählige veränderte Einrichtungen aufgezeichnek, 
nad) der Bibel prache all? Gott unmirtelbar (freylich ſehr 
neigentlich) zugefdhrieben werden? Allein philofophiren thut 
fer nicht einmal etwas zur Sache, mo wöoͤrtliche Widerſpruͤ⸗ 
he, nämlich die verihiedenen Maaße und Verhältniffe vereis 
gt werden mäßten. ‚Denn daß in jeder Tempelsbefchreis 
ng Borhöfe, Heiliges und Alterheiligftes vorkommen, macht 
fo wenig die übrigen abweichenden Theile einfstmig, als die 
ons der Ruthe in Elle (Kap. 42, 15 —z20,) den 
pt. — Indeſſen mug Rec. doch noch hieher fegen, 
baß biefe beyden Propheten für eine gewiffe Klaffe von recht 
al bigen , Theologen, die fonft eine andre, .erklärende 
mitecl befigen, ihren großen Werch haben Eönnen. 
Per, x 


u. 


rfepolis. Eine Muthmaßung von % G. Herder. 
Sotha ‚ ben Ettinger. 1787. 70 S. 8. 


ine vorerefflihe antiquarifche Abhandlung, die, wenn ſie 

auch wirklich in manchen Abſchnitten nur Muthmaßung (mie 

der befcheldne Titel ſagt) ſeyn follte, doch uns dem Zweck 

und die Beſtimmung jener prächtigen Ueberbleibſel aus dem 

hohen Alterthum um vieles näher bringt. Wir ſtellen kurz 

die Gedanken des Verfaflers — dar. u. 
3 
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- Die zwey Sabelebiere Aftens, das Einhorn, und bag 
gefluͤgelte Thier mit einem Menſchenautlitz, einem Bart und 
einem Diadem auf dein Haupt, sirren den Eiugang zu den 
Muinen in ihrer dbrnatürliihen Gräfe. Es find nach de 
Verfaſſer Stastsbilder; das erſte von der Staͤrke deg Staat⸗ 

ns leistere.von der Staatsweisheit; die Stärke bewahrt bi 
or ‚die Weisheit die innere Pforce dis Palafts, Unter 
allen menſchlichen Siguren fälle eine infonderheit in. di 
Augen, durch ihre anfehnliche Lane, ihren langen Bar 
en perſiſchen golduen Turban auf dem Haupt und, Ihre 
Stellung. Bald ſteht, bald geht, bald. ſibt fie; über Ü 
hwebt jedesmal eine himmliſche Geftalt, und überall ver 
ſammeln ſich Menften zu ihr. In det legten findet det 2 
das Sinabild der, perjiichen Gottheit; und in ber Haupt 138 


















* 


den alten beruͤhmten Dſchemſchid, der, das Gebäude der Sagı 
nach aufgefüher haben ſoll, zu dem fein Vorweſer Thamure 
den Grund gelcat hate Nun fol, der Sage zu Fol 
Dſchemſchid den Thron, den Richterſtuhl, die Orbiu 
und Saande der Einmwotner, ihre Kleidung, Ihren Schu 
feſtgeſtellt und vorgeſchrleben haben; . dag, Audenfen davon 
wurde durch dieſe Vorſtellungen geſeyert — wir haͤtten al! 
(nach. dieſer Erklaͤrung) die aͤlteſte politiſche Menſcheuchart 
auf tiefen Ruinen. Das Gebäude, von ben die Truͤmme 
uͤhrig find, wäre fein Tembel, (die dhuehlin die alten Perf _ 
nie gellebt haben) fordern ein perſiſcher Reichspalaſt gemefen, 
Der obere Theil von Holz nurde von Alexander abgebrannt 
der untere, aus Felſen beftehende wurde vom Feuer A 
verſehrt. — — 
Die Vorſtellung paßt trefflich zu allem; und man konn⸗ 
te dabey unentſchleden laſſen, ob Dſchemſchid ſelbſt den Pal: 
laft erbanet, oder ob er ſpaͤterhin zum Andenken feiner Ein⸗ 
richtungen aufaefuͤhrt worden; doch iſt der Verf. für dag er⸗ 
ſtel Koͤunte man die Snfcheiften entziffern, ſo wäre die gan⸗ 
je Unterſachung bieftste:t geendiget. Allemal gehoct dies 
Denkmal der Kunſt weder Aegyptiſchen noch Griechlſchen 
Kuͤnſtlery; allemal it eg aus der aͤlteſten Zeit, folglich, ei 
Beweiß von der ſruͤhen Cultur der Perſer, von der wiri 
feinem alten Schrüſtſteller etwas fefen, nad) welchen fie wie > 
RN Barbaren heißen. Wir find daher begierig Auf, die 
Ausführung über die aͤlteſte Cultur Aflene, zu welche J. 
BR wie 


J ar 






Zu r « \s 


‚von der Piel. Ri, und Alterthum. —9 


—ãX* ONE über die Grabm fet ne R 

ſeroue hu Berf. — macht! J 

ba für alte sbefonbers —— un 
bibliſche Litteratur. Erſte Lieferung, ‚a bey 
Cramer. 1787. 143 ©. Ge 

xl, ur 110 an Fi nr 

1a —— * in ** hatiger — vr sie 
| —— Fran en, legt hier. eine periodische Schrift 


vo. 

























, Fk An auf inft manches Gute, Brauchbare und 
te — Et toi ri nicht bleß beym Unbekanuten fter 
eiben ſondern auch aus Altern, ſeitenen, aber wichti⸗ 

n Schriften, einen Auszug des Wichtlgen nach einet neuen 
earbritwng liefern. | 
Zur elaſſiſchen Lieterafur ode sole diegmal nichts, ſeht 
Aliches: das wichtigfte Stück von allen iſt wohl die 
En —— der Forekoliſchen Woͤrterllſte arabiiher Munte 
9 — ‚ein Beytrag zu Richborns Abhandlung über die, 

— edenen Mundatten der Araber, die vor Tichardſons 
Eh lung uͤber Sitten, Gewohnheiten und Geſchichte der 

or sen iſchen VBöffer (mach der deutſchen Ausgabe). ſteht 

Men dunkle Woͤrter ſin dittch eine gute Conjectur erklaͤrt: 
‚alle laſ Be nicht wohl mir Zuverläßigkeit ‚entziefgn, weil; 

Hi te Irthogt: hie gan; ſchwankend iſt. — Nah 
, Abhandlung möchte die Schutzſchrift für die perſiſche 
tür, den meifteh re haben, weni fie gleich feine, 
Hi: e Dinge enthält... Hierauf verdienen wehl die ani- 
drerhones ad I, D, ‚Michaehis fupplementa ad Lexica, 
en aic⸗ „U. ftehen: ob wir gleich nichts ganz Unbefannteg, 
—2 erkt haben. Man ſieht daraus, was auch in unſe⸗ 
Mizeige in diefer Bi bllothek fchon gefagt worden it, daß; ° 
Mich elle (tie nicht anders erwartet werden kann) man⸗ 
alla nit entgangen find, die ‚in Büchern setn 





io — Abhandlungen find: Sefanmelte Brucffüe 
ei Si hterin Myrd mit Anmerkungen, Theocrits er 
fe,, Cdrard Pocode’s Demerfüngen. über das, Gedicht: 
= : aab, Ber Zoheir Carmen panegyricum in lau«‘ 
Tem , Mulia nmedis. Catalogus ſcriptorum orientalium e 


d. Ms — feiner Bedeutung | il, ala re 


rat * O 4 Segen 
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Begen die Nachſchrift die Necenfion feiner;aflgemeiuen 
Belchichte der morgenländifchen Sprache im 71; Band dieſet 
Bibliothek betreffend, erinnern wir nichts, weil veir. übers 
zeugt find, und der Verf. es im Grunde felbft gefteht, daß 


unſer Urtheil gerecht und beicheiden war’ | 
Sammlung der neueften Ueberfegungen der Re 
ſchen profaifchen Schriftftefler , unter der Aufficht 
des Herrn Kirchenrarh Stroth. Dierten hr 
. vierter Band. Die Caſſius, römifche Geſchich⸗ 


. te; vierter Band.. Frankfurt, bey Herrmann; 


v y 


Gegenwaͤrtiger Band ſchließt den Dio Taffıns. Won des 
Ueberfegung gilt, was wir bey den vorhergehenden Bänden 
bemerkt haben. " Einige Flecken haben ſich auch hier einge 
fhlihen, wohin wir rechnen den Gebrauch des Artikels von 
Namen von Perſonen, wo er unfers Beachtens der Kürze 
Balder ſehr ojt enchehre werden kann; 3. ®. gleich Anfangs: _ 
nach des Claudius Tode gebührte zwar nach ſirengſtem Rech⸗ 
te der Thron den DBritannicns (dein er war leiblicher Sohn 
des Claadius —) indeß lieh jedoch die Adoption auch den Ned 
ro geſetzmaͤßigen Anfpruch machen, Sollte es bier nicht befa 
fer fo lauten: mad) Claudius Tode — er. war Claudius leiblie 
her Sohn? Am der folgenden Periode ift aus einem Graͤcis⸗ 
mus auch eine Zweydeutigkeit entſprungen; es heißt, ‚det 
- ftärfere hat immer ih dem iong er fpricht und hut, das Bora 
urtheil aud) des Gerechteren für fih Dies kann heißen, 
aud) den Gerechtern {ft v emöge eines. Vorurtheils auf Seiten 
des Stärkeren; es kann aber auch heißen ‚dem, Stärkeren 
erkennt das Vorurtheil größeres Recht zu. Lepteres duntt 
ans, nad Erfahrung zu ureheilen, der wahre Sinw, wit 
onen, da wir das Original nicht zur Hand haben, bie 
sach nichts beſtlmmen. So it auch im folgenden Haup 

ee, nicht genau genug folgendes: Vorzeichen Flnfeiner Als 
de ngervalt waren für Nero folgende geweien, Die fagt den 
Worten nach, daß Nero Alleingewalt erhalten follge, alſo ſelne 
Woraänger fie nicht aehabt hätten, % wie die Vorzeichen, 
Pr dis Aelngewalt ſich bloß auf dies Sndiolduumm erh 
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ecſtrecen. " Dieß aber kann der Sinn nicht ſeyn, weil niche 
erſt Nero ſich zum Alleinherrfcher aufwarf. Wielleicht wäre 
befier, Vorzeichen künftiger Thronbefteigung, oder Oberberrs - 
ſchaft. Im folgenden Abſchnitt Ift in der Nedensart , Nero 
las eine: von Seneka verfertigte Nede treulich ab, treulich iſt 
wohl nicht das rechte Wort, wörtlich wäre paflender. 


Brutus, oder kurze Charakteriftif: der. griechifchen 
und .römifchen Redner, von Cicero. Ins Deut: 
ſche überfegt von %.2.H. Woller. Hamburg. 
86180. 0 Se. T. .53 


Der Nebner von M. Tulllus Cicero, dem M. Brus 
tus zugeeignet und überfeßt von... 8; H. Woller. 
Ebendaſ. 252 ©. ß, >‘ —— = 


Cieeros erfte Hebe gegen ben-Prätor Verres, neu 
überfege von J. A. von L. Send. 1787. 64 S. 


Hr. Woller, deſſen Weberfeßungstalente aus der neulichen 
Verdeutſchung einiger der größern Neden Eicero’s nicht uns 
vortheithafe bekannt find, ſcheint feine Bemuͤhungen diefem 
Autor. noch: ferner widmen zu wollen.  &eine Wahl iſt auf: 
die rhetoriſchen Schtiften gefallen, und folten. wir unfere‘ 
Stimme:geben, fo har er ſich⸗ dießmal einer verdienftlichern 
Arbeit, als die erſtere war; unterzogen.” Ciceros Reden find 
zwar in Anfehung des Ausdrucks und der Alterthumskennt⸗ 
niß für dem Litterator ungemein wichtig und ſchaͤtzbar ein 
allgemeiheres Intereffe aber habe doch wohl die philoſophi⸗ 
ſchen und naͤchſt ihnen: die rhetorifhen Buͤcher, letztere, wo 
nicht gerade wegen der darin enthaltenen Grundſaͤhe und Re⸗ 
gein, (dem zum Theil find’ diefe für unfre Verfaſſung und 
Zeiten: nicht mehr anwendbar, zum Theil von den Neuern 
gruͤndlicher und richtiger "vorgetragen worden,) doch gewiß 
wegen der monnichfaltigen litterariſchen Nachrichten und Ben 
merkungen über das Schickſal * griechiſchen und —— 

5 redt⸗ 
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Beredtſamkeit, bag, wenigftens für die Geſchichte des: menſch⸗ 
lihen Verftandes, unmöglich gleichgültig feyn; kann. Frey 
lich. ift in dieſer Ruͤckſicht eigentlich nur Brutus 

da indeß die Menge von Schivierigfeiren, “die bay: der Lefung 
des- Orators / eintreten, fo groß und naͤhere 
mit ihm für die Bildung des, jugen dlichen Geſchmacks fo vor 
theilhaft ift, fo darf eine gute Leberjegung des Bud)s immer 
zu den nüglichen Unternehmen gezählt werden. Die Frage 
iſt alfo nur, ob Hr. W. wirklich leiftete, was man von einem 
‚bereits geübten Weberfeger mit Recht erwartet, und hierauf 
muͤſſen wir fuͤr unſre Perſon mit Nein antivchten - eine 


Arbeit laͤßt ſich . chne Vergteichung en 

fo ziemlich leſen, “allein-bey einer genauern eb; 

man dar halb, bocaz er ein unzleich fehwerereg & — 
eiceroniihen Reden ware, in einer viel zu Fury Seit gem 


diget hat... An manchen Hrten ift „. das —— 

der Sinn nicht erfchopfe, und der Ausdruck oft fprai 

oft lateiniſch Um unſre Boeſchuldigung nicht ohne‘ Wereis 
zu laſſen, wollen wir den Anfang vor Brutus durchgehn 
Amico amiflo multorum ofhiciorum conjundiome me pri 
yaum — * uͤbekſetzt: er mich durch den Bern 
luſt eines Freundes einer mannichfaltigen tverbini 
—R8 Was iſt —— —— binda— 
Wir würden es geben: denn ic) ſah durch den Vetluſt ¶ 
Freundes eine durch viele Dienste feftgefnäpfte, Verbindum 
aufgelöft:: In ſolchen Stellen iſt, ohne undeutſch zu werden, 
auf roͤmiſche Kürze kein Anſpruch zu. machen. Baldı nachher 
find die Begriffe auftoritas und prudentia zuſammengezogen 
nnd durch erhabene Staatsklugheit ausgedruckt worden 
Mir zweiſeln gar ſehr, ob mitGrund. - Außtoritas bezieht 
ſich anf, Hortenſius Gewicht im: Staat, prudentia ‚auf feine) 
Einfichten in die. Staatsverwaltung... Ferner: Eteninr fi in 
leviorum artium ftudio- memoriae proditum eft, poetasj 
nobiles:po&tarum aequaliam.mortedoluiffe u.f w. 3 „Denim 
wenn ung die Geſchichte geringeren -Künfte ſagt, daß beruͤhm⸗ 
te Dichter den Tod gleichauͤltiger Dichter bedauerten, wie 
tief mußte denn das Hinſcheiden eines Manues ateln Herz 
ruͤhren, mit dem es ruͤhmlicher war zu wetteiſern, als gar 
keinen Nebenbnhler zu Haben?“ Wer erkennt hier die richtige 
Folge und den Zuſammenhang der. Ideen; wie er im Original 
fihtbar. wird? Leviores artes bezeichnen Künfte, — in⸗ 
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Vergleichung mit der Beredtſamkeit, unbedeutend ſind, und 


swenfger Nutzen ſtiſten. Der Sinn iſt folglich: denn wenn 
ſogar, wie man lieſt, berühmte Dichter den Tod gleichzeiris 
ger Dichter, als einen Verluft für die Vervollkommung einer 
minder wichtigen Kunſt beklagten, wie hätte ich einen Neds 
er unbeweint lafſen formen, mir dem u f. 10, "" Perpetua 
felicitete ufus, ein beffändiger Aiebling der Gluͤcks goͤt⸗ 
sin, zwar richtig, aber dein Ton des Ganzen nicht gemäß ges 
nug. Sin, tanquam illi iph acerhiratis ahqınd acciderit, 
angimur, fummam eius felicitarem non fatis grato anime _ 
interpretamur. Deuntuhigt uns.aber der Gedanle, als ob 
ihm ein trauriges Loos zu Theil geworden, fo. machen wir 
uns von ſAnem Gluͤck eine fehr undankbare .Vorfichung.“ 
Das heißt in-Wahrbeit den Leer Worte für Gedanken vers 
Banfen. ., Doch uoftreitig hat ſich Hr. W.  felbit ben Tefner 
undantbaron VPorſtellung michts, gebacht ,. oder. ſich wicht 
die Mühe geben mögen, einen, den Worten des Originals 
tſoxechenden, deutichen Ausdruck zu ſagen. Warum nicht 
ganz nafuͤrlich: Aengſtigen wir ‚ung aber über feinen, Tod, 
als über ein ihm zugefloßenes Unglüd, fo verrathen wie fürs 
wahr eben night die herzlichſte Theilnahme an feiner erhabe⸗ 
zen Glückſeeligkeit. — Noch find wir nicht uͤber das erſte 
Ras. hinaus, Indeß koͤnnen wir unſern Leſern- zu ihrem 
Troſte ſagen, dag ſich die Ueberſetzung weiterhin beſſert und 
die Urſchrift getreuer und deutlicher. ausdruͤckt. Ueberhaupt 
iſt es nur allzuſichtbar, dag Hr. W., haͤtte er die Fluͤchtigkeit 
feiner Feder gemaͤßigt, und einige Jahre aufs Feilen und: 
Ausbefjstn gewandt , gar leicht etwas Vollkommneres liefern: 
Fonnte. Wielleiche wirden wir dann auch, ſtatt dürrer Ars. 
aumente, einige reithaltiine Anmerkungen und. hiftorifche Ers 
laͤuterungen, deren, Mangel insbefondere beym Brutus aufs 


fallend ift, von ihm erhalten haben. | 
Meit weniger Beruf zum Ueberſetzer bat Kr. v. L. 
Seine nen verdeutſchte Rede iſt das elendefte Schulerereitium, 
das feit langer Zeit gedruckt worden iſt. Che er, wie feine 
Arugeräng fürchten laͤßt, ‚ih nochmals an dem großen Roͤ⸗ 
mer vergreiit, muß er durchaus. erft richtiger Eonfirniren ler⸗ 
ren, und fih mit Abdelung mehr befreunden. Wer ale. 
Schriftſteller auftreten will, fellte wenigftens wiſſen, daß 
man nicht ſchreibt, fich eine Bofreyung fchmeicheln, vor. 
—— einem 


ti] d+ #& ..“ 
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sine Prätoe, veruntraute (Belder, und wie die Kies: 
eln alle lauten. ER — ar 

| — ee ee 
m — — 


10. Erziehungsſchriften. 
Bistiorhet für Juͤnglinge und Mädchen. R Eine Mor 
natsſchrift. Dritten Bandes, ıfles, ates, ztes 
Heft. Vierten Bandes, : ıfles, ares, 3tes Heft. 


'». Hamburg, ben Micyaelfen, auf Koften des Ber 
faſſers. Jedes Heft von 4 Dog. 11 SR 


| Noch iinmer unterſcheidet ſich dieſes Journal von andern 
periodiſchen Leſeſchriften durch Originalitaͤt und geſchmackvolle 
Wahl der meiſten zur Ruͤhrung oder Unterhaltung beſtimm⸗ 
ten Aufſaͤtze. Wir Pönnen nur der erheblichſten kuͤrzlich er⸗ 
waͤhnen. 1) Schluß der in ihrem Anſang ruͤhrenden, nur 
aber ſchrecklichen Geſchichte von Sidney und Jenny. Jenny 
hefft ihrem Verlobten das Leben zu retten, indem fie feinem 
ungerechten Nichter zur Befriedigung einer Leidenfhaft einen 
naͤchtlichen Zutritt erlaubt. Sie nimmt aber vorher einen 
Schlaſtrunk, um. ihrer Schande nicht bewußt zu ſeyn. 
Beym Erwachen erinnert fie den Boͤſewicht an’ jein Verſpre⸗ 
chen, ihr ihren Geliebten loszulaffen: er führe ſie ans Fen⸗ 
fter,, um ihn bereits fehen zu koͤnnen, und fie erblickt ihn ‚vor 
ibtein Feniter — am Galgen. Die Geſchichte mag wahr 
oder erdichter fenn: fo follte fie, zum Gebrau für Juͤng⸗ 
linge und Maͤdchen, im erſten Fall nicht aus den Ges 
fhithtbächern ausgehoben, und im zwegten., nicht. fo ſchaͤnd⸗ 
lich <rdichtet werden. 2) Der ungluͤckliche Erbe, der, indem 
er aus Ungeduld zu erben, ſich von einem an dem andern 
haͤngt, und feinem treu bleibe, gar michts erbt. 3) (Moe 
raliſche) Diät zur Verlängerung des Lebens." 4) Beſchluß 
ber vührenden Geſchichte von dem Tode einer wieder ihre 
Neigung verbeyrarheten Tochter, unter der Weberfchrift: 
Das Begraͤbniß. 5) BDädes Anekdote, die fih 1760. zu 
Tunbridge zugetragen haben fol. Die Herzogin aber, bie 

eine 


ty 


eine bürgerliche Wittwe, die alles was ſie ſah nachäffte, durch 
einen abentheuerlichen, Ropfpuß.. laͤcherlich machen wollte, 
hätte nicht Thoͤrinn ſeyn ſollen, ihn ſelbſt vorher zu-tragen, 
6) Der Blinde und feine Tochter — ein Gemälde kindlicher 
Liebe, 7).:Die.zwep verſchiedenen Großen. Wer es von 
Geburt iſt, iſt hoͤflich, wer ſich aus dem Staub emporhebt, 
ſtolz. 8) Sonderbare Beyſpiele von Antipathie — gegen 
Katzen, Haͤschen, Spanferkel, Blumen und, Biolinen, 
Scaliger ſchauderte vor einem Kreß alat. Bacon vor eine 
Mondfinſterniß. Ein bekanntet Mann ‚wurde. bey Leſung 
des LUI. Cap. Jeſalaͤ ohnmaͤchtig. Ein ſonſt vernuͤnftiges 
Franenzimmer fiel beym Anblick eines Kupſerfiſches in einem 
Buch in Ohnmacht. (Sie hatte als Kind dergleichen aus 
einem Buch berausgeriffen, und war darüber von. ihrem Va⸗ 
ter heftig. bedroht: worden.) ... 9). Gercour und Roſalie. Flo⸗ 
timon, Nofaliens Vater, ‚hatte nach Verluſt eines Sohnes, 
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den Gereour als Kind zu fi genommen, und.als feinen 


Sohn erzogen; allein wegen. feiner Unarten und einer Roſa⸗ 
lien zugefügten Beleidigung entdeckt er ihm, daß er fein Bas 
ter wicht fen, verjtoßt ihn, und laͤßt ihn ein Handwerk lernen, 
welches ihn beſſert. Die gutmüchige Nofalie aber, on ihn 
gewoͤhnt, ſucht ihn auf. der Werkitätte auf, ihre ſchweſterliche 
Liebe, yoird ‚ohne daß fie fie merkt, wahre Liebe. Da die uns 
gleichen Gluͤcksumſtaͤnde die Ehe hindern: fo fchafft der groß« 
märhige Florimon durch eine: vorgebliche Exrbfchaft nach dem 
Tod des. rechten Vaters, Rath, deu Gercour reich, und 
Roſalie glücklich zu machen. : 10) Die gute. Ehe, ein Eleiner 
Roman, zur Lehre, daß das Schmollen einer Frau, die 
böfefte aller weiblichen Unarten fey. 11) Der gluͤckliche Tag, 
eine Scene ang der Schaͤferwelt. 12) Der Herrfchfüchtige, 
der, weil er nicht über Menfchen herrſchen konnte, in einem 
Schloſſe gauz allein in Gefellfyaft von 333 Hunden lebte; 
die zur Freundfchaft und zur Bollziehung feiner Befehle ab⸗ 


gerichtet: waren... 13) Art fih Raths zu erholen — Satyre 


auf: diejenigen, die über eine Sache, mo fie ſchon einen: 
Schluß geſaßt, noch um Math fragen, | 


- IV. Band. Joſeph Eodardo, eine Trauergeſchichte 
in drey Zeittheilen. Durch diefe Benennung hat der Verf: 
zu verftehen geben wollen, daß er kein Trauerfpiel habe 
fhreisen. wollen, und ſucht alfo dem Vorwurf verfehlten 
dramatifcher Regeln auszuweichen: allein auch eine Sigi 

| n 
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in eine dramatiſche Form gekleidet, Kat mie dem eigentlichen 

Trauerſpiel doch wenigſtens die Regeln des Diglogs und’ 
Eharakrerzeichnung gemein; und dieſe ſcheint der Ve ie 
immer gerroffeii ga haben. - Eodardo wird von’ feinen Pa 
ter-in Handiungsgeſchafften von Sina nah Cadix —* 
um eine Liebe zu trennen, die er mißbilligte; allein er uͤber⸗ 
teder feine Geliebte, Roſaura Biachi, ihm auf dem naͤch⸗ 
ſten Schiffe nachzufolgen, und ihrer Mutter, damit ſie ihre 
Flucht nicht hindere, ein Pulver beyjußbrinen, welches ex 
bey ihrem erregten Unwillen, ‚für fchlafbringend aussiebt. 
Sie thut es, und ihre Mutter ſtirbt an dem heftigften Gift; 
die Torhter ater wird enthaupter, und ihr Kopf, ſtatt ihren, 


= dem Cobardo zugeſchickt. Wir können nicht fagen, wie viel 


eigentlich von der Fabel den eigenmäctigen Veränderungen 
des Verf; zugehören, mit denen er die Geſchichte umgearbelr . 
rer zu haben einräumt. Aber fiher hat der Verf, einen feiner 
Charaktere verzeichnet,’ ſo, wie der Verf. ihn gelchehen läßt, 
bat fich der Muttermord nicht wohl zutragen können. Mir 
wiſſen wohl, dag eine verhinderte Liebe Mörder machen kann, 
aber Signora Biamhi erſchwerte nıhrim minderten die Liebe 
ihrer Tochter, fie lege feldft deren Hand in die Hand des Cor 
dardo, nennt diefen ihren ‚Sohn, frgnet beyde ein, troͤſtet ſie 
über die Trennung, und verfichert beyden eine baldige Vers 
Bindung. Wie konnte der Boͤſewicht hey einem ſolchen Abe 
fhied an den. Mord eitier fo guten Mutter denken ? Wie mußr 
te ihn nicht die Angſt einer Perfon, die er fo ehr Ifebte, und 
ihre nachherige gutmuͤthige Ueberlaſſung in feine Verſicherun⸗ 
gen, entworſen? Wie iſt es moͤglich, feine Geliebte, zur 
mal von fo zaͤrtlichen rechtſchaffenen Herzen, ohne der miu⸗ 
deſten Urſache, zur Mörderin ihrer Mutter zu machen? Und. 
wie unſchicklich iſt Überhaupt der ganze Einfall, dadurch feine 
Flucht befürdern zu wollen , daß tnan durch einen Word Ge - 
richte zu feiner Feſthaltung auſfodert? Entweder iſt die gan⸗ 
je Gefchichte eine naturwidrige Erdichtung,,' oder Mutter und‘ 
Tochter! befanden fich in andern Umſtaͤnden und handelte’ 
nach andern Eharaftern, als fie der Verf. handeln laͤßt. Der 
zweyte Act nad der Vergiftung iſt <benfalls verfehlt, ‚Die 
Mörderkt detlamirt viel zw viel, und ihre Fremde willen. 
nichts zu fagen, als: wie bedaur' ich Sie! Nothwendig mißb 
te die ſhredliche Taͤuſchung des Voͤſewichts die Liebe In Ro⸗ 
ſaurens Herzens mit einemmalg erititen: allein fie liebt ihu 
ſo heſtig wie vorher, und verlangt ihr Leben, durch ef 





iehrte icher Auffag: 6) Haßan, eine arabiſche Er; 
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ang ſenes Antheils an ihrem Verbrechen, nicht zu retten 
fie will ſogar ſeine Himmelsbraut werden. Im letzten Act 
erſcheint ſie ihm als Geiſt, haͤlt ihn von Selbſtmord ab, und 


tie ihn: er folge ihr, und ſtirbt nun, nicht durch ſeine 


Hand, auch nicht aus Schrecken uͤber dieſe Erſcheinung, ſon⸗ 


dern aus ſchnell wirkenden Gram. Auch er ſpricht, ganz ge⸗ 


‚gen die Natur der menſchlichen Seele, als ein ſchnell bekehr⸗ 
der, beruhigter Sünder, und tebſtet ſich des Wiederſehens im 


Hinmel. =: : Der Verf. feheint für das dramatiſcke, wenig; 
ſtens tragiſche Fach noch zu jung zu ſeyn. 4) Mittel, die 


Zodten zu erweden. Um einem indiichen Koͤnig, der mie 


feiner Gemahlin ve * wollte, das Leben zu erhalten, ver⸗ 


icherte ihn ein. : fie mwürbe ‚nieder erwachen, . fobatd 
ri ih 


men per warti zluͤcklichen Menſchen auf ih⸗ 
ren Grabſtein hauen wuͤrde. Ep’ ehtichloß- ſich, beym Leben 
zu bleiben. Der Weiſe reißte im Lande herum, verhoͤrte viele 


—V en ‚ausgeben, und fand feinen +, 3) Die 
en lebl as zu theuer erkaufte Gluͤck — eis 


nes durch Armuth J Verſolgungen lang gepruͤften Liebhas 
bers, eine ruͤhrende Erzaͤhlung. 5) Fuͤr Spieler Kuh a ſehr 

ung: — 
ehen einige- didaftifche und moraliſche — 2 die 
'e, ‚Die Alle — find, und die Nachrichten von 
nd franzoͤſtſchen Moden. | zf 


Cseftichen olteuterlc von den W # Kerokömm 
"gerim Keliglons . und‘ Anffldrungsfache und von 
der Hauptpflicht dem Monarchen ohne Murren zu 

gehorſamen. . Nach der an der Buͤdweiſer Don 
kirche den 25. Brachmonäts 1786. gehaltenen Pre» 
digt, von Matthias Herzog, dafigem Domvifar. 
Prag und Leipzig, bey Widtmann. 1787. 






4 


‚P 


S vetdient gar ſehr den Dank feiner Landsleute und 
ee moffen, daß er fie. von. der Heilſan keit derjenigen 
erötdhungen zu uͤberzeugen ſucht, wedurch das Neich 

bes Aberglaubens eingeengt,“ und vernünftige Religionsbe⸗ | 
seite algemeines verbreitet werden follen. Er hat dieß auf 
eins 


42a „Kurze Nachrichten 2: 


eine Art gethan, die vortheilhafte Begriffe von ſeinen Ein, 
führen in die Religion erwedt. An die. Begenware Gottes 
in der Rirche unter der Geſtalt des Brods, an den 
- Primat des Pabftes,, ‚der aus den Worten des; Heilandes: 
du biſt Petrus u. ſ. w. erwiefen wird, und dein Pabſt des. 
wegen gegeben: fey, daß er über die Einigkeit der: Lehre in der 


Kirche wache, und dergleichen katholiſche Meynungen, die 


bier .beyläufig vorkommen, muß fich ein proteſtantiſchet Pefer 
nicht. ſtoßen. Sie vermindern deu Nutzen diefer-Schrife für 
die Leſer, denen fie beſtimmt iſt, fo wenig, daß ſie ihn eher 


noch vermehren. 


Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes. Gig, 
benter Theil. Leipzig, bey Erufius. 1787: 


An Abwechſelung und Ichrreicher Unterhaltung den vorigen 
Theilen gleich. — Zac 


$efefibel für Kinder. folcher Eltern , die ſich mit dem 
erſten Unterricht auch gern ſelbſt befchäfftigen u. ſ. 
w. von F. —2* D. Ulrich. | Hamburg, bey Hoff⸗ 


mann. 1787. | 


Rest gut und brauchbar, ob wir gleich ſchon ähnliche Fibein 
haben. Es iſt auch ein halber Bogen an Eltern über bie 
Abſicht und den. Sehrauch der Leſefibel bepgefügt. Der Verf. 
will auch ein Leſebuch für 6 bis zjährige Kinder herausgeben, 
worin nichts aus andern Büchern abgefchrieben werden fol, 
Das iſt leichter zu -veriprechen, als zu halten. - Unter den 
Thieren, die in.Kupfer dazu Eommen, foll ſich auch der Lwe 
finden. Meinetwegen, . = ER 


Ueber den erften Unferricht von Junker, Felbpredi⸗ 
ger von Lengefeldſchen Regiment. Magdeburg, 
bey Panfa. 1787. 90 S. 8. 


Enthalt 
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Enthäte nähere Erklärungen des kleinen vom Verf. herauc 
ebenen Schulbuchs, welches wie aber nicht bey_der Sand 
ben. :. Das meifte indeſſen ift aus der Rochowiſchen Methos 
de entlehnt, und der Verf. fcheint viel Werdienfk um feine 
Schule zu Haben. Nur Hat ihn fein Eifer zuweilen etwas zu; 
weit geleitet, Berfammlungshäufer für Kinder von 4 — 6 
zu wuͤnſchen, damit fie nicht, weil fie noch nicht zum 
Schulunterricht reif wären, den Eltern beſchwerlich würden; 
und ihre Thaͤtigkeit nicht gehemmet werden moͤchte. Nicht 
weniger ſollten die Kinder nach einer gewiſſen Konvention der 
Lehrer nicht anders als auf Michaelis und Oſtern in die Schu⸗ 
le aufgenommen werden. np | 
Raͤthſel Und Kommandirfpiel Eonnten. immer wenfallen; 
Letzteres theilet die Aufmerkfamkeit mehr, als: daß: es: diefelbe . 
befärdern ſollte. Le 5 Ser Da t 
2 | Us 


leſebuch für deutſche Schulfinber von Georg Gott⸗ 

fried Dtterbein, Prediger; zu Duisburg, Deffau 

und Seipgig , in dev Buchhandlung dem Gelehrten: 

1785: 173 Bog. in 8. Zweyte Auflage, 
Men finder zuerſt fünf Bogen mit bibliſchen Sprüchen ar 
gefühlt, die größrentheils ohne Erklaͤrung hingeworfen find, 
in welcher Art ſie nicht nuͤtzlich werden koͤnnen. Die’ unten- 
beygefuͤgten Fragen find nicht hinlaͤnglich da fie ſo manches 
dunkel laſſen. Auch die lehrteichen Erzaͤhlungen ſind nicht 
fließend genug, und der Ausdruck nicht immer wohlgewaͤhlt. 
So heißt es vom Cain, er habe Gott verachtet und erſchreck⸗ 
liche Gewiſſensangſt gehabt. Erſteres iſt nicht wahr, und 
letzteres gehoͤrt nicht für Kinder. Noah ehrte Gott durch 
den Glauben u. f. w. J 

Die angehängten Briefe find erbaͤrmlich. 


Wöchentliche Unterhaltungen für Juͤnglinge und 
Mädchen. Hamburg, ben Matrhieffen. 1787; 
Erſtes Bändchen, 24 Stüd enthaltend, das 
Stuͤck zu J Boq. fl.8. — a 
D.ibl. LXAXIV. B. 1.98, P Iu 
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In dieſen woͤchentlichen Unterhaltungen unterhaͤlt der Her⸗ 
ausgeber Juͤnglinge und Mädchen mit Geſchichte, geographi⸗ 
ſchen Nachrichten , Naturlehre, Naturgeſchichte, moraliſchen 
Geſpraͤcheu, Erzaͤhlungen und Fabeln, einem Briefwechſel 

er Frauenzimmer, Spruͤchen und Meynungen der Alten, 
moͤraliſchen Sentenzen, Gedichten und Raͤthſeln. — Man 
ſindet in.diefem: Bändchen zwar nichts Neues, ſondern die 
Materien ſind aus andern Schriften genommen; inzwiſchen 
- find fie groͤßtentheils zweckmaͤßig gewaͤhlt, und auf eine faß 

liche Art vorgetragen. . WE EL u 

Wir Härten zur Geſchichte eine kurze Vorrede gewuͤnſcht, 
worin man bemerkt hätte, warum, und wie man die Ge 
ſchichte fudieren muͤſſe; man haͤtte auch bey Begebenheiten, 
die Bezug auf ausgezeichnete Charakter haben, moralifche Ans 
merkungen mit Mugen einftreuen Fonnen. ‘Diefes hat aber 
wohl die allzugroße Kürze, deren man ſich befliß , verhindert, 
welche denn auch die Urſache feyn wird, warum in der Nas 
turgeſchichte oft nur die Namen der. Thiere hingemorfen find, 
ohne etwas von ihrer Geftale, Farbe oder vorzuͤglichſten Eis 
genſchaft zu erwähnen, wie j. B. ©. 87. ©: sr. ü. ſ. w. 


Daburch it aber ſowohl die Gefchichte, als. Naturgeſchichte, 
‚oft unverſlaͤndlich, und zu wenig unterhaltend gewotden. 


Man haͤtte aber beyde etwas umſtaͤndlicher vortragen konnen, 
ohne. deshalb das Bändchen zu verſtaͤrken, wenn man die 
Martifulargefhichte von Hamburg wenigftens: bis-nach Endi⸗ 
gung der. allgemeinen Weltgefchichte verſpahrt haͤtte. Aus 
wärtigen Leſern ift diefe natürlicher Weiſe interefjanter , und 

der Hamburger hätte-durch den Auffchub nichts verlohren. 


Deuilichkeit, Richtigkeit der Begriffe, geſchickte Wahl 
der Worte die Begriffe auszudrücken, mit jeder Sache die 
eine Erflärung nöthig hat, eine Erklärung, und die eines 
Beweiſes bedarf, einen Beweis zu verbinden, nichts zweifel⸗ 
haſt, unwahrfcheinlich, und feicht zu laflen, was gewiß, wahr: 
ſcheinlich, und gründlich gelehret werden kann, find befannts 
lih Dihge, worauf ein Mann der für die Jugend fchreibt, 
Bauptfächlich zu feben hat; denn jedermann weiß, welche 
Mühe es Eoftet, fich von irrigen Begriffen, die .man in’ der 
Jugend gefaßt bat, los zu winden, mit.einem Ausdruck eine 
ändere Idee zu verfmüpfen als die man von jeher damit ver 
knuͤpfte; gründlich und deutlich zu denken, wenn man ge» 
- wohnt iſt, an unrichtigen, dunklen und ſchwachen Urtheilen 

—— genug 


$ = 


‚ 


von Echichunssſchtifen. 325 


geuug zu hahen· ¶genen Zweck Hat über der Herauegeber 
wicht immer vor Augen gehabt. ©. 2. ſugt : ein Komet 


Eönnte nicht ganz verfptoinden, und wieder "Fomtrien , “de 
müßte fonft von neuem geichaffen feyn. " Aflein es kann eitte 
Sache ganz aus unferm Befichtskreis verſchwinden, deswegen 
hoͤret fie nicht auf zu feyn. Sie kann gar nicht wieder, oder 
unter veraͤnderter -Seftatt-erfcheinen; und doch forteriftiren, 
©. 189. beißt es, es waͤre kein Lob, wenn man mit Recht 


ri Eonnte, daß man feinem Lafter ergeben fey, man 


‚müfje vor allen Dingen tagen, was man für Tuyanden bes 
fiße? Loben wir nicht auch die Unfhuld ? — Und wenn mar 
Jh nun durch —— Streben von. —— — dpa 


ehte; iſt alsdenn die A weſenheit der Laſter nicht Tugend? 


’®. 17. wird von Planeten geſprochen ohne zu _fagen, was 


| 


ein Planet ſey. So 34 iſt von Athenienſiſchen Helden bie 
Bar, was aber Achen geweſen fey, und 109 es lag, iſt nicht 
bemerft. ©, 84. heißt es; die Einwohner zu Hadeln wären 
bartnädig im Gebrauch des Strandredhts gewefen, und &, 
2 ſteht erſt, was das Strandrecht fen, ohne Beyfügung 

er heſchriebenen Sache. ©, 92. iſt das Kunſtwort Applis 


Katar ünerklärt ‘geblieben. Die Erklärung, warum das 


Geuer brennt, ©. 131. feßt die Lehre der Bervegung voraus, 

wenn fie nicht dumfel bleiben fol. S. 170. heißt es: Dichte 
er jögen mehr Feuertheile an fi, Die Uriache aber i 

nicht angeführt. Und ſo koͤnnten wir neh mehrere Stelle 


en anführen, daß oft Erklärungen bey vorgetragen 
N a 


hen fehlen ;. dagegen find hier und da dergleichen übers _ 
apig vie z.B. ©. a1, erflärt wird was Wolle und Bor⸗ 


ind. 
NE feine Gelehrte S.60, fcheint ung mehr eine Belche 
mung abzugeben, daß man niemanden gering ſchaͤtzen foll, weil 


uns feine Hälfe unentbehrlich werden Fann, als in Bereis,dag 


— auernjunge oft mehr Kenmtniffe als ein jünger 
e ba 


. — Das Gedicht: der Stolz ©, 16. und 
die Tugend ©. 80, hätten wegbleiben Finnen, Mah ſiehts 
manchem Gedanken ju offenbar an, daß er des Neims wegen 
bineingeflite worden iſt. — Bon Sorachfehlern haben tie 


anter-andern Gemerkt, daß die Zeitworte baben und feyn, 


ofe unfchicklich ausgeläffen worden find, und die Nedensare 
©. 157. 3.18. Die Arme waren bis an Die Daumen ers 
% 


FRE, iſt Fein deutſch 


⁊* 


7 ‚ | P 4 £ Menn 


26 Mi 


Wenn übsigeng der Herausgeber in den folgenden Baͤnd⸗ 
chen feiner Unterhaltungen, nur ſolche Stuͤcke aufnimmt die 
uvor einer genanen Fritik unterworlen hat; ſo bieibi de 


Nutzen, den er dadurch filter, -entfchieden. ı... — 
ats a a re See 
* 1* jahr am IM h S \‚su3r si vr Ar Dr 
|} 
— 


get Sir ment pri End 3... are 
— u >) Hi 
er Dauehaltumgetiffenfhaft: 
Gedanken über" Erzeugung” und, Zubereltung bes 
Weins nebft nem 9 ang vom Eſſigbrauen, von 
A. C. M. Wahl, Diakonus an der -Kaufmanne- 
fkirche zu Erfurt. Erfurt, bey Keyſer. 178%, 
ALIV S. Vorrunde 8ßgß. 


D« Verf. theilt gegenwaͤrtige gi Saͤtze der Narurlehra und 
% gene Erfahrungen gegrimdere orfehriften mic, um, ben. Ges 
“genden, wo bisher die Berjüche guten und genießbaren Wein 
“zu erzeugen, immer” fehlſchlugen, au einem zweckmaͤßigern 
‚Berfahren, ‚und einem dann zu buffenden glücklich n Erfolg 
‚die Hand zu Bieten. Er handelt. yon Lage und Boden des 
MWeinberag, von, Wartung der Weinfiöde,, vom Keltern, 
Gaͤhrung, fernern Bereitung und. Erhaltung des Weins, 
"und zuletzt von Dereitung des Obſtweins. ‚Der Anhang ‚bes 
ſchaͤfftigt ſich, wie ſchon der Titel zeige, mit dem Eſſigbrauen. 
Ree findet die gegebenen Vorſchriften inggefammt der 
‚Sade angeineffen, und die Behandlung -des Segenftandg, 
‚Infoferne ſehr zweckmaͤßig, daß der Verf. ſtets bey dem Allge- 
‚meinen, und da, wo er etwas Gegruͤndetes zu erinnern, und 
etwas Neues zu ſagen fand, ſtehen bleibt, die beſondern Sei⸗ 
‚ten und Theile aber, z. B. die Aufzählung der. verfchiednen 
‚Sorten von Weinſtoͤcken, mehrere Kerepte zu Weinbereitun⸗ 
‚gen, ausfuͤhrlichere Beſchreibung des gamjen gewoͤhnlichen 
Verfahrens u. |. w. die von, den Vorgängern feines. Fachs 
ek gründlich genug ‚abgehandelt find, daſelbſt aufzuſuchen 
ber aͤßt. —J we Are —— 0 
RHaͤtte er eben fo manche Wiederholungen vermieden, . 
die vorzüglich auffallend bey Vergleichung jroifchen der VWors ⸗ 
— TR vede — 


Id. 
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gung’derfelbeh, gewaͤhlt gu haben, 
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—— —D ſinden, wo einige. Stel» 


en ganz torelih uberefffimmen, fo Hätten wir zu For Fels 
nem Tadel Anlaß gefunden. Wahrſcheinlich eitt anden jene 
Wiederholungen daher , daß die Werrede fpäter geſchrieben 
feurde, als die Ashandkung ſelbſt. In der Tegtorn' wurden. 
daher: einige Säge der Theorie von Erzeugung und Wachs⸗ 
thum der Pflanzen’ antieipirt/ welche ind jener-vorgetvngew 
Wird. ° Obgleich! der Verf. durch Verſchweigung feiner Vora 
gaͤnger/ ſich das Anſehen des: Erfinders dieſer Theorie ‚giebt, 
fo ift es doch in der Kauptfache beine andreip als die von Ha⸗ 
fes in feiner Statik: der ‚Serväcfe ;: juerftuniftändlich. vorges 
tragen‘, und von Franz Home vorzüglich gut eblaͤuterte Lehre, 
Die ſich auf Die anziehende Kraft det Saſtroͤhrchen der Pflans 
zen, und die Verfeinerung des Nahrungs laſts durch Lircularion 


An denifelben ftüst, Indeſſen bactanfer Verf. das Verdienſt, 


die dehin gehoͤtigenu Grundſaͤtze deutlich und gut vorgetragen, 
und zum Theil vorzaͤglich treffende Erfahrungen zu Beſtaͤti⸗ 


tBia 2NT. noar 
——— KL tr 1* BR OEL P 
1) Abhandlung vom Hanſe, denen (den) Manu⸗ 


fakturiers, Kauf: und Handelsleuten, und insge⸗ 
Vemein allen Hohen, und niedern Sand» und Haus, 

‚wirfhen zur: unentbehrfichen Nachricht und unger 
meinen Rutzen; von Karl la Hard, M. K. Wien, 
Prag und Leipzig, von Schönfeld, 1785. in 8. 
— 110 Seiten. — te N ed vi 
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3). Beſchreibur des Flachsbaus im Churfuͤfſtlich 


2 J 


Eächfticyen Erggebürge, auf dreyßigiaͤhrige eigene 
: Erfahrung gegründet; 7 Mebit Beweiß, daß: ber 


Flachsbau öhne die freye Erfaubniß Leinewand zu 
weben nicht beftehen föhne, beydes mit einander 
aber vereinigt, das befte, Mittel fen, die Volks⸗ 


menge anſehnlich zu vermehren, und den Einwobr 
riern immer fortwaͤhrende Nahrung zu-verfchaffen, 
von M Ehen Gerhen Herriann, Paftor 
;; Bet din ): Soli 3 A Sa = j in 
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In Cammersmalba, — deißgig, Miller, 760.8: 
so Setten nahm lad ame 
| Ä — — A * 
No. z. iſt eine ſehr gut gerathene, vollſtaͤndige und deutliche 
Deſchreibung des Hanfs uud alles deſſen, was feinen Anbau; 
Einiammlung und. Bearbeitung ‚angeht. Die Worfchläge 
verſchledner oͤkonomiſchen Schriiefteer , fo wie die In anderg 
Ländern und Drtenüblichen Berfahrungsarten;,. find fleißig 
gefammelt und angeführt: und, Mecanient kann daher dieſe 
Schriſt ſowohl den Landwirthen, ‚die. den. Anbau-,;des 
Hanfs noch nicht kennen, und ihm in Ihren Gegenden einfühbe 
ren wollen, als andern, die fich praktiſch damir beschäftige 
baben, und ihre Kenntniffe zu vervolllommnen wuͤnſchen, ge⸗ 
wiß empfehlen. Denn, ob er aleich geſtehen muß, daß «6 
ihm, da in der Gegend feines Wohnorts, und überhaupt in ſei⸗ 
nem Vaterland, ſo viel er. weiß; nitgende ein Acker Hanf 
zu finden-ift, immer an Gelegenheit gefehlt hat, ſich von 
dem Anbau diefer Pflanze, anders als aus Schriften zu un⸗ 
terrichten, fo müßte ihn doch die Analogie vom Anbau 
andrer ähnlichen Gewaͤchſe, und allesandere Kennjzeichen ei⸗ 
ner guten Schrift, Ordnung und Zuſammenhang, Deutlich. 
feit u.f.w. truͤgen, wenn et fic in feinem lircheil- von der 
Guͤte der gegenwaͤttigen Abhandlung irren follte. — Faſt 
waͤre er gleich fm Anfang, nit wenig zuruͤckgeſchreckt wor⸗ 
den, als et ©: a las: „Die eine. Gattung“ (der: nämliche 
Hanf) „eränt Bluͤthen, welche. ein wenig gelb find ‚ und mit» 
„ten in einem Kelch wachen, der von einigen Bluͤthen in 
„Form eines Sterns zufammengefege iſt, welche endlich zu 
„einem zarten Staub werden, und, feinen Saamen Hintere 
„laffen. Diefer Staub ift der Befruchtende Staub un f. m.” 
Die Blaͤttchen werden zu’ Staub? und diefer Staub wäre 
ber befruchtende Staub ? In der Folge werden dig Kennts 
niffe des. Verſaſſers von den Pflanzengefchledhtern. gerecht “ 
fertigt, und: man ſieht, daß In jener Stelle der Fehler le - 
diglich im Ausdruß liegt. — Wenn &.29 der Ber, 
‚ falfer genen das Aussehen des weiblichen Hanfs zugleich 
mie dem männlichen, weil jener fpäter reif wird, und. aljo 
bey diefem ‚Verfahren der Saamen verlohren geht ,.gifert, 
und ©. 92, dag. Ausraufen des weiblichen Hanſs vor det 
Reiſe des Saamens, da er alsdann weniger holzig If, 8* 
v j + pre ’ 
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pfießte,, ſo ſtehn dieſe zwey Stellen wohl: mit einander im 
Widerſoruch. Das letztre ift ohne Streit das befte, wenn, 
nach der zugleich angegebenen: Vorſchrift der Landwirth eim 
.. feines Hanffelds zum: Saamentragen fiehn läpt. — 
©. 30. führt: det Verfafler eine Gewohnheit einiger Lands 
wirihe an, nach Ausraufen des. maͤnnlichen Hanfs ſowohl, 
als des weiblichen Hanfs jedesmal NRübjaamen zu fireuen, 
und fo das Feld in ‚einem Jahr zweymal zu nutzen. Dieſes 
ſcheint Recenſent. allen oͤtonomiſchen Grundſaͤtzen entgegen zu 
ſeyn, wach welchen derſelbe Acker niemals zweymal gleich nad) 
einander Gewaͤchſe derſelben Gattung, wie bier oͤltragende 
Fruͤchte, vertraͤgt. — Nicht uͤbel iſt der Vorſchlag/S. 45, 
das von den’ Röſtplaͤtzen ablaufende Waſſer auf — und 
Aecker als Düngung zu leiten. lie 
7 vB. Due s j 
No; 1. enthaͤlt mehr ſelbſtgedachtes — als bie. — anger 
zeigte Schräft.. Die Einwohner des ſaͤchſiſchen Erzgebirgs 
verarbeiten den im Sommer in beträchtlicher Menge erbaus 
ten Flachs, größtentheils felbft während bes Winters. ‘Dies 
es fuchten die Leineweber eines gewiſſen Städtchens zu ver ⸗ 
hindern, und daher ſowohl, als von einem am zten October 
1787. erläffenen landesherrlichen "Befehl, in welchem alle 
aktiſchen Landwirthe aufgefordert wurden, die Maͤngel des 
— —— anzuzeigen, nahm der Verſaſſer Veranlaſ⸗ 
ung zu-gegenwärtiger Schrift. Nachdem er im ı ten und 
aren Abſchnitt, den Anbau des Flachfes,, fo wie er im Erz⸗ 
gebirne Betrieben wird, deutlich "und ausführlich befchrichen 
bat, zelgt er im zten Abichnitt die Vortbeile, die den Nah⸗ 
turgsftand davon zufließen, und die er für den Ort feines 
Auſenthalts allein, auf 5500 Rthlr. anſchlaͤgt. Der vierte 
Ab ſchnit koͤmmt hierauf zu dem Beweis des Satzes, daß 
der Fla sbau, ohne. die Erlaubnig Leinewand zu werben, 
nicht beftehen Eonne. Die Arbeiter nämlich, welche fi roähe 
rend des Sommers mit Anbau und Dearbeitung des Flache 
fes befchäftigen, und größtentheils im den äcmern Einwoh⸗ 
nern jeden Ortes beftehen würden, im Winter ganz beſchaͤf⸗ 
tigungs : und alfo auch nahrungslos feyn, wenn ihnen nice 
dag Leinewandweben übrig bliebe, \ Die übrige Feldarbeit iſt 
dazu nicht hinlaͤnglich. Zuͤnftiges Erlernen der Leinewebe⸗ 
rey twird durch den un Sa Zwangdienſt der — 
| ** | J 
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föhne anf den Guͤtern unmöglich ‚gemacht, da fie dann Jum 
Aufdinsen zu ‚alt werden ;:.und: überdiefes nach Erlernung 
eines Handwerks. die Luft zum Feldbau zuruͤckzukehren, vers 
liehren — BWiletzt heſchaͤftigt fich der ste. Abſchnitt m 
dem Beweis des Satzes, daß der Flachsbau mit der Erlaub⸗ 
niß Leinewand zu weben, ‚ein gewiſſes Mittel fen. die 
Bolksmenge: anſehnlich zu vermehren, und, allan⸗Einwoh⸗ 
nern immerwaͤhrenden Unterhalt zu verſchaffed— + Der 
jetzt ſchon beträchtliche Flachsbau koͤnnte bey Einfuͤhrung 
der Stallſuͤtterung und der damit verbundenen Gewinnung 
mehren: Duͤngers anfehnlidy ver mehrt werdon. Ueberdie⸗ 
ſes wird: der Flachs jetzt nur ſchlecht vetarbeitet Die Frey⸗ 
heit ih: ſelbſte zu weben, würde zur allmaͤhligen Verfeine⸗ 
rung der Waare viel beitragam;n.: Der. Werdienk. wuͤrde 
großer und alfo auch zur Ernährung mehrerer Menſchen 
hinreichendꝛcſeyn sim. ſ. w. Wir überkaffen unfern Leſern 
die umſtaͤndliche befriedigende Ausführung bey dem Verſaſ⸗ 
„ſer.ſelbſt/ zu ſUchen. 6 sonen so. 

rn dr Rare. As. 
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Die Jagdluſt oder bie hohe umd niebere Jagd, nach 
* alten‘ ihren Verſchledenheiten, in drey Theilen 
‚ erläutert, von Joh. Christoph Heppe. Dritter 
Theil. ‚Nürnberg, beh Raſpe. 1784. 806 Sei 
sten in sec e ae, 
Es thut uns leid, daß das gänftige Urtheil bes Necens 
fenten der vorhergehenden zwey Theile ( Allgemeine deutſche 
Bibliothek LIX. Band 1. Stüd S. 300.).durdy den ge⸗ 
enwärtigen, wit welchem fich das ganze Werk ſchließt, 
to wenig beſtaͤtigt wird, daß wir nicht begreifen, wie ſich 
der Vekfſaſſer verleugnen konnte, wenn wir jenes Urs 
thell fuͤr gegründet halten ſollen. Gleich im Iſten Abſchnitt 
dieſes Theils, (welcher die Raubvoͤgel, ihre KTaturges 
ſchichte und Mittel fie zu fangen betrifft) iſt S.3 — 110, 
bis auf, einige wenige Seiten, woͤrtlich aus Buͤffon Naturges 
ſchichte det Voͤgel 1— 3 Theil der martiniſchen Ueberſetzung 
ent: 
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ſo daß ſogar S. 1. auf eine Stelle des Leo von 


wiefen wird, die zwar vorher bey B in, einer 
icht abet bey * Verf. en war. ya IV. 






Gleditſch 
Wort zu Wort —— qußer — 607 ein (we⸗ 
nigſtens in der altern Ausgabe des gleditſchiſchen Werks nicht 
der, dem Forſtmann aber auch ſehr unerheblicher) 
el, Ari, Pimpernußficauch, Staphylea pinnata, ein» 
Itet, und S. 626 — 629. die Geſchlchte einiger Weiden». 
nur im Ausjug Mrd — wird, —* wo der —— un⸗ 
ty. 
Bee 







v liche eg 3. Al — drey gan, — —* * 
er Werf. :, Ki Eule baut fein ordentliches. KHorft, ſondern 
elch > € egenfak !) lege im Anfange des Merzes nur 2, 

30 N. u.f.'w. Die übrigen Abichnitte diefes Theile ind 
1. Don der Sauconnerie, oder Keigerbaize, nad wel« 

ann je. Falken felbft ; ihrer Natur, uud Abrichtung, 

HIN: Sifcberey! Kedhk des Fiſchfangs: 

— der * und * die Fiſche zu fangen, 

kentheils nur vom Aalfang. V. Von der; Jagd, und 

— VI. Die Erflärung der 5 der 

Pag eingefübrten und ren KRunſtwoͤrter 

iſt nichts we als vollſtaͤndig und zu⸗ 

id. Schaͤtzte Nee. nicht * Werth der Zeit zu ſehr, 

ui fände er nicht die aufgewendete Mühe allzu unſtuchtbar 

belohnt , fo Hätte er gewiß nody entdecken köͤnnen, woher diefe 

Abfchnitte entlehnt wurden‘, die dem Augenfchein nach, dem 

Verf. ſo wenig eigen find, als die oben erwaͤhnttn. Sollte 

auch der“ Verf. in den vorhergehenden zwey Theilen feine 

Quellen genannt haben, (Nee. kann diefes, da et jene ni : 

hat, nicht angeben,) fo dürfte doch auch dieſes ein 

10 ſtlaviſche Abſchreiberey nicht entfchuldigen, bet der, bie 

wir oft bemerkten, nicht einmal. ber nächfte * ai vor 
Augen Behalten wurde. 


Pt 
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Kurze Geſchichte der Nelken nebft "einem Verzeichniß 


von denen, bie zu Schwerin in Meflenburg aus 
dem ‚Garten, des Hofraths, Hertel zu befonimen. 
find. Schwerin, gedruckt mit Bärenfprungfchen: 
Schriften 4 Bog. in 8. 


Eigentliche Geſchichte der Nelken iſt es nicht, ſonbern nur 
eine Erzählung der ohngefaͤhr feit 33 Jahren vermehrten und 
verbefferten Nelkenkultur, und der Eintheilung der Nelken 
nach Bau und Colorit. Den Ban theile der Verf. in Nels 
Een » Rofen» Ranunkel « Kegel s geftämpften » und gemiſchten 
Dan: das Colorit, in weiß; gelb» blau » roch» graus braun ’ 
und Kohlſchwarz mit ihren Abweichungen, ferner mit Farbe,’ 
Blatt und Bau, im Farbeblumen, Picotten, Bandblumen, 
Melangen, Flammbanten und Fameuſen, wornach audy dee - 
mit Preifen angehaͤngte Catalog eingerichtet, den Liebhaber 
GPCH Tote Werben, een 


Nachrichten aus dem Blumenteiche; · Fuͤnftes Stück. 
Geſammlet von C. €. Schmahling. Leipzig, | 
© Bey Eruſius. 1786: 8. 


Der Hr. Verf fährt nach feiner Att fore, die Blumiſten zu 
unterhalten, er giebt den Slumiften, von der morglis , 
fchen Seite betrachtet, mit. manchem guten Gedanken 
II. eine Reiſebeſchreibung, ‚die er von Haufe nach Helmſtaͤdt, 
—— und nach Nechelde zum Herzog Ferdinand in 
einem herrſchaſtlichen Wagen gemacht: benachrichtiget den 
Leſer von allen, auch den kleinſten Kleinigkeiten, was er ge⸗ 

acht, warum ers gethan, wie er Collegia pro hoſpite ge⸗ 
hört, wo er zu Gaſte geweſen, und mie leutſeelig Ihn der 
Herz. Ferdinand aufgenommen habe, dabey erwähnt er deſſen 
Melkenflor, und diefer und anderer vorzäglichfte Blumen... 
III, IV, find Nelkenverfaufsanzeigen und aus einigen bes 
kannten Melkenbücher Auszüge oder Recenfionen. V. Eine 
Anmweifung Ranunfeln in Flor zu bringen. VI. Ueber die 
Levcojen; zwey guten Unterricht gebende Stuͤcke. * 

g. 


. ’ 
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| Benftändige' TBiepacjereyfunf für den landmann 


| 


| piehlen. 
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Vom Berfaffer des Veterinarius. Erſter und 
„amenter Theil. Solzburg, auf Koften det Maher. 
ſel. Erbin Buchhandlung.» 2787 = u 1, 


Wer den Veterinarius geleſen hat (ſ. unſer Urtheil davon 
in dieſer Bibliothek) der wird auch von dieſer Vieharzney⸗ 
kunſt fuͤr den Landmann nichts: ſchlechtes erwarten Eonnen, 
und‘ wir-förmen daher dieſes Werk. mit allem Recht em⸗ 


SEE 


Kurze Anweiſung ben Spargel mit wenigen Koſten 
und zugleich vorzuͤglich fchön zu bauen; nach den 
neueſten Erfahrungen ‚entworfen von Chriſtoph 
Friedrich Seidel. Dritte vermehrte Ausgabe, _ 
. Erlangen, bey Palm. 1786. 56 ©. 8. ; 


| Di⸗ at Auflagen find Rec. nicht zu Geſicht gekommen, | 


Uebrigens iſt das hier erzählte Verfahren völlig allen den Era: 
fahrungen angemefjen, die Mec. felbft ſchon feit verfchledenen 
Jahren, ohne diefe Anleitung gefehen zu haben, anzuftellen 


Gelegenheit gehabt hat. Jedem Gartenliebhaber wird alfe 


diefe kleine Piece nuͤtzlich und willkommen ſeyn. 


George Wilh. Conſtantins von Wilke monatliche 
Anleitung zur Befoͤrderung einer ergiebigen Erzie⸗ 
hung des Obſtes. Ein Buch fuͤr Landleute und 
Gärtner. Mit einer Kupfertafel. Halle, bey 
Gebauer. 1787. 2Alph. 2 Bog. in 8. | 


Des Verf. Geundfäre und Manier die Sachen zu behandeln . 
fmd aus feinen vorhergehenden Schriften hinlänglich bekannt. 
Aus diefen iſt auch vieles im diefer Sammlung wiederholt 
worden, wie ganz natuͤrlich. Das Ganze iſt in einem ſchlichten 
deutlichen Vottrage gefaßt, und mit den noͤthigen ER | 

2 em 
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dem gemeinen Gärtner: ſaßlichen Gründen: unterſtuͤtzt, ohue 
Ausichweifungen und unnuͤtze Gruͤbeleyen, ſo daß das Buch 
allerdings zu dem abgeziveckten Gebrauche zu empfehlen iſt. 
Die Kuͤpferplatte ftelle einige Arten des Pfropfenns vor, und 
erklärt einige Grundſaͤtze des: Baumſchnitts, vorzüglich Hey 
Sroergbäumen, gegen deren Erziehung fonjt der Verf, mit 


. Becher eiſert. Bey: einigen neuern Vorſchlaͤgen, als 4.9, 


dem Gommerpftonfen ‚: bätten wir doch des -Werf. Erfahrung: 


* 
‘ 


wartet; aber bey dieſem und bey: mehrerm Vovrſchlaͤgen 

exlaͤßt er alles fremden Verſuchen, ſogar hey allerhand 
Mitteln wider Raupen, Maͤuſe und Sperlingen, oder hringt 
einige Vermuthungen darüber bey, welche dann frehlich miß⸗ 
lich ſind. Die Aprikoſen und Pfirſchigbaͤume raͤth er an Stel⸗ 
len zu ſetzen, wo fie von der Morgen» und Mittagsſonn 


nicht zu ehr getrieben werden, und dann im Früßfähbe durch”. 
Leinwandverdeche in Rollen —F 


* | —— —* Die Wild⸗ 
lingszweige ſoll man getaume Zeit vor dem. Pfropfen weg⸗ 
fan kn. (6 45.) ‚Den. platten Schnitt beym Dfionfen 
geehrt" duicchaas den uͤbrigen vor. (©: 49.) Das Pfröpfen - 
in die Rinde glaubt er‘, Fey bey dem Steinobſte ; nicht mit Er⸗ 
folge anzuwenden (S. 204.) Wider die Spetlinge und, 
Kirſchnoͤgel empfiehlt er ( S. 261) Krähenaugen mit Haferd 
koͤrnern in Waſſer gekocht, und blaue Fäden um die ‚Kirfchar 
baume gezogen. Letzteres Mittel iſt, ſo viel wir ſehn, aus: 
dem: Hausvater von Germerghauſen wiederholte; daß es 
wider den Kirſchvogel helfe, zroeifeln wir. , Warum ſollen 
die Kraͤhenaugen ‚eben nur alen Arten von blindgebohrnen 
Thieren toͤdtlich ſeyn? Die artige Baumkunſt durch übers 
geklebte ausgeſchnitzte Bilder die Aepfel in des Sonne zu 
malen, gehört doch gewiß nicht in das, Bud. (&. 275.). 
Wider die Beſchaͤdigung ber Haafen ſichert er‘; den. unterſten 


Sheil ber Baumſtaͤmme durch reine, Art. gem Stiefeln dus 
Holz, Thon oder Blech, die ſo weit reichen, als der. Hanfe 


aufgerichtet reichen kann. (&.,543.). Angehängt find von 
Site 353. nothwendige Nachtraͤge über verfchledene' der 
Baumgärtner wichtige Materien: 1) Ueber die Enrftebung 
neuer Obftarten; (aus wilden Staͤmmen,) üher das Pflan« 
zengeſchlecht⸗2) Ueber die Entſtehung des: duͤrren Holzes 
3) Ueber abſonderliche merkwuͤrdige Eiaenſchaften, bie dieſe 
oder jene Obſtbaumart eigenthuͤmlich hat; nnd welche gleich⸗ 
wohl in dem Werke ſelbſt noch nicht beruͤhrt worden. An 
alphabetiſcher Ordnung. 4) Nebet die Behandlung des = 

} ’ 8. 
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Res. LK Abnehmen And» Aufbhewahren; aber nicht vollftändig 

7:5) Von Anldanria lebendiger Zäune; fehr ausfuhr⸗ 
lid. Die Birkenherteiwird nad, der Hannöverifchen Anwei⸗ 
fung angelegt. (8.717) .6) Euültur- folcher Baumarten, 
die aus fernen Gegenden der Erde kommen und nun erftan 
unfer Klima gewohnt werden: follen. Hlermit verbinden wir 
— este X | 


Bu, U — — — u 


George. Wilhelm — von Wilke über die 
 Giftpflangen’unfrer Küchengärten. Eine Athand« 
fung. für Gettnerep,  Hauehaltung und Küche, 
Halle, Na Gebauer. 187. 3 Bög.in 8 RR 


Der Bert, — großen ee kleinen Schierliug (Conium 
maculatum und: Aerhufa Cynapium) von dem jvaniichen 
(Seandix odorarta) dem gemeinen Koͤrbel, und der Peterſilge 
unterſcheiden und fügt S 40. 10dp,einige. Lehren. über den 
Anpan der Ric noewächfe wit Schirinfdrmigen Dlüren hin⸗ 
ju, bie unter. gewiſſen Umſtaͤnden, ungeſund und gefaͤhrlich 
werden foͤnnen. Die Sache bar; allerdings viel kuͤrzer ges 
faßt werden Foiinen ; und der erf, iſt auch) ni, ‚mehr der 
erſle, der den — deutlich, gelehit hat. 


r 
Bi ra 6 6ꝛ 9 F mn Bi ' uf. 2; 


Werzeichniß, austänbifiher Bäume und Stauden des 
Luſtſchloſſes Weißenſtein Bey Caſſel, yon Conrad 
Mind, Doctor und. Profeffor am Karolinum, 
mit 8:Rupfertafeln. Frankfurt und teipäig, bey 
". Stelfdjer; 1795.10 Bos. in 8- 


N diefem Titel werben alle Wernt und —— 
kein trockenes Verzeichniß von denen im Garten bey dem Luſt⸗ 
ſhloß Weipenftein feit 16 Jahren gezogenen ausländiichen 
Daumen und Sträuchern finden, , Vielmehr werden fie auf: 
die angenehmfte Art durch manche intereffante Nacheicht, von 
Holzarten die man weder im Linneus noch Di Roy findet, 
überrafcyet wietden. ı. Mit Vergnuͤgen wird dee Gartenfreund 
AN) tpß- Holzarten. bey Weipenftein im — aus⸗ 
bauten 


Ira * * 
Er, Er P i 
I . 


dauren, welche fonft aus Mangel’ — und der Be⸗ 
triebſamkeit, noch forgfältig in Glashaͤuſern eingekerkert wur: 


den: Diefes Verzeichniß ift ein ſchaͤtzbarer Nachtrag und 


MWermehrung zu Di Roy Harbkifche Baumzucht, welche der 
‚Merf: auch bey Ausarbeitung: diefer Schrift — vor 
Augen gehabt hat. Diejenigen; Holzarten; welche Duͤ Roy 
fhon beſchrieben bat, davon führer er nur die Namen an, 
findet er aber nad) feinen Beobachtungen Kennzeichen an den 
Pflanzen, wonach fie von der ea des Dü Roy 
abweichen‘, oder ſonſt in Anfeheihg ihrer Kultur oder Nutzen 
etwas bemerkenswerthes, jo findet man davon eine ſolche An⸗ 
zeize, die den. botaniſchen Kenntniſſen des Verf. ungemein 
viel Ehre machet; wird ein Gelehrter von fo rechtigem Beob⸗ 
achtungsgeiſt, noch durch den Fleiß und die Liebe zur Baum⸗ 
zucht eines Mannes, wie der Hofgärtner Kr. Schwarzkopf 
zu Weißenftein fich zeiget, unterftüget, ſo eroͤffnet eine folche 
‚verbundene: Bemühung dem Gertenferunde: vor File — 
manche erfreuliche Ausſichten. 


Der Hr. Prof. Moͤnch zeiget ſich nicht allein in biefer 
Schrift als einen Botaniker von fehr richtiger Beurtheilungss 
fraft und fcharfem Beodachtungsgeiſt, ſondern auch als einen 
Gelehrten von Geſchmack und als einen Freund der ſchoͤnen 
Gartenkunſt, einen ſicheren Beweis hiervon giebt die Anmers 
Eung „ welche der Verf. in der Vorrede über die jegigen lſoge⸗ 
nannten engliſchen Gaͤrten machet, und der hin und wieder 
ſchon in das taͤndelnde und ſpielende faͤllt. „Einfach, ſo wie 
„die Natur, ſagt er/ ſo einfach muͤſſen dergleichen Anlagen 
„feyn ‚und mo es, paſſend iſt, da hofft man entweder die Nas 
„tur nutzbar machen, oder ſchaffet dem Auge mehr Reiz,“ 
aber hbereinftimmend mit der Natur. — Eine ausge: 
wachfene Eiche ift ein ſchoͤner Baum von Anfehen und brauchs 
bar in der Benutzung. „Die Buche kann jedem Nordameri⸗ 

„kaniſchen Baum im Hang aller feiner Güte gleich fiehen. — 
„Obftasten ‚sanzlie aus ſolchen Pflanzungen ausgefhloffen, 

nift. Segen Hkonomifche Gründe gehandelt. — Was waren 
„fonft unfere Garten und alle he diefes Vergnuͤgens? 

„awinger von franfen Pflanzen, und wahre Spitäler des 

„Kräuterreihes" — fo kann nur ein ———— von * 
tem, gelaͤuterten Geſchmack denken. | 


Unter den Holzarten, welche man In Weifenfiein im 
Freyen erhalten , und an das deutſche Clima ——— 


von der Hauchaltungewiſſenſchaft. 237. 


haben’ wir. befonders: beinerft den ‚Ceanotus Americanus, 

‚weichen. Di Roy als eine zärtiiche : Pflanze beſchreibt, und 
dieſer bat :alle Kälte im-Garten zu 2Beißenftein vertragen, 
(&. 20.). Cereis filiquaftrum wird von H. P. Ludewig noch 
unter die zärtlihen Baͤume gerechnet, wie man ihn denn auch 
weoch in unſerm Clima als in Reinsberg und andern. Orten 
"den Winter. über in die Orangehaͤuſer ſtellet. Dieſer ſtehet 
zu Weißenftein im Freyen. Di Roy hat ihn: gar nicht ers 
...wähnet.. ‚Cneorum:triroceuno wird nach. Lodiges ſelbſt in 
England unter ‚die zärtlichen Gewaͤchſe gerechnet , wird aber 
naut in. Weißenflein.den Winter: über im Freyen-bededet. (S. 
93.) Nach der Onotomologia. Botanica ſoſl der Coriaria 
Myrtfolia den Winter im Freyen nicht ausdauern, wir finden 
aber bey dem Verf. das Gegentheil. (S. 28.) Die Chines 
ſiſche zweyblaͤttrige Sinfgobaum Ginkgo biloba foll ‘nach 
Lodiges und andern, unferm Winter: nicht ausdauern, if 
MWeibenftein aber. hat: er-den kalten Winter von 83 auf 84 
‚Am freyen, jedoch. bebunden ausgeftanden;, fie machet eine fons 
derbare Abroechielung im Garten wegen feiner in zwey Theile 
getheilten Blätter.  Quercus Ilex ſowohl als die Yacca 
loriola ,. “eine zur Öartenzierde ungemein ſchoͤne Staude, 
chet zu Weigenftein den. Winter durch im Freyen. Diefe | 

and noch andere Holzarten, welche auch Hr. Medikus bereits 

m durchwint ern veriucht hat, findet man noch in diefem Vers 
eichniß, zur Freude jedes Garrenliebhabers und zur Beſchaͤ⸗ 
mung der nach dem alten Schlendrian mit Eigenfinn ſortar⸗ 

Jeitenden Gärtner. Be 3 


| ch Unter ber zahlseihen Anzahl Holzarten, welche man in 

jefem Berzeichniß angeführt und befhrieben findet, und deren 
DE Roy in feiner Harbkifhen Baumzucht nicht erwaͤhnet, 
en wir uns auszeichnen dag Apocynum androfemifolium, 
anns blutblaͤttriges Apocynum, heißt auch virginifche 

















‚) Crategus acerifolia grautindiger Weißdorn hat Feine 
Stacheln, (S. 31.) Genifta florida blühender Genfter oder 
- Banifcher Genſter, dauert in unferm Clima. (&. 44.) Guli- 
andra dioica Schufterbaüm, und viele andere mehr, fait 
auf jeder Seite. _ . | | 
Andere Holzarten enthält diefes Verzeichniß, welche 
‚man weder bey den Linnens, noch. Duͤ Roh, noch bey dem 
koddiges oder Ludewig findet; als Crategus edulis oder dul- 


cis 


bar 2 2222 


wolle. (©. 9.) Clemmatis viorna, et erispa. (&,- - 


.n 
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— (8. 30) Lomura media; findet man auch nicht bey 
dem Linne oder beftäubte Geißblatt. Dieſes ſchoͤn bluͤhende 
rankende Gewaͤchs iſt in Weißenſtein 8 Fuß hoch anzutteffen. 


Hr. Murrah hat es in den Goͤttingſchen Commentarien be⸗ 
ſchrieben und abgebildet. Prof: Ludewig nennt es in feiner 
Baumjucht das rothbluͤhende ameritani che Geißblatt, und 
haͤlt dieſes Gewaͤchs vor zaͤrtlich. Die Tilia Tomentofa Hat 


Binneus: auch nicht; man finder fie auch ‚nicht bey. Hr. Lüder, 


den Unterfheidüngszeichen nach zu urtheflen, ſcheint ‘es als 
wen diefee Baum diefelbe Linde ſey, welche Loddiges in fei 
nem Catalogo Tilia pubescens: nennt. . So finder man auch 
Rhus Hypfelodendson und andere mehr nicht bey dem 

1 VV. 4. 2 — Wed (5 Eurer u. 


Verichtigungen, Anmerkungen und Zuſaͤtze welche das 


Neſultat einer aufmerkſamen Beobachtung des Verf. find, 
und wodurch das Werk des Duͤ Roy ſehr ergaͤnzet und voll⸗ 
ſtandiger gemacht wird, findet man in vielen Stellen. dieſes 
jchatz baren Verzeichniſſes, z. B. fo beweiſet der Verf. (8. 5.) 
dag die maͤnnliche und mweiblihe Bluͤthe des Acer negundo 
auf verfehtedenen Stämmen twachfen, obgleich Du Roy ſolches 


in Zweifel ziehet. Im 16 Jahren hat ein folder Baum ei⸗ 


nen Stamm: von do Fuß hoch und ı8 Fuß ſtark getrieben, 
wenn man ihm nicht die mindeften Aefte nünme, ſo hat ih 


. Mec. fhon an manchen Orten firauchartig, obgleich von in» 


licher. Stärfe und Alter wachſen ſehen. (S. 13.) Bemerket 
der Verf. daß einige alte Berberisſtauden, Beeren ohne Kern 
fragen, welches ſchon mehrere beobachtet haben, und zeiget 
eine gute Art wie Berberisſaft zu machen iſt. Die Beſchrei⸗ 
bung welche Duͤ Roy von den Cornus Amomum madet, 
und das” Unterfceidungszeichen von andern diefer Art, fa 
darin beftehen fol, daß die Blumendecke um den Grund 


Griffels einen rothen Zirkel Haben, beweiſet der Verf. dab es 


mehreren von diefen Gefchlecht eigen fey, allein die blaue 
Deere, melde an diefem Amomum jur Reife fommt, und 
von der Größe einer Erbſe ift, iſt ein ficheres Unterſchel⸗ 
dungszeichen diefer Art. (S. 27.) Auf der 3öften Seite bes 
merket er, daß kein Vogel den Saamen von dem Bohnen⸗ 


„ baum (Cytiflus Laburnum) frißer, und daß felbiger den 


Menſchen' purgiere, und Brechen verurſache. Bey der 
Fraxinüs nova Anglica berichtiget er den Dü Roy, (S. 43.) 
daß die Blaͤtter zwar gefaͤrbet find, aber nicht am — 

| i ande. 
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Rande. Tuplans. rapie iſt in Weißenſtein in’«s Jahren 
24.55 hoch und 13 Fuß flarkiam Stamm gewadfen, von 
dem Juniperus virginiana ‘werden in Weißenftein Hecken 


gezogen, welches wurfli Schade if. Der Hr. Verf. ems 


pfiehle mit Recht die Anpflanzung diefer Muß, und es iſt auch 
wohl gewiß, daß wenn.man fie dicke ſticht, daß fie aud) alss 
doun gerader und höher wachen werde. (&. 55.) Der Sal⸗ 
veybaum. Phlomis wird mit Redyt empfohlen, er gereicher 
dem Garten zu einer.-befondern Zierde. Es ift-der Aufinerks 
ſamkeit allır .Forftmänner werth; was der Verf. von der 
Pinus rubra und montana fagt, le&terer wächfer nicht alle 
"Zeit krumm, aber geſchwinde und. in dem fehlechteften Boden. 
(S, 68.) Dergleihen gute und nusbare Bemerfungen, ' 
- wie auch Zufäbe und Berichtigung zu des Duͤ Noy Harbtis 
(hen Baumzucht, wird jedem Sartenfreund fehr willkommen 
ſeyn. Unter Aufpflanzungen in dem Garten bey MWeißenftein 
finden ſich auch verfchiedene feltene Holzarten und Gewächfe 
welche in wenig deutichen Gärten angetroffen werden. Den 
Acer Crispum befinnet fidy Rec. weder gefehn noch in irgend 
einem VBerzeichniß gefunden zu haben; diefe Abart if in Eng» 
land aus.den Sarmen der Lehne gezogen, (fo wenig aber’ 
Mulcolm.als Loddiges, haben ihn in ihrem Verzeichniß auf: 
geführte.) Die Blätter find am Nande zurückgebögen, und" 
im der Mitte erhöhet und. gekraͤuſelt. Die s Nerven in dem 
bunfelgränen Blaͤttern find weißlicht; die Einfchnitte zeigen 
ſich mit langen hervorragenden Spigen, er hat in Weißen⸗ 
fein eine Hohe von 4 Fuß. (©. 2.) Eine neue Abart der 
Colurea führe der Verf. ©. 24. an, er nenne fie Colutea 
aperta, offenftehender Blaſenbaum, diefen hat. Hr. Medifus 
zuerft entdeckt, er läßt fi) durch den Saamen in eben diefer 
Art fortpflangen, und die Schote bleibet allezeit offen daran. 
Cornus Tericea ift ein feltenes Gewaͤchs. (©. 26.) Man 
bat in Weißenitein eine Abart von den Saamen einer Weiße 
tanne gezogen, die Nadeln daran find einen Zoll fang, duns 
kelgruͤn, dichte an einander gewachſen, und ftehen in die Hoͤ⸗ 
be, diefe Tanne ift bereits 8 Jahr alt und ſchon 6 Fuß hoch. 
Der Berf. ſagt, es fey eine fchone Tanne, die jeder vor eine 
befondere Abart halten würde; nach diefer Beſchreibung aber 
weicher fie doc) fehr von der Seranto des du Hamel ab. (S. 
71.) Pyrus hybrida iſt eine gang neue Abart, welche der 
Hr. Schwarzkopf. von.dem erdbeerblättrigen Birnbaum gezo⸗ 
‚gen, fie iſt bereits durch den Saamen foregepflänge, hat aber 
D. Bibl. LXXXIV, 2.1.8, Q keine 
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feine Dornen und eine glatte Braune Rinde, die Geſtalt dee 
Blaͤtter ift veränderlih. Der Verf. hat fie auf der 6aſten 
Aupfertajel mir Blase und Frucht genau abgebildet. 


| Wir wollen die Anzeige diefes nüglihen Verzeichniſſes 
mit einigen Anmerkungen befchließen. Unſerer Meynung 
nad) komite man wohl den Aschepias Syriacus, den Munting 
Apocynum Syriacum, ſyriſche Geidenpflanze nennt, unter 
die giftigen aͤchſe rechnen, dran es ift doch eine Are 
Wolfomilch, in ihren Zweigen finder ſich auch dergleichen 
milchartiger Saft, der‘ wirklich Blaſen ziehet, unfer verfiot« 
bene Hr. Gleditſch hat 1761. der Akademie zu Berl:n über 
den Gebrauch diefes Gewaͤchſes eine Abhandlung vorgelefen, 
er zeiget, daß die darin befindliche Seyde mic Vermiſchung 
anderer Marerien zu allerhand Zeug gebrauchet werden fünue, 
in Sranfreich mifcher man fie unter die Florerieide, auch 
 almınt man davon etwas unter den Filz. Ljn Luftgärten 
gehöret diefer Strauch nit. Die runde weiße Bluͤthe, wel⸗ 
he der Verf. bey dem Cephalantus ruͤhmet, hat unſetin Ben 
duͤnken nach Feine befondere Schönheit, allein die herunter⸗ 
bängende Kugeln geben dem Baum ein romantifches Anfrhn. 
(8. 21.) Der Cupreflus difticha waͤchſt, wie der Verf. 
fagt, in dortiger Gegend fehr fchnell, in dem mitternächtlicyen. 
Theile der Kurmark iſt man damit nicht fo gluͤcklich, ein 
Daum von ı2 bis 15 Fuß hoch und etwa 6 Zoll im Durchs 
meſſer war gewiß 25 bis 30 Jahr alt. Man bat diefen: 
Baum durh Stedlinge fortpflanzen wollen, welches aber 
sicht nelungen, Zu Weißenftein bat er noch niche gebluͤhet 
und auch noch Feine Früchte getragen, ob er gleich 12 bis 15 
Schuh hoch if. Cynochinam ift giftig und. gehört nicht in 
Luſtgaͤrten. (S. 34.) Fraxinus Ormus nennt der Verf. blu⸗ 
menblättrige Efche und Mannaefche, Di Roy und Ludewig 
nennen fie die blühende und blumentragende,, und noch mehr 
Botaniker unterfcheiden fie von der Mannaeſche, die unter 
den Mamen Rorundifolia bekannt if. Der Verf. glaubt, 
daß auf erfterer das Manna waͤchſt, und nicht auf leßterer, 
(8. 41.) Hyppercoum calycinum megen feiner fchonen 
Bluͤthe fehr zu empfehlen. (©. 53) Das Gummi, welches 
aus den Lupis dambes fliege, und melches die Engländer 
Swet Gum nennen, ift nah Hrn. v. Wangenheim der Sto⸗ 
vor. Der Verf. fagr, daß es wohl nicht rathſam fen, die 
. Myriea cerrfera in der Abfigt um Wache von — In 
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iehalten,, anzubaner. Hr. von ——— hat ſelbſt da, 
wo fie zu Kaufe iſt, Feine reiche Ausbeute davon gefunden, 
ondern die fertige Materie, welche mau aus diefem Sewädhs 
ochet, muß noch mit Talch vermifchet werden, und d 
werden die davon — Lichte fpröde. (&. 64.) W 
zweifeln nicht, daß das Verpflanzen des Lerchen⸗ und anderh 
Madelholzes, wie es der Verf. (S. 75.) beichreiber, in man⸗ 
her Ruͤckſicht gut ſeyn mag. Es dürfe uns aber, daß die 
ſelbe zu umftändlich und Foftbar feyn würde, wenn man dis 
mie ins Große gehen wollte. Denn mie viel würde es nicht 
nach feiner Angabe Eoften, einen Morgen mit Lerchen zu bes 
pflanzen. Er fchläge hierzu vor, den Saamen in ı Schub 
hohe Kaften zu ſaͤen, welche einen beweglichen Boden haben, 
hach 3 Jahren fol man da, wo die fungen Pflanzen ſtehen 
bleiben follen, in die Erde graben , den Kaften hineinfegen, 
und den beweglichen Boden wegnehmen, fo wird die ganze 
Pflanze unberührt in die Erde fommen. Go viel Weitläufe 
tigkeit macht man hier nicht mit dem Aufziehen der Lerchen⸗ 
bäume. Der Saame wird bloß ausgeftrenet, und auf diefe 
Art, Cals bey dem Hrn. von Burgsdorf in Segel) find fchon 
temliche Kämpe angezogen, und mit Lerchen beftanden.. 

uch glauben wir, daß eine Lerche in 3 Jahren gewiß längere 
Wurzeln treibt was den Kaften den der Verf. vorfchläge trifft, 
denn eine Pflanze von 5 Wochen hatte ſchon eine Wurzel von 
a3 Zoll getrieben, wenn ſich denn nun die Wurzeln an den 
Wänden des Kaſtens ſtoßen, fo leidet der Baum fehr dadurch. 
MNadelholz durch Stedlinge fortzupflanzen empfiehlt 
ber Verſ. zwar nicht, allein er hat es doch verſucht und ges 
funden, daß wenn man den Schaitt mit Baumwachs ver 
—— fie Wurzeln treiben, wiewohl nur kuͤmmerlich fort» 


mmen. | 
Verſchiedene Abweichungen in Benennung der Holzar⸗ 

ten haben wir bin und wieder in diefem Verzeichniß gefunden, 
. B. die meiften Botaniker verftehen unter Populus balla- 
znifera, den Tasfamahafa , der Berf. giebt aber diefen Nas 
men einer ganz andern Pappel, deren Saft weder am Ga . 
ſchmack noch Geruch eine Aehnlichkeie mie dem Takamahaka 
bat; wir finden Laß Hr. Lüder (IV. Ih. S. 405.) auch diefe 
Pappel von dem Tafamahafa unterscheidet, er nennt fie nad) 
dem Miller Populus balfamifera, foliis fabcordatis, oblon 
gis Crenatis, und verfteher hierunter die Carolinifche Pappel, 
aber diefe ift nach Linneo, bie BERN und eine = 
2 th, 
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Art. Der Populus balfamifera Linnei.ift der Takamahaka 
des Miller. Hr. Lüder aber nennt ihn Populus tacamaha- 
ca fol, fubcordatis inferrie incanis fuperne atrovwixidibus, 
‚Diefe Abweichung iſt darum zu bemerken, weil der Populus 
balfamifera des Verf. zu einer: anfehnlichen Hohe erwächft, 
und gutes brennbares Hol; giebt, der Tafamahafa aber nur 
eine mäßige Höhe erreichet. Der. Verf, unterſcheidet Quer- 
cus Ilex gromuntia von dem gewoͤhnlichen Quercus Ilex, 
‚(S. 93.) und nennet jene die Steineiche, Der deutfhe Nas 
me, Steheiche, den ihr einige geben, feheint ung. dieſe Eis 
chenart beftimmter anzuzeigen, weil man unter Steineiche 
auch die gewoͤhnliche Quercus robur verftehet.. Die Grom- 
muntia entipringt-Öfters aus den Saamen der Quercüs. Ilex. 
Hr. Luͤder (IV. IH. ©. 235.) nennt fie die. Stechpalmblatt⸗ 
rige immergrüne. Eiche, Hr. Ludeivig.die Hülfenblätrrige, fie 
bat eyrunde länglichte Blätter, auf der unterfien fladyen Seite 
‚find fie zotticht, biedurch untericheidet fie fih von dem Qner- 
cus llex, welche glatt find, diefe Eiche Eommt zu Weißen 
fein in Freyen flarf, Ä 

Jeder wird darin dem Verf., was er von ber Acacıa 
fast, Beyfall geben; er will fie Hauptfachlich wie Kropfholz 
anziehen, wuͤrde man aber diefes Holz, welches auch in 
fhlehtem Boden waͤchſt, in gefchloffenen großen Dertern ans 
‚ziehen, fo würde es gewiß zu einer ztemlichen Hohe aufichies 
Ben, es ift dichter als das- Fühnene Holz, nah unſern Vers 
ſuchen wog der. Eubiffuß 49 Pf. naß 61 Pf. ı3 Loth 56 Ge. 


. nad) ein und einem halben Jahre hatte es faft + von feiner 


Schwere verlöhren, und der. Cubikfuß joog 49 Pi -ein Cubus 
von Zoll war in diefer Zeit IE Theil eingetrocknet 
Es wäre dieies ein Holz, woraus wir «uch auf fandigtem Bo⸗ 
den Schlagbolz ziehen koͤnnten, in Frankreich behandelt man 
es bereits an einigen Orten nad) diefer Art und braucht das 
Holz zu Weinpfählen. - a | 


Dieſem in allen Betracht empfehlungswerthen Verzeich⸗ 
niß find 8 Kupfertafelm bengefügt, auf der iſten findet man 
Blatt und Dlüthe ded Craraegus rotundifolia,” der Figur 
der Blätter nach fcheinet ihm dieſer Name nicht eigen zu ſeyn. 
Auf der zweyten iſt Blatt und Blüthe des Crataegus Léu- 
cophloos abgebildet, er bat feine Stacheln, aus der zten 
von dem Mespelus Xantho carpus, auf der aten Mefpelus 
llexcisping; 5) Pyrus divica, 6) Pyrus STIL nur 
* a‘ — bart 
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Abart fo Hr. Schwarzkopf gezogen, 7) Rubes Amaricanum 
nigrum, 8) Viburnum lentago iſt ein ſchoͤner Strauch. Die 
Zeichnung ‚der Blaͤtter, weichet bier vonder. Befchreibung 
des Linge ab. Der Stich ver Kupfer ift deutlich und gut 


| ig 


ausgefallen. 
a Handlungs und Finanzwiſſenſchaft. 


Finanz » Materidfien. "Drittes Stück: 1787. 15. 
* Bog. in 8. Nat er u ne . 
| Ef 


Tin diefem Stücke wird als Fortfegung deſſen, was in den 
Deyträgen zur Finauzlitteratur der Preußtſchen Staaten, 
won den Krieges : und Stenerräthen vorgetragen” worden, 
deren eigentliche-Dienftverfaffung abgehandelt Hierbey iſt 
nicht nur auf den ummittäbaren Inhalt ihrer Jnſtructionen, 
ſondern auch auf- die übrige Dienerſchaft NRüdfiht genommen 
worden, mit.denen fie theils in den Officialgeſchaͤfften cons 
eurriten, theils aber weil ihnen folche fubordinirt find, in 
Berbindung ſtehen; zu erfteren gehoͤrt der Städseforftmeifter, 
zu letzten die Fabrikencommiſſarien, Departements + Baur’ 
infpectoren, Salzinſpektoren, Infpectionscalculatoren, Dienſt ⸗ 
ſchreiber, Kreispolizeyausreiter; daher Eonımen dann auüch 
die- Pflichten dieſer Officianten vor. Naͤchſtdem handelt der‘ 
- Verf. noch $. 6. von dem eigentlichen Gang der ſteuerraͤthll⸗ 
chen Dienftgefchäffte.$: 7. von den moralichen Betragen ders 
felben:$; 85 Meber die Mängel. der Einridjtung,, und $. 9. 
in einem Nachtrage uͤber die neueſte Verfaffung. Alle hierin. 
enthaltene Gegenſtaͤnde beurtheilt der Verſ. mit vieler Ein⸗ 
ſicht und großer Freymuͤthigkeit, jedoch unter anſtaͤndiger 
Maͤßigung. die ihm fo wie dem Staate ihre Duldung Ehre- 
macht‘, da.es immer ein ſicheres Merkmal jſt, daß große edle 
Seelen das Staatsruder. lenken, wenn e6 jedem erlaubt wird, 
dffensliche Einrichtungen. einer. offentlihen Kritik zu un 
terziehen, Er Le Per Se u 
21 1.,54 Per We 
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Entwurf eines Plans zu einem: vollftänbigem Snftem 
der ſaͤmmtlichen einem Staatswirthe nothwendigen 
» Wiffenfchaften; zur Erläuterung verbunden mit 
' einer Entwidelung einiger der erften Grundfäge 
uͤber — gr — — Staats. 
wirthſchaft u. ſ. w. von J. oſch. Kopenha⸗ 
gen, bey Thiele. 1707. 756 ©. 8. j 


Der Verf. hegt den Vorſatz, ein ausführliches Werk über 
alle einem Staatswirch nörhigen Wilfenfchaften in einem 
Syſtem zu verfertigen,, und legt in diefen mäßigen 3v Band 
dem Publico den allgemein abgefaßten mit einzelen Betrach⸗ 
tungen in den wichtigern Materien durchflochtenen Plan des 
aus;uführenden Werks vor. Eimestheils um zu überfehn was 
au dem Inbegriff dee dem Staatswirth nöthigen Wiſſenſchaſ⸗ 
ten gehört, amderntheils damit er von den Kenner diefer 
Wiffenfchaften ſich voraus Beyſall oder Tadel über feinen 
Vorſatz, oder Verbeſſerung in feinem Plan verfhaffe.. Men 
‚billigt diefe Idee um fo mehr, als dadurch der Verf. ſich in 
den Stand fegte, fein ganzes weites Feld zu überfehen, gut 
zu ordnen, umd von Kennern dieſer Wiffenfcheften,. weiche 
ihm ihren Beyfall geben würden, Worfchläge zu Verbeſſerun⸗ 
gen erhalten zu können, welche er nad) feinem Berfprechen 
annehmen und benugen will. Bon dem Eifer des Verf. mit 
welchen er nad) der Vorrede, die. Sache anzugreifen gedenft, 
läßt fich vieles erwarten , denn er verfpriche ihr ( ) fein gan 
‚des Leben und alle feine Kräfte zu: widmen, (wenn et den 
erwarteten Beyfirlf erhält.) Ueber den Umfang des Unter⸗ 
nehmens wird fid) mach verbergehender allgemeinen Vorftel ⸗ 
lung des Plaug ıretheiten laſſen. Der Plan iſt aber Außeeft 
groß und vielumfiaffend, und die KHülfsmittel: welche der G. 
gebrauchen will, find fo koſtbar, daß er fie ohrie die Unter 
ſtaͤzung des Staats, vor. welchen er vorzüglich, naͤmlich 
Dänemark, zu besıwbeiten gebenkt, nicht wird erhalten koͤn⸗ 
nen. Denn er willl die vornehmften Länder des ganzen Erd 
balls durchiwandern ‚ um die Luͤcken durch eigene Besbachtun⸗ 
a zu ergänzen, su elche aud) durch die beften Nachrichten im 
nem Plan nie ‚ ausgefüllt werden tonnn. Dec. kommt 
biefe dem erften Anſe heine nach ſchoͤne Idee fehr ſchwaͤrmeriſch 
vor, und er iſt werfli hert, daß der Verf. wenn er dies Ver» 





ſpte⸗ 
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ſercchen ‚erfüllen wid , ‚mit allen noch zu hoffenden Lebensjahs 
ren nicht Zeit'genug finden wird, nur diejes Huͤlfsmittei zu 
mgen, alfo vielweniger feinen großen lan felbft auszus 
a. Hierzu gehöret eine vollitändige Kenntniß aller der 
a einfhlagenden Wiftenfhaften, und eine fehr ausgebreis 
sete Lektuͤre, welches bey igiger Erweiterung der Wiſſen⸗ 
fhaften Rec. wo nicht unmöglich, doch höchft ſchwuͤrig zu ſeyn 
feine. Der Verf. fieht zwar felbft die Groͤße feines Unter, 
nehmens ein, fegt aber in feine Kräfte Fein Mißtrauen und 
will auch, daß andere Feines hierein ſetzen, denn er ſagt: „ich 

„fürchte, wegen dieſer Arbeit und Aufopferung wird manchen, 
„um die Trägheit feines Geiſtes zu beſchoͤnigen, mir Einwen⸗ 
„dung machen gegen die Nothwendigkeiten biefer Wiſſenſchaf⸗ 
„ten für den Staatswirch.“ In dielem entworfenen Plan 
trägt nun. der Verf. bey jedem Theil die allgemeine Grund. 
ſaͤtze, wornach ex das. Sauze zu ordnen gedenft, kurz vor; 
feine Ordnung felbft ift aber fur; folgende. | 


Vor dem Syſtem foll an 2. Bücher Einleitung voraus, 
n. iſtes von der Matur und Anlagen des Menſchen. 
2) Born dem Mugen und dem Zufammenhang der ſtaatswirth - 
ſchaftlichen Wiffeufchaften mit den Stanrsgefhäfiten. Das 
Oyſtem felbit fol in 7 Haupttheile getheilt werden , und der 
sfte die Productions s und Fabricationswiffenihaften enthals 
ten.. Hierher rechnet der Verf. abfiracte Matbernatif, Nas 
turlehre, Naturgefchichte, Chimie, (reine, phyſiſche und tech⸗ 
niſche) Mechanik, Oekonomie, Technologie, Cchemifche und 
mechaniſche) Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Dieſe in den ) 
bemerbte Eintheilung erläutert er in feiner dem Plan vorge⸗ 
festen Einteitung und. rechtfertigt ſolche. Die Sämtliche 
Wiſſenſchaſten follen vom zten bis einſchluͤblich ı 3 2ften Buch 
abgehandelt werden. Die Rubriken dee Bücher und Benen · 
nung der einzelnen Capitel nehmen in diefem Buch ſchon ır.« 
©. tin; was wird die Ausführung der Wiſſenſchaſten ſelbſt, 
wenn fie nicht unnäge Betrachtung der Oberfläche werden 
ſoll, vor ein Werk erfüllen?: Soll dies ein Sterblicher vol« 
lenden können? — Rec. zweiſelt fehr, und vermuthet daß 
der Verf. ſelbſt ſich nur fuverficielle Kenntniſſe von den in 
dem Plan genannten Wiſſenſchaften erworben, denn 
wuͤrde er bey dem erften Gedanken mehr Mißtrauen in feine 
Kräfte fegen. Dec. vermag — nicht, ohne das Buch er 
4 u 
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zu copiren, ſich bey dieſem Zheil in eine genaue Auselnander⸗ 
ſetzung einzulaſſen, 
ztev Theil, Von dem uUmſatz der waaren an 
„ſich ohne Tuͤckſicht auf Gegenden, wohin er getrie⸗ 
„ben werden ſoll, und wodurch der Transport ges 
‚„fcbeben muß.“ Mit einem: Wort’die ganze" Handlungs 
Yoiffenichaft in abſtracto mie ihren Huͤlſskenntniſſen enthaͤlt 
7 Bucher, die nur z. E. angefuͤhrt werden, unr zu zeigen, 
wie ausfuͤhrlich der Verf. das Werk auszuführen gedenkt. 
Das: 533 fte-Düch vom Gelverbe eines Fuhrmanns 3 aſte 
von der Schiffbaukunſt. Dieſes Buch erfordert allein ein 
ganzes Werk, wenn es nicht bloß Allgemeinſaͤtze enthalten 
fol. 135[e Buch von dem Göwwerde der Schiffer. 136ſte, 
allgemeine, Grundſaͤtze von der Wiſſenſchaft der National⸗ 
und Provinzialwaarenhaͤndler, in zehen Abtheilungen. 157 ſte 
von den Nebengewerben des Waarenhandels in 2 Kapiteln. 
138ſte von dem — eines Difteier » und" Sradtfanp 
mann. ı35fte, Bemerkungen über befondere Arten des 
Waarenhandels... 140fte, vom Handel mit Immobilien. 
- + Der 5te Theil fol die Erdbeſchreibung, Staatskunde, 
Staatengefchichte, Gefchichte der Induſtrie und des Handels, 
die neueſte Weltgeſchichte, Hydrographie, die phyſikaliſche 
und mathematiſche Cosmologie enthalten, und vom ı arften 
bis 375ſten Buch, gehen. — 
* Dir ate Theil handele von-den unproduetiven Gewer⸗ 
ben, ihrer Natur und ihrem Nuͤtzen vor die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft. Hierzu rechnet der Verf. Domeſtiken, Dichter, 
Thonkuͤnſtler und. Schauſpieler in dem 376ften Buch. Aery 
te, Diener der Gerechtigkeit und der Polizey, Militaͤrdie⸗ 
Bus, Lehrer der Jugend. und. Religion vom 3 77ften bis 38n 


Der: ste‘ Theil ſoll in Biden bag Natur s u. 

und Boͤlkerrecht enthalten. " ° 
An domisten Theil foll nun die eigentliche Siaatswiſ⸗ 
fenſchaſ vorgetragen werden. Nach einer allgemeinen Be⸗ 
fchreißung der Vortheile weiche ein Staatswirth mit den vor 
ber bemerkten Wiſſenſchaſten ausgeruͤſtet dem Vaterland ver: 
ſchaffen kann‘; definirt der Verf, "diefe Wiſſenſchaft alfo: 
„Sie lehrt die allgemeinen Grundfäße von der vortheilhafte 
„ften Anwendung der. Kräfte eines Volks in Ruͤckſicht auf 
„die: Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe im engern Werftand, 
„und ſolgert daraus Geſetze, durch welche der u zur 
er⸗ 
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Veemehtungder Glůckleeligkeit ſeiner Unterthanen von dies 


„fer Seite beytragen kan“ "Dusch dieſe weitläuftige Be⸗ 
Ihrelbung, Definitionimöchte fie Nee; nice nennen, fondert 


der Verf. die theoretiſche Staatswirthſchaft von der prakti⸗ 


ſchen· ab/ welche nur "Anwendung derſelben in Abftrahirung 


der Regeln fär-das. Vaterland feyn fol. . Die ganze Wiffens. 
Schafe wird: in: a Theile getrennet. In dem erſten ſollen die 


abſtrarten Grundſaͤtze von Vermehrung der Gluͤckſeeligkeit 
VE Mitglleder eines: Staats. von Seiten’der Befriedigung 
ihrer Beduͤrfniſſe in dem aten:die Anwendung diefer Grund» 
füge aufl einzelne Claffen ber Nahrungsivege vorgetragen wer - - 


ven. Dorverfte Theil wird wieder in zwo Abtheilungen abe 


geſondert/ die uſte von der; Vermehrung ber Öegenftände der 
menſchlithen Bebürfniffe ,” die zte:von. der, Vertheilung und 


Anwendung der erworbenen Gegenflände. Die erfte Abtheis 
lung bekommt zivey Anterabtheilungen, deren die eine von 


her Hervorbriugung dev Gegenftände der. Beduͤrfniſſe, die an⸗ 


Bere Yon dem Erwerb derſelben von, andern Völkern hundelt. 
Die: erftere Unterabtheilung folk; in den 5 Büchern von Vers 


mehrung der praductiven: Kraft, . ihrer Arbeitſamkeit, der 


Ausmwahl der vortheilhafteſten · Segenftände für die producti⸗ 


ven · Albeiten, von · Vermehrung der Induſtrie, von Anhaͤu⸗ 
fung und Einrichtung des Vorraths behandelt werden. Nach 


der weiteren Zergliederuug des erſten Buchs, handelt das erſte 


Cap· von dem Einfluß dev Vermehrung der produftiven Kräfte 


auf die Vermehrung dev. Nothwendigkeiten und Bequemlich⸗ 


keiten descinenfchlichen -Lebeng,, amd in dem ten Cap. ſucht 


“ 


ver. Verf. Shmiths Einwendungen gegen den. Nutzen der 


Handelseinſchraͤnkungen zu entkraͤften. Die in diefer Mates 
tie nur ganz in / dem Allgemeinen angeführten Gruͤnde haben 
den Dee. nicht vollkommen uͤberzeugen köͤnnen. Sn dem 
Werk ſelbſt werden: fie wohl in nähere. Betrachtung gezogen 


und dürch einzelne Veyſpiele erläutert werden follen. Be⸗ 


fonders ſucht hier der Verf, die Einfhränfung der Getraides 
ausfuhe zu rechtfertigen, ſeine Gründe find aber nad) dem 
Urtheil des Nec. mehr Abftractionen aus Bermuthungen und 
Annahmen, die nicht auf Thatſachen geſtuͤtzt find, als folche 
die von berichtigten Erfahrungen entnommen tvorden; und 
dieſe müßten doch wohl allein. entfcheiden. Der Verf. komme 


Aübrigens, wie er ſelbſt bemerkt, mit Nekers Ideen in der 


Abhandlung Sur la legislation et le commeree des grains 
überein, Auf dieſe Materie lan einige allgemeine Bekrach⸗ 
— | so | tuns 
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tungen uͤber den Credit, die Staatsſchulben und N | 
umlauf, auch von der Verminderung. des ‚anf den Unterhalt. 
det unproductiven Arbeiter angewandten Capitals, als der 
Soldaten, Domeftiten und Gelehrten, wo bey den letztern 
der ſehr bekannte Vorſchlag geſchiehet, daß nicht fo viel ums 
taugliche Subiekte Gelehrte werden folten. Das zte Cap, 
von der Verminderung des Mäßiggangs, und zu den Muͤßig⸗ 
gaͤngern rechnet der Verf. die fehr gefchäfftige Lotterienbedien⸗ 
te. Viertes Cap. von Erfpahrung der Kräfte bey unpro⸗ 
ductiven Gewerben. — Das ate Buch wird in 2 Cap: und 
von diefen wieder das legtere in ı ı Abfchnitte gergliedert, vom 
welchen der Berf. nur die Rubriken angiebt. An dem Dias 
von dem zten Buch, bey dem ıften Kap. welches von der 
Auswahl der vortheilhafteften Arten der Produktion, dee 
Fabrikation und des Umfages für einen ganzen Staat hans 
deln foll, ſtellt der Verf. einige Betrachtungen über die Vor⸗ 
theile der MWollenmanufafturen in Däuemarf, über Seiden⸗ 
und Leinewandmanufafturen, Olashütten, Eifen und Stahl 
waaren u. f. w. an, um zu zeigen, tie er diefe Materie zu 
bearbeiten gedenket. Das zivente Kapitel dieſes Buchs fol 
von der Vertheilung der vor einen Staat vortheilhaften Nah⸗ 
zungswege innerhalb feiner Grenzen handeln, Auch das 4te 
Bud zerfällt nad dem Milan in 2 Kap.; das erfte von der 
Natur der Induſtrie, und das zwepte von den Mitteln fle in 
dem Staat zu erlangen. Dieſe ganze Materie ſetzt der Verf. 
fhon in diefem Plan ziemlich auseinander , und trägt die alle 
gemeinen Grundfäge in gedrängter Kürze fchöm vor. Das 
ste Buch zerfällt in cı Cap. +) Bon der Natur und Eins 
theilung des Vorraths. 2) Vom Einfluß des Vorraths auf 
die Vermehrung der productiven Kraͤfte der Geſellſchaft. 3) 
Mon der Natur, der Entftehung, Nusen und Werth dee 
Geldes. Die leßte Materie fett der Verf. in diefem Plau 
auseinander, 4) Vom Erwerb durch Vorrath, befondere 
von den Finfünften aus dem Geldvorrath. 5) Bon Ber 
mehrung des Vorraths überhaupt. 6) Insbeſondere bee - 
Seldvorrachs. 7) Vom Münmefen/ 8) Dem Abnugen 
und Kippen der Münze. 9) Bon Erleichterung des Gelb- 
umfares durch Depofitenbänte, Wechſel und Affiguationen 
u. ſ. w. 10) Bon dem Papiergeld, wobey zugleid) fehr üben» 
zeugend gezelat wird, daß Aſſignationen auf liegende Gründe 
untaugliche, Hingenen Banknoten vortreffliche Circulations⸗ 
mittel find, Der Verf. bebandele diefen Artikel ſchon in on 
em 





oon der Handiuugs · und Sinanpwiffeufchaft. 249 


fem Plan ausführlich, widerlegt den Sat des Peof. Buͤſch, 
daß eine Bank niche auswaͤrtige Banknoten mit Berluft ein⸗ 
wechſeln ſollte, wenn deren Werth fälle, und will in dem 
Werk felbft diefe Materie in 7 Abſchnitten genauer auseinam 
der ſetzen. 11) Von der Vermehrung des Vorraths durch 
auswärtige Privat» und Staatsichulden, von der Verwan⸗ 
delung der auswärtigen Privat « in Staatsfchulden , und von 
den Bortheilen gut angewandter Staatsfhulden, Pinto’s 
Meynung: über diefe Materie ſtellet der Verf. in befieres 
Licht und berichtige fie, die gegenfeitige Meynung des Hunse, 
Montesquieu und Schmidt wird. aber widerlegt. Die zte 
Unterabeheilung wird in 6 Kap. getheilt. ı) Von dem übers 
mäßigen Profit in der Handlung mit andern Völkern, 2) 
Bom Ausleihen der Kapitallen an Ausmwärtige. 3) Bon der 
Einhebung der Tranfitgelder von andern Voͤllern. 4) Vom 
Erwerb durch Subſidien. 3) Bon. der Erhebung des Tei⸗ 
buts von andern Völkern. 6) Bon der Beute und Eron 


Die ate Hauptabthellung betrifft die Vertheilung des 
vom ganzen Staat erworbenen Nothwendigkeiten und Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens unter die einzelne Mitglieder, und 
bekommt zwey Unterabtheilungen, Die ıfle von der Ber 
theilung der erworbenen Nothwendigkeiten und Bequemlich⸗ 
Seiten des Lebens unter die einzelne Mitglieder des Staats, 
Die 2te von der Anwendung des erhaltenen Theils. Erſtere 
foll in 7, und die leßtere in 2 Capiteln behandelt werden. 
+ Der zweyte Theil’ der: Staatswirthſchaft zerfällt nach 
dem Plan des: Verf. in = Abtheilungen, die erite von ben 
Geſetzen, Einrichtungen und Anftalten zur Beförderung dep 
produetiven Gewerbe, die ate von den Finrichtungen der 
Seaatswirthſchaft in Abſicht auf die unproductiven Gewerbe, 
Erftere wird nach den Objekten, Laudwirthſchaſt, Jagd, 
. -Bilgerey,, Bergbau, Handwerken, Mamufakturen, Babrk 

‚Ben und Künfte, und Handlung , in fehs Büchern, letztere 
{n 3 Büchern; 1) von Erfparung des Aufiwandes auf die 
Unterhaltung der produetiven "Gewerbe, deren Dienfte ums 
mittelbar vom Volke bezahlt werden, 2) derer, weiche bie 
Regierung unternimmt, 3) das ste aber von: dem Genuß 
der unpeoductiven Arbeiter behandelt. 

Der fiebente Theil enthaͤlt die Finanzwiſſenſchaft in $ 

Buͤchern, und in dem noch binzutommenden Anhang fol im 
“weiteren 3 Büchern vom der Verthellung der Geſchaͤffte ur 
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die der Staatewirthſchaft vorſtehende Diener des Stants; 


von eameräliftifchen Aufiäßen,und von den Staatsſchriften, 


welch⸗ die Staatswirthſchaft betreffen geredet werden. — 
'Diefer-furze Auszug des “Plans wird binteihen, den 


| Sesngung. des Verf. im Ganzen’ zu überfeben; und wohl 
- Jeden unbefangenen Lefer mie den’ Rec. überzeugen; daß dies 


fer Plan, ſo wie wiele andere. unausgefuͤhrt bleiben wird; 
denn er umfaßt ein gu großes Feld, wenn er: nlır in. einem 
Heringen Grad der Vollkommenheit ſoll vollendet werden, 


“und Rec. moͤchte wohl mit Cicer; in orat. ſagen: nimium 
quod ai “oflendir ee Euer id quod Be 
. yum eilt; , 
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Geotg Friedrich von Lamorechts Se vi N — 


Philoſophie — Profi der Philoſophie duf der 
Friedrichsuniverſitaͤ — — Entwurf einer Ench⸗ 
flopaͤdie und Methodologie, der oͤkonomiſch⸗poli⸗ 
tiſchen und Cameralwiſſenſchaften, zim Gebrauch 


akademlſcher Vorleſungen. Halle bey Hemmer⸗ 


de. 1785. 382 © in 8. opue ne BU, u. 
Ueberf, des Ganzen: | 


Dim Berbahtii ds Gange menfglicier Remitriffe ſtelle 
ſich vielleicht‘ nirgends eine auffallendere Erfcgeinungdat, “ale 


in der ſo ſpaͤten Ausbildung, aller der Wiſſenſchaſten, die 


\e 


man, gewoͤhnlich unter der Beuennung: Cameralwiſſenſchaf⸗ 


ten, zuſammenſaßt. Statt, daß man die beſondere Wohl⸗ 


farth einzelner Glieder von der allgemeinen des ganzen Staats 


beſtaͤndig abhängig glaubt, und daß daher die letztre der er⸗ 
ſtern nothwendig vorangehn, Folglich um ihren Einfluß wirk⸗ 
ſam nud nicht vielmehr. auf eine ſchaͤdliche Arc zu aͤußern, 


fruͤher ausgebildet und bearbeitet ſeyn müßte, ſtatt deſſen hat 


alles, was dahin Bezug hat, lange Zeit in der unverdiente⸗ 


ſten Verachtung gelegen. Hier iſt nicht der Orr, die Urſachen 
diefes Phänomens zu entwickeln, ‚ allein bemerken müffen wir 
eine der hoͤchſtſchaͤdlichen Folgen, bie dem Fortgang der Kennt⸗ 
niſſe dieſes Fachs immer größere Hinderniffe entgegeuſtellten 


> ‚alles, was der Cameraliſt zu thun hatte, groͤßtentheils 


auf 


’ 
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auf Nechnungsgefchäfte eingeſchraͤnkt war, da die Kenntniſſe, 
und zwar nur die praftiihen Kenntniſſe diefer Art der einzige 
Miaarftab waren, nad) welchem man die Faͤhi Eriten der Car 
meralbedienten beurcheiite, da. fie übrigens größtentheilg alg 
die unwiſſendſten und ſeichteſten Köpfe erſchienen, da die 
Wiffenihaften, deren Studium man mehr und mehr, wenige 
ftens zum Schein zu fordern anfieng, einen gewiſſen Anfirich 


"von Leichtigkeit und Anmuth hatten, fo waren gewoͤhnlich die 


trageſten und unmwilfendjten Leute, die nicht, Kraft und Fahige ' 
keit genug zu, andern Wilfenichaften fühlten, denen es an : 
allen Borkenntniffen-mangelte, diejenigen, welche zur _ Fahne 
der Sameraliwifjenfchaften ſchwuren, und alles erfchopft zw ° 
haben glaukten, wenn fie ein fogenanutes Camerale- gehöre ' 
hatten. Ree. weiß diefes aus eigener Erfahrung. - Viele feie 
ner Kommilitonen, wenn fie angefangen harten, juriftifhe - 
KHörfäle zu defuchen, umd weder die ihnen unverftändlichen 
Sateintfchen Tompendien, noch die trocknen Anfangsgrunde 
der juriſtiſchen Wiſſenſchaſten nach ihrem Geſchmack ſanden, 
wurden auf einmal Cameraliſten: die ganze Veränderung bei 
ſtand aber gewoͤhnlich darinne, daß ſie ſich, der Cameral⸗ 
wiſſenſchaften Befliſſene, ſchrieben, uͤbrigens ihre Zeit mit 
Nichtsthun zubrachten, allenfalls den Botanikus kommen 
ließen, und.ein Paar Kraͤuternamen lernten, die unter zehn: 
Sällen nicht in fünfen dem vorgewiefenen Kräutern gehörten, 
und nun in ihr Vaterland zuruͤckzogen, und die Einkünfte 


des Staats, zu verwalten Anſpruch machten, . Die meiften 


diefer Subjekte wußten auch nicht im geringften, was eiients» 
lic) zu den Cameralwiſſenſchaften gehöre, und unter. der fleißie 
gen Klaffe der Anhänger andrer Facultaͤtswiſſenſchaften ſank 
die. Benennung: Cameralift, beynahe zum Schimpfwort. 
So gewiß noch immer Erſcheinungen -diefer Art vorhanden 
find, ſo gewiß muͤſſen fie immer feltner werden, zumal auch 
nun den ernftbaitern Meitwerbern um. die Palme der canieras | 
liſtiſchen uud ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, der. Weg da+ 
bin immer. mehr gebahnt, und ihnen alſo leichter geinacht 
wird, ſich von ihren unwuͤrdigen Nebenbuhlern vortheilhaſt 
zu unterſcheiden. ar | ARE" Ha 


F ie . x a F) 

Ein Hauptanftoß, der auch jenen aͤchten Anhaͤngern 
dieſer Wiffenfchaften immer hinderlich war, war die mangels 
de Ueberſicht des ganzen Umfangs: der Kenntniffe, : die ihnen 
au bearbeiten oblag, , und der_norsheifhafteften, Verbimuno 
KEN | J der⸗ 
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derſelben unter einander und mit andern. Wir freuen and 
daher, daß der Verf. diefen Mangel bald bemerkte, und ihn - 
durch die vor uns liegende Arbeit wenigſtens ver der Hand 
abhalf,-zugleih aber auch manchen Unberufenen zurückichreh 
sten wird, wenn er fieht, was man alles von ihm fordre, 


Die Wiſſenſchaften, welche die Enchklopaͤdie abBandelt, 
‚find: 1) Landwirthſchaft, 2) Technologie, 3) Handlungs⸗ 
wiſſenſchaft, 4) Haushaltungswiſſenſchaft, 5) Staatslehre, 
mit Inbegriff der Potijey » und Finanzwiſſenſchaft. Vorzuͤg⸗ 
lich gut finden wir es, die Haushaltungswiſſenſchaft in diefet 
Reihe mit aufgejtelle zu fehen, die doch unſtreitig um des ihr 
beywohnenden allgemeinen Intereſſe willen, nähere Bearbel⸗ 
tung verdient. Freylich wird man bald gewahr, daß dieſe 
Wiſſenſchaſten nur der Convention nach, zuſammenhaͤngen, 
obgleich ihr wechſelſeitiger genauer Einfiuß unverkennbar iſt. 
Der Berf. hat daher mit Hecht den bisher Ihnen gegebenen 
Dramen, Cameralwiſſenſchaften, verroorfen, und fie unter der 
Benennung dkonontifch » politifche und Cameralwiſſenſchaſten 
als verbundene, aber nicht als nothtvendig zuſammenge⸗ 
Wiſſenſchaſten aufgeftelle. Um fo mehr wundern wir 

ans ‚daß er $, 6. bey der. Erklärung des Begriffs von Came⸗ 
raliften einen ganz andern Weg betritt, und denjenig.n dara 
unter verſteht, welcher fich eine gelehrte Keuntniß erworben 
bat, (ſowohl) von allen Erforderuiſſen zur zweckmaͤßigen 
NRegierung eines Staats überhaupt, als auch insbefondere 
zur Verwaltung der Polizey » and Finanjgefchäffte. Uns 
ſcheint Hier der Begriff eines Staatsmanns mit dem eines 
Cameraliſten vermifht, und dem letztern bloß die Kenutniß 
der Finanzgeſchaͤffte (freylich nur als Hauptſache, nicht mit 
Ausſchließung der ganz umtrennbaren Nebenkenntniſſe) zuzu« 
eignen zu ſeyn. Nach diefer Borausfehung würde auch $. 7,. 
Der Unterfchied zwiſchen Univerſal / und Partitulärcameralis 
ften wegfallen, der ohnehin weder üblich noch praktiſchen Nu» 
Bens iſt. Man unterfcheidet hingegen allerdings den Oekono⸗ 
men, Zechnologen, Finanzgelehrten u. ſ. w. — Daß der 
Verf. den Begriff der Dekonomie $. 13. und 14. mit auf die 
Gewinnung der rohen Mineralien ausgedehnt hat, billigen 
wir fehr: nur hätten toir auch das Ganze nicht Landwirthe 
ſchaft, fondern lieber Oefonomie genannt, da nad) der ange 
nommenen Bedeutung des legtern Wortes folches weniger bes 
ſrankt it, als das erſtre. — Die $. 30. von dem Verf. 
Ä | ange« 
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nomie find nicht die einzigen tichtigen.. Man kann darunter 
auch die Dekononie, als Willenfchaft und als ausübende 
Kunſt verſtehn. — Nach dem $. 74. wird der Pflanzenbau 
in den wilden, einfachen , ‚und den Funftlichen eingecheilt, und 
zu dem erſtern der Eünftliche Futterbau gerechnet, Dieſes 
macht einige Verwirrung. Beſſer wäre es, daß man bie 
verſchieduen Artın der Pflanzen, Getraide, Futterkraͤuter, 
Holz, Manuſakturgewaͤchſe, Kuͤchengewaͤchſe n. ſ. w. die Eins 
ung- des Pflanzenbaus beftimmen laffe., — Daß man 
77. das Land, auf welchem Futterkraͤuter wild wachen, 
en Anget nenne, fann vielleicht provinziell ſeyn: für allge⸗ 
mein möchten wir es nicht ausgeben. — Unrichtig iſt es 9. 
$a. daß man Wiefen nicht zu düngen pflege. Diefes gefchiehe 
allerdings an vielen Orten, obgleich. nach der gewoͤhnlichen Bes 
lung vielleicht unnäger Weife. — $. 137. iſt die Hervor⸗ 
ingung der Pflanzen durch die Wurzeln vergeffen, fo rwie$.ı53. 
das Copuliren, das in vielem Betracht von vorzüglicher Wichtige 
keit ift, $. 199. wird zivar gefagt, daß ſich ſaͤmmtliche Blumen auf 
drey Claſſen bringen laffen: gleichwohl find derer wirklich 4 
feitgefegt, die aber gewiß Feine logifche Prüfung aushalten 
würden. So ftehen z. B. unter den Staudengewaͤchſen, 
Primeln, Aurikein, Ranunkeln. Uebrigens iſt diefem Zweig 
der Oekonomie dem Blumenbau mit Recht nur ein ſehr klei⸗ 
ner Platz eingeraͤumt. — Bey den Geſchlechtern der Dies 
m $,270. it den Riemifchen Entdeckungen nicht gefolgt. — 
gs ift Die Rhederey, da, mo von der Serhandlung die 
jede iſt, nicht erwähnt, — Der Wechfelgeber und Bezo⸗ 
ne $.692. können eben fo aut Eine Perſon feyn, als des 
344 und Inhaber. — In der Definit. des Staats 6. 
769. ſcheint, wenn geſagt wird, daß man darunter „alle Eis 
ner höchften Gewalt unterworfene Menſchen“ verftehe, als 
ob diefe höchfte Gewalt außer diefen verbundenen Menfchen, 
und alfo außer dem Etaate gefeßt werde. Gleichwohl ſieht 
man, daß diefes Feinesweges der Gedanke des Verf. ift, da 
er 6.781. den Begriff der hoͤchſten Gewalt richtig beſtimmt. 
Eine Heine Aenderung im Ausdrud würde diefen Anſtoß bee 
ben. — Mad $.788. foll bey der Lehre, vom rund und 
Gegenſtand der Staaten, erftlich der Bürger, und dann das 
Otnatsgebiet betrachtet werden, Der Verf. (welcher in dies 
fer ganzen Abtheilung von der Staatslehre, feinem Syſtem 
einer Stantelehre, wovon der erſte Theil 1784 erfchlen, * 
te, 
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te,) hät vergeſſen, den erſten Gegenftand, das: Staatsger 
Bier hier: näher abzuhandeln, und: ift blos bey dem Buͤrger 
ſtehn gehlieben; ohne Zweifel, weil er in feinem angeführten, . 
größten Werk, eine umgekehrte Ordnung befolgte, naͤmlich 
zuerft das’ Staatsgebiet, und dann den Bürger, aufftellte.. 
— Regierungsform $. 795. heißt nicht die genauere Beſtim ⸗ 
mung des Subſekts, fondern. dies Beftimmung. dee Vers 
häftniffe des Subjekt, bey welchem fich die. hoͤchſte Gen 
walt findet, : RER ee — 
Die Methoddlogie, welche den zweyten Haupttheil die⸗ 
kt Schrift S. 353 fg. ausmacht, handelt vom Studium der 
ameralwiffenfehaften, ſowohl in Ruͤckſicht ihrer ſelbſt, als 
des Subjekts, welches fi ihnen widmet. Hier fcheinen ung 
im zten Hauptfiück die Huͤlſswiſſenſchaſften nicht genau, nach 
den Verhaͤltniß ihrer Wichtigkeit geordner zu feyn. Daß’ 
die Stariftit, Naturgeſchichte, Phyſik fpäter als die Geſchich⸗ 
te erwähnt find, Fünnte doch) wohl einen fklavifchen Kopf vers 
anlaſſen, ſie für entbehrlicher als jene zu halten. Zwar am’ 
einem ſolchen wäre auch wahrhaftig nichts für die Wiſſenſchaft 
verlodren! — Warum aber iſt d. 1147 bey dem Naturredye 
befonders die Negel angeführt: Man hire fih, Eeinen Sag . 
für wahr anzunehmen, der nicht griindlich bewieſen ii? Soll 
diefes nicht in allen Wiffenfchaften gercehn ? 6. 1148. iſt der 
Nugen der reinen Mathematik viel zu unwichtig und einfeis 
tig dargeſtellt, Nicht He fofeen fie ſich auf die ange« 
wandte Mathematik bezieht, fondern ſchon an und für fich‘ 
ſelbſt, ift fie dem Cameraliften nicht blos nothwendig und 
nüglich, fondern ganz uneutbehrlich. — Im fünften Haupt⸗ 
ftück wird der Haushaltungskunff‘, ohnerachtet fie in der En⸗ 
eyklopaͤdie aufgeftellt iſt, garnicht weiter erwähnt. JF 


- Wir hoffen nicht, daß unſre Leſer, und ſelbſt der. Verf. 
diefe Bemerkungen unnuͤtz finden ‚werden, da es nirgends; 
mehr, als. bey Schriften diefer Art, auf Beftimmtheit der. 
Begriffe und des Ausdrucks ankoͤmmt. Eigne und neue Ges 
danken darf. man ‚ übrigens in einem Buche, wie diefes, 
nicht erwarten, und wenn mat fie vermißt, fo wenig dem 
Berf. darum einen Vorwurf machen, als darüber, daß er in 
den einzelnen von iom behandelten Wiſſenſchaften gewiſſen 
Führen geößtentheils gefolgt ift, wie z. B. inter Hande - 
iungswiſſenſchaft Jung, in der Technologie Jung und Becks 
mann, in der Staats lehre feinem; eignen vorher. bekauntge⸗ 


machten 
* nn ; 
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machten Syſtem; da es hier nicht. auf neue, fondern nur auf: 
gute und zweckmaͤßige Darftellung bekannter, Wahrheiten ans; 
fam. Uebrigens verftelle aber eine Menge Druckfehler, und 
eine allzu auffallende Nachlößigfeit des Styls diefe Arbeit. 


} As, 


Praktiſche Beytraͤge zur Bildung eines allgemeinen 
. $ehrbegrifs für Die Unterämter und deren Auffichtsa 
raͤthe. Zweytes Stück... Frankfurt und Seipzig, 
' 1787. XVI. Seiten Borrede und 197 ©; & 


Der Verf. fand ſich ſchon bey dieſem zweyten Stuͤck verans 
aßt, den entworfenen Plan (f. Allg. deutſche Bibl. LXXIX. 
d. 1 St. S. 249) abzuändern, weil Herr Sifchbach feit 
der Zeit den erſten Theil feiner churmärfifchen Städtebefchreis 
bung herausgegeben, Herr Borgſtede eine vollſtandige polis 
tiihe Beſchrelbung der gefammten Mark Brandenburg unter 
der Drefie, uud, Hr. LZende dergleichen Staͤdtebeſchreibung 
yon dieſer Provinz zu liefern, durch Ankündigung verfprochen 
hat. Die in gegenwaͤrtigem Band enthaltene Beſchreibung 
von Stadt Werder war aber bereits zu drucfen angefangen, 
und wird, daher ohnerachtet jener, Abänderung des Plans, 
nach welcher nunmehr beſonderk Abhandlungen über Finanzp. 
und Polizeygegenftände in diefen, Beyträgen geliefert werden 
follen, noch dargelegt... Vielleicht hätte unſer Verf. überhaupt 
um der angeführten Gründe willen nicht Urjache gehabt, feis 
nen Plan aufzugeben, weil die Arbeiten der obeneriwähnten 
Schriftſteller doch wahrſcheinlich einen dem feinigen nicht, ganz 
leichen Gefichtspunft und. Endzweck gewählt Haben, . In⸗ 
fien halten wir eg — vor noch zweckmaͤßiger, jeder 
bhandlung uͤber irgend einen Gegenſtand ſoqleich ein Bey⸗ 
fpiel in Concreto beyzufuͤgen, als dieſe Beyſpiele, wie anfaͤng⸗ 
lich der. Plan diefer Sammlung war, auf einmal und noch 
darzu in Anfehung der Städte von mehrerer Art zu liefern, 
da doc) in der That die gewoͤhnlich nur geringen Abweichuns 
gen der Berfaffungen der Städte aus nicht allzuverfchiedenen 
Klaffen, dem gefunden Menfchenverftand feinen Anſtoß neben 
kinnen. Wir. winfchen jenen Gedanken fowahl infoferne er 
die Ver faſſung einzelner Städte als ganzer Aemter und Kreife 
+ D. Bibl. LKXXIV, 3, 1,88, R betrifft, 
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betrifft, fo, wie ihn der Verf, Inder Vorrede vorträgt, von 
ihm ausgeführt zu ſehn. = N 


Außer det vben angeführten: Beſchreibung von Srade 
Merder &. 1 — 128. enthält dieſes Stuͤck: Allgemeine 
Betrachtung Über die landfchaftlichen Collegia und bes 
fonders deren Patrimonialcaffen. ©, 129. fg. Mad) eis 
nigen kurzen Betrachtungen her Jir. bed Regierungsform 
erklaͤrt ſich der est, auch für die ht onarchiſche, wenn in ih 
die Zujiehung der Unterthanen eher hbes Gutach ⸗ 
tens Cuicht einer entſcheidenden Stinmie) über neues Enrich⸗ 
tungen und Geſetze, durch die Repraͤſentanten derſelbenn ſtatt 
bat. Da dieſer Vorſchlag in gewiſſer Ruͤckſicht ſchon durch 

bie in mehrern Ländern vorhandenen landſchaſtlichen Collegia 
tealiſirt if, ſo macht der Verf. daher den Uebergatig auf di 
Patrimonialcaſſen derfelben; und die Rechte des Fuͤrſten in 
Anſehung dieſer Caſſen. Auf ihre Verwaltung kann der Fuͤrſt 
allerdings ſeine Aufſicht erſtrecken: den Ueberſchuß und die 
darinne befindlichen Gelder aber nur mit Bewilligung der 
Landſtande und unter der Bedingung, daß jene auch wirklich 
zum B.ften der Provin; verwendet werden, erhalten: An⸗ 
merkungen über einen befondern in Anfehung der churmaͤrki⸗ 
ſchen Chffe ſich ereignenden Vorſall fchliegen diefe Abhandlung. 
— Principia regulativa, nach welchen Die beſondern 
ratbbäuslichen Kegiftraturreglements zu formiren 
eyn möchten. ©. 145. Was eine Regiſttatur (Archiv) 
iſt? Einrichtung und Verwaltung der rathhaͤuslichen Regk⸗ 
ſtraturen, fowohl in Anſehrung des dazu erforderlichen Perſo⸗ 
nals als des Lekals. Beftimmung der Sachen; die dahin des 
hören, und Eintheilung der Regiſtratur. Die hier gelieferten 
Bemerkungen find allerdings fehr brauchbar, jedod) allein ik} 
Ruͤckſicht auf die preußiichen Srädte. Won der Einrichtung 
der NRepertsrien, die in der That ſchwuͤriger iſt, als fie fcheint, 
ift aber beynahe gar nichts ertsähnt-worden. So ſcheint Ree. 
auch die unter andern voraeichriebene Nubrichräng der Aeten 
viel zu mweitläuftig und unnuͤtz.“ Die Heftgebühren: find &, 
‚166. viel zu hoch angelegt. " &ie follen bey einem Stuͤck Acten, 
zwey bis drey Zoll dick, bis zii s Thaler ſteigen — Ent—⸗ 
wurf einer Inſtruction Über die ratbbäusliche Spor⸗ 
telcaffenverwaltung bey dem Magiſtrat zu — (Ereu⸗ 
enbrieren.) ©. 176. fg. Die erſte Idee bey der von dem 
Königlichen · Großkanzler unternommenen ——— der 
— * —3* a or⸗ 
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Svyortelcaſſen war, die Sporteleinnahmen, mie Beſtimmung 
fſixer Beſoldungen für die Magiſtratsperſonen, zu den Rama 
mereyen zu ſchlagen. Bey den hier vorkommenden Schwuͤ⸗ 
rigkeiten aber iſt der Weg gewählt worden, bey jedem: Ma⸗ 
giſtrat gewiſſe Prineipia Diviſionis feſtzuſetzen. Oer hier 
mitgetheilte Entwurf iſt ein mach den vergefchtiebenen Grunde 
aͤtzen ausgearbeiteter und vorlaͤufig gebilligter Verſuch. Cr 
enthält zuerſt ein Protokoll über die wirklich geſchehene Feſt⸗ 
jegung der Sporteltheilung bey einem Rechtscollegio. So⸗ 
dann folget die nach diefem Protokoll entworfene Specialiu⸗— 
ſteuktion und Reglement. — Man Eennt fhon aus allen 
vorhergehenden Schriften dieſes Verf, feine anf Theorie ge⸗ 
gründete praktiſche Kenntniſſe, und vermißt fie auch in den 
egenwärtig vorgelegten Arbeiten nicht, daher der Wunſch 
Is: natürlich. ift, fie ſo lange fortgefeßt zu fehn, bis. fie uf 
dren fo nuͤtzlich zu feyn, als ſie es bis jetzt waren | 


Theoretiſch und praktiſche Anleitung zut einfachen 
und doppelten Buchhaltung für. Kaufleute und 
Buchhalter, welche darinnen Unterricht geben wol⸗ 
den, von Fe. Wilh. Graf. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, inder Schneiderifchen Buchhandlung. 178% 
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——— ee a ER LEEREN 
Da Einieksimg fängt ſo anı „Es haben enge Ccrtieiettet 
. ygnatze Folianten drucken laffen, mit Mufter yon einem Joub⸗ 
‚ „nalund Hauptbuch, aber ohne Regeln; und ohne die Ark 
„fangsgruͤnde zus geben, wie fie geführt werden ſollten, voefe 
ches doch die: Haupiſache fft, damit man eigentlich vor 
Grund aus lerne, was man durch bloßes Abſchreiben nicht 
„ſaſſen kann. Ich habe dieſes Werk u. ſ. w. und &. 3r, 
vpGegenwaͤrtige ſowohl theovretiſche als praktiſche Anweiſung 
‚nt Erlernung der einfachen. und doppelten Buchhaltung 
 „Eann man es zum wahren Rubm nachfagen, daß fie 
pin: diefer Materie ibres Gleichen nicht babe, denn es 
„fehlt au lehrreichen Büchern ſowohl in Fremden als in det 
pdeutihhen Sprache die vollfiändig und deutlich, dabey aber 
auch kurz abgeſaßt wären u. f. w.* Go wie biefe eigend 
Anpreifung jedem ———— ſo mußte ſie ae 
ur % 
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Recenſ. feltfam vorkommen. Er durchgieng das 
und fand es ganz gut, nur ſchien es ihm, als habe er die 
Lehre von der Buchhaltung ſchon anderwärts auf eine aͤhnli⸗ 
he Art vorgetragen gefunden. — : 
4 Um einige Vergleichung anzuftellen, fhlug er von 
der 1762. bey Trattnern zu Wien in Quartformat gedruckten 
Einleitung Zur doppelten Buchhaltung den aus dem 
Fronzoͤſiſchen des‘ de la Porte überfegten erften Theil auf, 
und erflaunte — denn was er bien las, las er auch dort, 
allermeift wörtlich; in den -Muftern waren nur Mamen ge 
Ändert, 3. D. ftatt Hofenneftel, Pfelfer , ftatt Tunzelmann, 
Albrecht w f.w.;  fogar die vorangeführten Stellen waren 
aus der Vorrede und Einleitung jener Schrift ausgefchrieben; 
kurz, es war dafjelbe. Der Ueberſetzet des de la Porterühmt, 
derfelbe in diefer Materie feines Gleichen nicht: habe, 
o etwas. von einem Original jagen das man auͤberſetzt, iſt 
nach Uniſtaͤnden ganz ſchicklich; aber ſelbſt dieſes unter dem 
Schein als ſey man Werfaffer,, abſchreiben iſt doch wohl ärger 
als Drudfehler mit abdruden japan. Das einzige was dem 
Herltusgeber gen zu ſeyn fcheint, ift das vdrausgefchickte 
Curze" Naiforinement! über die Handlung, das allerley den 
Handlungsftand ıhetreffende Moralen und Klugheitslehren 
enthält. Warum aber diefe Predigt gerade einer Anleiging 
in die Buchhaltung vorgefeßt werden muͤſſen, ‚if ſchwer zu 
begreifen. Beſſer Hätte der Herausgeber gethan, wenn er 
den eriten Theil jener wienerifchen Ueberſetzung noch gaͤnzlich 
hätte abdruden laſſen, und fie nicht fo verftümmelt gegebe 
haͤtte. Der Abdruck gebe bis S. 184. oder bis zum End 
der erften Abtheilung der zweyten Abhandlung der Ueberſe⸗ 
Kung. Nun follte noch folgen: Die zweyte Abtheilung won 
den Conti, deren man ſich bedienen muß, wie fie zu gebrau⸗ 
chen, und was: dazu gehört; die dritte von der Ordnung, 
welche iu beobachten iſt, wenn die Buͤcher angefangen, ge— 
fchloffen und uͤbertragen werden; .und. endlidy Die vierte von 
dem Sjournal und, Hauptbuche aus welchem man durch Exem⸗ 
pel die Ausübung deffen ſieht, was in den drey erftern Ab 
cheilungen gelehrt worden. £ | J J 
Hätte der Herausgeber dieſes gethan und offenbergie 
fein Original genannt, das er habe abdrucken laffen: fo waͤre 
der Einfall nicht ohne Verdienft geivefen, Jene Ueberſetzung 
mag doch wenig aus den öfterreichifcyen Landen gekommen 
feyn „ mund dar für den Kaufmann encbehrliche ve 
D ; t 
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Tell, welcher ‚Hauptfächlic fir Kameraliſten beſtimmt if, 
en bey dlefer dem Handelsſtand allein zu widmenden Auf⸗ 
a weggelaſſen, folglich diefe Ausgabe wohlſeiler werden 


is jene: 
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13. Kriegswiffenfchaft: 


Anmerkungen eines Patriotiſchgeſinnten über die Ver⸗ 

pflegung der in Kriegsdienften grau und zu ferner 
. Mititärdienften unbrauchbar gemordenen Men 
| Ken Berlin, bey Unger. 1787. 36 Seiten 
£ . 8. r 


Seite 11. wirft der Verf. die Frage aufe Wie kann der 
Staat oder deſſen Regent einen verdienſtvollen Mann 
am beften belohnen, fo, Daß diefer glüdlich und zu⸗ 
feieden ‘leben kann; und jener Eeinen offenbaren Schas 
den Dadurch leidet: Recenſ. erwartete, daß dirfe aller⸗ 
dings fehe wichtige Frage In den folgenden Blättern mit der 
gehörigen Genauigkeit und mit einer jedem Schriftfteller an⸗ 
Andigen Würde Beantwortet werden mwürde.. Start einer 
higen Aufzählung der - Mittel, welche der Staat zu dem 
edlen Endzwede: die Berforgung verdienftvoller invaliden 
Offiziere und Soldaten, anmweriden Eann; findet man hier 
Beftige Ausfälle, öfters in ſehr niedrigen Aucdrüden, auf 
Bas unmotaliſche Leben einiger wenigen Öffiiere auf den Kaſ⸗ 
äufern. Wer fi zum Sittenrichter auftverfen will, muß 

ch angelegen feyn lafſen, felbft mit Anſtand und nicht fo zu 
chreißen, als wenn er felbft Feine Sitten hätte. Dieß wol⸗ 
fen wie nun eben vom Verf. nicht glauben. Indeſſen erhellet 
aus feiner Schrift, daß er feine Feder in Galle getaucht haben 
möäffe, und Rec. geſteht, daß er dieſe Broſchuͤre mit einigem 
Wiber willen durchgelefen habe. — Uebrigens iſt es der 
Hauptwunſch dieſes patriotiſchen Schriftſtellers, das hiufuͤhrs 
feine Forſthedienungen mit Offizieren beſetzt en 
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Taktiſche Grundſaͤtze Und Anweiſung zu militaͤriſchen 

Evolutionen. Bon der Hand‘ eines berühm em 
"Generals. Won Schreibs und Druckfehlern ‚bes 

richtiget und mie Anmerfungen herausgegeben von 
Heinrich Johannes Krebs, Königl. Dänifcher 
-Dröfeffor-und Premierlieutenant/ im Konigl. 
Ariilleriekorns. Mit Kupfer, Kopenhagen, bey 
Möller, 17560 298 ©. 80 


E⸗ iſt bekannt, daß dieſes Werk von dem vor einigem Yalı 
ren verſtorbenen, verdienſtvollen und in aller Ruͤckſicht vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Generallieutenant von Saldern ganz allein 

um Unterricht ſeiner Inſtruktion entworſen worden iſt, und 
J——— beſtimmt war, im öffentlichen Drucke zu erſchei⸗ 
gen- Es kam indeſſen, durch ylele Abfchriften, in zu viele 
Hände; und man konnte leicht woransiehen, daß fih_balb 
ein ungerufener Hetausgeber finden würde. Dieß geidraß 
bereits im Jahr 1781. und das erwähnte Werk erſchien uncen 
dem -Drudoct: Frankfurt und Leipzig. Der Kerausgeben . 
hatte ein Manufcripe erhalten, welches, durch das. aftere Ab⸗ 
ſchreiben, Außerft fehlerhaft, an vielen Stellen yanzlich un 
verſtaͤndlich geworden war; felbft die Kupfertafeln waven viel⸗ 
faltig, unrichtig und dena Texte nicht angemefien, wodurch 
es denn geihah, daß man oͤſters Feine geringe Schwierigfeis 
ten hatte, den wahren Sing und die rechte Meynung des 
Verſ. herauszubringen. Billlgerweiſe hätte man, erwarten 
fonnen, daß dieſe Fehler bey einer zweyten Auflage verbeſſert 
werden warden. Dieſe zweyte Auflage erſchien wirklich im 
Fahr 1734. zwar mit zwey kleinen Zuſaͤtzen, aber ohne Ver⸗ 

eſſerung der oben angezeigten Fehler, : Der Königf. Daͤniſche 
tieut. Krebs bediente ſich dieſes an ſich ſchon ‚vortrefflichen 
Saldernſchen Werks bey dem taktiſchen Untrrricht, welchen 
er den Offizieren der Kopenhagner Garniſon erthellte: ‚und 
eutſchloß ſich, eine von Schreib» und Druckfehlern gereinigte 
Ausgabe zu. veranſtalten, wofür ihm das militaͤriſche Publis 
lum allerley Dank ſchuldig iſt. Auch bat er, an mehrern 
Otellen, Anmerkungen beygefuͤgt, mit welchen aber Recenſ, 
hicht immer zufrieden ſeyn zu konnen glaubt. So ſagt z. B 
Hr. Krebs S. 42. in der Anmerkung: „Uebrigens muß ein 
„Datallion allemal im Marſchiren mit rechts oder — 

| ehr 
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Aſehr hJeuͤbt werden‘, teil es FAlle giebt, 10 man ſich -viels 
Aeicht diefer Art des. Abmarfhes am vortheilgafteften bedies 
„nen kamm, BD. bey dem Marſche eines Quarrees 
Fdhefte es wohl immer am beften feyn, die Slanten 
„rechts und links ummachen zu laffen.* - Rec. ift der ' 
Meynung: daß Überhaupt der Ölankenmarfch mit Seftionen 
dem Flankenmarſeh mit rechts: oder linfsum, aus folgenden 
Gründen vorzuziehen fey, — vorausgefekt: daß die Sektios 
nen nicht über fechs, noch unter fünf Rotten ſtark feyen. 
Beym Flankenmarſch mit rechts oder linksum entſtehen, be⸗ 
kanntlich, oͤſters Lücken: oder Gedraͤnge, Das: Stutzen und 
Anprellen, dag Kaufen und Traͤniren iſt weit gewoͤhulicher 
bo beym Marſch mit Sektionen. Das Gedränge hat aber 

den Nachtheil: daß fich die Peute auf die Hakan treten, 
beym- Fronimachen fich ſchuppen, und nicht ſogleich marchiren 
formen. Das Laufen veryrfacht Lücken, und bringt, fie von 
ihren Voderleuten ud. Entſteht beym Einſchwenken der 
Sektionen Ja ein Gedränge, fo kann leicht, nad) Befinden, 
eine oder zwey Seftionen ins Quarree geworfen ‚werben. 
Sey rechts/ vder linfsum aber, — wo diefe Abtheilungen 
ftatt finden — gertaͤth, bev jedem Gedränge, wenn der 
g front mahen muß, der ganze Zug in Anordnung, da 
einige Mannfchaften fechen bleiben, die andern ohne Ord⸗ 
nung Ins Quarree gedraͤngt werden und ihre Vorderleute ver⸗ 
Weren. ' Der Feind kann, wenn er Kanonen bey ſich hat, 
eh laufen, im Moarſch mit rechts⸗ oder linksum, weit 
* ßern Schaden zufügen, als wenn fie mit Sektionen 

eren. 


se 149. in der —— frägt Hr. Krebs: „Dürfte 
nee, bey Formirung eines Quarrees, nicht beſſer fenn, bloß 
„mit den beyden Fluͤgelrotten des beitten Glieds an einander 
»zuftofen?“ And ©. 153. in der Anm. ſagt er: „Damit 
"Truppe und Kanonen in den Ecken eines Quartees defte 
nficherer und heſſer plaſirt werden Eonnen, fo kann es um for 
„viel mehr gut ſeyn, die Seiten des Quarrees in den Ecken 
„tue mie dem zten Gllede an einander. ftoßen zu laffen.* 
Wenn fih ein Batallion mit Flanken zuruͤckzieht, fo iſt es 
ſchon laͤngſt bey uns einaeführt; ‘daß Bloß die Flügelrstten 
des dritten Glieds an einander froßen, und die Flanken fo 
weit vorgenommen werden, ' daß die Kanonen dazwiſchen ſte⸗ 
hen Nnnen. Auch in’ dein” — — ſich krine — 


202 — ‚Kurze Nachrichten 
bey einem Batallion befinden; nehmen wir die F 


um das Batallion auf feinen. Fluͤgeln im he Pic —* 


aufzuhalten. Bey dem Flankenmarſch im Quarree geſchieht 


es ulcht, weil die Kanonen vor den Ecken zwiſchen die. Kros _ 


ſchets poftire werden, Bey einer gewiſſen Art neuer Quat⸗ 
rees iſt für die Vercheidigung der Ecken. hinlänglich. geforge, 
und man hat da eben: nicht noͤthig, die Flanken vorzu⸗ 


nehmen. 
25. Wg. 


Was iſt jedem Offizier während eines Feldzugs zu 
wiſſen noͤthig? Mit zehn Kupferplatten, Karls⸗ 

ruhe, gedruct in Maklots Hofbuchdruckerey, auf 
 Koften des Verfaffers. Außer der Worrede und - 
der Erflärung des Plans. 136 ©. in kl 8. 


Wenn gleich in dieſem kleinen Werke die Frage: Was iſt 


iedem Offizier waͤhrend eines Feldzuges zu wiſſen noͤ⸗ 


‚har ducken fich die Purſche wenn fle Das Prunmuenasen 


thig? bey weitem nicht zur Gnuͤge und mit VBolftändigkeit 
beantwortet ift, fo enthält es dody manche Vorfchriften, die 
für Subalternoffiztere, welche keinem Feldzuge beygewohnt 
haben, fehr nüzlich feyn werden. &o empfehlen wir bejons 
ders alles das, was der Verf. von S. 47 —57. über die 
Feldequipage eines Offiziers fagt, Die Einrichtung des Verf 
enthält alle im Felde unentbehrliche Dinge; fie iſt leicht und 
nicht Eoibar.. FR ER 

Sehr ſchoͤn iſt es, was der Verf. S. 86 — 90. fe. ſagt: 
„Römmt es zu einer Affäre, fo.muß des Offiziere 
„sncchifteye Miene boben Muth in fein Peloton vers 
„breiten.“ — Die Soldaten haben größtentheils die irrige 
„Meynung, daß, wenn die Kameraden an einer ihrer Sei⸗ 
„ten, duch Kanonenkugeln weggetiſſen werden, fie nicht ger⸗ 
„ue an dieſe Stelle anſchließen wollen, aus Beſorgniß glei⸗ 
„chen Schickſals. Der Offizier muß ihnen daher, wenn bey 
»ruhiger Zeit die Rede von ber Geſchuͤtzrichtung iſt, begreifs 
„lich zu machen fuchen, dab fih, nad jedem Schuß, die 
„Richtung der Kanone verändert, und nie zwey nach einans 
„der geſchoſſene Kugeln, aus einer Kanone, auf den nämlis 
„ben Fleck fahren. Oft gehn die Kugeln fehr hoch, und 


oren. 
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wdören.” Kein Dffizier muß biefes thun; ſein Beyſpiel wirlt 
„auf die Gemeinen u. ſ. w. Jeder Offizier mug ſich feines 
w„Dienftes — und: KRegimentsyefchichte jeher bekannt machen, 
„und die Leute, durch Rücerinnerung an vormalige Tapfere 
ꝓfeit auſzumuntern ſuchen. Es ift keine deutihe Nation, 
die nicht heroiſche Thaten ihrer Worfahren;, durch. Tradition 
„aufzuweiſen Haben follte; an diefe muß man die Purſche er⸗ 

„innern u. fs w.“ Nicht aus Tadelſucht, fendern um zu be 
weifen, daß wir Diefes in der That fehr brauchbare. Werfchen 
mit. Aufruerefamfeit gelefen haben, f gen wir einige Bemer⸗ 
kungen bey. 
7S. 2. ſagt der Verf.: „Die Furier und Furierſchuͤten 
finb, erſorderlichen Falis, zur Chargirung geſchloſſen, und 
„werden von dem. Regimentsquartiermeiſter kommandirt, 
„röelcher fi) auf den rechten Flügel ſtelt.“ Es ift zwar im 
einigen Dienften gebräuchlich, daß der Negimentsquartier« 
meifter, Hffigiersimiform trägt. Indeſſen fann er doch nicht 
sum Offizier gebraucht toerden, weil dergleichen Regiments⸗ 
quartiermeiſters nur Schreiber find, In großen: Dienften, 
wo die Regimentsquartiermeiſter auch nicht die Offiziersumi⸗ 
form tragen Dürfen, wird daher mit den Furier und Furier · 
ſchutzn allezeit ein wirklicher Offizier kommandirt. 

S 38. Wird ein Offizier in ein Dorf geſchikt, um 
w„nady der Erudte dern Furagezuftand daſelbſt zu unterſuchen 
„ſo erkundigt ſich derſelbe zuforderſt um den Viehſtand, web 
her gewoͤhnlich gehalten wird; rechnet alsdann ‚die Pferde 
»für vol; zwey Stuͤck Rindvieh auf ein. Pferd, amd acht 
„Schaafe audy auf ein Pferd; nimmt die berausfommendt 
Zahl nelinzigmal / und giebt alsdann für möglich an, daß 
„fe viele: Pferde daſelbſt auf einen Tag furägiren koͤnnen.“ 
©. 39. nimmt der, Berf. un, daß fih-der Landmann auf die 
Monathe November, December; Januar. und Februar mit 
Sutter -verfehe, die Übrigen 8 Monathe aber fein Vieh auf 
Die Weide treide Soll alfo z. B. den ı. November in einem 
Dorfe, in tvelheni fi so Pſerde, 200 Stuͤck Rindvieh 
und 640 Schaafe, in. allem alfo 230 Pferde befinden, furd» 
girt werden; fd kann man ; den Monat zu 30 Tagen geredys 

et, auf 27600 Kationen Rechnung machen. Der Berf, 
een aber nur 30700 Nationen, weil er, vielleicht aus 
shriftlicher-Lirbe, dem Landmann noch einen monatlicher Bots 
rath laſſen will. Die Werechnung des Verf. fcheint indeſſen 
* gam richtig zu fun; — ſo viel ich von der * 
wirth⸗ 
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wirihſchaſt vetſtehe, wird dem Nindvleh und de: Schaafen 


weder Hafer noch Rocken u. ſ. w. ſondern nut Heu gefuͤttert. 
Der Verf. hat uͤberdieß nicht anf den Umſtand Ruͤckſicht ges 
nommen: daß der Landmann auch einen Theil ſeiner in dee 
Erndte gewornenen Furage zu verkaufen pflege, und michi 
im Monat November mehr Futter hat, als fein Vieh in vier 
Monathen verzehren fann. 7 
S. 39. „Man rechriet acht Duadratfchritte Korn auf 
„ein Troßbund für ein Pferd ,: sehn Quadratſchritte Spelje, 
„Waitzen und Gerſte, swölf Auadratfchritte Hafer, wenn 
„diefe, Setraidearten bereits in den Achren ftehen’zi:Kiee, 
„wenn er in voller Bluͤthe iſt; Erbſen und Wicken, wenn fie 
„Schooten haben, find der Winterfrucht gleich; Linſen ſtehen 
„in gleichen Verhältnig mir dem Hafer; Hirſe, Flachs, 
„Hanf, Krapp, Heydekorn kommen, als Pferdefutter nicht 
. „in Anfchlag u. ſ. w.“ Die Reſultate, welche der Verf. hier 
angiebt, "find micht allgemein, "oder find micht bey jeder Ark 
Erdreich wahr. Es würde wohl der Muͤhe werth fenn, durch 
Berfuche zu beſtiwmen, wie viel Quadratſchritte Korn, Spel⸗ 
ze, Gerſte, Waizen, Hafer u ſ. w. zu einem Troßbund, In 
recht gutem, gutem, mittleren und ſchlechtem Erdreich erfor⸗ 
dert werden. Dleſe Verſuche müßte man mehrere Jahre 
hintereinander anſtellen, und. dann bie mittlere Reſultate 
nehmen. Dieſe Refultate muͤßte man in eine Fleine Tabelle 
zuſammentragen, welche Offiziere, die im Felde dergleichen 
Aufträge erhalten, in ihre Schreibtafel beylegen könnten. 
— es iſt nicht moͤglich, alle dieſe Zahlen auswendig zu 
ehalten. — ae “ 
S. 112. „Macht ein Theil: der Zimmer die Zuma⸗ 
„chung des Schloſſes aus, ſtehen ſolche in oder auf der 
„Mauer, fo vertheiltiman einige Peute u. f. w.* Den Auss 
druck: Zumachung des Schloſſes, der, in diefer Verbin⸗ 
dung, kein guter, deutlicher Ausdruck iſt / wuͤrden wir ganz 
wegaelaſſen und bloß geſagt haben: ſtehen einige Zimmet des 
Schloſſes anf der Mauer, fo. daß die Fenſter derſelben zur 
Vertheidigung gebraucht werden können, ſo u. ſw. 
Den fleinen Anhang ©: 125; von’ ben Haupteigenſchaf⸗ 
ter: eines wohlqewaͤhlten Lagers wuͤrden wir ans dem Gruns 
de nicht beygeſuͤgt haben, weil diefe Haupteigenſchaften in 
der That zu allgemein und unbeſtimmt angegeben find; als 
ei u ein junger Offizier richtige Begriffe fchopfen 
a ER cr ee ET ES ET Er ER, 
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De ſer kleinen — * ohugeachtet, die wir bey⸗ 
zufügen für noͤthig geglaubt haben, geben wir dennoch dieſer 
Eleinen Schriſt unſern pollkommenen Beyfall, weil fie fehe 
diele gute Vorichriften für Offizier enthält; die in ihrem Mes 
sier noch gar Feine Erfahrung befigen, ; Zu 
lee re. 29. 


7 
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Zuftand der Königl, Preußifchen Armee im Jahr 
3787... Breslau, bey Meyer, 1787: 16 Bor 
gen in 8. alte IE nt, 


Geſchichte und gegenwaͤrtiger Zuſtand der Rurfächfte 
ſchen Armee. Dresden, 1987. 12 Bog. 8. 


Wir nehmen dieſe beyden Bücher wegen der Aehnlichkeit 
tores Suhalts zuſammen. Beyde haben eine intereffante 
MWeränderung erhalten EN 

- Dem erſten (welches fat jährlich neu gedruckt wird) 
iſt vorn die Stärke aller Regimenter nad) ihren Inſpektionen 
geordnet angegeben, und zivar aufs genauefte; ‚fo daß man 
gleich) fieht, welche Negimenter die ganze oder die halbe Aug⸗ 
mentation,. oder gar Eeine erhalten haben, welches fonft in 
Angabe der Stärke der Preußiſchen Regimenter wiel Anber 
ſtimmtes veranlaßte. — ER | 


Dem ziventen iſt bey jedem Negiment feine Stärke an 
Mannſchaft, und bey der Kavallerie die an Pferden, welche 
vom Churfuͤrſten gehalten werden, beygefekt. — —— 

Sie find alſo beyde nicht mehr ein bloßer Adreßkalender 
der Offizier, nebſt kleinen hiſtoriſchen Nachricht von den 
Regimentern, ſondern, inſoſern alles hinlaͤnglich gegruͤndet 
iſt Baͤcher, worin man von der wahren Staͤrke bevdek 
Heere und ihrer Konſtitution Nachtiche finden kann. Aehn⸗ 
fiche Erweiterungen des Plans. dieſer bepden ‚Zeitfchriften 
werden fie dem wißbegierigen Soldaten immer angenehmen 
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406 Kur Machtichten > 
Dienftreglement für fämmtliche Churbraunſchweig⸗ 
$üreburgifche Truppen. Hannover, in der Hels 


wingſchen Hofbuchhandlung. — dh 
ı Alph. 6 Bog. ingr. 8, 


Befonderes Dienftreglement für die Gaoaleri, 
Ebendaf. ı Alph. 3 308. gr. 8. 


Wefonderes Dienfkeglemeng für bie: inai⸗ 
Ebendaſ. ı Alph. 16 Bog. gr. 8, > 


Beſonderes Dienſtreglement für die Artillerle. Ges 
br 1. Pockwitz jun. 1 Alphabet. 10 Bogen 
in Ei. . 


° 
iz 


Din r das ine Orenind‘ — welchem — Hanı 

oͤverſche Truppen binjühro ihren Dienft in der Garrifon 
fo als im Felde einrichten" Tolfen. Altes was -zeithero 
jtefem zuwidetlauſendes in dieſem Dienfte üblich PR ift, 
fol abgeſchafft und hiernach eingerichtet werden. So drückt 
ih darüber die an der Spitze des ganzen Werks ftehende 
Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Sankeion, Das erfte dieſet vier Bücher 
iſt ein Geſetz für fämmtliche Truppen, Die andern, welche 
Besivegen jeter der zweyte Theil des Dienftreglements beißen, 
gehören für. die befonbere Art von Truppen, für die, jedes ber 
ſtimmt iſt. Jedes derſelben hat die noͤthigen Formulare von 
den üblichen Tabellen, Rapporten, Poſten, einige Kupfer, 
die bey der Inſanterie und Savallerie das Lager Schema vor» 

ellen : bey der Artillerie aber find ihrer mehrere, worin die 
——— zu — und auch a angeges 

db. 


Wir möffen dieſen Geſetbuchern alles gebuͤhrend⸗ Lob 
ertheilen. Sie find vollſtaͤndig, in einer deutlichen, beſtimm⸗ 
tem, reinen, dem Gegenſtande voͤlllg angemeffenen Sprache 
abgefaßt; kuͤr ſo daß jeder Offizier daraus ſeine Schuldigkeit 
dialanzuch erkennen ann. Wan muß aber wohl verſtehen. 
was bier zu fuchen if. Sie enthalten bloß ein Dienft- und 
fein Frerzierreglemene. Man findetalfo bier gar Fein Liche 
| über Ale unter den Hannoveranern Übliche Taktik. = 
macht 
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. ah ſie freylich für den militärifchen auswaͤrtigen Leſet wo 
iger intereffane. Doch bleiben fie es ftets für diejenigen, die 
Den Seift: der: Teuppen ftnditen.. Sie athmen einen Geift 
der Ordnung des.Erziftes, guter moralifcher Zucht, und. zu⸗ 
mal viel Menſchlichkeit, und von der Beite find fie ſehr ſchaͤtz⸗ 
Bar. Die Pflichten der Religion werden ganz beionders ein 
gefhärft. Soldaten und Offizters folen nicht nur zum Got 
Besdienft , ſondern auch ‚in den Gottesdienſt geführt, und mis 
Borgefegten’Poften darin bis zn deffen: Beendigung. erhalten 
werden. Auch fegar, daß jeder kommuniziren foll, iſt darin 
feſtaeſetzt. Vermuthlich wird darin ab. und zugethan, und 
klingt die Sache nur ſtrenger als ſie wuͤrklich iſt. Denn das 
find wuͤrklich ſolche Dinze, die man dem Gewiſſen eines jes 
den, billig ſelbſt überlaffen muß. Jede Arglift und noch viels 
inehr Zwang wird bey der ung verbothen, ſo auch jede 
zu ſtrenge Behandlung. Uebrigens iſt aus dem Buche ſelbſt 
nicht viel mon dem was den Hanubvesfchen Dienft„betrifft zu 
| Bean Denn es "wird nn Stärke 4 
egiments beſtimmt, noch vielmeniger was Mondirung, 
mirung — 2 334 u f. w. betrifft. Wegen 
dieſer Dinge wird ſich auf ein Haushaltsreglement bezogen, 
welches vermuthlich geheim gehalten wird. So viel.fehen 
wir, daß die Hannoveraner noch Feine neuen Gewehre h en, 
bein es wird noch darin von friſchem Handpulver geredet, das 
man auf die Pfannen thun fol. Auc werfen ihre Grenadier 
ned) Öranaten. So fteht wenigſtens im Inf. Regl. ©. 239, 
Der seen Abtheil daß wenn der Gtaben eines Werks nur 
sis 8 Fuß tief iſt, die Grenadiers hineinſpringen, und die 
Granaten auf und über die Bruftwehren werfen follen. Um 
Pers Erachtens, wenn doc) ja Granaten geworfen feyn follen, 
ſo muß es gefchehn ehe die Leute im Graben fpringen. Denn 
— unten hinauf, in einem engen Graben, möchten wohl 
e meiften unter ſie ſelbſt zuruͤckfallen. Warum man die 
hochſt unbedeutenden Zeichnungsmodelle bey dem Artillerie 
seglement angebracht hat, ift nicht wohl abzufcehen. Das. 
find auf der einen Seite Details, welche in Anſehung wid 
wichtigere Dinge fehlen, und die einen - Misftand im Plau 
des Werks ınadıen. Denn da wo die Artilleriften die Pros 
ttionen des Geſchuͤtzes, nebſt feinen Gebraud) lernen, von 
m allen hier nicht ein Wort geſagt wird; Fonnen fie auch 
Das Zeichnen fernen. Auf allem Fall inisbilligen wir aM, 
daß das Illuminiren bey dem Zeichnen als ein ee 
N. | r 
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Stuͤck beygebracht iſt. Junge Leute muͤſſen angewieſen wer⸗ 


den vollkommen deutliche Riſſe mit bloßer Tuſche zeichnen zu 


köoͤnnen weil jeder ein Stuͤck Tuſch, etliche Federn und ein 

paar Pinfel.bey ih führen: kann; aber richt: fo einen ganzen 
Apparat zum Illuminirtrte. 54 
5 Doch das find Kleinigkeiten, die der Brauchbarkeit und 
BGuͤte diefes Werks. nicht ſchaden, welche, Brauchbarkeit wie 
doch nur. diejenigen betrifft, die in Hanndverſchen Dienſten 
„stehen ;; denn fuͤr andre hat es deren: faſt gar keine, und if 
auch des wegen vermuthlich ‚bloß fo ins Publikum gefommen, 
wie fonft Erin Reglement hinein zu Eommen pflegt. — 


* 


’ 


.. 
ib 





14, Vermiſchte Nachrichten: 
‚ Bir ältere Siteratur und neuere Lektuͤre. Quartal⸗ 
fchrift, Herausgegeben von Canzler uud Meiß⸗ 
ner. Dritter Jahrgang. Achter Heft: Leip⸗ 
zig, bey Breitkopf. 2785: herausg, 1787: 84 
Bogen in ß. — 
Das in dieſem Städte: findet man eine ganz Unterhältende 
Abwechſelung des Nuͤtzlichen und Angenehmen. Am erheb⸗ 
lichſten iſt die bier ſortgeſetzte, aber noch nicht geendigte Abe 
handlung , (des Hru. Graſen v. Brübl) über die geograp 
fche Ortsbeftimmung, und ihre Anwendung, die zugleich eitt 
Heide von aftronomifchen Beobadtungen, auf einer Neife 
von England nad) Sachfen, enthält, woraus die geographis 
ſche Länge und Breite verfchiedner Oerter beſtimmt wird. — 
Sr. Grillo liefert Proben einer neuen Ueberſetzung der Pier 
zer des Plato. — Mit vielem Intereſſe erzählt Herr 
Meißner die Lebensumſtaͤnde feines verftorbenen Mitheraus⸗ 
bers.diefet Zeitſchrift, des Hrn. Bibliotyefars Canzler zu 
reeden, amd fehildert feinen, Chnrafter ungemein liebeuse 
würdig, Der unerwartete Tod dieſes würdigen Mannes 
veraulapte ihn auch, diefe Schrift, nach gegenwärtigem Tie 
Bel, gegenwaͤrtiger Form und Einrichtung, zu Ichließem > 
en, er⸗ 


Wexrxmiſchte Nachrichten sg 


serfpricht aber, durch anderweitige, beſonders dichteriſche, 
SBeyhulſe unterſtuͤtzt, ſich in wenigen Monathen um; den 
Bebfall des Publitums auf eine ähnliche, wiewohl etwas 
abgeänderte, Art zu bewerben, 8 


Geſchichte der Formel Gott helf dir lbey Nieſſen, 
herausgegeben von Hrn. Hofrath Wieland. tina 
dau, am Bodenſee, in Commiſſion der Fritzſchen 

Buchhandlung. 1787 5 

Frelich herausgegeben von Kr. Hofe. Wieland, aber 

nicht im Verlage ber Fritzſchen —— 7 in Lindau, auch 

nicht 1787: — föndern im Deutſchen Merkur — im Maps 
monathftüde 1785. &s ift dieß leider nicht dag erfte Bey— 
fpiel der Spekulation eines Nachdruckers, der ſich iu einem 
fremden unberuͤhmten Verlagsartikel, auch noch einen frems 
den beruͤhinten Namen ſtiehlt. se 4 


Heuer Volksiehter für alle Staͤnde. Julius, Au⸗ 
guſtus und September Nürnberg. 1786. 


Auch diefe Stuͤcke des Volkslehrers enthalten eben ſo un⸗ 
zweckmaͤßige Auffäße, und find eben fo unzweckmaͤßig abge⸗ 
faßt, als die vorigen, Da indeſſen diefe Monatſchrift einen 
andern Herausgeber gefuhden bat, fo hoffen wir er werde 


Fänftig etwas defferes liefern. | 
— ey Pp. 

2) Patriotiſche Betrachtungen uͤber das Beyſteurungs⸗ 
reiht in Reichsſtaͤdten. Frankfurt und Leipzig. 
1786. 28 ©, in Fol. Fu a 
2) Srundfäßeder Finanzadminiſtratlon und des Rech⸗ 


. nungsmwefens in Reichsftäbten, _ deipjig, 1780. 
80 S. in . | EINE 
| | 3) Ge⸗ 


’ 
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3) Gedanken über die Steuer «und Rechnungsver⸗ 
9 faffung zu Nürnberg. - Wien. 3786.45 Seiten 
in Fol. RER ER 
4) Nachrichten von der Loſung in Nürnberg und Bes 
merfung über einige fid) darauf beziehende Punfte 
des Nürnbergifhen Staatsrechts. 1787. 32 ©. 
in Bol. u 
5) Vollſtaͤndige Darftellung der Rechte des geößern 
buͤrgerlichen Raths zu Nuͤrnberg, ſowohl uͤber⸗ 
haupt, als beſonders in Steuerſachen. M 
— — 1787. go Seiten 


Von obigen Schriften die bey, Gelegenheit ber Retureſ⸗ 
des kleineren Naths zu Nürnberg, wegen, einer, von dem 94H 
fern Rath vermeigerten Eprtrafteuer erichlenen find, verbien« 
ten die beyden erftern, wegen der Gruͤndlichkeit, womit fie 
die Rechte der Bürgerfchaft in den —— (ober 
An Abſicht des. Stehermefenis „und die Vorſchlaͤge zur 
befferung, des Finqnzweſens auseinander ſetzen; die beyden 
folgenden aber wegen der Nachrichten, die fie von der Staͤats- 
und Finanzeinrichtung zu Nürnberg, und wie weit der gäf 
fere Rath dabey konkurrire, geben, einer umſtaͤndlichen Er⸗ 
paͤhnung. Allein weil ihr weſentlicher und oft woͤrtlich 
Inhalt in die ste uͤbergetragen iſt, fo wird ein Furzer Auge 
zug aus diefer, eine nähere Anzeige von jenen. ‚eiitbeprti 
machen, nn 
einem Vorbericht, worin die Nothwendigkelt dies 
era gezeige wird, zerfällt fie in zwey Abſchnitte. 
Der erfte handele von der Mürnbrrgiihen: Staatsverfaffung 
überhaupt , von der im vorigen Jahr angeordneten Extra⸗ 
fleuer, und darüber entftandenen Irrungen. Der. 2te von 
den echten des groͤßern Raths zu Nürnberg in Steuerſa⸗ 
en, nebſt Widerlegung, derer in dem magiſtratiſchen ex- 
bibitis vorkommenden Sub et obreptionum. — ° - 
Erſter Abſchnitt. — Die" Steuern waren anfänglich 
freywillige Beytraͤge, und wurden precatiae, oder Beeren 
F 8 geneunt. 
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genennt. Im XIV. Jahrhundert kommen fie unter dem 
Namen der Lofundpor. Die Kaifer rechneten im mittlern 
Zeitalter die Reichsſtaͤdte unter ihre Kammer amd: Domai⸗ 
nengüter, fie mußten ihnen eine Stadtſteuer entrichten. — 
Sm XL, Jahrhundert. erhielt Nürnberg em Privilegium 
vom Kaiſer Friedrich II: nach welchem er die Steuery nicht 
mehr von einzelnen Bürgern, ſondern von der ganzen Ges 
meinheit fordern wollte, wodurch die Stadt. zur Subkolleftar 
tion berechtiger wurde. — — Im XVren Sahrhundert trug 
fih eine Veränderung im Stenermwelen zu, es wurden noth« 
wendige und freymwillige Steuern, jene durch Reichsgrundge⸗ 
fege, diefe durch die Pandftände und bürgerliche Ausſchuͤſſe bes 
fimme. . Dur). Neichsgefege find die alten: Steuerprivile« 
gien größtentheils unbrauchbar geworden. — Bon den kai⸗ 
ſerlichen Refervatrechten ift noch die Stadtfteuer. und Ober⸗ 
aufſicht in den Neichsftädten: übrig.geblieben.: — Die Lorung 
oder ordentliche Vermoͤgensſteuer, war ein freywilliger Bey⸗ 
ee? es vergierigen noch im X VI. und XVII. Jahrhundert 

sehrere Jahre, wo Feine gefordert wurde; obgleich ſchon im 
Bahr 1525; eine einfache Lofung feftgefeßt war. - Bom zojaͤh⸗ 
zigen Krieg ftieg die Loſung zu £, 18, Z, und zulegt bis zu einer 
doppelten Loſung, die ſchon Über 29. Jahre ununterbrochen 
entrichtet werden müffen. — .. Won allem Vermögen, wel⸗ 
des auf beitimmte Renten angelegt ift, wird :2’von 100, 
von jährlich beſtimmten Intereffen tragenden : Vermögen z 
von 6, und von Guͤtern, wobey ein dominium direftum 
cum iurisdiftione patrimontali Statt hat, 2 von ı2 FI. des 
Erträge: entrichtet... Dazu muß noch ein agio auf eine ſym⸗ 
boliſche Muͤnze, dieim Schauamt zur Bezahlung der Lofung 
eingewechſelt wird, auf einen Gulden in’ Gold 22 Zr. und 
auf einen Gulden in Silber si. Er. gelegt werden. Außers 
dem muß jeder Bürger, ev.mag Vermögen haben oder nicht, 
den Buͤrgergroſchen, der zur doppelten Lofung s #1. ao Kr.. 
beträgt, bezahlen. — eder Buͤtger muß ſchwoͤten, daß et 
die Loſung nad dem richtigen Werhäftniß ſeines Vermögens 
geben will; har er Verhinderung, kann einianderer für ihn 
ſchwoͤren Wie viel einer entrichter, bleibe mibefannt, denn 
er wirſt die ſymboliſche Münze in ein verdecktes Gefäß, daß 
er: aber die Loſung gegeben bat, muß: ev durch ‘given Zeugen 
beweifen,, Quittung erhält er nicht. — Werden die Erben: 
überroiefen, daß ihr Erblaffer einen Betrug bey Entrichtung 
der Lofung zu Schulden kommen’ laſſen, werden fie hart gen 
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ſtrafſt. — Wie Lofung zu Nuͤrnberg iſt die größte aller in 
Deutſchland bekannten Steuern, inderg,fie und alſo bey⸗ 
nahe die Hälfte der wahren, oder fingliten Vermoͤgensein⸗ 
Fünfte beträgt. — Zwiſchen denen Patriziern, die größten» 
(8 Güter befigen, und dem Bürger und Kaufmann , Ifk 

in Abſicht der Lofung Alngleichheit; denn der Patrizier der 
fein Landgut 5 von 100 auf 10000 SI: rentitet, giebt so 
SI. und der Kaufmann muß von feinen. Waaren 10000 Fl. _ 
am Werth 200 FI. geben. — Das limgeld und der Getrai⸗ 
deauffchlag find unmäßig. Ein Haushalt, der nur mäßige 
Konfumtion hat, muß dem Staat go bis so FI, jaͤhrlich abe 
geben. Der Bürger muß noch an Vlebenfteuern, Polizeyab⸗ 
gaben, Teitamentsfteiern u. f. w. fo viel entrichten, daß er & 
feines Einfommens .entbehren muß. — Schon 1731. bes ” 
ſchwerten fid einige Kaufleute über die hohen Auflagen, und 
‚ deren Ungleichheit. Bey der Gelegenheit wurde dem Magi⸗ 
ſtrat durch ein“ Kabinetsdekret vom oten Auguſt 1754. eine 
beffere Finan;vermaltung anbefohlen, das aber bis jetzo niche 
befolgt iſt, vielmehr haben fich feit der Zeit unnorhige Kaſſen 
und Aemter gehäuft, und die Auflagen find auf das alterum 
tantum aeftiegen. — Voriges Jabr hat der Eleinere Rath 
eine Ertrafteuer angeordnet, ohne den großern Nach darum 
zu fragen. Diefer hat ſich dargegen gelebt, jener aber ein Er» 
kenntniß des Reichshofrathe ausgewirket, nad welchem ſein 
rn. gebilliget, und dem größern Rath Parition aufer⸗ 
est wird. *. * BR - r 


IIter Abſchnitt. Der Nath zu Nürnberg ift nad) der 
Konftitution eine Vermiſchung von Ariftofratie, und Demss 
Eratie. Er wird eingerheilt in den kleinern und großern Rath. 
Der Eleinere Nach beſteht aus 34 Patriziern und 8 Bürgern 
lichen, die aus den rathsfähigen ZäÄnften genommen werden, 
Der größere Math befteht aus 279 Mitgliedern, darunter 
find 102 vom Parrizlat, die in den Fleinern Rath einrücen. 
Der ’größere Rath hat das Recht ,. daß aus ihm die Mitglie⸗ 
der des Kleinern genommen werden müffen, daß 8 feiner 
Mitalieder beftändig unter den Namen der alten -Genannten: 
im Eleinern Rath fisen; die Rathswahl von ihm mit abhängt, 
er actus voluntariae iurisdi&tionis verrichten fann; keitie 
wichtige Staatsangelegenheit ohne ihn vorgenommen werden 
darf; er auch ähnliche Ehrenvorzäge mir dem fleinern Rath 
zu genießen hat, — Dev groͤßere Nach har nach dem 20 


— 
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foinmen ein decifives Stimmrecht, und iſt bieriu im po£ 
leſſorio, und petitorio gegründet; denn beym jahrlichem Lo⸗ 
fungsvortrag wird durch die Mehrheit der Stimmen des 
groͤßern Raths die Lofung beftimmt; er hat mehrmals Extraͤ⸗ 
ſteuern verweigert, und fein Sal kann angefuhre werden, 
100 der Verweigerung ohnerachtet, vie Steuer angeordn 
und bepgetrieben worden wäre; die Mürnbergiihen Schrift« 
fteller zeugen von.dem decifiven Stimmenrecht des größern 
Raths in Steuerfaben ; (die daraus anseführtn Stellen 
beweiſen nicht, daß feine Stimme gerade decifiv ey) dieſes 
Herkommen ſtimmt mit den Reichegefegen, der Analogie der 
‚keichefästifchen, und mit der allgemeinen Analogie der gan⸗ 
yon Übrigen deutfhen Previnztal- Kreiß: und Reichsſteuer⸗ 
Berfaflung überein, — Der, Magiftrar ſagt in feinem beym 
Reichshofrath übergebenen exhibito: „der Prozeß rüber von 
tinigen unruhigen Kaufleuten ber.“  & des groͤßern Raths 
Haben Vollmacht und Syndikat darzu ertheilt, und det üb:ige 
Rpeik deſſelben fteht mir dem Kleinern in zu genauer Verbitie 
| tg: als daß er reden dürfte. — 2) „Die Genannten dee 
ern Raths gruͤnden ihr votum decifivum auf ein Privi⸗ 
kegium, worüber doch jchon der Magifirat 1734. das iura- 
‚Mentum. manifeftationis abgeleger har.“ — Sk kein Pri⸗ 
dile gium noͤthig, die Analogie der reichsſtaͤdtiſchen Regiments ·⸗ 
verfaſſung und das Herkommen ſind Statt alles Privile—⸗ 
giums. — 3) „Man dat mit dem größern Rath bey der 
Extraſteuer eine Ruͤckſprache gepflogen, woraus aber nur 
Widerfäglichkeit entfprungen iſt.“ — Die Nückiprache war 
nur Bekanntmachung der fehon refolvirten Steuer, bie Wi⸗ 
Berfeßlichkeit aber Vertheidigung feines Nedirts. — 4) „Der 
Magiftrat iR zu einfeitigen Steueranlagen durch ein Priviles 
gium Kaifer Friedrich :IT. von 1475. befugt.“ — Er lege. 
Bas Privilegium falfch aus. Es Betriffe nur die Steuerexem⸗ 
tionen, die die Seiftlichkeit und andere unverbürgerte Inn⸗ 
fagen behaupteten, ift auch unter dem darinn ſtehenden Wor⸗ 
te Ratb der groͤßere Rath mit zu verſtehen — 5) „Der 
Magiftrat hat -1760. und 1762. Kriegsiteuern einleitig ange⸗ 
ordnet.“ — Wo periculum in mora, innen einfeitige Steus 
erbepträge beftimmt werden, wenn aber die Gefahr vorbey 
Mt, muß von dem Beygetriebenen Rechenſchaft gegeb-n wer« 
den. — 6) „Steher den Genannten des groͤßern Raths 
exceptio litis, renunciationis et rei indicarae aus dem Era 
kenntuiß von 1735. und 1754. entgegen,“ — Haben das 
u) nt | © 2 mals 
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mals nur einige Kaufleute geftritten, die vom größern Hash 


feine Vollmacht darzn gehabt haben, mithin kann aus jenen 
Folge gegen ihn bergeleiter werden, — 
"Die angelegte Ertrafteuer iſt weder möglich, weil der Bürger 
ſchon über & von feinem Einkommen abgeben muß, noch nde 
thig, weil fie durd) Verbeſſerung des Finauzweſens entbehr⸗ 
Tich gemacht werden kann, — Die Haupturfache des zer» 
gütteten Finanzweſens {ft die. geheime Adminiftvation. und 
echnungsführung „ die in den. Händen der zwey älteften 
Herren des Magiftrats, welche Lofungen, und dreyer ander, 
die Lofungsräthe genennt werden, ſich befindet, und auf ein 
Privilegium Kaiſer Friedrichs III. gegründer wird, welches 
man aber falfch auslegt. Der größere Rath bittet Kaiſexll⸗ 
che Maeflät. die Steuerverfügungen des Magiftrats zu kaſ⸗ 
firen, ihn bey feinen Rechten: zu fchüßen, und eine Lokal⸗ 
fommiffion. zur Berbefferung des Finanzweſens nieder⸗ 
hehe. — © 
an Aus dirfem kurzen Auszug wird. man ſich einigermaßen 
einen Begriff von der Deduktion felbft machen fonnen, Der 
Verf: hat mir Huͤlfe der oben. angeführten Schriſten feiien 
Gegenftand gut. bearbeitet. Die Beweiſe find groͤßtentheils 
buͤndig und überzeugend, die Urtheile richtig, und der. Ton 
des Vortrags faßlich und beſcheiden. Hat der Magiftrae 
feine wichtigern, Brände, wodurch er. die zweckloſe geheime 
Adminiftration von dem Vorwurf der Vernachläßigung deu 
Finanzweſens rettet, die Verweigerung ber decifiven Konkur⸗ 
ren; des groͤßern Raths in Steuerfachen unterftüget, und 
überhaupf den unregelmäßigen Gang der ganzen Staatsma⸗ 
fchine rechtfertiget, als die uns noch zur Zeit befannt gewor⸗ 
den find: fo iſt die Gerechtigkeit der Bitte des großern Nach 
entfchieden, und er. wird ſich daher einer Gewehrung derſel⸗ 
ben verfprechen koͤnnen. | 


\ 


- Nachricht vom jegigen Verfall und ben innern Unru⸗ 


hen der Republik Nürnberg. Aus den Akten ges 
- zogen vom VBerfaffer der Deutfchen Zeitung. 
Sranffure und Seipzig. 1787. 64€. 8. 


Der Verf. dieſer Nachrichten liefert hier in einer lerbaren 


Schreibart einen gesreuen Auszug aus denen in der Nuͤrn⸗ 


bergi⸗ 
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betgiſchen Nekärsfache bisher erſchienenen Schriften, und be, 
gleitet ihn⸗ mit. einigen eigenen nicht unbedeutenden Bemer⸗ 
kungen und Moten. * 

Arbeiten dieſer Art verdienen allen Beyfall, indem da» 
duchrsdag. Publikum die richtige Ueberſicht einer Sache in 
wenig Bogen erhält, welche es oft mit vielem Seitverluft und 
eiſerner Geduld aus dem zweckloſen Wortkram mancher Des! 
duttionen zuſammenleſen muß. Be — 

em; Gemeinnügiger waͤren aber doch die Nachrichten gewor⸗ 
den; wennſich der Verf. mehr uͤber die Rechte verbreitet 
haͤtte, welche jedem Buͤrger uͤberhaupt, und insbeſondere in 
denen Reichs ſtadten in Steuerſachen zufchemw; worauf es 
hauptſaͤchlich hier ankoͤmmt, amd die in einigen der Schrif⸗ 


ten... die er „bey. feinen Arbeit: kenutzet hat, vortrefflich aus⸗ 
eigamder geſeht ſndd. eg 
* IE 836 Mrs ae Bot nat, er, Ati Pg. — 
a TULZIEER: et) RN Ban ern rt 45 
el par ii rd 
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Eine Fortlebung bes: in: eben demſelhen Verlag erſchienenen 
lougnal da; Lefture , von demſelben Herausgeber, den Rathı 
und Bibliothekar Keichard in Gotha. Mountlich erſcheint⸗ 
von diefer perisdifdien Schrift ein Stuͤck fehs Bogen ftarf 
in einem blauen Umfhlag. Vier Stüce machen einen Band, 
der mit einem Surfer geriert wird. ‚Die. innete Einrichtung 
iſt eben Ip, wie bey jenem Journale mit ‚dem. Unterfchied, 

daß cs nicht b[oß wie jenes nur Auszüge aus sehon gedruckten 
Schriften / ſondern auch hoch ungedrudte Auflaͤtze, und zwar 
regelmäßig in jedem Hefte enchälte. Der Artikel: Fradmens 
oder Extrafts liefert vermifchte Auszuͤge aus den merkwürdige. 
ſten ind welieften- franzöfiichen Schriften, die 


e 
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ef ihre, Na⸗⸗ 
turgeſchichte, Voͤlkerkunde, Philoſophie u. dgl betreffend; 
Nachrichten von den Pariſer Theatern und den nenefien Stuͤ⸗ 
cken, die darauf gegeben werden, Anekdoten, Gedichte, u dgl. 
Die Answahl ift größtentheils fehr gut getroffen, fo daß dies 
fes journal wirklich feiner Beftimmung, eine unterhaltende, 
Lektuͤre zu gewaͤhren, entſpricht. Druck und Papfer find- 
vorzuͤglich gut, beſſer als bey irgend einem deurfchen Journa⸗ 
fe. Auf den ke are 
3 th⸗ 
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Raͤthſel und Charaden. Die in dieſen Jahrgängen He 
chen Kupfer ſtellen eine Ausſicht des; Lac de Chede unde des 
Mont Blanc und die Portraits des Abbe Raynal, der Bee: 


bruüder Montgolfier, de Pilatre de Rozier, Planchard, 


Charles, Caglioſtro, des Grafen von St, Germain, 


Mesmer, Herſchel, Garrick, Mille: Olivier und de— 


berihhmten Fox vor. Die meiſten von dieſen Bildniſſen ſind 
ſehr gut, einige vortrefflich gearbeitet. Bey jedem einzelnen 
Stuͤck befindet ſich eine in Veuſik geſetzte Atle. Bey dem 
Auszügen aus bereits gedruckten Buchern koͤnnen wie ung‘ 
gar nicht verweilen, allein: von den bier zum erſtenmal im 
Drasd.erfhienenen Stuͤcken muͤſſen wir noch ein:paar Worte: 
fangen ,“da-fih in der That maiiches Gure daruriter findet, 
das dieſem Journal vor andern Compilationen dieſer Art: 
einert entichiedenen Vorzug ciedt. Im Jahrgang 1784. 
zeichnen fi aus die Fragmente aus einer Keife des Ther. 
de Chatullux nach Amerika, (die feitden ganz im Original 
und auch bereits in einer deutſchen Weberfegung erfchienen 


find ;) ein Brief von Zeibuitz ‚im Johrgang 1 785.. Briefe) 


über den Tanz, und eine: Abhandlung uͤber dag gegen⸗ 
ſeitige Verhaͤliniß zwiſchen der KRegierung und den 
Wiſſenſchaften; im J 1786. ein kurzer Aufſat uͤber das 
Ausifpiel und einige profaiſche Erzaͤhlungen/ Im Yahe 
1987. und 1,788..der Brief eines Reiſenden aug Tulczyn und 
verſchiedene Feine Gedichtee... he 
35 Ft Va Ye," ee 
Collection d’ Auteurs claffiques francois, Qua- 
 trieme Volume. Contenant les Osuvres de 7, 
Racins, T. V. 370p, T, MM. 154 pP. ı2, 
Berlin, ‚chez Maurer. 1787.  .  ., 
Colle&tion d’ Auteurs clafiques francois. ¶ Cin · 
uieme Kolume. Contenant les Oeuvres de 
Moliere. T. I, 199 pag. T. II" 508 pag. 
201 a a Eu 


—31 ll Fri er j | 2 . \ i 
Da wir uns bey der Anzeige der erſtern Bände (S.78. B. 
2. St. S. 609.) uͤber die Eint ichtung und den Werth diefer 
Saunnlung umſtaͤndlich genug erklärt, und ihr das — 
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Sob gegeben haben, fo koͤnnen wir uns inder Bortfegung deſto 
kürzer fafien- Der ste Band des Racine enthält Phödre, 
Efiker und Athalie, der 6te bie Oeuvres diverles en vers 
ei en proſe: Oden, geiftliche Sefänge, Tpigrammen, pros, 
ſaiſche Briefe u. ſ. w. — Dem Iten Bande des Mioliere 

ift eine Eutze Lebensbeſchrelbung des Dichters. von Voltaire. 
vorgeiegt, dann folgt Etourdie, les Precieuſes ridicules.: 
str Band: le Dipit amourens, la Cocu imaginaire, les 
Facheux. Schreiit und. Papier erhalten: ſich bey ihrer Guͤte 
und Sauberkeit. Auch die Genauigkeit des Correktors ver⸗ 
dient Lob, denn, fo viel wir beym flüchtigen Durchblaͤttern 
bemerken konnten, find..der Druckſehler hier. noch weniger, 
als in den erſten Iheilen, und folhe, die den Sinn gang) 
serftellten,, find. ung gas nicht aufgeftoßen. EN. 


rs Rue 42 * 6* vun 
Celender fürs Volk. Herausgegeben von J. Chr. 
Froͤbing. Hannover. 1786. 


Veytraͤge zu einer Bibliothek fuͤrs Volk. Vierter 
Band. — — Mit Inbegriff des Kalenders. 
22 Bogen inggg. — | > 


Die Einrichtung :diefes unter. obigen = Titeln herauskom⸗ 
menden, Volksbuchs, iſt ſchon aus des Anzeige der vorherge⸗ 
benden Bände bekannt. Unter den voranftehenden Nachrich⸗ 
ten von gutgefinnten Menſchen, verdient die Geſchichte des 
Peter Viaud aus deffen Ins Deutfche'überfegten Avantures, 
keine Stelle, weil fie Borfälle enthält, die theils einer ſchaͤd⸗ 
(hen Meisdentung unterworfen find, theils das Gepraͤge 
der Erdichtung an fich tragen. Solche machen den Lefer bald 
argwöhnifch ; wenigſtens ſetzt er Mistrauen in die Aufmerk⸗ 
famteit-eines Verfaffers, welcher deraleihen Begebenheiten 
für zuverläßig ausgiebt. - Man erwaͤge unter andern, die 
Erzählung S. ı85. daß als das Schiff zerbrochen war, Viaud 
und feine Geſellſchafter fih am Word ſeſtklammern mußten; 
„So biengen die Unglädlichen 2 Fage und 2 Mächte — — 
„Stehen , liegen, fisen konnten ſie niche, fie mußten ſich 
„mit den Händen -angeflammert immer ſchwebend erbaften.“ 
Bar das unvermeidlich, ynd * es moͤglich? Und dann * 
EEE 4 ul zus 
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ch gar babeys am dritten Tage hätten fie das Gluͤck auf 
„dem Boote, das ſie mit vieler Muůuhe aund⸗ Lebens gefaht zu⸗ 
„techt gemacht hatten; ans Land zu fomhen.“ » Wie 
ten Leute, welche ſich Immer ſchwebend und mit den: Händen, 
ahgeklammert derhalten mußten, Sein Boot zutecht machen? 
Biaud kommt? am Hten Aprilevon einer wuſten Infelrende 
lich auf das ſeſte Sand, (S2820) dort ermordet er in der 
Hungersnoth am! zäfteh ſeinen treuen Bedienten, 
er oe den er in Geſell haft einer Sauot · 
mannin vergehre. *’CSehbren folche Uimenichlichkeiten In im 
Bolksbuch ?) Gleichwohl bringe ihm bald darauf die letztert 
eine Schildkroͤte vom Ufer des Meeres welche fie ihm brut 
(Bi) Warum blieben fie nicht immer in der Nahe des 
Meeres, wenn fie tiefer im Land zut Stillung ihres Susiers: 
nichts fanden? Warum ſchenkten fie nicht dem flehenden Mes 
ger fein Reben, damit er Fifche, —— und Muſcheln 

für ſig und ſich hätte, ſammeln können ?, Dergleichen Fr. 
a — BR —I— dLeſer einfallen. N 
auch nicht einmal die Zeitrechnung, ſtimmt übereiny. X 
Viaud fährt am ten Januar 1766. in Handelsangelegenbei 
ten nach Kloriddy Ark ſten April be deht er den: Mord, ui 
aleichwohl iſt on am ı ten April von feinem X er 
freyet, und durch ein Schiff abgeholt worden, nachdem er 
in = Wochen er gefochten Caber doch gebtarine! 1) Spelfen 
genofjen hatte ©, 219. Bor etlihen Jahren ftand im To 
Hal eneyclopkäique etwas bon dieſer Par y — 
ſich Recenfent recht erinnert/ ſo ward fie dort erträglich 
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F Hin und wieder webt der Verf. gute Lehren ei J— 
flehen ſie nicht immer anıder zechten Stelle, und ſch | 
* ES — zu ſeyn. Usbrigens bat — 
muͤht, ſolche Erzaͤhlungen, Geſpraͤche und, Abhandlungen 
einzuruͤcken, welche gute Geſinnungen befördern konnen. 
— nur Zimmer hart Bi 
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La navigazione, oſſiadiſcorſ filoſofico ſſico 
morali da Pietr 0. Gaetani. Lipfia,, Crufius. 
1786. 13 Bog. in 8. En 2 u 1 
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Der Barf.segtebt fich zu Paler moauf ein’framfsrith "ot, 
und unterreder ſich während der Neife mit feinem Gefährten über 
allerley philoſophiſche, phyſiſche, moraliſche Gegeuſtaͤnde. 
Daher heißt der Roman, wie der Verſ. ſein Werk in der 
Borrede ſelbſt nennt die Schifffarth; ſeine Abſicht iſt 
von F genannten Gegenſtaͤnden Leuten etwas zu. ſagen die 
zur Unterhatang Tefen,, und dieſe Abſicht ſcheint er gam que 
erreiche zu Haben‘, 9 Tritt Re ihn billig, dor „iuftren 
ger Prü " | ; 
BE. 7 opt nd b. 


Voltaire. Timmilihe, Säriften,. — "Berlin , 45 He 
ber. 2700 * er ‚ Deitter bis * 
Band. | 


Auch ii’ Ah hieſe Bande ve len mir dag —— 
Urtheil beftättgen, was bereits yon einem andern, Necenfenten, 
über den zweyten und vierten Band diefer, Ueherſetzung der. 
Boltairifchen Schriften gefällt Worden if, Sie ſcheint ſogat 
an Guͤte zugenommen zu habeti, welches wir beſenders vor 
der im dritten Bande beatifferien Weberfekung des Eandide 
ruͤhmen muͤſſen, Die mit Recht initer die beßten gezahlt wer⸗ 
den kann, fo guͤt iſt Ton und Ausdruck dieſes mit allet Felde 
tigkeit des. Witzes gefchriebench Stüdes getroffen. + . 


ı Dem eilfeen Bande, der den erſten Theil der 8. V. 
theois giſchen Sehtiften des Hrn. v Woltair enthält, hat 
ber Ueberſetzer einen Vorbericht vorangeſetzt, worin er ſich 
gewiſſermaßen der Ueberfeßungdleler Schriften wegen ent ⸗ 
fehuldiger, undizugleih die Anzeige macht, daß jur Verhüs 
sung alles Schadens, den ſolche bey weniger 'verftändigen Le⸗ 
fern .ftiften. £oninten ‚daß niach einiger. Zeit eine Widerlequng 
aller der Voltairiſthen Einwuͤrfe gegen die chriſtliche Reli⸗ 
gion, die ſich toiderlegen laſſen, herausfommen werde, und 
foiche.beteitsseinem Theologen’, der mie grimdlihen Rennes 
niſſen einen angenehmen Vortrag verbinde, aufgetragen ſey. 
Dies ſteht alfo zu erwarten; und werden indeſſen diejenigen, 
Die eines ſchnellen Gegengifts bedürfen, am des Hrn. M; 
Maſius zu Leipzig chriſtliche Hausapothek, das allgemeine 
Verwabrengsiouenal j — Vielleicht ** * 
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— doch kloͤger geweſen, dleſe Schriften unuͤherſetzt zu 

aſſen. | Van — 
| | 3m. 


Magazin fuͤr den Philoſophen, Naturforſcher, Kauf⸗ 
mann und Oekonomen; oder gemeinnuͤtzige Ab⸗ 
handlungen und Verſuche für Leſer aus dieſen Klaſ⸗ 
fen, von J. 8. Schedel. Erſtes Heft. Magde⸗ 
burg, bey Creutz. 1786. 188 S. 8. 
Auch bie Sammlung des erf. it feinen übzisen am Ähns 
lich, als: daß wir ihr unſern Beyſall geben könuten. Das 
Meifte verdiente nicht, gedruckt zu werden, weil es theils be⸗ 
kannt, theils unwichtig, theils leere Deklamation iſt. Alle 
Auſſaͤtze, einen einzigen ausgenommen, ſcheinen aus dem 
Ftanzoͤſiſchen überfegt zu ſeyn, unerachter, der. Verf. nicht fuͤr 
ut gefunden hat, ans mit, feinen. Quellen bekannt zu ma⸗ 
de Es find folgende; Rleine Keifen durch einige 
merfiöhryige Begenden im ſuͤdlichen Frankreich und 
“talien. "Nicht von Erheblichkeit. Ueber die GOekono⸗ 
miften in Seankreich. Cine Schrift eines Gegners dieſer 
Schule, "welche auf Feine Meife eine Ueberfeßung verdiente. 
Frankreichs fistalifcher Catechismus, dder Zergliede ⸗ 
zung feiner Finanzgeſchaͤffte. Ueber die Provinzial⸗ 
ſtaͤnde, Parlementer, und Andere Obhergerichtshoͤfe 
und Teibunäle in Frankreich. Lauter Bekanntes, und 
mitunter auch noch. manches Falſche oder Halbwahre, Groß⸗ 
muͤthige HZHandlung Audwig XV. eine wenig befannte 
Winetdore, Das lebte ift fie ‚nicht; denn wir erinnern uns, 
fie wehr als einmal gelefen zu. haben: ob ſie aber wahr. fey, 
das moͤchte wohl eine naͤhere Unterſuchung verdienen. So 
wie fie bier erzähle iſt, ohne Angabe einer. einzigen,: geſchwei⸗ 
ae denn einer zuverläßigen Quelle, kann fie; keinen: Glauben, 
uden, Waͤre ſie wahr, fo müßten: hoch Zeugen nenug in 
Frankreich vorhanden ſeyn. Roger Bacon; sein biogra⸗ 
pbifcher Verſuch aus dem. Engliſchen. Enthält zwar: 
auch. nichts: Unbekanntes oder Vorzügliches, doch ift es noch 
einer der beßten Auffäße im ganzen Hefte‘. Eine Reihe 
größer, wiewohl harter, Wahrheiten, die vor eint« 
gen. Jahren cin gedruͤckter Unterihan feinem — 
pi : = | il⸗ 
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fehilderte.: ine ſchoͤne Vorſtellung des beruͤhmten Hrn. 
von Chalotais an den König; die wohl eine. Ueberſetzung 
verdiente, : Wir müßten uns aber fehr irren, wenn fie fol 
che nicht ſchon vorlaͤngſt 'an'einem andern Orte gefunden bät: 
te. Ueber die Colonien. Weber die militaͤriſche Regie⸗ 
zung. Ueber den Kunſifleiß. Drey ſeichte Anffäge, voll 
“tere Declamationen. * F 
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Magazin fie Frauenzimmer auf das Jahr 1786; 
Ziventer, dritter und vierter Band; ‘oder neun 
Stüde, Straßburg, in der academiſchen Buch« 

 Handlumg. 8. ee 
Neues Magazin für Srauenzimmer mit Kupfern. 
Herausgegeben von Herrn Seybold, Profeſſor 
in Buchsweiler.“Johrgang 1787. Erſter, 

zweyter und dritter Band, ober, nein Stüde, 
jedes: Stück zu ſechs Bogen. mit: zwey ſchwarzeli, 
oder einem iliuminirten Kupfer. Straßburg, in 


der atadetifchen Suchhandtung: 8" 


a Sr T yo Bea 1 € © Sun 71 HR BR DE ITS ) . - 
Wir Haben diefes Journal immer mit Vergnügen gelefen, 
und deffelben auch in unſerer Bibliochet mehrmalen, und. zu4 
lebt im: zaften Bande ©. 618. mit gerechten Lobe erwähnt, 
Die drey erfien Wände des. vor ‚uns liegenden neuen Zeite 
raums deffelber , Haben uns überaus wohl gefallen, und das 
Magazin gewinnt immer mehr und mehr an, innerer Güte 
und äußerer Schönheit, Gefreut hat es uns auch, zu fehen, 
daß das Jonrnal für: Frauenzimmer, welches von, Raſtad 
aus angefündigt wurde, und das Damenjournal des Herrn 
Profeſſor Schreiber in Baaden mit dieſem Magazine verkie 
nige worden find. Eine. foldhe Bereinigung muß ihm und 
dem: Publifo fehr zum Vortheile gereichen. Auch müffen 
wir dem ſehr mäßigen- Preis; von-g Rehle-fehr rühmen, wels 
eher bey den vielen und fehomen. Kupfern höchft billig it. Um 
unfere Lefer auf die neue Sammlung aufmerkſam zu Mas 
en, wollen wir uns: dabey, ſo vlel es ber Kaum al 
" Ä en 


| 
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diſchen Schriften verſtattet, etwas laͤnger, As wir ſonſt ja 


thun vfleren ver weilen, aindedie porzůglich ſten Aufſahe aus 
den vor ansegenden neun euſten Stücken deſſelden anzeigen 
Ueber Die mancherley · Wohnarten übey; Kutz, und 
ſonſtige Vorſchiedenbheiten· in den Sitten sp d Gebr ͤu⸗ 
hen der Menſchen. Schon im 
Jahrgaug 1785. war dieje Abhandlung angefangen And ſie 
wird hie fortgefest, und mit ſchoͤnen Kupfern erläutert. 


Vater Andres und feine Binder, ıne angenehme und . 
nutzliche Erzählung. Nachricht von der Eleinch Bucha⸗ 






zer, begin Einwobnarn Deren Sitten b 
DE een 
2 —— —— 

Fortſetzunz derſelben wird allzu Lange verfchoßen.n „Ei 
fen gineg deutfchen Frauenzimmers nach Paris finde 
| der erſte Ma den Lpranes(Hdee w 
ßen Amdifenim Guinea; seime ſchone Abel 


ife ımtgeniein Tehwreich‘? "abet die 
ies 


aus de phil ſchen Tranſackionen und einer, kauͤt 

peu Bet 30 J— un de 

— he'no einite Anmerktngen eine? beruhmten 
ci): eyt 


wie die Keife de Filean, Bürgers zu Cherbourg 
nach der Infel San AA —— Sariſft ſeht 
angemeſſen. Sie find unterhaltend und nuͤzlich. Nur jole 
ten fie‘, wie andere Stuͤcke Nnicht zur dſt und aufızur 

Zeit abaebrochen werden. Der Aufſatz übers das Koͤſſen 
bey Pfanderſpielen verwirſt dieſes mit Nacht, und die 


GBicmde werden Jedenn Fider Aber die Sache nachdenke, ſehr 
einlstchten. Die Anekdoten 'verdienein ihren Pat; und 


einige daruhter find’ ganz vor zůqlich ſchͤn und defens 


— 


— 


©: Besstiftigeifind. Anch finde drey Kupfer gun Erlan ⸗ 
terung een Solche kleine Reiſeheſchteihungen, 


Den derjenfaeit, welche im erſten Bande S. 21 5. von einer 


feommen Tori erzählt wird, wäre es doch viell icht nicht 


ganz unnutz geweſen, etwas wider dergleichen Aberglauben 


zu erinncen. "Die Erzählung Annand, oder der edelm 
tbig: Knabe iſt ſchon und rüßrerd)ni Reife vom Zuͤrcher⸗ 
fee bis nach Glarus vom Prof. Meiſter. Ihres Vers 


faſſers würdig, Wir wollen nur etwas Weniges daraus ae. 


ühren. Die Straken ir dem wilden gebirgigten Glarner 
ande ind wirklich ſehr ſchn Mam glaubt ſaſt daß ohne 


reiche Schatzkammer, ohne ariſtoeratiſches Anſehen/ kurz, MR) | 


1 


* 
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ser einem Volke, wo jeder Bauer feine Stimme het, ſchwer⸗ 
lich große-und gemeinnügige Anfalten mit ‚gutem Erfolge 
durchgeſetzt werden, Hier widerlegt der Augenſchein Diere 
Meynung. Freywillig entfchloß ſich jeder Bewohner der 
Dorffleden , nicht etwa bloß durch Frohndienfte dieſes oder 
jenes Stuͤck des Weges zu machen, fondern, um durch das’ 
ganze Land durchgängig gute. Straßen zu erhalten, lieber eine 
Beyſteuer am: Gelde zugeben, und alsdenn die Arheit durch 
Kunſterfahrne machen zu laflen.;. Neueſte Nachricht von 
dem Leben und Tode des beruͤhmten J. Cook, nebſt 
dem ſauber geſtochenen⸗ Vilduiſſe deſſelben. Die Unterbal⸗ 
sungen der Mutter mit ihrer Tochter find recht artig, 
nur fpriche die Tochter; bald. zu Hug, und bald zu eiufaͤltig, 
Yo dag, man nicht weiß, was man aus ihr machen ſoll. Fols . 
gendes Mittel, gegen. den Weſpenſtich, leifter- vielleicht 
mancher Leſer gute: Dienfte. - In dem Augenblice, da die 
Weſpe ſticht, laſſe man - einige Tropfen Weinſteinoͤl auf die 
Bunde fallen. Die Juflammation wird dadurch fogleich zur 
ruckgehalten, und Geſchwulſt und Schmerz veririeben. — 
Geſchichte der, Cecilia, Tochter des Tuͤrkiſchen Kai⸗ 
fees Achmet IH, welche für authentiſch ausgegeben wird; 
Auch diefe iſt noch wicht geendigt · Wir wollen aus Dem, was 
wir davon im -zwenten Bande &i +17. ff, finden; die Haupt⸗ 
umſtaͤnde anführen, , Cecilia wurde im Serail im Jenner 
1710, gebohren. Ihre Mutter mar eine Gegrgierin.” Sie 
wurde einer Italienetin, die ſich im Serail ‚befand anver⸗ 
trauet, und Diele hatte einen Liebhaber, welcher ‚fie aus dem 
Serail entſührto, bey welcher, Gelegenheit fie zugleich Eecis . 
lien, als; ei, Rind von:6 Monathen mitnahm, um fie dem 
Türkiihen Glauben zu entreißen, wofuͤr ihr Cecil. noch jetzt 
dankt. Sie wurde in Genua getauft und erzogen, und. gieng 
nachher mit ihrer Pflegemurter. auf Reifen, Die Folge der 
Geſchichte muͤſſen wir erwarten, nur dieß hat uns der Her⸗ 
ausgeber noch: gefant, daß Cecilia noch in Paris in; ziemli 
aruſeeligen Umſtaͤnden leben. ſoll. Schade nur, daß wie 
nicht mit den Quellen der Geſchichte bekannt gemacht werden. 
Da nad) den hier vorfommenden Erzäblungen ihre vornebme 
Geburt fchon früßgeitig allenthalben ‚befanut , und auch vom . 
DPapſte feyerlih anerfaunt werden iſt, fo wäre es zu bewun⸗ 
dern, daß diefe ‚fonderbare Geſchichte fo fehr hätte in Vetgeſ⸗ 
fenbeit gerathen konnen. Dec. wenigſtens kann ſich nicht er» 
— je davon etwas gehört zu * Stiergefechte in 
Spanien, 


284 Vermiſchte Nachrichten. 
Spanien, nach den neueften Spanifchen Nachrichten. Brie 
fe über die vornebmften epifchen Dichter, an eitie Das 
me gefchrieden, vom Prof. Seybold. Etwas Nuͤtzliches 
vom Tanzen, vom De, äwierlein. . Gewiß fehr nuͤtzliche 
Regeln, welche defto einleuchtender feyn müffen, da fie mie 
Beyſpielen von den traurigen Folgen; welche oſt aus Ber: 
achtung derfelben entſpringen, belegr find. Weber die Be⸗ 
ftimmung des Menſchen, als Bewobners diefes Plas 
neten, eine Rede von Seybold. Etwas aus dem Le 
ben der Frau Profeflorin Zlevefabl, von ihrem Eher 
manne mitgetheilt. - Weber Bianca Tapello, ein Brief aus 
Venedig. Der Verfaffer deffelben ſammelt zu einer Geſchich⸗ 
se dieſes berühmten Stauenzinmers, und bat ſchon eine bes 
trächtliche Anzahl von Urkunden, theils aus dem Wenetianis 
fehen geheimen Archive, theils aus Florenz, erhalten. "Doc 
fehlt ihm noch von einigen wichtigen Epochen ihres Lebens 
ungemein viel. Was er hier erzählt, läßt uns etwas vors 
zügliches erwarten. Faſt alle Haupticenen in Sanfeverino’s 
Dianca find erdichtet. Etwas uͤber Die Schminke, vor⸗ 
zuͤglich an deutſche Mädchen, verdient, wie die vorhin bes 
merfte Ermahnung wegen des Tanzens, beberzige und bes 
folge gu werden. Den Eleinen Beyträgen zu einer Voͤl⸗ 
ker » und Länderkunde für Frauenzimmer haben wie 
fhon ehemals unfern Beyſall bezeigt. Kurze Ueberſicht 
der Voͤlkerkunde, von Theoph Friedt. Ehrmann; 
Eine Probe eines geographiſchen Handbuchs fuͤr Frauenzim⸗ 
mer, welches naͤchſtens erſcheinen fol: Dies Unternehmen 
kann, wenn es gut ausgefuͤhrt wird, ſehr nuͤtzlich werden. 
Etwas Zum Abſchiede an meinen jungen Freund W. 
Eine ſehr wohl abgeſaßte Ermahnung. Endlich findet man 
auch noch in dieſem Magasin viele Gedichte von mancherley 
Art, Bey dielen Tieße fi) denn zum Theil iehr vieles erin⸗ 
nern, und es waͤre gut, wenn der Hrrausgeber ben der Aus⸗ 
wahl derſelben mehr critiſche Sorafalt beobachtete, , Auch 
wuͤuſchten wir, daß man Fünftig die kleinen Erzählungen 
nicht durch fo viele Stücke verfchlepnte, und die Leſer auf die: 
Fortſetzung derfelben fo lange warten ließe; daß die Queſlen 
davon, mo es angeht, angeführt mürdenz; und daß endlich 
der Herausgeber etwas mehr Sorgfalt auf Sprachrichtigkeit 
verwenden, und geroiffe neue Thorheiten in der Orthographie 
nicht mitmachen möchte. | RR 


Hel. 
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Helvetiens beruͤhmte Männer in Bilöniffen bargefteffe 
von Heinrich ‘Pfenninger, Maler, nebft Furzen 
biographifchen Nachrichten von Leonhard Meifter. 
Dritten Bandes erftes Heft. Zuͤrich und Win- 
terthur, in Kommiſſion bey Fuͤßli, Steiner und 
Kompagnie. 1786. 


Dieſe biographiſchen Nachrichten ſind nicht reichhaltig, da 
von den Männern die hier vorkommen, mandmal wenig 
interejfante Lebensumſtaͤnde befaunt geworden find, Don 
zwey berühmten, Schriftſtellern iſt das vorzüglich wahr, 
Wepfer, einem verdienten Arzt, und dem vorstefflichen Pre« 
diger Zollifofer, der unter den ſchweitzeriſchen Kanzelvednern 
die erſte Stelle bekleidet. Indeß fcheint es, daß es der Verf. 
nicht au Sorgfalt habe marigelu lafjen, das merkwuͤrdigſte zu 


fammeln, mas er finden konnte. 


Schweizerifihes Mufdum. 1786. 87-. Deitter 
Jahrgang. Erftes, zweytes und drittes Quarz 
tal... ZU, bey Orell, Geßner, Fuͤßli und 

OD, ...:.: — — — 


Dieſe periodiſche Schrift behauptet als Magazin zur Schreck 
zerifhen Geſchichte und Lirteratur immer ihren Werth. ie 
tiefere wichtige Beyträge zur Staatsgefhichte und: Geſett ge⸗ 
bung der fchweizerifchen Republik, auch hie und da intereſſan⸗ 
te Auffätse vermifchten Inhalts. Zu den merfwärdigen Auf⸗ 
. fügen gehören die Geſchichte des Schwabenkriegs 1499 , aus 
ihren. Quellen verfaßt von dem Herausgeber H. H. Fuͤßli 
Verſuch einer diplomatifhen Geſchichte der Freyherren von 
Regenipurg. Gottlieb Emanuel von Hallers Leben, Rede 
an die Herren Landleute von Glarus, ben ıflen Mayı 765, 
vor einer amfehnlichen Geſellſchaft im Hauptflecken Glarus, 
gehalten von. Steinmyller, wegen der Unruhen die auf der 
kuͤrzlich gehaltenen Landesgemeine entfianden waren. Elu 
paar Bemerkungen über andre in diefen Stücken vorfommen- 
de Auffäbe will R. noch mittheilen, um  diefe Schrift nicht 
ſchlechtweg mit einer blofjen Anzeige'abzufertigen. Als eitie 
Probe von.tiefer Menſchenkenntniß, und dem ar 

| . * en 


Fr 


% 


lichen Charakter des Hru. von Haller ‚wird, folgendes von 
ihm erzählt: Er gab fi Gin Verwaltung feiner Gerichts« 
ſchreiberſtelle) alle nur mögliche Muͤhe, durch geſchickte, und 
‚ununterbrochen fortgefepte Verhöre Ben Delinquenten die Fol 
ter. Zu erfparen.  „Defler, Cfante er,) ich verliehre einige 
„Stunden oder Tage meiner Zeit, als daß ich einen Unfchuls 
mdigen unverdienten, oder einen Schuldigen überflägigen Mars 
„tern bloß feße.“ „In einem tüchtigen peinlichen echte» 
„handel trieb er dieſe Uebung des Scharffinns jo weit, daß 
„er eine Delinguentin, welche hartnaͤckig läugnete, ungeach⸗ 
„tet er die Beweiſe ihres Verbrechens in Händen hatte, von 
7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends ununteebrohen verhörte, 
„und durch Androhung, morgen um 7 Uhr wieder bey ihr zu 
„ſeyn, unter vielen Ihranen, und Eniefällig von ihr das Ges 
„ſtaͤndniß herauslockte. Diefe moralifche Folter der langrvie 
„rigen Anfparinung afler ihrer Geiſtesktaͤfte auf einen einzi⸗ 
„gen Punkt war ihr, wie fie felber fagte, unerträglicher, als 
niede phufiiche Folter.“ (Möchte auch wohl ein faft jo uns 
fiheres Mittel die Wahrheit herauszubringen ſeyn, als die 
phofifhe Folter ſelbſt. Die Herenrichter in England im vo⸗ 
tigen Sekulum follen fich hie und -da ganz aͤhnlicher Mittel 
mit dem nämlichen Erfolg bedient haben, alte Weiber befen« 
nen zu machen, mas fie wollten. md es ift begreiflich, daß 
Derfonen von ſchwachem Gehirn duch diefe langwierige An⸗ 
fannung aller Geiſteskraͤfte auf einen Punkt leicht alle Bes 
fonnenheit verliehren koͤnnen) — In einem Auszug aus 
Smiths ‚Unterfuhung der Wirkung der ſtaatswirthſchaftli⸗ 
hen Örundfäge auf das: Erziehungsweſen, muß. jedem Lefer 
die nacheheilige Meynung diefes Verfaſſers von allen oͤffentli⸗ 
Gen Erztehungsanftalten, und den afademifchen Unterricht 
Befonders ſtark auffallen. "Sm. geht wohl zu: weit, wo er 
ſagt, „daß die Öffentlichen ‚Lehrer forwohl auf Schulen , als 
„anf Univerfitäten allen Fleiß verliehren müflen, und doch 
„jedem Fleißigen es unhoglic machen, feine Vortrefflichkeit 
„iu nugen. Wenn hingegen Feine öffentlichen Erziehungsans 
„falten wären, fo würden feine andern Wiffenfchaften ge 
„lehrt, als ſolche, deren Nutzen und. Unentbehrlichkeit man 
„fühlte. : Kein albernes Syſtem, keine uunügdewordene Pe» 
„banterie, fein‘ Noniens würde noch einen Lehrer finden * 
Er mißtidie Europäiichen Untvorfitäten überhaupt (drum von 
allen insgemein redet er ) zu ſehr nadı den englifchen ab, 
die, wie er fagt, befouders. wo ſie reichlich begabt. find, gr 
2 Kai | D 
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fo viel Leiften,, als fie ſollten, weil es den Lehrern an Trieb» 
federn des Fleißes mangelt. — Im erjien Quartal findet 
ſich ein Auffag: „Uber eine Stelle im zweyten Stüd 
pdes LXIV. Bandes der X. DO. Bibliothek, einige dort 
„eingeroͤckte Flachrichten betreffend.“ Der ®. ift em 
alter Mann, der mit der Kultur, Gelehrſamkeit und dem 
Fleiß der öffentlichen Lehrer feiner Vaterſtadt und den Fott⸗ 
ſchritten der Reform der Erziehungsanftalten wohl ‚zufrieden 
iſt, freylich dem Reiſenden hie und da einen Irtthum gezeigt, 
bat, in den es fo leicht feyn muß zu vergallen, wenn man an 
einem Dre nicht felbft lebt, aber Doch gewiß von dem Zuftand 
des afademilchen Unterrichts in B. günjtiger urtheilt, als ans 
dere belle Köpfe in dee Schweiz und in B. ſelbſt Es ift nach 
dem Zeugniß aufgeklärter Welcleute in V., wie R. verjichern 
fann, allerdings eine Hyperbel, „daß die Selchriamteit der 
„Lehrer in DB.“ (wenige ausgenommen) „ſolche Lobſpruͤche 
„verdienen foll, als der V. glauben machen möchte.“ Die 
Geringſchaͤtzung des geiftlichen Standes. entfieht zum Theil 
mit daher, weil wegen der ſchlechten Bildung melde bisher 
die Volkslehrer erhalten Eonnten,, und der geringin Aufmuns 
terung etwas vorzügliches zu leilten ſchwetlich viel Subjekte 
gebildet werden konnten, die diefem Stande Ehre machten, 
Des Reiſenden Nachricht in der A. d. Bibl von dem langias 
men Fortgang der Verbefferungen im Schulweſen, und dejjen 
Urfachen find allerdings gegruͤndet.“ Wann Übrigens der 
Neifende über die Hyperorthodoxie einiger theologiichen 
Profeſſoren in B. fid etwas zu lebhaft äußert, woruber der 
ſelbſt, wie es feine, ortbodore Verf, ungebalten wird, - 
fo ift doch das Faktum wahr. Es iſt bekannt, DAßalsvorıaz 
Jahren eine Bibelausgabe in Zürch mir einigen aus 
Tellers Wörterbuche gesogenen Erläuterungen einiger 
Phrafen, die in der Bibel oft vorfommen, erſchien, die 
theo logiſchen Profefforen in Bern darüber gerwaltig lermten. - 
Und noch herrſcht die ruͤhmliche Denkart bey denen, welche 
am meiften Einfluß haben. Man kann fich auch leicht von 
der noch nicht ſehr zweckmaͤßigen und der Verbeſſerung höchft 
bedürftigen Geſtalt des afadrmifchen Unterrichts in B. aus - 
des aufgeklärten felbft eifrig an Verbeſſerung des @.amiwes 
fens in B. arbeitenden Herrn von Bonftäten Gedanken 
über. die Erziehung der Jugend von Bern belehren, wel 
de ebenfalls in diefem Muſaͤum neulich erſchienen, auch bee‘. 
fonders befannt gemacht worden find, Up. 

D. Sibl. LXXXIV. B. LSt. 3 leip⸗ 
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und. Vergnügen aufs Jahr 1788. Leipzig, be 
Boͤhme. 


Auch dieſer Jahrgang behauptet denſelben Werth, den bie 
vorigen Jahrgänge gehabt Haben. Der Verf. bleibt feiner 
Abſicht, Für die wahre Bildung und Aufklärung des fchönen 
Geſchlechts zu fchreiben, ſowohl In der Wahl als der Aus 
- führung feiner Auffäge durchaus getren. Diefe find 2) Aus. 
wahl von Gedichten; 2) als kleine Erzählungen und Gemaͤl⸗ 
de, Röschenr Graumann, die Samilie de Villenes, oder 
der Parrioriamus. 3) Aus des Staaten: und Vẽlkerge⸗ 
ſchichte, Portugall, eine ftariftifhe Beſchreibung deffelsen, 
von den Kinwobnern Acangos und Kakongos, nad 
Abbe Proyarr, die Grönländer. 4) Aus der Maturge: 
fehichte, Der Drang: Outang, der Wallfiſch. 5). Dekor 
nomiſche Hefte, Fortſetzung von Der Federviehzucht 
6) Ländlicher Briefwechſel, Charlotte Ehrenberg an 
Emilien. 7) Amslie Trunemann, eine Fortfeßung. 
8) Auszüge aus dem Tagebuch von Charlotte Benn: 
dorf. 9) Franz Ebrenbergs Reden über die koͤrper⸗ 
liche Krziebung. 10) Diätetit, von der Keinlidhkeit. 
11) Die Toilette. ı2) in. Zuruf des alten Ehren 
bergs an feine junge Keferinnen. Hie und ba Eonnten 
die fhönen Leferiunen, für welche der Verf. ſchreibt, mit et⸗ 
was weniger Kiufteley in der Schreibart zufrieden fern. 
Zu viele und zu fichtbare Kunft thut der wahren Schönheit 
in jeden Falle Schaden. Diefes fiel uns ben mehrern Ans: 
drücken ein, daß wir nur einige mennen, bey S. 43. dee 
Siebewonne Trunkenbeit, ©. 84. daß du der Teiden— 
fchaften Größerer entflieben mnfr. Auch unter den Ger 
dichten hatten einige in diefen und jenen Stellen die Nachfeile 
des Verf. verdient, wenigſtens die Zeilen: 


Licht fremde Auldigungen, 
licht Sklavenanberungen, 
G Freund, verdrängen dich! 


a Schmids Lied der Trennung gewiß. Allemal verdient 
Wer dieſer Jahrgang forchl wegen feines innern Gehalts, 
d wegen der Äußeren Schönheiten, vorzüglich der — 
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. Riche diefelbe u welche feine älteren Brüder ver⸗ 


dienet haben. 


Bi. 


Noch ein Wort zur — des Herrn Pros 
feffor Sailers gegen den Herrn Buchhändler IRB 
koiai, von einem. Bade, 187. 40 sc 
ten in 8. J 


Wenn der Verf. ſeine ferpen Stunden nicht beffer uubtiu⸗ 
gen weiß, als elendes Zeug zu ſchreiben, ſo iſt er zu bekla⸗ 


gen, und hat Urſache, diejenigen zu benelden, die ſo gluͤcuch 


find, fie mie Schlafen zubringen zu können. Er hat Hera 
KLicolai acht Seitenfpränge abgelauert, zu welcher 
ſchar ſſinnigen Beobachtung wir ihm von Herzen Gluͤck wuͤn⸗ 
fhen. “Der gute Mann will uns glanben machen, daß .die 
katholiſchen Gelehrten mehr Proteftariten in ihren Buͤcher⸗ 

fhränfen haben, als die proteftantifchen. Gelehrten katholiſche 
— ————— Nun dann, wenn es auch wahr wäre, was 
wuͤrde anders daraus gefolgert werden koimmen, als daß die 


katholiſchen Gelehrten mehr aus proteftantifchen: Schriften 


lernen zu koͤnnen glauben, als Proteſtanten aus. katholiſchen ? 


Wie Hr. Sailer nebſt der Gabe des: Scharfſinnes, A la 


leſaite, det herzgewinnenden ſchleichenden Beredtſam⸗ 
keit, und der liebevollen ſuͤßlichen Inſinuationen auch 


noch ſpashaft ſeyn koͤnne, beweiſt ein hier eingeruͤckter Brief, 


worin er gar luſtig ſagt, „ein Mann, der ihn nicht kenne, 
„habe aus eitel naturhiſtoriſchen Muthmaßungen in die weite 
#778 hinausgefchrieben, ihm waͤre ein Nafehorn gehen Schum 
he fang an der Naſewurzel hervorgewachſen.“ Die große- 
Aehnlichkeit zwifchen Sailer und Lavater leuchtet aud) aus 
dieſer Brochuͤre hervor. Jener bittet wie dieſer ſeine Freun⸗ 
de, nichts zu feiner Vertheidigung zu ſchreiben; jener 
fehleicht wie dieſer in freundfchaftlichen Driefen, die mehr 
wirken, als Schriften, umher; jener wird wie diefer, troß 
feines Siehens ihn nicht zu vertheidigen, vertheidint. “Den 
Gebetsbuchverkauf in die Schweiz ſucht &. In dieſem Brief 
folgendergeftalt aufzuklären; er babe feinem Freund, Prof. 
Zimmermann In Auzern, und-der Salzmännifchen Buche 
handlung daſelbſt, auch der — und — 
en 2 chen 
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ſchen Buchhandlung, den erſtern viele hundert, dieſer 
viele Eremplare davon jugefchicht; dies ſey, wie er vor Gore 
und Menfchen bezeuge, und wie diefe Männer beftätigen 
möffen, und die Buchhandlungen aus ihren Rechnungsbuͤchern 
beweilen fünnten, alles, was er von den 700 Eremplaren, 
die in die: Schweiz gegangen fen ſollen, wilfe. Sein unge 

unter Vertheidiger, auf den ſich Nicolai berufe, babe 
auch von Blei Speimplaren gehört, und dirfem zu verftehen 
gegeben, daß er, damit nichts neues geſagt habe. Das hat 
auch Hr. N, wohl nie behauptet, fondern nur, dag er etwas 
wahres fagte. Es tft doc) aber ſonderbar, day diefer unge 
nannte und ſehre katholiſch geſinnte Vertheidiger ausdruͤcklich 
fagte: „dieſe 700 Exemplarien waͤren durch Lavaters Der: 
wendung verkauft, Sailer wuͤrde ohne diele. Lavateriſche 
„Verwendung in großen Schaden: gekommen ferm.* u. f. w. 
Dielem Vorgeben widerſprach ‚bisher weder Sailer noch La» 
vater oder Pfenninger. .. Der lefsre:pries dieß Buch fo arg, 
av, daß er Sogar denjenigen, welchen gereuet, es gekauft zu 
babtu, Doppelsen Preis wieder zu. zahlen. verſprach. 
Fans zeigt doch eine finrke Verwendung an. . Ob füh diefe 
fie einen proteftantifchen Perdiger bey einem Eatholifhen &e 
betbuch fchicke,: mag jeder unbefangene Dann urtheilen.. Die 
jetzige lange ‚hinterher kommende, Winkelzuͤge ändern an det 
Sache nichts. Ueberhaupt, wenn. Sailer unſchuldig wäre, 
fo wuͤnſchten wir ihm nur einen beſſern Apologeten, als dies 
ſen, welcher glaubt, es komme am Ende nur auf ein paat 
gute Fiuger an. en | 
.;- me Row, 


S. C. Lappenbergg, Predigers zu Leſum im Hers 
gogthum Bremen, Apologie des Herrn Yohann 
Caſpar Javaters, deffen Schwärmeren, Katholis 
cismus, und des durch ihn in. Bremen eingeführten 
- Magnetismus. Nebſt einem Anhange von einigen 
noch ungedrudten Briefen von und an J. E. Savas 

ter, mit berichtigenden Anmerfungen herausseges 

ben von Jocoſus Gerontodidafeulus Serius. 
Bremen, Hamburg, Frankfurt und Leipzig. 1787; 

‚184 ©. ins, | J 
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Gegenwartige apologetiſche Aufſaͤtze des Hrn. Zappenberg, 
erſche nen hier zum erſtenmale, und ohne Bewilligung des 
Verf. im oͤffentlichen Druck. Der Herausgeber vertheidigt 
ſich deshalb in der weitlaͤuftigen Vorrede. Er verſichert, daß 
bieſe Aufſaͤtze mit. Zufriedenheit des Verf: in einer Menge 
Handfchriften herumgegangen wären, fo daß fi an manchen 
Orten fogar die Bedienten in Nebenftunden damit brfchäfftige 
hatten, Abichriften davon zu machen, und fo babe es ihm 
nicht viel gekoſtet, ‚auch eine zu erhalten. So wenig Rec. 
auch nur dem entfernteften Eingriff in die Rechte des Schrifte 
fteflers billigen kaͤnn, fo fehr er Übergeugt. ift, daß uur der. 
Schriſtſteller allein das Necht habe, zu beftimmen, ob, tie 
und warn das, was er geſchrieben, der Welt durch dem 
Druck befannt gemacht werden foll;. fo gefteht er doch von 
der andern Seite gern, daß es Fälle giebt, (und der vorlies 
gende iſt ein folcher) 100 das allgemeine Beſte es nothivendig 
macht, daß die Ruͤckſichten auf einzelne Perfonen hintange⸗ 
kt werden. Hierzu koͤmmt noch, daß in unfern Tagen jedes 
utor, der einen ſchriſtlichen Auffag vielen Perfonen mits 
theile, aus bekannten Gruͤnden gleich auf den Druck deſſel⸗ 
ben rechnen muß, und man alfo vorausfegen kann, daß ihm 
eine ſolche Bekanntmachung nicht zumider fey. — 


"Der Herausgeber ſetzt dem Hrn. Lapp.\ gleich in def 
Borrede fcharf zu, ohme ihm jedoch Unrecht zu thun, und zeige _ 
die Widerfprüche in feiner. Denk » und Handlungsart. „Wie, 
„ſagt er unter andern, ein Mann, der mit daran arbeitet, 
„unfere Religion von allem alten papiftifchen Sauerteig, oder, 
„ivie man es nennen will, zu fäubern,. (man fehe des Hrn. . 
„D. und Seneralfup. Pratje liturg. Archiv) ein Mann, 
„der Freyheit, Freyheit liebt, und fie, fo fange er lebt, ber 
„haupten will; der wirft fich fo fehr weg, der verläugnet ſo 
„ſehr feine fonftige befannte freyere Denkart, und ſücht Lav. 
„Reimerey zu. Gunſten des katholiſchen Gottesdienſtes und. 
„des papiſtiſchen Sklavenſochs zu vertheidigen? der findet in 
„des Jeſuiten Sailers Gebetbuche mehr Erbauung, als in 
„edem andern? — Ein Mann, der in Luccheſinis Ode auf 
„den verftorbenen. Kanig von Preußen, fo viel Bedenkliches 
„und Gott weiß was für Schaden für die wahre Gottesvereh⸗ 
„tung witterte — der es unanftändig fand, jenes Gedicht 
„feyerlich abzufingen , der es fir Pflicht Hiele, feine Bedenk⸗ 
„lichkeiten und Kritik zu za bringen, und nach Berlin 

| 3: — „iR 
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„au (hidden ‚um feine arme Seele jn retten, und feine Han⸗ 
„de in Unfchuld waſchen zu können, wenn irgend eine Chri⸗ 
Iten eele dadurch geärgert würde, oder am Glauben Schiff ⸗ 
„bruch litte; der findet in Lavaters armſeeligen Reimereyen 
„nichts anſtoͤßiges, vielmehr wahren proteſtantiſchen Sinn — 
„ein Mann, der vor ıı Jahren gegen unbefugte Aerzte pres 
„digte, und die Gemeine Chrifti vor Quackſalbern und Wuns 
„berärzten warnte, und wahrlid recht daran that! der es 
„ielöft,, und das mit Recht, Unverftand nennt und misbilligt, 
„wenn felbft gutmeynente Ehriften andern unvorfichtig zu un“ 
„gerviffen und verdächtigen Heilmitteln rathen; der findet 
„es nun niche mehr unnerftändig, wenn Lavarer nad Dres 
„men Eommt, und eine neue unerhörte, von verſtaͤndigen 
Aerzten ſchon lange verdächtig geinachte Kurart empfiehlt — 
„ber finder es nicht unverfändig,, wenn andere feinem Mathe 
folgen, der ahndet bey diefer hoͤchſt fonderbaren und ver⸗ 
„daͤchtigen Kurare nichts nactheiliges für Sitrlichkeit und 
„Religion?“ u. f. vo — 


Den Auflaͤtzen ſelbſt hat Lappenberg die Ueberſchriſt 
gegeben: S. C. Kappenbergs zwey Briefe an einen 
Freund in hamburg uͤber Lavaters Lobgedicht auf 
den katboliſchen Gottesdienft, Aber feine Schwaͤrme⸗ 
rey und Verbindung mit “en. Pr. Sailer, auch Kin 
fübrung des Aberglaubens in Bremen. Man darf A 
durch dieſe Ausdruͤcke nicht irre machen laffen. Sie ſcheinen 
mehr einen Aufſalz gegen als für Lavatern anzufündigeh, 
allein fie fcheinen auch nur. fo. Die benden Briefe ſiud ein 
wahres Mieifterftüf von Sophiſterey und Verdrehungskunſt. 
Hr. Lapp. will beweiſen, daß in Kav. berüchtigten Liedetn 
nichts verfaͤngliches, nichts anſtoͤßiges, nichts, deſſen 
ſich ein proreſtantiſcher Geiſtlicher zu ſchaͤmen Habe, enthalten 
jeh. Wie der Beweis einer ſolchen Behauptung ſelbſt dA 
einem Manne, dem Witz, Scharfſinn, Darftellungstunf, 
und alle möglichen diafeftiihen Kunftgriffe zu Gebote ſtuͤnden⸗ 
gerathen koͤnne, wird jeder, der die erwähnten Gedichte UN“ 
befangen und prüfend gelefen hat, von felbft ermeflen. ’ De 
Stoffator zeigt in den unterftehenden ausführlichen. AM 
fungen Hrn. Lapp. feine Schwächen ud den Ungrund fi net 
Behauptungen fo lebhaft und zugleich fo gruͤndlich und befrie, 
Digend, daß wir kaum etwas hinzujufegen müßten. J 
Proben von der Manier des Hrn. Zapp. find wit inbeh 
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fern Leſern ſchuldig. Einer von den gewoͤhnlichſten Kunſt⸗ 
iffen, der aber bey nicht ganz eingenommenen Perſonen 
längft feine Wirkung verlohren hat, wird auch von Hrn &, 
fleißig gebraucht. Er widerlegt naͤmlich Beſchuldigun⸗ 
gen, die niemand gemacht bat, um dafür über die 
wirklichen Befchuldigungen deſto leichter, hinzufchlü:, 
pfen. Lin anderer ähnlicher Kunftgriff iſt, zwey verſchie⸗ 
dene Dinge zufammenzuftellen, das eine zu widerlegen, 
und fid) danu die Miene zu geben, als habe man beyde Avis 
derlegt. „Hat das Gefchrey über Lav. (hebt Hr. Zapp. an) 
„noch kein Ende? Will man ihn noch länger, als einın Lob⸗ 
„fänger des Farbolifchen Bottesdienfies, odet gar als 
„einen Mitgenoſſen gebeimer Gefellfdhaften anſchwaͤr⸗ 
„zen?“ Die Wahrheit der erſten Antlage liegt ſonnenklar 
am Tage, daß ſie auch der kunſtlichſte Sophiſt nicht zweifel⸗ 
haft machen koͤnnte; für ein Mitglied gebeimer Gefell- 
fcharten aber ift Kav. unfers Wilfens von keinem Schrijtſtel⸗ 
fer von Gewicht ausgegeben worden: „wohl aber, etinnert 
„der Gloſſator mit Recht, hat man nicht ohne Grund bes 
„fuͤrchtet, daß gewiſſe Leyte, die fo gern im Finftern ſchlei⸗ 
„ben, feinen Hang jur Schwärmerey und jede feine Schwaͤ⸗ 
„hen, vieleicht ohne fin Wiſſen und Willen, zu ihren Ab»; 
„fichten misbrauchen koͤnnten, oder vielleicht gar ſchon gemis⸗ 
braucht hatten. Verſtaͤndige Leute, die Welt und Meuſchen 
"beffer kanuten, als Ar, Lav. troß feines phyſiognomiſchen 
„Scharfblids fie kennen mag, marnten ihn und das Publi⸗ 
»kum. Därf man das vielleicht nihe? Heißt das Anſchwaͤr⸗ 
„zen?“ — — An der allgemeinen deutſchen Biblio» 

34 faͤhrt Sr. Lapp. fort, ſiena ſich das Geſchnatter an: 
die Berliner Mouatſchrift ſchnatterte treulich nad), ſelbſt 
Semler parodirte: aber der nene Herausgeber der drey 
CLobgedichte — mit Anmerkungen zweyer Proteflane 
ten, der ſchnattert gar zuarg.“ Welch ein kindiſcher Witz! 
Wie kann man von einem Scriftiteller, der in einem ſolchen 
unanſtandigen Ton anhebt, =: gleich Erbitterung *) hr 
- räch, 


NR Sr. Lapp. fand in der vorbin erwähnten Luccheſiniſchen 
Dde fo viel Bedenkliches und Anſtoßiges, daß er eine Kritik 
derfelben aufieste,, und an die Herausgeber. der Berliner 
Monatsihrift ſchickte. Dieſe aber nabınen fie ni t, wie et 

begehrte, in ihr Journal af, fondern . fie IE 
“» , Honc illae lacrumae! _ 


# 
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raͤth, ruhige, unpartheyiſche Prüfung erwarten? „In jeder 
Geſellſchaft, wohin ich fomme, zerrt man mid) mit diefen 
„Liedern. Könnt ihre nun nod) laͤnger, heißt es, 8. vertheir 
„drgen? Iſts nicht klar, daß er ſich eine Platte hat fcheeren 
Zlaſſen? Und gleichwohl habe ich den Wirbel feines Kos 
„Pfes genau be chaut und betafter, und bezeuge auf meis 
„ie Ehre, * keine geſchorne Platte harte.“ Hier ficht 
Hr. Lapp. wieder einmal gegen ein leeres Schattenbild. Wer 
bat denn noch behauptet, Hr. &.'iwäre ein fürmlicher Katholif, 
oder gar. ein Fatholifher Priefter? Niemand unfers Wifs 
fens, mwenigftens würde Hrn. Lapp. Beweis doch) nichts dage⸗ 
gen bewelien. Gicht es proteftantifche und Fatholiiche Geiſt⸗ 
liche, die heimli ne Acheiften find, warum follte es nicht auch 
proteſtantiſche Seiftliche geben koͤnnen, die heimliche Katholis 
fen wären, obne deshalb tonſurirte Cleriket zu feyn? Wir- 
glauben im geringften nicht, . daß fih Hr. Lavater fo etwas. 
babe zu Schulden fommen -laffen, aber wie gefagt, Hrn. 
Lappenbergs Beweis kann es nicht beweifen. — Min ein 
paar Proben von der eigentlichen Rechtfertigung: der Lavate⸗ 
rifchen Loblieder. Den Bas: ,;, u 2 


Nicht lachen will ich, lieber weinen; 
Es lache, wer bier lachen kann! 
Verliert das Srose fih im Kleinen; 
Verhuͤllt die Wahrheit fih in Wahn! 
Die Wahrheit in dem Wahn zu finden; 
Zu ahnden fie, fie an empfinden; 
Mich aus dem Schutt empor zu heben, 
Sey meine Freude, mein Beftreben! 
Umringen ſchwache Brüder mich — 
Die dich verehren nie‘, wieidh. 


paraphrafiret Hr. Lapp. folgendermaaßen: „sch will nicht fe 
„unverftändig und lieblds feyn, als manche dumme Gaffer 
„unter. Proteftanten „ ‘die: über -ungewohnte Gebräuche 
„lachen.“ (Nicht bloß dumme Gaffer, auch fehr verftäns 
die Perfonen koͤnnen, und zwar mit Necht, über gewiſſe 
Ceremonien der römifchen Kirche lachen. Wenn bie Bemer⸗ 
fund des fcharifinnigen Philofophen, daß Bröße oder Stärs 
ke lächerlich iſt, ihren Grund hat, fo it ja wohl z. B. ein 
katholiſcher Prieſter, der. ein Stuͤckchen Oblate mit großer 
Feyerlichteit in.einen wahren Bote umzuwandeln voraiehe, 
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‚in diefem Falle laͤcherlich. Freylich hat die Sache auch ihre: 
fehr erüfthafte Seite, über die-man eher weinen als. lachen 
möchte , ‚allein die laͤcherliche Seite hleibt deshalb nicht min» 
der.) „Weinen möchteich-Tieber vor Wehmuth; doc) wo dag 

„Große, das Weientliche der göttlichen Religion Jeſn in den 
„ Eleinen "Tändelenen fich verliert, wo die Wahrheit durch den 

„Wahn. des Menſchenſatzungen verhället wird, da will ich die 
? verftedte Mahrheit aus der Hülle herausſuchen; auch wo 
„ich fie nicht ganz dentlich daraus entwickeln kann, wenig— 
Iſtens dunkel ahnden, daß urſpruͤnglich vor der Verdunkelung 

„Wahrheit zum Grunde gelegen. Selbſt an dem Schutte, 
„an'den Ruinen des großen zerfallenen Gebäudes will ich mich 
„vergnügen, Mit ſchonender, beſtdenkender Liebe, will ich 
„ſchwaͤchere Bruͤder anſehen, die dich Sehr mit andern Ges 

„brätchen als ich verehren.“ — Mo ift hier, fährt er fort, 
"das geringfte gefährliche oder auf Schrauben geſetzte Wort ?. 
„Ich wenigſtens finde bier nichts, als den Geift Chriſti, dem 
"die Menge der Uniffenden, die von den Urhebern der Men⸗ 
„Ichenfagungen fo fehr in die Irre geführt, waren, mit foldiens 
„innigen Jammer überfchaute, oder ale Pauls Geift, der fo 
" Srünftig Serhöuert, mit was fiir fchmerzvoller Achtung er 
„den großen Haufen feines Volks anfah, das fo unleugbare 
"Herrliche Vorzüge hatte, dem Gert feine Dffenbahrungen 
„anvertraut batte, und deffen Eifer für den ehstarıf Gate N) 
preiswuͤrdig war, nur bejammert er, daß fie mit Unver⸗ 
„ſtand eiferten (ein unverftändiger Eifer preiswürdig?) und 
„DDdaß fie in den ſtrengen Uebungen der levitiſchen leiblichen 
„Gebräuche etwas Verdienſtliches ſuchten. Denket Lavater 
"wohl im Serinaften anders?“ — — — Der Glojjator 
macht hierzu die Anmerkung: „Haft muß man glauben, daß 
„er anders denkt. Doch über Gedanken fann man nicht ficher 
„urtheilen. Sprachen denn aber Chriſtus und Paulus auch 
„fo von Irrthuͤmern und Menfchenfagungen, wie Lavater 

pron ihnen fpricht.und fchreibe? Kr. Kav. und Hr. Zapp. 
„mögen antworten. .Warum- lehrten denn Chriſtus in Ju⸗ 
„dia, und Paulus in Achen den verblendeten Juden -und 
„Heiden einen. beffern Weg? Sie hätten ja Lobgedichte 
„auf die pharifäifchen Ceremanien.,, und die Altaͤre des unbe⸗ 
„eannten Gottes und bie Statiien der Diana zu Ephefus 
„machen Eönnen, um zu zeigen, daß hier Sort fon geehrt 
„werde, wenn man ihn nur zu ehren meinte.“ — — Aus 


diefem Beyipke fönnen fich bie Leſer chim ‚einen Begriff = 
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chen , wie ſeicht und gezwungen die Lappenbergifchen Rechtfer⸗ 
figungen,. und. wie gründlich und treffend mehrentheils die | 
Zurechtweiſungen des Sloffarers find. Wir wuͤnſchen nur, 
daß diefer zuweilen weniger heftig wäre, — ! 


‚ Ravater reimt: - _ i 


Warum wird, ald um bich zn loben, 

Den Tod der Liebe Jeſu Chriſt, 

Die Hoftie emporgehoben ? * 
Weil ſie nicht mehr, weil du ſie biſt. 


„Dieß, ſagt Hr. Lapp. glaubt nicht Lavater, nicht 
„der vernünftige Proteftant, ſondern nur die glaubende Ger 
„meine, die das Knie vor der Hoſtie beuget, die da glaubet, 
„Chriſti Leib darin anzubeten, die noch die Stelle kuͤßet, wo 
„der Kelch nılt dem Weine ſtand, der nach ihrem Wahn in 
„Chrifti Blut verwandelt wird.“ Auf diefe Arc laͤßt ſich 
nicht mehr, als Alles vertheidigen. Wenn man nur ſo 
zu Schließen brauchte: diefe und jene Behanptung eines Schrifte 
ſtellers ift falſch, widerfinnig, aberglaͤubiſch, ergo kann «6 
nicht feine Behauptung ſeyn. Wonach fol man einen 
Schriftſteller beurtheilen, wenn man ihn nicht mach dem beur⸗ 
heilen foll, was er ſagt? Rec. kann fi) ſelbſt kaum überrer 
den, daß Hr. Aav. die unvernünfkige, fchriftwidrige Lehre 
. von der Trausfubflantiation glaube; aber feine Worte fagen 
doch einmal nichts anders. „Jeder verftändige Lefer, wendet. 
„Kt. Lapp. ein, muß doch wifjen, wie verſchieden es fey, 
„etwas nach feiner eigenen Meynung behaupten, oder nad) 
„anderer Meynung erzählen.“ Ganz gut; aber der Erzähler 
muß doch wenisftens durch irgend einen Fingerzeig zu erfen 
nen geben, daß die Meynung, die er vortraͤgt, nicht die fele 
nige ſey. Thut das aber Hr. Lav.? Spricht nicht vielmehr: 
ſchon der Titel feines Gedichts gerade zu gegen diefe Erklaͤ⸗ 
zung? Empfindungen eines Proteftanten, fagt Hr. Aav: 
ausdruͤcklich / will er ſchildern, und nicht die Empfindungen 
einer. Facholifhen Gemeine. Sind das aber Empfindungen 
eines Protellanten? — — -8. 74. „Havater foll ein 


7 ganz unrhiloſophiſcher Kopf, er joll ein Schwärmer ſeyn. 


„Wie? Ein fo tiefer Menfchenkenner ? ein fo heller Kopf? 
Und warum denn ein Schwärmer ?' Das Gemeinfte, id 
„glanbe das Einzige, was man zur Veftätigung diefes Vor⸗ 
„wurfs. gegen ihn vorbringt, ift feine ebemalige Meynung 


„vom Wunderglauben?“ (So kann nur ein Mann pres 
*— | * In, 
j 
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Kin, der Zav. kennen will, aber nicht eine einzige von feinen 
Schriſten gelefen baden muß. Kr. Zapp. nenne uns nur 
eine Schrift Ls, die nicht mehr Spuren von Schwaͤrmerey 
und Enthufiofterey, als von kalter Vernunft und heller Phi⸗ 
fofophie an ſich habe!) „Laßt uns annehmen, daß er eine 

„Zeitlang hierinnen geirrt, daß er die Verheißungen Jefu 
„von der Gebetskraft feiner erfien Boten aus Misverftand 
„zu weit ausgedehnt, oder auch, daß er aus Übertriebenes 
GBurmtuhigkeit (wie paßt das Wort hieher ?) vor zehn Jah⸗ 
„ren fich, durch das erfte Geſchrey von Gasners Wunderfuren 
„habe verleiten faffen, wo ift wohl der weifefte unter unferm 
„Monde , der nie geirrt hat?? — Ein anders ift es ‚irren, 
(wiewohl doch gewiſſe Jerthuͤmer mit einem hellen Kopfe und 
tiefen Menſchenkenner ganz unvertraͤglich ſind) ein anderes iſt 
es, im Irrthum verharren, und immer neue Irrthuͤmer zu 
den alten hinzuthun. Allein woher will denn Hr. Lapp ber 
weifen, daß Lav. feine „ehemalige Meynung por Wunder 
„glauben“ geändert habe? Sprechen nicht ‘alle feine neuer 
fien Schriften dem entgegen? Und geſetzt auch, er hätte fie 
geändert, wäre es dann nicht Pflicht des ehrlichen Mannes, 
des Philofophen, des Geiſtlichen! einen erkannten Irrthum, 
den man vorher auf das gefliſſendlichſte verbreitet, in der 

Folge auch öffentlich dafuͤr zu erkennen, und. zu widerrufen ? 
Die vortrefflihe Frau v. d. Rede hat in diefer Ruͤckſicht im 
‚ihrer bekannten Schrift über Caglioſtro ein nahahmungss 
mwürdiges Beyſpiel gegeben, welches Law. aber ſchwerlich 
nachahmen dürfte. Mit Recht fagt der Gloffator bey. der. 
‚angeführten Stelle: Kavater trete auf, und fage das 
‚öffentlich! — ’ 


J 


. 


Micht gruͤndlicher wird man Hrn. Lapp. bey dem Punks 
te des Magnetismus finden. Er ftellt feine Worte abfichtlic) 
auf Schrauben, und macht ſich mit unter offenbarer Wider- 

forüche ſchuldig. Er wuͤnſcht, daß das unſchickliche Wort 
‚Magnetismus gar nicht gebraudtt, daß an fein Manipu⸗ 
liren gedacht würde, (doch ſetzt er ſchlau hinzu) ich urtheile 
‚nicht über die Sache, fondern nur über unſchickliche Na⸗ 
“men. Hr. Lapp. will nicht uͤber die Sache urtheilen, und 
ſagt doch zwey Seiten. vorher mit trodnen Worten: „mit det 

„unbesweifelten Bewißbeit bebaupte ich, daß nicht der 
n„geringfte Argwohn des Betrugs oder der Schmärmerey 
Wuch nicht Verblendung, Irrthum und Lebereilung ?) - 
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„auf den geundgelebrten und redlichen Hrn. D. Wienholt, 
„noch anf die andern beyden Aerjte, als Mränner:von bes 
„währter Geficklichfeie und Ehrliebe, fallen taun. - Ihre 
„Berichte find suverläßig.* - Das heißt doch nichts anders, 
‚ als: die Sache hat ihre vollfommene Richtigkeit? Und Hr. 
Capp. wollte nicht urtheilen! — ' Eine ausführlicher Bes 
leuchtung diefer Aufläge verbietet. ung der Raum. Die weni 
gen Stellen, die wir aufgehoben haben, find zur Charakte⸗ 
riſtik derſelben vollkommen hinreichend. Den meugierigen 
Leſer verweiſen wir auf das Buch ſelbſt. Doch muͤſſen wir 
noch ein paar Worte uͤber den Anhang von einigen noch 


ungedruckten riefen J. €. Lavaters und feiner Freun⸗ 


de ſagen. Dieſe Briefe bedeuten an und für ſich ſreylich 
nichts, allein zur Charakteriſtik Lavaters, des Geiftes 
feiner Anhänger, und gue nähern Bekanntſchaſt mit eini— 
gen votı den Perſonen, die Law: feines Vertrauens und feines 
Briefwechſels würdigt, find fie ein fehr fchasbarer Beytrag. 
Diefe Briefe betreffen ſaͤmmtlich Lav. Ruf nah Bremen und 
feinen Aufenthalt in diefer Stadt. Man ftößt häufig auf 
‚ Stellen, bey: denen man feinen Augen Faum trauen mag. 
Zur Probe mag folgender Brief Lavaters an einen gewiſſen 


Lagemann in Bremen dienen. 


„Mit fehwerherziger Wehmuth, mein verehrungsmürr 
„diner edler Hr. Lagemann;, ergreife ich die Feder, Ihrehn 
„mein Herz; durchſchneidenden Brief wentaftens au 
„nur mit zwo Zeilen zu beantworten. „Ach! ehrwürdiger, 
„frommer Öreis! wie germ ſtuͤrzt' ich in Ihre offnen: Arıne — 
„aber wie kann ich mich mit allem meinem herzlichen Willen — 
„allen alles zu feyn, mich von einer Gemeine losreißen, die 
„mich fo ſehr liebt, ach! vielmehr liebt, als ich je: verdienen 
„eaun, die mich vielleicht fogleih förmlich zuchdberufen 
„würde, — wenn ich ihren Ruf nicht für dringender, mit⸗ 
„bin götrlichera) Hielte, als den.in’ein fo-entferntes Ort. 
„Beynahe blutige Thränen find es, die ich bistweilen weine. 
#80 ein arınes Nichts wie ich binb) — ich errötbe 
„und erblaſſe — wird bierbin und dorthin verlangt, 
und ’fülster, Daß es bier nichts iſt, und dort nichts 
zit, und dort nichts ſeyn wird. Ach möchte doch 
„Bott eruras tbun, wodurch Bremen und Zürich und 
„ich aleich" berubigt werden Eönnten.c) Ach beurtheilen 
„Sie mich doch ih Liebe, Schreiben Sie dich meinem A er 


J 


—— 
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„Tage wahrſcheinlicher werdenden  Gemwiffensdrang . zum 
„Ihmerzlich ausgefprochenen Nein — das id) jedoch, bis 
„der Ruf von dem Hochweiſen Magiſtrate Fommt, d) 


„noch nicht ausgeiprochen haben will, — feinen Mebenab- 


nfichten zu, u. ſ. w.“ 


34. 


» 


Moten des Herausgebers. 

a) Der Huf, dem ich nach reiflicher Ueberlegung zu fol⸗ 
gen, Zeit und Umſtaͤnden angemeflen finde, der iſt mir dee 
göttliche, goͤttlichere, und goͤttlichſte. Es iſt veligiöfe Wott⸗ 
kraͤmerey, hier mit Graden zu ſpielen. D. G. v 

b) Diefe Stell: iſt unſtreitig das Non plus ultra von 
kriechendem Stolz unter der Larve der Demuth. So jpras 
hen ehedem die Glieder einer gewiffen Sefte in Deurfchland, 
wenn es mit ihnen zum Durchbruch kam, und fie ın die 
Wunden des Lämmlcins Jeſu fluͤchteten — aber fo felite 


‚ Zap. niet fprechen, am wenigſten gegen einen Lagemann ſo 


fprechen. Pfui! ich fchänge mich für Hrn. Kav. und erröche 
und erblaffe an feiner Start über ſolche Niedertraͤchtigkeit — 
ich weiß, was ich fchreibe: Niedertraͤchtigkeit, denn das 
iſt es, und nicht Beſcheidenheit. Das arme Nichts läßt 
gleichwohl zu aleicher Zeit deutlich merken, daß es etwas 
ziemlich Großes ſeyn müffe, weil die ganze Ehriftenheit es 
bald dahin bald dorehin verlange u.f.m. ©&.G. 
09 Esift ſchaͤndlich zu fordern, daß Bott um Lav. Eis 
telfeit willen, etwas außerordentliches thun fl. — — 
Gott bat auch, wie der Erfolg gelehrt hat, nichts außeror. 
denrliches gerhan, und doch it Bremen und Zürich und 
Lavater gleich beruhist worden. Wozu nun der Kavater⸗ 
ſche Schnickſchnack? D. G. 

d) So! das iſt fhhn! C. iſt entſchloſſen, das Nein 
auszuſprechen, aber erſt ſoll der Hochweiſe Magiſtrat einer 
anſehnlichen freuen Reichsſtadt vor ihm erſcheinen, damit das 
arme Nichts mit aller möglichen Grandezza einem ganzen , 
Anfehnlichen Coflegto den Korb geben koͤnne. Wenn das nicht 
Stolz und Uebermuth ift, was if es denn? D. ©. * 


} 


Zur 


. Woͤchent. 
* 
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Wöchentliche Unterbaltungen über bie Erbe und ihre. 
Bewohner von J. E. Zöllner und J. S. Lange. 
Fünfter und fechfter Band... Berlin, bey Maus 
ver. 1786. 8168.85 ———— 


Was⸗ wir von den beyden erſtern Baͤnden geſagt haben, das 
muͤſſen wir auch von dieſem ſagen. Die Verſaſſer ſchreiben 
auch in dleſem Bande, in welchem ſie den Menſchen mit ſich 
ſelbſt bekannt machen, mit der Kenntniß, in der Sprache, 
wie fie die Auftlärung der edlern Menjdenklaffe erfordert, 
- Möchte man hie und da etwas mehr Zufamimendrängung. und 
Kürze wünfchen, fo muß man auf die ganze vermifchte Menge 
von Lefer Nücficht nehmen , für welche diefe Unterhalturigen 
geichrieben find. Die-Elarefte Auseinanderfegung iſt für dem 
gröpern Theil derfelben die groͤßeſte Deutlichkeit. Die im bier 
fein Jahrgang abgehandelten Materien find im fuͤnſten Theis 
le: $Einbeit des Mienfcbengefchlechts , ein fehr gut aus 
geatbeitetes Kapitel, das Geficht, Das Gehör; im fecdften 
Dande, der Geruch, der Geſchmack, das Gefühl, 
nebft Betrachtungen über die Volllommenbeiten der 
übrigen Sinne, die mit dem Mangel eines einzelnen 
Sinnes zufammenbängt, vom Nutzen der Sinne; vom 
Verbältnif der Schärfe und Seinbeit der Sinne‘, das 
Gedaͤchtniß mit DBetrahtungen über die Gedaͤchtniß⸗ 
uüubungen und über die Stage, ob ein liches Ge 
daͤchtniß mit einem großen Verſtande verbunden feyn 


koͤnne? welche, wie man leicht vermuthen kann, auch bier 


bejaher wird, die Kinbildungskraft, der Nutzen der 
SEinbildungstraft, KRingebildetes Vergnügen und Miss 
vergnägen, Träume, Abndungen, Sieberpbantafien, 
Schwermuth, Wabhnſinn. Eingeſchaltet find im dieſe 
beyden Baͤnde die Abhandlungen von der Vergleichung 
des Werthes der verſchiedenen Bünfte, vom Schie⸗ 
len, vom Telefcop, und einige Anekdoten.‘ Bon diefen 
Materien eine fo unterhaltende Belehrung zu geben, wie fie 
die Verfafler dieſer Anterhaltungen-geben, iſt Erin gemeines 

Verdienſt. | | AN j 

; Ä : 
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Albrechts v. Haller ſ. w. Tagebuch feiner Beobach⸗ 
tungen über Schriftſteller und ſich ſelbft. Zur 

Karakteriſtik der Philoſophie und Religion dieſes 
Mannes, Zwey Theile. Bern, bey Haller, 
1787. 8. | K 


Unter diefem Titel wird ung ein Nachlaß eines wahrhaftig 
großen Mannes angekündigt, den jeder, der mit defjelben 
forſchenden und fcharffichtigen Denkart bekannt ift, mit beys 
den Händen ergreifen wird.- Ein Tagebuch von Arllec Aber ° 

Schriftſteller und über Sich felbft! Diefe Ankündigung mußte 

Sendſation erregen. 


Es ſind Beurtheilungen und Auszüge aus Schriften, die 
Allgemeine pbilofopbifche und ſchoͤne Kitteratur be» 
. treffend ‚ die geößten Theils aus Recenfionen in den Böts 
sing. Anzeigen genommen find, an denen Hr, v Baller 
von 1745. bis an feinen Tod mit fo nnabläßigemn Fleiße ar 
Beitete, daß man auf 12,000 Recenſionen von ihm erhalten 
hat. Daß er and) in diefem Fache der helle Kopf war, weiß 
man, und fieht es baher gerne, wenn man alles deflen, mas 
er darüber Vortreffliches gefagt hat, fich wieder erinnere oder 
es ausgehoben und zufammengeftellt findet. Aber bey Lefung Y 
des Titels. dachte man ſich das nicht. Die gefammelten Res 
eenfionen füllen den erften ganzen Band und einen Theil des 
wepten. | | Ä — 
* Es ſolgen 6 Abhandlungen aus den bekannten kleinen 
Schriften des. Hrn, v. H. ſodann noch 10 einzelne Bemerkun⸗ 
gen wieder aus den Goͤtting. Ameigen, und endlich was der 
Titel vorzüglich erwarten ließ: Fragmente religiöfer Em⸗ 
pfindungen aus des Hrn. v. H. Handſchriftlichem Ta 
buche aeiogen; und am Ende ein Anhang: über die prakti⸗ 
fchen Solgen des Unglaubens, die befannte Vorrede zu 
der Prüfung der Sekte, die an allen zweifelt. Daß 
dies Alles aufgelefen und zuſammengedruckt worden, iſt ges 
wiß loͤblich und nuͤtzlich. Und felhft über medicinifche und 
phyſiſche SGegenftände wuͤnſchte Rec. eine foldye Sammlung. 
Sein Forkhungsgeift, feine Prüfungsgabe, felbft die Vor» 
ftelungsare haben bey Hallern immer ihr Elgenthuͤmliches 
und Ausgezeichnetts. “ 
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Die eigentlich neue Gabe aber find doh uur die Frag 
mente religioͤſer Empfindungen B. Il. ©. 219, bis 320, 
Was foll man aber dazu Jagen? Zu weldem Zwecke und Nu: 
Ben find fie abgedruckt? Der nuͤtzliche Dann lebte für feine 
Wiſſenſchaft und’jede andre nuͤtzliche Kenntniß mit der groͤß⸗ 
ten Anſpannung und Thbaͤtigkeit. Am Neujahrstage fällt es 
ihm bey, daß er an Gott fo wenig denke, oder wie er fid) 
ausbrüdt: „faſt fehe uud fühle ich. nichts \ mehr von Gott. 
‚Zerftreut in weltlihen Sachen ohne Eifer und Aufmerkſam⸗ 
keit, hängend an Ehre, Woluft und an allem ofen, zus 
frieden mit den tröftlichen Zuredungen meiner Eigenliebe. 
D Herr, erbarme dich meiner ! . Denn ich bin eitel und falſch, 
eitel Heucheley. Gieb, daß ich "mich verleugnen und dir 
nachfolgen koͤnne“ Daß Ehrliebe ſehr oft die Triebfeder 
feiner Handlungen war, wußte man genug, und bey wen ift 
der Schrite zur Ehriucht, auch oft zur Eitelkeit nicht leicht? 
Mer unter den Menichen wird ohne. fo was recht thatig? 
Indeſſen wer redlich mit fich ſelbſt umgeht, fiehe fein Menſch⸗ 
liches, Bereut es und reinigt ein Herz, ſtimmt es endlich 
dahin, daß es aud) um des Buten willen. thärig bleibe. Kin 
ander Mal fagt er: „ich lefe in der Bibel, durchgebe die Ge: 
fehichte des leidenden Erlofers, und denke zugleih an: meine 
Pflanzen oder, an andre Poffen.“ Sind das aber Pof- 
‚fen, daß man Gott in feinen Merken betrachtee? auch die 
Natur ohne Ruͤckſicht auf ihren Urheber betrachtet? Hat 
man den Mann: denn noch in ſeiner Aſche verunehren wollen, 
da man folch unverdautes Gewaͤſche drucken ließ? Iſt bier 
Würde des Menichen? richtiseg Gefühl der Gegenſtaͤnde? 
geläuterte Frommigkeit ? vernünftiger Gottesdienſt ? Iſt was 
‚anders auf 100 langen Seiten zu finden, als fromme Hypo» 
chondrie eines: Kleinmüthigen ; eines in dem Augenblide et 
fhöpften Schwachmuͤthigen, der von feiner hohen Religion 
feine andre Begriffe äußert, als zu denen fein Beternft von 
Schulmeiſter ihn in feinen Rinderjahren mit dem Gedchie 
und Gewimmer eines Waifenhäufers zugeftimmt:hatte. Es 
‚find ja nichts als Pleinlaute Ausbrüche eines abgeſpannten Gei⸗ 
fies. Hätte man einige ſchoͤne Stellen, die auch ſelbſt in der 
Schwaͤche ſchoͤn bleiben, ausgehoben: fo hätte ich dagegen 
nichts. Aber das Ganze ift unerträglich. 


Eine ſolche wahre Betrachtung z €; ft die S. 257. da 
er viel gelehrte Streitigkeiten hatte: „Je weniger m | 
F x m . | d 
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Gott umgehe, je weniger ich mich dem Geiſte ſeiner Sanft⸗ 
muthb übergebe, je mehr leide ich, und werde von der Welt 
ſelber für meine Liebe gequaͤlt. Iſts denn nicht möulich, mich 
ein Mal zu bereden, daß aller dieſer Streit über Thorheiten 
und der: Sieg dabey felber fündlih iſt?“ Abſtrahirt davon, 
Daß die Thorheit nit in der Sache, fondern in der. Art des 
Streits liegt: foijt die Stelle Hallers, wurdig und für jeden, 
dem ein gelehrrer Strauß bevorjteht,, erbaulich. Aber derem 
giebts ſchwerlich fo ſehr viele Das Uerbrige iſt baare 

ſchwachmuͤthige Andächteley. | : 


Was ein Mann mit feiner Frau fpricht,, oder an feine 
Rinder fchreibt, wie er mit feinem Diener fi) etwa berathet, 
und überhaupt, wie er fih im Schlafrocke zeigt, gehört nicht, 
‘als wenu es im Allgerheinen ihn etwa charafterifict, auch 
Höchftens nur im Allgemeinen, fürs große Publitum. Kein 
Moenſch, wenn er im Publitum erſcheint, erfcheine mit dee 
Machtmuͤtze und in Pantoffeln; und fein Gelehrter odeg 
Schriſtſteiler gehört mit feinen Sentiments fürs Publikum, 
als im denen er mit Ueberlegung, und um nuͤtzlich zu werden, 
vor dem Publitum. erfcheinen will und. kann. Wie er fonft 
Lebt ob er ſich waͤſcht oder pudert, ob er Toback raucht oder 
ht, was er im Zirkel feiner Freunde oder in dem Schooße 
der Seinen in Geſpraͤchen ausſchuͤttet, was er in Brieſen 

aber Menſchen beſonders denkt und einem andern vertraut, 
das iſt ein Depoſitum, und muß fo heilig bewahtt werden, 
als ein jedes Depoſitum. Der wuͤrdige Haller Hat in den 
Sammlungen ſeiner Briefe dies ſelbſt freilich nicht genug vor 
Augen gehabt; hat es auch nachher empfunden: wird aber 
auch in dieſem Buche hart dafür geſtraft. Nichts iſt ekler, 
und nichts unbilliger, als dergleichen Anekdoten von Gelehr⸗ 
ten, und dergleichen Klätichereien der Gelehrten unter einau⸗ 
der. Was aber nun vollend- ein Dann zwiſchen Gott und 
fih verhandelt, was er in Kleinmuth und Anaft niederihreibt, 
wenn hypochondriſche Unzuft iedenheit mit ſich ſelbſt ihn dahin 
Bringt feine Klagen und feine Schwächen ein Wal vor dem 

töfffenden austätäjätteh,. und in’ Bekenntniß feiner Fehler 
Troſt und Beruhigung ſich zu erwinden, gehört-das fürs Pu 
blitum? Es gehörte nicht dafuͤr, wenn es auch fee religid⸗ 
fe Geſinnung erwieſe; und bie eriveift es mie nicheen. Et 
erweiſt für das Chriſtenthum fo wenig, wenn ein Deift in ei⸗ 
ner Kranfheit oder. vor feinem Tode’ das Abendmal verlangt 
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hat, älsrestoiber das. Chriftenthum; ermeift, nenn Haller 
in feinen legten" Tagen an Chrifteiund: Seligkeit gejmeifelt; 
undialle Religion für: Tand geachtet Hätte. Wie gar anders, 


wie kleinlich und aͤugſtlich wird die Seele, wenn Leider und 


Angft der Mafchine ſie beugen Wenn da auch ein Haller 
felbit:das geſagt haͤtte, was man dhn (Vorrede S. IX.) hat 
fagen laffen fo würde ‚es durch ſein Tagebuch nicht. widerlegt, 
das: er: offenbar nur! in ebemifostleimmüthigen ‚Stunden nie⸗ 
derfchriob ‚:tm;dehere tan, wie ein Rohr, bald hie bald dort⸗ 


hin wankt. usa, laıumrnadt. 


Wenn H. Yeinsmann, der Herausgeber diefes Tages 
huchs/ mic H. Hofe. Zimmermann: überideffelben Aeußerun⸗ 
gen; He : Haller betreſfend, innder Vorrede sine Lanſe 
bricht: ſo geht: das unsneigentlich nichts an. Daß indeſſen 
5.9, die Aeußerungen des 5,3. über Hallern nicht: ums 
wahr gemacht hat,/ iſt gewiß. Höchſtens batıcm erwielen, 
daß KH. don Halleriſchon in ſeinem ganzen Leben die Empfin⸗ 
dungen gehabt Habe, die NH: 8. ihm erſt fuͤr feine letzten Le⸗ 
bensjahre zur Laſt legte Ob aber Hei, 3., wenn er von.fels 
darf aroßen Bohren and Wohlthaͤter und: deſſelben Schwaͤche 

In Alter ſpricht zunichte in einem andern Tone haͤtte ſchrelben 
mögen, und ungeachtet aller Wahcheitsliebe, ſchreiben koͤn⸗ 
hen, das iſt eine Frage, uͤber die man aber unſers Bedun⸗ 


kens, niemand in vᷣffentliche Geſpraͤche nehmen kann. Das 
muß Jedermann mach eigner Einſicht und Abſicht zu machen 


beſugt ſeyn / ſo wie auch Jedermann; der es lieſt, idaben, 
was er will/ zu denken, frei blelbt. “en 
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Kritiſche Bemerkungen über-den veligidfen Zus 
fand der Ef. Staaten, Herausgegeben von 
einer. Geſellſchaft. 4 Bände Wien, in 
Eommilfion bey Hart 1786, und 1787, 


jeder Band. 424 ©. in 8, 


iefes Werk hat mir ber mit dem fechften Bande. 
$ nefchloffenen Schrift über Gottesdienft und 
NReligionslehre gleiche Abficht und gleichen 
Pan, und verdient eine. etwas ausführliche Anzeige, 
weil es uns mit dern Grade der Aufflärung und Una 
aufflärung eines großen Staates und mit ber Herr⸗ 
ſchaft bekannt macht, welche in beinfelben Trog aller 
Gegenanſtalten Aberglauben und religiöfe Borurtheite 
noch immer behaupten Die Nachrichten, welche 
uns bie Verfaſſer mirthellen, haben fo viele innere 
Merkmale, der Wahrheit, und find in einem fo bes 
fcheidenen mit Freymaͤthigkeit gepaarten Tone abges 
faßt, daß man mit Anwendung auch nur mittelmaͤßi⸗ 
ger Beurtheilungsfraft Feine andern , als richtigen. 
Reſultate baraus herleiten fann, Worin Diefe beftes 
ben, laffen wir einem jeden Jefer aus dem Auszuge, 
den wir bier vorlegen, ‚felbft zu beurtheilen über: 
Der Inhalt diefer Schrift befteht in Abhandlungen, 
die zum praftifchen Chriſtenthum gehören, Prebigts 
kritiken, Recenſionen theologifcher Bücher, und An⸗ 
. Bibl. LXXXIV. B. ILS \ 8 zei⸗ 
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zelgen von kirchlichen Verbefferungen oder Verſchlim— 
meryngen. Wir hoffen und wünfchen, daß die lo« 
benswürdigen Abjichten der Werfafler bey der Mit: 
telflaffe ihres Publifums erfüllt, und Misbräuche 
abgeftellt werden mögen, wig es bereits hie und da 
gefchehen iſt, obgleich die eyipiele von Widerfeg- 
tichfeit gegen beilfame und vernünftige :Berorduungen 
weil häufiger find;: Und num, zur Anzeige! © 


} 2% TE a a 
Erſter Band. 
S. 14. Ein Karmelit in der Leopoldſtadt 
feyert feine Sefundis, (d. h. das funſzigjaͤhrige Ans 
denken an die erſte Meffe, Die er geleſen hat) eine 
Feyerlichkeit, die dem Speculatiönsgeifte der Mönche 
eben fo viel-Ehre macht, als ſie ihren Mägen und 
Kaſſen (das erſtere wohl nicht allemal) gedeihlich 
‚war; “ob fie ſich aber auch mis dem’ Geiſte unſerer 
Religion verträgt, iſt eine andere Frage. S. 17. 
‚ Ein Kapuziner in Wieneriſch⸗ Meuſtadt, P. Theo⸗ 
logus, predigte in der Domfirche über die Worfer 
hung. „Sehet da, ſprach er, die Spazen und 
die Voͤgeln; ſie ſaͤen nicht, fie aͤrndten nicht, 
und haben auch keine Scheuern wicht, und ſter⸗ 
ben dennoch nicht. Wer erhaltet ſie wohl? Iſt 
das nicht die goͤttliche Vorſehung, die fuͤr fie ſaͤet 
und ſorget? "Und Dennoch gibt es noch in unſern 
aufgeklaͤrten Zeiten fo Dumme Leute, die ſich buh— 
men, gelehrt zu ſeyn und keine Vorſehung zu glau⸗ 
ben“ deren aber wöhl keine unter ſeinen uhoͤrern 
waren. Im zweyten Theil ermahnte er, ſeine Schick⸗ 
fale der Vorſehung anheim zu ſteilen. Er wies Gier 
bey mit der Hand durch ein Kirchenfenſter auf ein ger- 
genuͤberſtehetides Haus, und tief mit lauter Stimme: 
: N >77 
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„Seht da die Spazen auf dem Dach! wie ſie 
zwar nicht ſaͤen noch aͤrndten thuen, aber. dennoch 
leben: Wer iſt es alfo, der fie erhalten thuet? 
Iſt das nicht die Borfehung Gottes? Wenn alfa 
dee Herr eines ſo kleinen Thierleins ale der Spas 
zen: ſich alfo annimmt, DaB er alfn fuͤr ſie ſor⸗ 
et; daß nicht einer von ihnen von dem “Dach ohne 
feinen Willen faͤllt, um wie viel mehr wird er ſich 
des Menſchen annehmen? Sorget euch alfo 
nicht für euer Zeitliches! denn die Borfehung Got . 
tes if ober ung, unter uns, in unsundauffer - 
uns. Sorget daher nicht für das zeisliche, fondern 
für das ewige.“ S. a5. Pf. Stern von Hezendorf 
eiferte an Mariens Geburtstage ſehr über die aberd 
gläubifche Verehrung der Mutter Gottes. „Es ift 
eine. fahiche Amdacht, ‚wenn man von Maria Sa 
fundyeit,‘ Troſt und Huͤlfe erflehen will, oder fein 
Vertrauen auf ihre Bildniſſe fegt- Denn Ver— 
nunft und Glaube Tehren uns, daß Gott, nur 
Gott allein dieſe und alte andere Gaben. ertheilen 
Bann. Eben fo fehr irren wir, wenn wir, ſtatt 
Gott beym öffentlichen Gottesdienſte anzurufen/ 
Mariam verehren, die oͤffentlichen allgemeinen 
Gebete verachten, und uns mit folcheebefchäftigen; 
die allein ihr zu Ehren gemacht ſindEs iſt eine 
faifche Andacht; wenn man die Macht ihrer Fuͤr⸗ 
bitre. (ſie iſt alfo doch eine Fuͤrbitterin!) - auf geroiffe 
Oerter einſchraͤnkt, und glaubt, fie werde eiftiger 
fuͤr uns bitten, und Gott fie gnaͤdiger erhören, 
wenn wir ſie vielmehr an einem ſogenannten Gna ⸗ 
denorte verehren, als in unſerer Pfarrkirche.“ 
Die benachbarten geiſtlichen Herren zu Hinzing muͤſ⸗ 
fen anderer Meynung ſeyn, weil fie ſich alle erſinuli⸗ 
che Mühe geben, das Volk aus den herumliegenden 
Bir | z% 2 Gegen: 
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Gegenben zu ihrem Gnabenbilde zu ziehen. Daß ihre 
Bemähung nicht fruchtlos fey, bewies an eben dies 
ſem Tage die unglaubliche Menge andaͤchtiger Walls 
fahrter, und das Auf» und Abfpazieren rmächfernen 
‚Männchen, Frauen, : Häufer und Ochſen. Wie 
viet edler ift es, daß Herr Pf. Stern in der Kirche 
einen Klingelbeutel herumgehen läßt, um don dem 
in denfelben eingelegten Geld die Unfoften eines klei⸗ 
‚nen Hofpitals, das er angelegt bat, und welches aus 
zwey Betten beftcht, zu beſtreiten! Diefer würdige _ 
. Mann befchäfftige ſich auch mit. Verbejfetung der 


ESchule durch eigenen Unterricht. S. 33. Die Aus 


guftinerfirche in Wien zwar verändert aber nicht vera 
- beffert! Man ließ in derfelben Bilder, die zwar wohl 
ur Bedeckung und Verzierung der Wände, und zur 
De —— des Geiſtes, aber wenig zum Unterricht 
und zur Erbauung der. AUnmwefenden. dienen. Das 
Altarblatt hat außer den Fehlern der Kunft auch reli⸗ 
gioͤſe Abgeſchmacktheiten; ‚man fieht auf demfelben 
den h. Auguſtin in der himmliſchen Glorie auf einer 
Wolfe meinem Defpermantel von Goldſtoff Enieen; 
welchen ihm die Engel wie Leviten zurückhalten, Auch 
blieben die zween heiligen.deiber, woben man die Vor⸗ 
ſicht gebrauchte, fie mit einem Vorhange zu beveefen, 
um die Waden des h. Klemens. um. die Bruͤſte der 


hr. Vietoria nicht zu. fehen. , S. 41. In der Augus 


ftinerpfarrfirdye predigte ein böhmifcher Pfarrer, vaß 
die Jungfrau Marla hell fen, und daß ihr nicht wohl 
zu Muthe gewefen fen, als fie. den Engel Gabriel 
in Geſtalt eines Juͤnglings habe kommen ſehen, ob⸗ 
wohl ſie von aller Neigung zur Suͤnde frey war. 
S. 46. Zu Blindenmarkt im Viertl ober Wiener 
Wald hat der Pf. Zeiller den Grundſatz, ſo lange 
der Bauer dumm. fen, ſey Das Land gluͤcklich, et_vice, 

* „‘ vera. 


I 
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verſa. :Seine Predigten und Kinderlehren find auch 
ganz. dem Piane gemäß, das Sand auf. foldye Weife 
glücklich: zu machen, eingerichtet. Aus einer Kinder 
kehre nur folgendes: „In der Jeßten Chriſtenlehr 
hab ich .befchloffen die zehn Geboth Gottes, und 
hab ausgelegt, was in jedem befohlen und verbo⸗ 
then wird. Ich ſollt alſo heunt der Ordnung 
nach von den zehen Gebothen der Kirchen reden; 
allein da heunt über acht Tag das: Feſt der h. 
Schußengeln einfalt, und ihr Kinder an diefen: | 
Tag zur Dankfagung vor die Gnad und Guttha⸗ 
ten,. die ihr von den h. Schuzengeln - empfangen 
habt, zur h. Beicht und Kommunion gebts, fü 
will idy heunt handeln von der h. Beicht oder 
Buß, und den h. Abendmal, ich will alfo zeigen, 
wie viel Stuk zur h. ‘Beicht gehören, "und wie viel 
Stuk erfordert werden, um das allerheiligfte Gas _. 
Trament des Altars recht zu empfangen. Alfo — 
wie viel gehören Stuf zur h. Beicht? Kinder, 
Fünf, Pfarrer. Wo! fünf. Wie heiffen diefe 
fünf. Stuk? K. Erforfchung des Gewiſſens, Neu 
und Leid u. ſ.w. Pf Alfo Erforfehung des Ges 
wiſſens, Reu und £eid u.fm. Was heift denn 
aber fein Gewiſſen erforfchen? K. Nachdenken, 
was man gefiindige hat. Pf. No! nachdenken, 
mas man gefündigt bat, heiſt alfo fein Gewiſſen 
erforichen.: Was heiſt denn aber fündigen? K. 
Suͤndigen heit — fündigen heit — (das eine Kind 
ſchrie fo, das andre anders.) Pf. Eins redt ſchwarz, 
das andre weiß, das dritte groͤen, redts einmal 
alle zſamm. No! was heiſt fündigen? K. 
Wenn man das nicht thuet, was geboten iſt. 
Pf. No! wenn man das nit thuet, was gebo⸗ 
ten iſt, oder das thut, was verbothen iſt, doͤs 
53 heiſt 
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heift fiindigen: So fündigts 68, wanns nit 
thuets, wageng Vater und Muetter ſchaf⸗ 
fen. Eine Kae, die in die Kirche: hereinkam, un⸗ 
"terbrach den Faden der Katechiſation, und der Pf, 

hielt feiner Gemeinde folgende Ermahnung. „Hands, 
. meine Leut! wie oft Hab i engs ſchon predigt, 68 
ſollts mir kain Hund und kain Katz in Kirchen mit 
‚nehmen, und d8 thuets mire nur no zum Verdtuß. 
Chriſtus der Herr hat die Käufer und: Verkaͤufer 
aus dem Tempel vertrieben ,. Die nur QTurteltauben, 
andri Tauben und Gf kügelwert Batıft und ver 
fauft haben , und wo im Tempel nur aufbewahrt 
war die Ruethe Moyſis, Die ftaneen Tafeln, und 
die Bundsladen, und hier i8 der. wahre Gott, und 
thuets mir no zum Verdruß, dafs Hund und 
Katzen mitbringts. Huͤets eng alfo ins Fünftige, 
daß's mir kain mehr mitnehmts. Was baißt alfo 
nochmals fündigen? u. ſ. w. Am Schuzengelfeſte 
nannte dieſer Pf. Zeillor in einer Predigt die Engel 
Fuͤrſten und hochanſehnliche Hofherren an dem Hof 
des groſſen himmliſchen Königs. CP. Faſt nannte 
fie Minifter am himmliſchen Hofe.) "Er verficherte, 
daß kein Ehrenkranz, Feine Unſchuld jemals. würde 
verlegt werden, wenn wir ung der h. Schuzengel allı 
zeit erinnerten. - „Ahr Kleinen befonders! wenn iht 
- in der Frueh munter werde, fo betragts eng ehrer⸗ 
bietig im Bert; wenn ihr eng in der Frueh anzieht, 
oder auf die Macht aussieht, fo gebts Achtung, daß 
ihr eng nit unehrerbietig entblößts. Ahr Juͤng lin⸗ 
ge und ihe Töchter! denkts ſtets an die Gegenwart 

des h. Schuzengels, und betrags eng ehrerbietig, 
ihr möge allein oder beyfammen feyn: Und wenn 
Ä N in der Frueh aufmteht, fo bethet wenigſtens ein 

Vaterunſer und Avemaria zu Ehren der groffen 


himm⸗ 
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himmliſchen Geiſter — Amen. * Damm las er ein 
paar bezahlte Baterunfer für Kranke und Seelen im 
Fegfeuer herunter. ©. 60. Eine Conſiſtorialverord⸗ 
"nung des Erzbiſtums Wien vom 25ſten Sept. 1786, 
daß die Pfarrer nicht vom goͤttlichen Wort noch von 
der allgemeinen Kirchenlehre und den tridentiniſchen 
Satzungen abweichen, die praktiſchen Lehren des 
Chriſtenthums verkuͤndigen, und mehr und oͤfter von 
den Pflichten chriſtlicher Toleranz, ‚des ſchuldigen Ge⸗ 
horſams, der Liebe, ‚des Vertrauens, der Verehrung 
und Ehrfurcht gegen ven Sandesfürften und die von 
ihm aufgeitellten Obrigkeiten prebigen follen.: Um 
zu fehen, ob diefer Verordnung nachgelebt werde, 
follen die gs auf Verlangen vorgegeige 
werden, S. 65. Schneller predigt in ber Merro- 
politanficche zu St. Stephan, daß Jeſus ſehr hoͤf⸗ 
lich geweſen ſey. ©..70. Ein ſchoͤnes Bild des - 
Pfarrers zu Murrftätten, dem die leibliche und geifte 
liche Wohlfart feiner Gemeinde ſehr am Herzen liegt, 
ber ein Tröfter der Kranken, ein liebevoller vernünfs 
“tiger $ehrer ber Jugend, : ein- Helfer der. Armen, und 
ein treuer. Befolger der Iandesfürftlicyen Werorbnun- 
gen if. S. 70. Domenif hält eine franzoͤſiſche Pre⸗ 
"Dige von dee Seelenwaſſerſucht. ©. 8i. Auf dem 
Sonntagberg gefcheben, aller Berordnungen unges 
achtet, Häufig Wallfahrten ʒ der ganze Berg ift mit 
Bettlern beießt. , Beyhm Eingang. in die Kirche ift 
das. Bild der h. Drenfaltigfeit auf einem viereckigten 
mit einem eiſernen Gitter umgebenen Stein: Gott 
der Water iſt mit der paͤbſtlichen Hauptzierde und dem 
Veſpermantel vorgeftellt. wie er feinen am Kreuze 
angebefteren Sohn zwifchen den Beinen hält, an 
deffen Unterleibe der. b. Geiſt ais Taube angebrad)t 
iſt. In derE — ae ein Gnadenkapen 


Pr 


3218 Kritiſche Bemerkungen 


in welchem eine Menge theils runder, theils dreyeckig⸗ 
fev großer und Fleiner Felfenfteine, Stückchen von 
Holy, Bilder, Meffer, Fezen, worin etwas einge, 
wickelt ift, u. a..dgl, huͤbſche Sächelchen mehr fich 
befinden, Die Steine find weiter nichts als-abgebro« 
chene Stuͤcke von dem felfichten Sonntagberg: Noch 
im Jahr 1786. erfchien zur Anpreifung diefer Poffen 
eine von den dafigen Moͤnchen verfertigte Schrift, 
unter dem Titel: Sammlung der Gnadenfruͤchten 
auf dem durch Ueberfiuß der göttlichen Gnaden 
recht fette ‘Berg Gottes, oder kurze Beſchrei⸗ 
bung der defondern Gnaden, fo die allerheiligfte 
Deeyfaltigkeit denen. Verehrern ihres erwählten 
Gnadenorts Sonntagberg unter dag Kloſter Seit 
tenfetten gehörig ausgerheilt hat, welche eine unge 
Heure Menge vorgeblicher Wunderwerfe enthält, und 
nebft Kofenfränzen, Skapulieren, Liedchen u. dgl. 
- Hffentlich auf dem Markte verkauft wurde. In der 
dication, die an die h. Drenfaltigfeit gerichtee iſt, 
lautet die Ungerfihrift: „Deine mindeſte Geſchoͤpf 
und unnüse Knecht — der Abbt und das ganpe 
Klofter Seittenfterten.“ Ja wohl unnuige Knechte 
In der am Schuzengeltage bier gehaltenen Predigt 
wurden die Keßer waidlich heruntergemadht, und 
. der Sinnlichkeit und Ruch loſigkeit Die Schuld bey⸗ 
gemeſſen. Daß die. Bernunft die heiligſten und wich · 
tigſten Geheimniſſe der Religion unterjuche, und 
ſo .alfo der wahre und alleinfeeligmachende 
Glaube bey vielen verloven gehe. Vom lebendigen 
Slauben murde.gefagt, Daß er leuchte, wie eine helle 
Fackel am Mittag. Ein anderer fagte ebendaſelbſt 
‚an eben dieſem Feſte, dafi die Schuzengel, fobald 
ber Menfch geboren werde, dieſes zarte feine: Weſen 
auf ihren Händen tragen; den Petrus habe fein er 
| | gel - 
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«gel in die Seite geſtupft, daß er erwachte und aus 
dem Kerfer fommen konnte. ‚„ ben fo verläßt ung 
‚nicht gleich unfer Engel, wenn wir, da er ung in 
feinem: Glanz erfcheint, taub find, ©. 94: Zu 
Pierſtein in Ungarn mahlt ein: zweyter Cochem dig 
Hoͤlle. „Lesthin, fagt er in feiner Predigt über. ben 
juͤngſten Tag, find mir bey der Frage ftehen geblies 
ben, ob die Seele bey der Wiederzuſammenkunft 


-am jüngften Tage fich. freuen werde, ven Leib zu 


feben? Nein, m. Chr. das wird fie nicht thun, fie 
wird ihn verfluchen und verfaframentirenz 


‚fie wird zu den Augen fagen: ihr verfluchte Au 


gen! warum habt ihr euch nicht geſchloſſen, ſon- 
dern auf Luͤſternheit geſehen? ſie wird den Tag, 
wo fie heyde auf die Welt gekommen, vermale 
deien, und: die Stund der Vereinigung verflu« 
«en, fie wird dann fagen: weil du mir in allen 


Laſtern geholfen, fo mußt du auch mit mir ver 


damme fen.“ — „Mas für ein Lärm wird 
einſt im That Joſaphat an den Gerichtstag wer⸗ 
den! Es iſt noch nicht ausgemacht, wie unfere 
-Körperdahin in fo einer. Schnelle kommen werden. 
Die. Kircheniehrer find ‚noch nicht eins, ob die 
Seele mit dem Roͤrper dahin geſtoſſen, Yes 
ſchleift, getragen, oder hingezerrt werde.“ 
Dann werden die Buͤſchel befchrieben, in weld)e die 
DBöfen zuſammen gebunden. ins. Zegfeuer geworfen 
werden: Geizige mit Geizigen, Hurer mit Hurer u, 
ſ. w. „Hätte der heilige Dgvid feine Augen, 
die ihn zum Ehebruch verleitet, zugemacht, fo waͤ⸗ 
re Diehr beilige Mann Fein Ehebrecher ges 
‚worden. Darum, m. Chr. macht nur die Au—⸗ 
gen zu! das ift fuͤr heute genug; denkt Darüber 
nach.“ S. 101. Ungeachtet des k. k. Verbots 
| E, .- gieng 
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gieng doch am Schuzenqelfeſt eine Zahl von goo Pers 
ſonen aus der Leppoldſtaͤdterpfarre nach Kaͤrnabrunn 
wallfahrten. S. 102. P. Dueth in Graͤz predigt 
ohne biſchoͤfliche Erlaubniß durch Vermittlung eines 
Fuhrmanns; ©. 110. Pf. Pfeifſer zu Ladendorf 
hält den k. k. Verbrdnungen zuwider Kreuzwegsan⸗ 
dachten, welche gegen drey Stunden dauern. 
114. Ein Exkapuziner zu Mariataͤferl Bürger, 
“predigt, daß ein Greis fo wenig habe, als ein jun⸗ 
ger Juͤngling von zehen Fahren; und glaubt, daß 
wir uns auf den Tod fürchten muffen. „Wie dies 
Te gibt eg nicht, welche die zeitliche Gluͤckſeligkeit der 
ewigen vorziehen? Der Ehrgeizige naͤmlichen 
gibt um ein wenig Ehre ſeine ewige Gluͤckſeligkeit; 
der Zornige, der Rachgierige verwechſelt das 
Zeitliche mit dem Ewigen; unſern Gfund hat 
oft das wolluͤſtige Leben in die Acht erklärt,“ 
Eine Feine Probe von.des Paters Spllogiftit! „ Wie 
müffen uns mit dem vereinigen, dem wir gleich; 
nämlichen Sort it unfterbfich, wir find auch 
unfterblich,, wie mmiffen uns alfo nämlichen 
mit Gott vereinigen.“ Die Wallfahrten hieher has 
ben, trotz aller Verbote, noch nicht ganz aufgehört, 
und eine Menge Kerzchen ſchmolzen, als der Verf. 
-  diefer Nachricht dafelbft war, zu Ehren des Gnaden⸗ 
bildes, auch wird hier nöd) immer mit Kofenfränzen, 
Skapulieren, geſchnitzten und in Kupfer geftochenen 
Marienbildern, Amuletten u. dgl; ftarfer Handel ger 
trieben. S. 117. In der Pfarrkirche auf dem Hofe 
wurden beym Kirchgang von P. Schönberg der k. k. 
Berordnung zuwider abgeſchmackte Bilder und 
Buͤcher unter die Schulkinder vertheilt. ©. 123. 
Pf. Weber in Sonnenhof: Fatechifirt folgenderge⸗ 
Halt: „Say du.mir, mein.lieber. Kleiner, 1008 ‚ft 
| | — Zu vie 
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die Kirche? (Keine Antwort‘); X nu, wirſt ja wife 


fen, was die Kirche fey? Barum geht man in die 


Kirche? (Keine Antwort)‘ Warum geht man in 


das Wirthshaus? K. zu trinken. Pf. Gut, mein  - 
Kind! nun warum geht man in die Kirche? K. zu 


bethen. Pf. Sehr gut! & befhen: denn: es ift 
ein Bethhaus, u.f.w. St 135. Regierungsver⸗ 
ordnung vom agflen Sept. 1786, in Anſehung der 
Kinverlehren in Wien, die von $ehrjungen, dem - 
Geſinde männlichen und weiblichen Geſchlechts unter 
achtzehn Jahren, und allen furgen Leuten vom Buͤr⸗ 


ger: und Bauernſtande bis in das achtzehnte Fahr 


befudyt, und von den Predigern ordentlich und zweck⸗ 
mäßig gehalten werden follen: S. 146. Zu- Mas 
riabrunnenthal im Innviertel wird, weil es gewiſ⸗ 
fen beuten Vortheile bringt, ein Gnadenbaad in Ans 
fehen erhalten, welches: feine Kraft nicht der Matur, 
fordern" der Fuͤrbitte Mariens zu danfen hat. ©. 
142. Die Mönche zu Guttenſtein treiben noch ver 
fchiedenen Unfug. Sie taffen ſowohl bey der Frühe 
meffe als beym Hochamte den Klingelbeutel herumge⸗ 
ben ‚ handeln noch immer mit wächfernen Opferfigu⸗ 


‚ren, geben an gewiſſen Tagen der Heiligen fleißig ’ 
. Partikeln zu: kuͤſſen, und. haften alle Samſtage ein 


fogenanntes fiyurietes Amt Sie haben nabft dem 
Armeninſtitutsopferſtock noch einen andern unter dem 


naͤmlichen Titel, der aber von dem Prior und feinen 


Vertrauten fleißig ausgeleert toird unter dem Vor-⸗ 
wande, daß zwey Moͤnche darauf geftifter waͤren. 
S. 145. Zu Inſpruck hielt Pf. Aigner, der Abgott 
der Stadt, der auf den Adel und den Poͤbel ben 
mächtigften. Einfluß hat, am Felle Mariens eine 
$obrede auf dieſen Namen, die mit den oben ange 
führten Grundſaͤtzen des guten Pf, Sterns nicht 
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einſtimmt. - „Wir wollen, fagt er unter anbern, Bis 
„fen Namen immer in unferm Munde führen, und 
„in unfern Herzen tragen. *- - Er führt die verſchiede⸗ 
nen Benennungen an, . diefie, ſchon erhalten hat, und 
die wir unfern proteftantifchen Leſern nicht vorenthal. 


ten koͤnnen: „Maria von der Grube, M. von dem 


„Walde, M; von dem Baume, M. von der Sau 
„ie, M, von Stein, M: in der Kette, M. von dem 


” Troft, M. von dem Licht, M. von dem guten Kath.“ | 


„Aber meine I, Pfarrkinder, wie beißt denn unfer 
- „Maria? ‚Sie heißt M. von ber Hilfe u. ſ. w. Voꝛr 
„ihr ſchmelzen bie-böfen Geifter wie das Eis vor de 


„Hitze.“ Dieſer Liebling: Inſprucks hat den k.k. 


Verordnungen zum Trotz von der Kanzel herab eis 
ne neue Bruͤderſchaft empſohlen. Das Bruͤder⸗ 


ſchaftsbuͤchlein Hat den Titel: „Bon Sr. paͤbſtlichen 
„Heiligkeit beftättigee "Fromme Uebung zue Ehre ber 
„„allerfeligften Mutter Gottes: Maria, und aller Hei— 
„tigen; mit Approbation bes hochwuͤrdigſten Drdi- 
„nariats zu Eichſtaͤtt nachgedeudt, 1786.“ Im 
Worberichte deſſelben wird über die Bemühungen der 


Hölle und ihrer Mitarbeiter geklagt, welche die An- 


rufung der Mutter Gottes und aller Heiligen zu um 
tergraben fuchen, und gemelder, daß Große vom 
‚erften Mange bewogen worden feyen, : bie Ehre dr 
‚Mutter Gottes auf alle nur erdenkliche Art zu ſchuͤ⸗ 


‚gen und zu vermehren, und daß fie zu Diefem Ende 
„dieſe Bruberfchaft errichtet haben. Der Pabſt m 
theilt den Gliedern der Bruderfchaft Ablaß in Menge, 

und will; daß diefe Gnade ohne alle Ausfertigung | 
eiines Breve (wahrfcheinlich um den Ruͤckzug ſich zu 


. »periwabren) und ohne Ruͤekſicht auf alles was ent⸗ 
gegen ſtehen koͤnnte, (alſo auch ohne Ruͤckſicht auf 
die ff Verordnungen ) ‚auf ale Zeiten — 

| ! 
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ſoll. Viele hundert Exemplare dieſer Broͤder⸗ 
ſehaftsbuͤchelchen, die ſich in vielen Privat⸗ 


haͤuſern befinden, ſollen von Augsburg nach 
Eyrol befoͤrdert worden ſeyn, und noch immer 
befoͤrdert werden. (Wer follte nicht dieſen ftome. 


men Eifer für die Erhaltung des dummen Aberglau«' 
bens von einem Merz, Bahrer, Zann u: a. dgl.’ 
Männern erwarten!) "An der Kirchthuͤre war ſogar 
folgender Zettel angefchlagen :- „Maris »..Hilf Brus. 


„derſchaft in der löbl, St. Jakobs Pfarrfirchen zu. 


„Dnsbrugg aufgerichtee den aten un 171%. und 
„von Ihto Päbftlichen Heiligkeit Clemente XL mit. 
heiligen Abtäffen auf ervige Weltzeiten begriader, “ 

uf demfelben ftand, daß die Brüder und Schwe⸗ 
ſtern täglich neun Ave Maria zu Ehren der neun Mos 
hathen beten follen, in denen Chriſtus in dem jung⸗ 

aͤulichen deib Mariä lag. - Das nerine ic) doch eine, 


echheit, ſo ernſtlichen und wiederholten Verord⸗ 


nungen fo ſchnurſtraks entgegen zu handeln! ©. 


162. In der Wiſcherader Kirche zu Prag befindet 


ſich ein Gemaͤlde, zu welchem folgendes elende Maͤr⸗ 
chen Stoff gab. Ein Student, der ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stand widmen wollke, aber feines ſchwachen 
Kopfes wegen nicht aufgenommen zu werden befuͤrch⸗ 
tete, verfchrieb ſich dem Teufel uriter ver Bedingung, 
daß er ihn geſcheid machen foll, und dem Benfaß, 
daß er ihn fogleidy nach gelefener erfter Meſſe holen‘ 
koͤnne, wenn er noch vor dem Ende derſelben von! 
Nom eine große Säule aus der Peterskirche braͤch⸗ 
te; färne er aber zu fpät, ſo follte er feinen Anſpruch 
Mehr auf ihn haben, Der Accord wurde gefchlöffen,. 
Aber der Teufel verlor die Seele, weil der h. Peter. 
ihn, als er mit der Eule aus Mom gegangen war, 
fo unaufpörlich geiffelte, ‘daß er fie zweymal re 
ce BEZ eß⸗ 


* 
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Ve, erſt ankam, als ber -Priefter Ice Miſſa et ſprach, 
und,. ganz.foll hierüber, die Saͤule von oben herab 
durch die Kirche‘ mit folcher Gewalt warf, daß 
fie in. drey Stüde zerbrach. S. 165. P. Kofler, 
noch mehr Kochem als der Obenangeführtee, Sonn 
tausprediger in ber. Pfarrfirche zu den Schotten in 
Wien, gab. von dem höllifchen Feuer ‚folgende Be 
ſchreibung. „Es übertrift unfer natürlidyes. Feuet 
„in Ruͤckſicht feiner Natur; denn das hoͤlliſche Feuer 
mbrennet: wohl, aber leuchtet nicht, -brennet wohl, 
„aber vergehret nicht; in Ruͤckſicht der Einfoͤrmig⸗ 
„keit: denn wird ein: Theil des Leibes von unſerm 
„Feuer verbrannt, fo nimmt die Empfindung an die 
„ſem Theile. defto mehr. ab, je. mehr er verbrannt 
„wird... Aber beym hoͤlliſchen Feuer waͤhrt die ſe Em, 
„pfindung fort. in einem, auch noch ſo angebrannten 
„Theile, weil das hoͤlliſche Feuer nicht verzehrt; in 
Ruͤckſicht — zu witken: denn unſer Feuer 
„wirkt zuerſt auf die aͤußern Theile, und erſt, wenn 
„dieſe verzehrt ſind, wirkt es auf die innern. Allein 
„das hoͤlliſche Feuer. würet in allen Theilen zu gleicher 
„zeit, denn die Verdammten find in. dem. böflifchen 
„Feuer, und das. hoͤlliſche Feuer iſt in. ihüen,“ — 
„Alle geſchmolzene Merziie-Biefer Welt müffen ber 
„Hitze des hoͤlliſchen Feuers nachſtehen;“ es. werde 
einſt feinen Zuhörern eine uͤberaus unangenehme 
Empfindung machen, muͤſſen, da ihnen ſchon ein 
ſchwuͤler heißer. Sommertag fo laͤſtig ſey. O mein 
„Gott, ruft er enblic) ‚aus,  wie- wenig. kennen wir 
„dich, wie wenig, Eennen. wir uns! nein! fo, gütig 
„ Gott auch immer iſt, ſo richtet er doch. ohne Barm⸗ 
 „bersigfeit als ein gerechter Richter.“ &,186, Ju 
ber. Hſarrkirche der. Stade Brig im Saazer Kreiſe 
In Boͤhmen iſt eine Galerie um die gawe fire * 
ge ra t 
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gebracht;. auf welcher man viele in Stufaturigehauene 
nackte männliche ſowohl als weibliche Figuren mie‘ 
allen menfchlicyen Theilen verſehen erblickt. &..206, 
Berzeichniß einiger Bücher, welche der Dedyant Lauch, 
deffen im ı4ten Stuͤcke des leßten Bandes über Got⸗ 
tesdienft und Religionslehre gedacht iſt, binterlafjen 
bat, als: „Juͤdiſche Augenglaͤſer. Geiftlicher Sit. 
„tenwald.‘ Judas der Erzſchelm. Reim dich ode 

„ich friß dich. Heilige Hoſhaltung. Koͤrbel 
„Dfter Ener, Lucerna Myſtica. Seelenweide 
„hriftlicher Schaͤflein. Himmliſcher Magnetſtein. 
„Doppelte Himmelsleiter. Etwas für alle; Chriſt⸗ 
„liches : Zeughaus, . Samfonifcher Hoͤnigsſladen. 
„Troſt / und Schreckſpiegel. Appfalppfifcherteuchter, 
„Trauriger Echo. Geiſtliches Fiſchnetz. Wie die 


„Alten ſungen, zwizern die Jungen. Himmliſche 


Tiſchreden. Veweggeſchrey der Seelen im Feg« 
„feuer u. ſ. w. ©; 209. An Allerſeelentag wurden 
von Daſpoͤkgruber in der. Franziskanerpfarrkirche, 
und von Folth in der Pfarrkirche bey St. Peter in 
Wien ſchiechie Predigten gehalten. Jener klagte, 
daß, wenn unſre Seelen kaum aus den Augen der 
Unſrigen verſchwunden ſeyen, ſie uns alsbald vergeſ⸗ 
fen; und dieſer brachte, den k. k. Verordnungen 
zuwider, Spitzſindigkeiten und Punkte der, Contro- 
vers mit Proteſtanten, den Artikel vom Fegfeuer 
betreffend, ‚auf die Kanzel. Auch brannten eben die⸗ 
fen allerhoͤchſten Befehlen. entgegen. Lichter, und 
man gleng don einem Altar zum andern in Progefjion, 
Derfelbe Folth predigte einft über die Worte: und es 
war viel Deu an dem Ort, und verficherte feine Zur 
börer, daß unter dem Heu. die läßlichen Sünden 
verfianden werden. S 241. Zu Linz wird auf. 
Berlangen und Anhalten des Biſchofs ein Sirabob 

| ? 
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der auf allerhoͤchſten Befehl aufgehoben, lange ſchon 


geſperrt und bereits lizitiert war, wieder eroͤffnet. 


BS. 347, In Schönau führte der Pfarrer auch noch 


nach dem f. k. Verbot feine Gemeinde prozeffionali- 
ter nach) Minchdorf und Bierbach ſpazieren, ©, 
349: Eine fehr gure Abhandlung über ven Allerſee⸗ 
lentag. S. 258. In einer Predigt über das. Feg⸗ 


feuer ruft Paret Adam in der Leopoldftädter Karme · 


firerfirche aus: bittet Gott, welcher täglich auf uns 
fern Altären gefehlachtet wird, Auch brannten in 


ieſer, wie in der Mutterficche zu St. Stephan die 


Kerzen Troß des k. k. Verbotes. ©, 278. meinem 


Dorfe unmweir Kremsmünfter flogen aus dem Gafle 


hofe immer Steine auf die deute, ohne baß man ent. 
dedfen fonnte, woher? oder von wenn? weil nun ein 
Geiſt diefes mußte gethan haben, fo beſchwor ihn 
auf Erfüchen der Leute der Pfarrer mit feinem Caplan, 


allein umfonftt er warf fort. Man nahm feine Zus | 


flucht zu dem in diefer Kunft berühmten Pfarrer zu 
Kiichberg, und überbrachre ihm zu dem Ende einen 

von den Steinen. Diefer nahm ihn, fperrte ſich das 
mit eine Welle ein; ımd num fam er mit demfelben 
wieder zurück, warf ihn auf die Erde, fprang mit 
gleichen Füßen darauf, und von diefer Zeit an fol 


der Geiſt zu werfen aufgehört haben. ©, 298— 


312. Zwo ſehr fehöne Predigten, die eine von Meb 
mad Lichtenfteiner, Pf in-Grumpendorf, am Aller 
feclentag von dem Zuftand nad) dem Tode, die ande 


ze von dem befannten Piariften Siegfried Wieferin 
Wien, nie der wahre Ehrift die Todesſchrecken beſie ⸗ 
ge, In beyden herrſcht die richtigſte Ordnung, Ber | 


ſtimmcheit und Nichtigkeit der Begriffe, und eine 
von Feſſeln des Aberglaubens freye Denfungsart! 


Ber erſtere bedient ſich einer planen, beynahe zu * | 
— | loſe⸗ 
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ſorhiſchen Sprache, „der andere eines, größeren, 
—* N le üiberteiebenen ——— Eee 
n in dieſer Schrift auf Stüde ſolchen Jun 
alts ftoßt, als ob man von Wuͤſteneyen in ein ſcho⸗ 
nes angzbautes Sand fäme, - In einer, Anmerfung z 
iner Stelle in der letztern Predigt, wo der Mebrau⸗ 
Sterbenden mit befäubendem Getöfe-und Gefcita 
T Ari it wird, wird ein fonderbares Bey⸗ 
ieh deſer Art aufgeſtellt. Vor einigen Jahren Tag 
n gemwifler Graf zu @t. Pölten auf dem Tod... Ihn 
jeluchten, drey giſtliche Herren P. Benedikt ei 
zarmelit,, P. Prokop ein Piariſte, und P. Gual⸗ 
er ein Franiekaner, drey berühmte Zufprscher in 
ejer, Sradt. Da es zum 8 
jeic »,P. Benedikt als der Ban Bet engebokt,. Dig | 
b. der, gegemiberwöhnende Piariſte von feinem Fen⸗ 


| — nahe Geſfahr, ilte zum Kraukem 



























amd, aber daſelbſt ſchon den Karmeliten. Beyde 
Drachen nun dem Kranken zu, jeBer mc) Seiner Wei— 
e 7 Während Diefer Zeit erfuhr P. Guaͤlter auf der 
Halle von einem der graͤſſichen Hausleute die Zodega 
hetahr des Grafen, Es eilt: ſogleich in das Haus 
1b wollte ſich zwiſchen dem Pigriſten und Karmeli⸗ 
ten zum Krontenlager hin zudraͤngen; als ihm aber, 
behden Herren keinen Platz machten, ergriffer 
in I: ‚Sup, ſtellte ihn hinter die zwey geiſtlichen 
derven „. beftieg ihn, und ſprach fo von feiner Höhe, 
zu den Gterbenden hinab, welchen endlich der Tod 
dem dreyfachen Zufpruch entriß. r S. 313. PF-, 
HEDI zu, Neuhofen im Bierrel Dber Wiener Wald, 









zredit von der Berläumdung ‚um fagte unter, an⸗ 
er —* koͤnne mich, gaͤmlich doch eben jene Seela 

gen, od. s namlich derh gar niemals erlaubt ſey, 
Kin een Bi on nem Dunn ade. 20 
w.Dib u 
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LXKXKIV. 2. 11.85, ante 





56 Re Sanur = 
ahnoorte alfo nn) eben jerer Grefe, deh 
in jenen folgenden vier Fällen naͤmlich erlaubt 
eben jenes Boſe von jenem Nächften zu reden." 
ne vier Fälle find alſo naͤmlich u. fm.“ ° Auch 


Br ‘©. 319. Eing gute Predigt & 









farrers zu Manhartsbrun, von GSakazar, 
ie Worte: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers 
©. 324. Pf. Stängel in Engelhardszell, der 
das-tob eines aufgeflärten Mannes hat, laͤßt in 
her Kirche auf dem Taufftein ein Bild ſtehen, d 
man das heimliche Leiden Chriſti nennt, zu weſchem 
das Volk nach der Meſſe Schaarenmeis‘lduft es m 
kuͤſſen. In der Mitte der Kirche hängt an einer 
rothen Striche eine Marienftatue, die mi einem Now 
fenfranz umgeben ift, wovon jede Koralle nicht Größe 
r als — eine Pfundfugel iſt. S., 326. 06 des 
farrers zu Geras im Viertel Ober Manharder 
berg, und Nachricht von einem alten. verliebten Pas 
ter, der in ber Kirche mit einem Mädchen liebängels 
fe. ©. 329. Der erbaͤrmliche Prediger Simb 
welcher im Buche öfters erſcheint, wird anfgeſt If 
©. 349. Der Pfarrer zu Helfenberg im Ma 
tel giebt einem Bauren eine Hhrfeige, weil die er. das 
pfarrlihe Beichtgroſchenrecht ‚bezweifelt, st Di 
ceffionen u. (. mw. ©. 352, Sn der Metropolitähr 
firche zu St. Stephan in Wien bleibe es alter Eäif. 
Nefcripte umgeachtet beym Alten, Dies bewei 
die mannichfaltigen Marienfefte,, an welchen ba ee 
fählich dem weinenden Poͤtſcher Marienbilde große 
Ehre erwiefen wird, das Thränenfeft, bie Haltung 
der abgebrachten Fenertage, das Sichterbrennen; Kälte 
bern, Beweihwaͤſſern, . und die eineundzwanzig 
Marienbilder, weldye man, diejenigen nicht mirger 


| rech⸗ 
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rechnet, "die noch. in Winkeln ſtecken mögen, in der 
> Kirche zählt. Da ſieht man eine weiſſe, dort eing 

ſchwarze Maria, bier eine freudenzeiche,. dort eine 
fehmerzhafte, da eine, mit dem Jeſuskind auf dem 
Arm / bott eine ſchwangere mit dem Samen Jeſus 
auf dem Unterleibe; es giebt eine Steieriſche, Line 
gariſche, Mäprifche, Boͤhmiſche Maria, von de 
nen jede ihre Anbeter hat, die pon den andern nichtg 

ören wollen ; bie von Poͤtſch ift wenigftens in zehen 

bbildungen da. Niemanden wirb diefes-mundern, 
Der da weiß, daß P. Faſt als Chormeifter und Pfarr» 
verweſer vieles in diefer Kirche zu ſchaffen hat. ©, 
366. Der Prediger in der Franziskanerkirche zu Kar 
fehau in Ungarn lehrte feine Zuhörer ein Gebet, 
worin es unter andern heißt: was Fannft du, mein 
Soft, vom Mift anders. erwarten als Geſtank, 
u. ſ. w. S. 373, In der Sranzisfanerfirche zu 

ps ſind zwar auf die Rüge in der Wochenſchriſft 

ber Religion und Gottesdienſt einige unſinnige 
Bilder: weggeſchafft worden, allein noch genug zu⸗ 
ruͤckgehlieben, welche daſſelbe Schickſal verdlenten, 
3. B. der h. Anton, wie er ſeinen ſpeiſenden Mitbruͤ⸗ 
dern predigt, wie er ein zerbrochenes Flaͤſchchen ganz 
macht, und ein ausgeronnenes Faß wieder mit Wein 
anfuͤllt, wie er zu einer und ebenderfelben Zeit im 
Chore fingend, und auf.der Kanzel predigend geſehen 
pidu.fw. S. 377. Thränenfeft in der Metro⸗ 
politankirche zu St, Stephan. Gehneller predigte 
noch fürzlich in. Gegenwart Migazzis, daß es unver⸗ 
nünftig ‚fen, erwiefene Thatfachen, wie das Weinen 
der Pörfcher Maria, zu laͤugnen. Diefe Behau« 
ptung: veranlaßte gegenwärtige ſchoͤne hiſtoriſche und 
philoſophiſche Abhandlung, aus der wir nur das hie 
ftorifche herausheben, u” unferg. £efen der dp 

— | 2 p 
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phiſchen Widerlegung nicht bedürfen. Im J. 76767 
ward dieſes auf Holz gemalte Marienbild an einen 
dewiſſen Lorenz Hurta fuͤr ſechs Gulden verhandeln, 
welcher. es ohne Einfaſſung oder Bedeckuntz MON 
baufaͤllige griechiſche Kirche zu Poͤtſch in Ungarn zur 
Verehrung auſſetzte. Nach zwanzig Jahren nahm 
tin Ackersmann Michael Esry an demfelben herab⸗ 
ießende’Waffertropfen gewahr, welches. er und die 
mſtehenden für‘ ein außerordentliches Wunderw 
hielten, obſchon vielleicht zu dieſer Jahrszeit — 
war. November — und in der uͤbelverwahrten Kir⸗ 
che alle Waͤnde trieften. Der Ruf von dieſer Bege⸗ 
benheit verbreitete ſich in der ganzen Gegend; ſchaa⸗ 
renweis drang man ſich zu dem Blilde. Man fieng 
die herabfließenden Tropfen mit ſeidenen und leinenen 
Tuͤchern auf, und vertheilte ſie ſtuͤckweiſe dem from⸗ 
men Poͤbel. Dieſes Herrliche Kleinod wurde aber 
nicht lange in Ungarn gelaſſen. Der reiche Adel, 
die vermöglüche Bürgerfehaft, das gefegnete Landvolk 
Oeſtreichs ſchien wuͤrdiger zu ſeyn, dieſen Schatz zu 
befigen. Durch Veranſtaltung der Jeſuiten wan⸗ 
derte das Bild 1697. nach Wien, hielt ven g July 
„feinen feyerlichen Einzug mit außerordentlicher Pracht, 
befam den Ehrennamen‘ roſa myſtica, und wählte 
die Stephansfirche zu feiner: Wohnung ‚die: dann 
auch dadurch zu einer der reichiten Kirchen in Deutſch⸗ 
land wurde: Es wurde in Edelgeſteino eingehuͤllt, 
und man war, um ja nicht die gerinafte Urſache zum 
Misvergnügen zu geben, beſorgt, dieſelben nach ber: 
rieneften Mode umzufaffen, Dies that. im J. 177764 
Hr. Mat, k.k. Hofjubelier ımentgelttih. oh. 
Adam Perchtold: Pf. zu &nadendorf, Andreas: 
Huttauer, Reichskanzelliſt, und Michaet Kurz, 
Handelsmaimin Bien ſetzten, zum Nachtheil — 
— ze. . Ber: 
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Verw andten das Bild zum Univerſalerben ein 
Doch: etwas von den vielen Wieneriſchen Marien: 
die eine bey St. Lorenz ſpazirte vom Chor auf 
den Altar; die. andre bey St: Jakob lachte alle 
Sranentage ; die. dritte im Koͤnigskloſter, welche 
ſich jetzt nad) Aufhebung deſſelben bey den Auguſti⸗ 
nern: beſindet, veränderte bey jedem wichtigen 
Vourfalle die Gefichtsfarbe;. endlich die vierte 
* den Himmelportnerinnen, welche. man bey St. 
Stephan anfaufte, vertrat fieben volle Jahre 
die Stelle der Kloſterpfoͤrtnerin/ welche une 
terdeſſen ihren Ausſchweifungen nachhieng. 
— Sen Beſchluß dieſes Bandes macht eine gute 
exegetiſche Abhandlung uͤber das Erncuum von der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems. 
Wir muͤſſen uns in der Anege de: Planen 


Ihre Fo a nor 
Bwepter Band SE 


Pr Anfang macht eine dortreffiche, Abhand · 
lung ‚ worin gezeigt. wird... Daß: Volksaufklaͤrung nur; 
langfanı fortfchreiten fönne und dürfe, ‚menn fie von. 
gutem Erjolge und Dauer feyn foll:.. alles, mit An, 
wendung auf die Sage, in weldyer fich die, Verf. dieſer 
Bemerkungen befinden, ©. 8. Der; Prior zu 
Kremsmunſter hielt eine Predigt, die aus ſolgenden 
drey Theilen beſtand: 1). Gebt Gott, was Gottes, 
üb. Gebt Mariaͤ, mas Mariä gebührt. 3) 
Febt den armen Seelen, was ihnen hilft. ©; 14. 
Inder italiänffchen Rationalkirche zu Wien bewies 
der Prediger die — Empfaͤngniß Mariens, 
daraus, weil e heruͤhmteſten Akademien und 
boben Scyulen, , s die von der Sorbonne ; zu Sa⸗ 

NR 93 hamanta 


3% 


N 


> gehalten wurde, imden unfrigen wegfaͤllt. Dieerfien 


nicht ſo wir.) Auch war, da die —— 
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lamanea u. a. dieſen Sehrfaß behauptet Haben, Eih 
anderer hielt ‚hingegen an eben dieſem Tag in der 
Pfarrkirche zu St. Peter —— 
uͤber das Uebel, in deren erſtem Theil er = 
die geringern Uebel oft nur Folgen unferer eingeſchrant 
ten Natur feyen, die uns nach der Abfiche Gortes 
jur Warnung dienen follen, uns vor größern Uebeln 
zu hüten, im zweyten aber zeigte, daß die größen 
Uebel öfters beynahe unentbehrliche Mictel zur Befüt 
derung unferer Gluͤckſeeligkeit felbft ſeyen. — 

















Die Mette ſollte aufgehoben werden, weil die 
che, warum ſie in den erſten Zeiten des Chr 


Chriſten mußten ſich, um verborgen zu bleiben, de 
Nachts in unterirrdiſchen Gewölbern verfanimeh: 





ftanden war und unter Werfolgungen lebte, das 
derbniß der Sitten noch nicht fo eingeriffen. In dem 
Defanat Stokerau wurde /an Weihnachten 3787. 
auch wirklich Feine Merte gehalten. Da der 

Pf: Stern in Hetzendorf es nicht dahin bringen For 
ce, fo ſuchte er ſie wenigſtens ſo wenig fchädlih hd 
fd erbaulich zu machen, als möglih. Dafie | 
er auch das Vergnügen zum Lohn, daß 
Stille und Andacht herrſchte, und ihm feine € 
de nachher für diefe neue Einrichtung herzlich dant 
In der Metropolttanfirche zu St. Stephan, in me 
her alles behm Alten bleibt,‘ wurde Mette ge 
Der Prediger Pratos erwähnte in der Nach 
ptedigt am Chtiftfag, welche zum Bellen des Art 
inftifurs gehalten worden ſeyn foll, diefer ſchönen A 
ſtalt mit feinem Worte, fondern ermahnte nur über: 
Haupt zum Almofengeben,. ©. 55. Eine vorfre 
he von Hajel in der Pfarrkirche zu St. Peter geb 
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tene Predigt, wie man zur eigenen Ueberzeugung von 
der Wahrheit und Bortrefflichfeit des Chriſtenthums 
gelangen könne. ©: 62: In der Sonnenhoͤfer 
- Pfarrfirche hält der blinde Vorbether während dem 
Gebete die Hand immer für die Grofchen und Kreus 
zer bereit, die ihm von frommen Mütterchen zuges 
fragen werben. Je nachdem er nun mehr.oder wenis 
ger Geld in feiner Hand fühle, ruft er aus: anieke 
wolkn--toir: beten ein — zwey — drey — 
Bier — u.f. wi Vater unfer, Ave Maria u. ſew. 
&:67:-Ein Franziskaner zu Meiffau beweiſt, daß 
Aeltern verbunden find, deftomehr Geld. in. das Ars 
merinftitut zu geben, jemehr fie Kinder haben; weil 
es alsdann im Haufe mehr Suͤndenſchulden gebe, 
don derien man fich. durch Almofen  befrenen muͤſſe. 
©. 69. Eine ſchoͤne Neujahrspredige des Pf. Sterns 
Wherendorf. "S.8g. Der: Prediger in der Wie⸗ 
ner Anguftinerfirche macht die Weifen aus Morgen. 
land zu Chriſten, ſpricht von ihren Gemalinnen 
und Kindern, die ſie aus Folgſamkeit gegen den goͤtt⸗ 
licher Ruf verlaſſen haben und ſagt, daß ſie gute 
Koͤpfe geweſen ſehen/ die einen einfaͤltigen Glauben 
harten ‚ worin⸗die wahre Gelehrſamkeit beſtehe. S. 
97: Eine verſtandliche und lehrreiche Abhandlung 
über die lezte Oelung. S. 114. Zu Poͤſing in Un ⸗ 
Harn ſties ein Kapuziner die goftesläfterlidyen Worte 
Auf der Kanzel aus: „es iſt befler, wenn ihr 
Do Gott, als wenn ihr von Maria verlaffen 
werdet. PBerläßt euch Gott, fo bittet Mariarihe 
ren Sohn, der ihr nichts abfchlagen Fann. : Bere 
laßt duch aber Maria, wer bittet dann für euch?“ 
©. 124. Da durch eine k. k. Verordnung das Auf 
raͤuchern am Feſte der Erfcheinung Ehrifti verbothen 
iſt, fo verkaufen die — dafür — 
4 zettel, 
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| 2 geweihtes Rauchwerk und 


- fingen aus Furcht ſeine Gemelnde mochten 


ae | „ihren Toͤchtern u eöffeln gehn. a 0 
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©:126. MP feiffer zu —33 haͤlt vd. 
botes ungeachtet einen Opfergang und mon 
tie Kreuzſpegandacht; er⸗ unterlies dem 
Dot am wer predigt: 


Dorsitfchaft;: die er Biters) bis: zum Blutv 
empfinden läßt 1&: 129: wird das Unſchickliche 
Gebrauchs des Avemarialaͤutens gezeigt Sen 
Der Pfi, ‚zu Zillendort fordert, die laͤngſt be eft | 
Beichtkremzer mit Zwang eins fenens die a 
ten Feyertage ſammelt Geld zu; Haltung d * 
aͤmter ein laͤßt das vorgeſcheiebene Mef 


werden, haͤlt die Kinderlehren ——— — 
Zeit u, ⸗ Eine Probesimie erbaulich ſei 
digten find!) „ Somachen es halt die Muͤetterin 
„die Tochterin Die Retueci —* 


noch ſelber den in d’ Haͤnd zum⸗ 
Muetterin ſan ſelber getn dabey· R 
Nachts ihren Tochtern nachſchauen es 
„bo. Töchkeein:d? Buebn unters Bett — 
Iſie zue, und verſtaͤkn In Kopf unters Bett 
ſagl dalberni Muetter: ah! s Madel ſchlaſt ſch 
zund gebe wieder ſort. Kam is s Mueiter * 
laßts Doͤchterl den Buebn wieder fürafchlief 

Hau ihr ins Bit lieg, sind was — 
beyſamme? Han! was thuens * 
Han? 1 Spirzelts.. mu aus ießtmp td.e 
„men; bättsıeng lieber ehera’ichamt:“r,.Nucl * 
er ſeine Gemeinde mit den Beynamen Och Ir Eſe 
Luͤmmel⸗ und wandte ſich in einer Predigt vom 
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do Leut vom Obufern abreden thuet. Ihr glaubte 
halte der Richter is ſchon der Kaſer; a na a na! 
er is no nit:“ .S. 144. Ein vortreſflicher Katechet 
in der Pfarrkirche auf dem Schottenfelde. S. 161; 
Das VPerſonale ver Kirchendiener in der Metropolis 
tankirche zu: St. Stephan, von dem Kirchenmeiſter 
Furthwoſer an, den man. dei. geſtrengen Herrn 
Venſit md ohne welchen Inder Kirche nichts vorge⸗ 
nommen wird, (daher dem P. Faſt wegen der oben 
angeführten Beſchuldigung eine: Chrenerklaͤrung ger 
had wird) Abis auf die vielen: Kirchenbuben ‚herab; 
weiches zuſammen uͤber vierzig Perſonen ausmadıt, 
die ſich dem lieben Muͤßiggang ergeben. Und num 
die Metſtlichkeit dabey S. 193.7 Eine, fehöne 
Dredigt über das‘ Alter in den Dominikanerpfarrkirche 
Wien gehaltenmoraus wir folgende feine Be⸗ 
werkung ausheben wollen. „Durch Die Gebrechen 
denrellterschat uns Gate einen vaͤterlichen Wink ges 
ben wollen, imſer Herz auf ein ewiges beſſeres Gut 
zai richten. Er hat uns damit den, Uebergang in ei⸗ 
ec hühern Zuſtand nicht erſchweren, ſondern erleich⸗ 
tern; wollen. Den Wunſch nach fortgehender Ver⸗ 
volltommnung, der tief, in unſer innerſtes eingewebt 
A laͤßt er uns. Dieſer bleibt bey aller Abnahme 
unſrer deibeskraͤfte lebendig und rege. Gott loͤſet die 
Bande auf, die den unſterblichen Geiſt mit dem Leibe 
vereinigen, damit er ſich ungehinderter und freyer in 
ren ‚Gegend, aufſchwingen Fans“ S. 201, 
‚Eine. Sistecefe. des Spnnenhöfer: Pfarrers· „PR 
Dwpeitiendort in der exſten Bank, fag mis, wie 
wiekhfind:Kirchengebate? (Keine Antwort.) Pf 
Nun ſag mir, jest, wie vichfind Kirchengebote? (Kei⸗ 
ne A.) Pr. Weißt du, warum du biſt gefragt worden? 
Weilen du drauſten geſchliefen haſt. Entweder 
— M5 weißt 
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weißt du den Katechismus oder du weißt ihn nicht, 
Weißt du den Katechismus nicht. ſo wmuſt du ihn 
lernen and nicht fchreirfen. . (Heiſt in Oeſterreich 
- und Schwaben auf dem Eis gehen. Weißt du ihn, 
fo mußt du durch den Unterricht dir ſelben noch bef- 
ferreindrüten: Wenn du aber noch einmal Tchleif 
fen wirſt/ werde ich dich in der Kirche heraus 
ben laffen. Merk dir das! MDu dort, Biere 
ier in der zweyten Bank; mann fängt die vierzig⸗ 
tägige Faſten an, und wann hört fie auf? (Reime 
Antwort). Pf. zum Schullehrer: Wie oft 
ich. es ſchon geſagt, daß man den Kindern nicht nur 
die Worte fol auswendig lernen Taffen "daß man 
ihnen auch die Norte erklären fol. » Dun - 
Hab ich ſchon gebethen (wobey er in wie Kanzel 
fchläge) Menſchen will ich haben und Feine Papas 
geien. — So fag du mirs dort zweyter ih der 
dritten Bank, wann fängt die vierzigtägige Faſten 
> an? K. Am Aſchermittwoch "Pf: Und wann 
Hört fie uf? K. Zu Heiligen drey König Pf 
Das wär fchön, u. kw. S. 205, 
fen Herr Suſemihls als er von Wien abgieng, 
- ein Brief von Herrn Schink, welcher dem) der ihn 
gefchrieben' Hat, eben fo viele Ehre made, als dm 
Herausgebern, die ihn aufgenommen haben, am 
- meiften aber demjenigen, der ber Gegenikand deffel- 
ben ift, Gluͤcklich iſt die Gemeinde, die einen foh 
chen $ehrer hat! ©; 29In der Pfarrkirche 
&t. Michael, deren Vorſteher Hr. Sprenger 
wird in Anfehung der Neliquien, des Herzenhandels 
und bes. Kirchengepränges den FE. Verordnungen 
mn entgegen gehandelt." ©, 223. Ein Nachts 
gebet on? j | 
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In Bott’s YTam’ leg ich mich niedev;, 
Befehl. dir Here Jeſu Ebrift meine, lieder; ; 
Den beiligen Engeln mein Mund; 
Dem beiligen Väter Joſeph mein ‘© fund; 
Unfer lieben Fraͤn mein Ehr und Treu, 
R Ro dir. * ach Chriſt mein. Cheat und 
H . | Felt, Amen. 
S. 5a; ‚Die pe 
wieſen.· &r238. Ein Mönkh in der Servitenkirche 
in der Roſſau beklagt / buß ſo viele Menſchen dag 
Gluͤck don der ganzen Welt verachtet zu ar nicht 
Berinen. S. 260. Zu Kagaran predigt ‘ber Pfarr» 
verweſer in einer Bafchingsrede, daß man den Gott, 
"den man in der Faſchings jeit verlohren, und dag 
Geld, welches man verludert Habe, im Beichtſtuhl 
wieber finden Pörne. Dieſtr Mann katechiſirt eben ſo 
gut, als er predigt. „Du: an wie lautet Die 


vierte Bitte in EWR Gib uns heut u. tc. 


B. Pf Warum ſag id): ‚gib? — — 
Pf. Warum ſag ic) !'gib eib —- gib? | (Rei 
ne Antwdet;) PR Saft Ba Maul? Warum. fag 
ich denn fo grob: gib? Want i zum Kaſer 
eb, ſag i ar Kaſer gib? Mit Bott: aber duͤr⸗ 
mir fo grob ſprechen/ weil wit ein kindliches 
Vertrauen zu ihm Haben follen: = — Warum 
fagt mer-denn: gib uns unſer taͤgligs Brod? 
Da han mer no dar Suppen, Fa’ Rindfleiſch, 
ta’ Zuſpeis, u. ſ.w.“ ©. 289. Bon den Heli 
gen im Kalender, die nie eriftirt haben. ©. 313. 
Zu Presburg in Ungarn u man den ff. Kirchen, 
derordnungen wenig gehorfam. S. 322: Probe 
der vortrefflichen Katechifationsmethode des Pfarrers 
ob der —— moͤchte es doch viele ſolche Kate⸗ 
cheten geben! ©. 335. Eben fo vortrefflich iſt 


938 an Rritiſche Bemerkungen 


im ber Pfarrkirche zu — gehaltene Faſtenpre⸗ 
digt von der Mach der Pe te über 
aha Nenfche 343: 
Pf. wies. in der Ks ko aner⸗ 
pfarrfindhe,nbaß; Das: kei ittel — Hof⸗ 
fart die —Demüut fey. S. 381. Zu Sokal in 
Gallizien befindet ſich in dem Fremiskener loſie ein 
wundeerhdtiges: -Matienbildys welches dem Kiofter - 
viel, Geld» gewinnt Ueber dieſen Gewinn erzürnt, | 
predigte der Pf. zu Tartakow, eine Meile, von So⸗ 
Fal,ı daß es nicht, wie die Franzisl aner vorgeben, 
von Engeln ſondern von einem, der Engel geheiſſen 
Habe, und noch dazu ein Teutſcher · geweſen ſey/ (ges 
gen welche Nation die Pohlen ſtarke Abneigung Has 
ben) gemacht morben fen und nicht mehr Kraft be⸗ 
ſitze, als das zu Tartakow. „Ihe werdet alſo, 
redet ——R————— deſſer thun, „wenn ihr 
in Zukunft zu Hauſe bleibet und das was ihr ver⸗ 
ſaufet, euren Murten; Gottes gebet, ſie mid her⸗ 
nach ſchon auch Mirakel wirken, wie die in So⸗ 
Fakt Von den Unarten der: Rauziſchen Beifttiche 
keit erzaͤhlt der Correfpondent, Wunderdinge · Ich 
ſelbſt ſah es mit eigenen Augen, wie ein ade 
bey, den Meffe Furzivon der Wandlung ſeine Naſe 





blos mit den Fingern des lleber uflen entlader und 


denſelben unter Die Leute gewoͤrfen hat.*Dieſe 
haͤß liche Sitte iſt gang gemein. Sag Ein 
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Yan WDer erſte der mi weh ad. ee 
nt, Der andre, der mi ſpeißt, en NG 
Der dritte, der mi bebüt mnd bewabrt, - 
Dasß mic Fein Reid widerfaber, | 
"Mag helf mir Gott der Varer und der Sohn 
min er D and der h. Geiſt, Amen. 
ana) : u ars R a RR J 


S393. Muſterung det: Religionslehrer in der 
Roſſau, die fuͤr keinen derſelben vortheilhaft ausge ⸗ 
fallen iſt. S. 40b0. Im Altlerchenfeld wurde ſehr 
vernuͤnftig gegen die Einwuͤrkungen und die. Macht 
boͤſer Geiſter und des Teufels gepredigt. S. 412. 
Liechtenegger, aus; dem Geyeralſemnaium / halt 
über dje mancherley Urſachen Des Misvergmügens ber 
Meufchenr eine treffliche Rede.. 
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4 Ein italiaͤniſcher Prediger in Bien, der 
Berdeifen wollte," daß die’ Heoffenbarte Religion die 
Wernunft drgärze, ſagte unter andern: Wenn 
euch die: Schreibart der h. Schrift nicht: Buͤrge 
genug fiir ihre Goͤttlichkeit ift, fo lache ich dar. 
über und gebe weiter.“ (Mene rido et paſſo) 
Er bewies aus dem 5. Bernhard ,: daß die Preß⸗ 
freyheit die einzige wahre Quelle des ſchrecklichen Uns 
glaubens ſey. Bernhard und die Preffreiheit}ine- 
ne rido et paffo! ©. 10. Simbek, der uͤberall 
als elender Prediger, paradiert, ermahnt ‚feine. Zuhoͤ⸗ 
ror, nach. Aſia, Afrika, Amerika und r. Europa 
. zu gehen, um Chriſten aus der alleinſeligmachenden 
Kirche zu ſinden. ©. 25, In der Kirche des Gene⸗ 
ralfeminariums befindet ſich eine Menge abgeſchmack⸗ 
ter, Aberglauben unterhaltender Bilder... S. 314 
Beſchreibung der Faſchingsluſtbarleit in der Predigt: 
Wr au 
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zu Poſega. „Es kann das legte Gericht nicht 
„feyn, denn wenn iſt es erhoͤrt worden vaß bie 
„Sünde ſich erfaufe?' Ja, Zuhörer, hier in Poſega 
„erkauft man um ein Zwanzigfreuzerftüd die Sünden 
„(dies war der Eintrittspreis zum Ball.) Man 
ebige 





„kommt zufammen; der Tanz fängt ſich an; 
„mifchen fich unter Verheuratete; ‚fie drüfen 
„Hände; ſtoſſen mit den Fuͤſſen zuſammen; n 
„ einander um ben Leib; die Ledigen vergeſſen der Jung⸗ 
„ferſchaft; die Verheurateten ihres Jura; Die 
„Schönen werden ftolz5 die Wilden fehrnieren fich 
„die Gefriſer; alles wird erhitzt; alles ſucht Win 
„kel; und der Teufel ſteht mit der Tafel n ver 
„Mitten, und ſchreibt alles auf.“ S33 
Primizpredigt, (bey der Einweihung eines Priefters) 





in weldyer den Veraͤchtern des, Prieſterthums der Tept 


gelefen wird. „Gebt Ache! ihr zielet zwar nur auf 
„ben Prieſter los, ‚aber ihr fehlet die Scheibe. Der 
„Schuß prellet ab, er prellet auf euch zurüͤck dem 
„Herrn werdet ihr, verwunden; wer feinen Dienern 
„Verdruß macht, der wird des Todes ne Die 

„S..46 






„Prieſter verrichten unendliche, Werke, *, 


Eine ſchlechte lutheriſche Saftenpredige zu Caſch 


worin der Prediger das Tifchgebet für eine. der wich⸗ 
tigften,  erhabenfien und ehrwuͤrdigſten Neligionse 
handlungen erklärt. ©, 52. Aus einem Tifdpgebet: 





..n Mein Zeerz iſt unfer Tiih, 
| Dein drei beilge Naͤgel find unſte Sifch, ' 
Dein roſinfarbenes Blut iſt unfer Tranf u.f.we, 


©. 58. Anzeige don acht trefflichen Faftenpredigeen, 
die Hr. Cdenftraffer in der. Dominikanerpfarrficche, 
zu Wien gehalten dat, &.74 Der Pf. in Lich⸗ 
tenthalbeweifes am Dfiertag, daß Haͤnhe und * 

| auleie 


über d.zeligiöfen Zuſtand der kek. Ctaaten. sar 


Auferſtehen werden, weil man mit dieſen fh die-Rirs 
che Er und mit jenen bete. ©. 131. Wieder eine 
gute Predigt in der Kirche des. Generalſeminarums 

Iten vor Gruber. Dle Bilder swurden’auf oben 
jeführte Erinnerung aube der Kirche gefchafft, auſ⸗ 


- fer einer Maria” mit: entblößter Brufi nr &sagt 


Eine abſcheuliche Kapuzinerpredigt gehalten zu. Mars 
burg in Steiermark von dem Werte der; Armuth, 
‚aus welcher wir nur folgende. Stelle unſern Leſern mit⸗ 
Amer wollen.’ Ihrer (der Armen): iſt das Him⸗ 






nelreich; zu andern ſagt Chriſtus nur, fie werden 
Gottes heiſſen, ſie werden Gott anſchauen 
zu. ſ w. Zu den Armen aber ſagt er, daß ihnen 


Idas Himmelreich wirklich ſchon zugehoͤrt. Dieſen 


verſpricht Gott das Himmelreich, als ob fie es ſchon 
Fwirklich hätten, Ja! fie haben es ſchon; ſie haben 


- ‚ihr Himmelreich wirklich ſchon auf Erden; fie has 


#ben ſchon auf Erden ihren Himmel. Ipſorum el, 
IIhrer iſt das Himmelreich, fagt der. Herr; es iſt 
*— wirklich ihrer; fie Haben es ſchon wirklich auf 
„Erben. Nicht: fie werden es erlangen; nein! fie 
ben es ſchon; ihrer iſt, fagte er, ihrer iſt ſchon 
AÆirklich ieße das Himmelreih, u. f. wi“ „Der 
„ Armut iſt die Geſundheit ſo zu fagen gänzlich eigen. 
„Denn betrachten wir nur die Reichen. Beſtaͤndige 
Kopfſchmerzen, Magenfthmerzen, Bauchzwiken, 
„Huſten und Podagra find meiſtentheils von ihrem 
„Stande unzertrennliche Uebel. Jeder Luft macht 
„die Reichen krank, weil — ſie nicht recht geſund 
find, — Die Reichen ſind nicht nur unnuͤtz, fon. 
„dern fogar der ganzen menschlichen Öefellfchaft läftig, 
„weil die meiften von ihnen nur ihren Wollüften nach. 


„bängen, und ſich nur vom Schwiz der arbeitfanten. 
„Leute ernähren. “ ©.ı 49. In der Kapuzinerfiche . 


auf 


⸗ 
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auf dem Hradſchin zu Prag iſt ein wunderthaͤtiges 
Marienbild, welches zwölf. Stunden unvperletzt im 
Feuer gelegen, und Bann dieſen Kapuzinern geſchenkt 

worden iſt. Der Kaiſer Rudolph lies es ihnen abe _ 


nehmen; und in ſeine Hofkapelie ſtellen, allein des 


Nachts kam das Bild von ſelbſt zu dem Kloſter, läu⸗ 
tete ſtark an der Kloſterpforte, und ward hierauf wie⸗ 
der an ſeinen vorigen Platz geſtellt. Das. naͤmliche 
geſchah, als es der Kaiſer hierauf in ſeine Kunſtkam⸗ 
mer verſchließen ließ. — Es beſitzt eine Garderobe 
von mehr als funfzig Kleidern. S. 155. Nachdem 
der Prediger zu Bedenik im Waras diner Gener 
in Croatien ſeinen Text: Gebt: dem Kaiſer u. ſ. m. 
ausgeſagt hatte, las er von: einem großen Zettel fole 
genbes herab: Jovo iſt mir ſechs Osmak Kukurug 
ſchuldig; Theodor iſt mir drey Fuhren Deu ſchul⸗ 
dig; Philipo iſt mir zwey Mezen Gerſte ſchuldig 
uf. Hierauf ertlaͤtte er die Worte: ‚Gebr dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und fuhr fort: „Allein 
der Tert lautet noch ferner: und gebet Gott, was 
Gottes iſt. „Ich bin von Gott zu euch bieher.gen 
„ſetzt worden, um der. Mittler zwiſchen euch und & R 
8 






u werden, und: bimialfo- ſein Commiflarius.... Es 
„wird alfo darunter nichts anderß verſtanden, als 

daß ihr· mir alfo meinen Theit-geben:follt , damit 
ich alſo Bott von eurer Treu ,oder Untreu Rapport 
„abftatten kann. Und alſo weh denjenigen, welche 
dieſe Befehle nicht erfuͤlen! Nicht nur, ‚daß ſol⸗ 
schen Hundsfoͤttern die Hoͤlle zu theil wird, darin 

ſie ewig in Schwefel una Pech werden brennen muͤſ⸗ 
„fen, und alſo ewig, ewig, und alſo beftändig, das 


„iſt immerfort werden leiden muͤſſen. Sie werden 


„aber auch »on Teufeln zerhaft, von Sch lan⸗ 
„gen gebiſſen; von ren zerfezt, Ro Lluges 


heuern 


— 
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heuern verfchlungen, in Eis gewafchen, und. 
„slfo im Seuer abgekühlt werden, ſondern 
„auch, mern ihr in acht Tagen niche bezahle, fo wer⸗ 
„ben auch noch die zeitlichen. Strafen darauf folgen. * 
Dos heiß ich mir die Schulden einfafiirt! ©. 160; 
Predigt in der Roſſau. „Der Hirt. muß haben einen 
„Schaafpelz, einen. Stab, eine Floͤte und eing 
Taſche. Dieſe vier Stuͤke hatte auch unſer gute 
„Hirte. Er hatte einen Schaafpelz, denn er hatte 
„ſich mit unſerm Fleiſch bekleidet; eine Floͤte, denn er 
„verkuͤndigte das Wort Gottes; einen Stab, er war 
„auf dem Kreuzholz ausgeſpannt; und eine Tafche, 
„worin die Schrift und die Tradition enthalten ift,* 
©. 169. In der orettofapelle zu Prag find verſchie⸗ 
dere Marienbildniffe mit Unterfchriften, z. B. „Zu 
„Maria Cojam ift eines Priefters von. Mörbern ab» 
„gelchlagenes Haupt gefprungen, und nach verrid)« 
„teter Beicht geftorben. — Dieſes wunderthaͤtige 
„Bildnig Mariä wird zu Neuburg megen Verdre- 
„bung der Augen verehret. — In dem indianiſchen 
„Mexiko ift. diefe Bildniß von Maria feibft eingedrus 
„eet, und anſtatt des zerftörten Abgottes aufgerich« 
„et. — Ein Hirt wurde als ein Dieb dieſer h. 
„Statue zum Tode verurtheilt, zu Nachts entfloh 
„fie mit, dem Hirten, und begab fid) in den vorigen 
„Baum. — Das munberthätige Bildniß Maria 
„zu Klattau in Böhmen, fo-anno 1685. Blut ges 
ſchwizt.“ u. ſ. w. Wir find müde, alle die Abge« 
ſchmacktheiten abzufchreiben, und rufen. mit dem 
Verf. aus: Bon moͤnchiſchem Unfinn erlöfe ung doch 
einmal, o Herr; erhöre uns, mir bitten ih! ©. 
179. Eine Kroatifche Predigt zu Gros Tresnowi⸗ 
ja ah Mariä Verfündigung: „Mariaͤ Verfündis 
gung heißt ſo viel. als daß — Maria verfündiger - 

D. BSibi.LXXXIV. B. IISæa. 5 wird. 
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wird. Verkuͤndigen heißt fo viel als anſagen ab, 


trommeln, z.B. ich verkuͤndige ein paar Eheleute 
auf der Kunzel. Der Tambour verkundigt durch 
den Rebell eine Lizitation, der Thurmwaͤchter durch 
die Trompete die Stunden - Der Sauhirt ver 


kuͤndigt durch den Peitſchenknall die Ans: 


treibung· eurer Ochſen/ Ruͤhe, Kälber, 
Schaafe und Schweine: Sehet meine Fieun. 
de, das heißt Mariaͤ Verkündigung! SS: 206, 
Zu Agram in Kroatien erklärte PD. Albyſius die Wer: 
Wandlung: des Waflers in Wein- zu Cang für ein 
Wünder;gegen welches alle auch die berührteften 


Taſchenſpielereyen und Heperenen ein Nix find. Er 


verſprach feinen gnädigen Zuhörern, daß feine Pre 
Bige-heute voll Kraft und Saft feyn foll, und mil 


im eriten Theil zeigen, was für ein elendes Zeugs 


ihre Hochzeiten gegen die zu Cana ſeyen. '„ Auf 
„ren Hochzeiten wird nichts als — verzeib mirs 
„ Bott — 'gefreffen und-gefoffen; Puran (indiani: 
„eher Hahn) Spähnfau,: Gänfe,, Enten werden 
„nicht gefparf, und Slivoviza (Brantewein) :faufts 
„dabey wie Waſſer. Bey diefer Hochzeit aber haben 
„Jeſu Jünger und Apoftel geiftliche Buͤcher vorgele⸗ 
„Ten; das Waſſer wurde in einen ordinaͤren Trunk 
„Wein, "und nicht in Slivovizu verwandelt. — 
„Sagt mir, iſt das ein Heuraten, wenn ſich 

„funfjigjähtiger "Mann ein Mädel von! ächtzehen 
„Jahren nimmt? kann da eine gluͤckliche Ehe: feynz 
„und eine verqnuͤgte Hochzeit gehalten werden, me 
„die Braut finftere Gefichter fchneider ? iſt das ein 


„Heuraten, wenn ich mit meiner "Braut ſchon fünf" 


„Kinder habe?““ S. 240. Eine ſehr ſchoͤne Pres 
digt von der Freundſchaft, gehalten in der Auguſti⸗ 
nerkitche auf der Landſtraſſe. ©. 250. An dem 

naͤm⸗ 
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nämlichen Tag, als P.Aloys zu Agram das Evan. 
gelium von der Hochzeit zu Cana erflänte;: behaupte⸗ 
se. ebendafelbft ein anderer ‚Prediger, daß Jeſus dag 
Weſſer in — — Wi; uno ermun. 
terte feine; Zuhörer, zu dem naͤmlichen Herrn: Jeſutz 
gunbeten, „daß er auch das Waſſer, welches wir 
meiſtens im Fruͤhjahr hier haben, (der Dre leidet an 
Ueberſchwemmungen) in Slidoviza verwandeln moͤ⸗ 
ge; damit einmal einigeiegnetes Jahr wieder haben 
und unſre Kroͤf te ſtaͤrken moͤgen, Amen.“ EIER 
Einer vom den Roffauer Prediger‘, ‚von derem Geis 
ſtesſchwaͤche ind: Geiſtesſiuſterniß im ganzen Buche 
vide Beweiſe angefügt werden, erhebt Die Mache 
der Prieſter über die der Monapchen und der Eingel; 
Er kann Jeſum Chriſtum von Dimmelherabziehen, 
er kann durch ſeine Gewalt den. Sunder aus dee 
Hölle: herausreiſſen. Unterwerft euch alſo den 
Prieſtern, thut was fie euch befehlen ¶ vertuſchet 
ihre Fehler u. f. w.12:&:274. Andrens Spenn 
haͤlt in der Auguſtinerkirche auf der Landſtraße eine 
ſehr gute Predigt vom Gebet. S. 280. Die Oſter-⸗ 
mahfzeit der Franziskaner zu Sokal in Gallizien. 
Ein gebratenes: Diterlamm ftand auf Dem Tiſch, mels 
dem man die Wolle am Kopf und an ßen gelaflen, 
und in das Maul einen Zettel mit den Wortenz: 
Agnus Dei, qui tollit.peccata mundi, geſteckt hatte, 
So oft ein Brantweinglas: geleert ward, wurdenein 
dreyfaches Allelujah geſungen. S. 294. Zu Kroa⸗ 
tiſch⸗ Brod ſchimpfte ein Kroatiſch Slawoniſcher 
Prediger die Juden, die Chriſtum gekrenzigt haben, 
Hundfoͤtter, Kanaillen und Lottergeſindel, gottlo⸗ 
ſes, ehrvergeſſenes Bolt: Hierauf lächelte er, md: 
dann brady er-ın ein lautes Gelächter aus. „be: 
„frage, warum ich lache? Weil ihr eucy-felbft cas‘ 
— 32 Urtheil 
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Urtheil geſprochen Habe. Met die Juden, Afe,- 
„ihe, m. Zuhörer und lieben Schaafe feyd — 
loſe und. ehrvergeſſene Volt, das, es mag hon 
„oder garſtiges Wetter ſeyn, wie die Kroͤten im Tei⸗ 
„ heimmer und immer ſchreyet; Kreuzige ihn. ee 
„toͤdtet euren Bott u. F 10,“ S. 397. Der Probft 
und Pf zu Sokal, Hr. v. Carlowezky, ein aufges - 
Elärter rechtſchaffener Mann; predigt gegen die fald 
fehen Vorftellungen, die man ſich gerteiniglich vom 
Teufel mache; die obenbelobte Franzistaner nahmen‘ 
fid) des armen Teufels an, und nun predigt. der 
Pfarrer nicht mehr, weil er — Feine Zuhörer mehr - 
per S. 3or. Waͤren die. Hände und Füße, die 
ugen und Ohren nicht," predigt ein Kapuziner zu 
Leibniz in Steiermark, fo wurden wir ung nie: 
fehr an Gott verfündigt Haben. ©. 348. wird die 
Geſchichte des h. Nepomuk beleuchter. Diefem Hei 
ligen zu Ehren waren, dent. E. Verordnungen ent/_ 
gegen, viele Kirchen erleuchtet. S. 361. Obgleich 
vermöge eines k. k. Befehls: alle Statuen entkieidet 
ſeyn ſollten, fo ſah man doch am Frohnleichnamsfeſt 
auf den Altaͤren viele bekleidet. S. 365. Der krba⸗ 
tiſche Prediger Raimund zu Gudovcze, deſſen Tod 
angezeigt wird, erhaͤlt das Lob eines gutdenkenden 
rechtfchaffenen Lehrers. S. 396. Dent Pf. in Gun⸗ 
tramsdorf ift es für Gort bange, wo er wieder hätte: 
einen Sohn herbefommen -follen, da Jeſus fein er⸗ 
fter und fein legter war. - S. 405. In der Jancho⸗ 
wichiſchen Herrfchaft an der turfifchen Graͤnje naim - 
te ein Prediger die Maria eine geftrenge: Jungfrau; 
er will das auf gebrechlichen "Spagenfüßen ſtehende 
und ruhende Gewiſſen feine: Zuhörer niche mit Vor⸗ 
wuͤrfen beunrudigen; endlich loͤſet er den Zmeifel auf; 
wie bie Krieger ihre verloren Glieder, Die Miffes 
von | | thaͤ⸗ 
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haͤter ihre abgehauenen Köpfe, bie Alten ihre ver- 
lornen Zähne in ber Auferftehung wieder erhalten wer» _ 
m. „Vermoͤge magnetifcher Kraft zieht ng 
eil den.andern ihm zugehörigen an —9 und ſo 
arbeiten dieſe Theile ſo lange unter der Erde fort, 
bis der ganze Koͤrper beyſammen iſt. So wirds 
— ehen und nicht anders, Amen.“ Ein 
apuziner erflärte zu Leibniz die Auferftehung unfers 
bes. aus. ber Befchaffenheit des Scyiespulvers. 
Ihr werdet fchon öfters ein Schiespulver geſehen 
haben. Es ift ſchwarz, und graͤus lich anzufes 
n. Wenn man aber nur einen einzigen kleinen 
rfunken dazu thuet, ſo fliegt es auf, und 
gibt einen groſſen Glanz von ſich. Alſo Tann 
auch Chriſtus als unſer Schoͤpfer und Erſchaf⸗ 
kr durch einen einzigen Hauch. feiner göttlichen. 
acht unfere Auferftehung zumege bringen.“ 
©. 411. In Azgersdorf iſt eine Brüderfchaft, wel 
&e bie drey und dreyßig Rümmelbrüderfchaft genannt 
wird. S. 416. Eine Probe aus einer Kinderlegre 
in der Schloßfapelle des Stifts Sekau, die gewiß 
alien Glauben überfteige, „Alfo — von dem Glau⸗ 
„ben! da Glaub! No da Glaub, was isa? wasis 
„da Glaub? No was is a? was is da Glaub, Och⸗ 
„fenbua? (Er vief auch einen Kuabua, Haldabua, 
„fogar einen Kuadieb auf). Glaub — Glaub — 
„Glaub — (mobey er im Buch nachſchlug) Glaub _ 
„Glaub — Alſo da Glaub, ob a zur Selifeit noth⸗ 
„wendi is? Mo! da Glaub, is anothwendi? Is a 
„hothwendi, da Glaub? — Mo, ob ba Glaub 
„nothwendi is? Han? Freili is a nothwendi, da 
„Staub, denn, ohni den Glaubn kann koan Menſch 
„nöt ſeli weren. Der nöt glaube, der koan Glaubu 
„bat, der wird noͤt feli. ai kann a doͤ ewi — 
Zu “ 3 3. | keit 
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„feit nöt dalange, der koan Glaubn noͤt hat, und a 
"Aöfiche, Menſch, der foan Glaubn hat, daͤrf foan 
„Selikeit hoffe, und alſo nemli wird er imma und 
„ewi verdammt, weil er nemli koan Glaubn Hat, 
— noͤt glaubt, was doͤ heil, allgmani, -Friftli, 
„Farholifehi Kirch z’glaubn und 3’ hoffen ifehten bat, 
„und z’halden, was ma halden ſolln. Alſo nemli 
„tonma ma wieder aufs'erfti z'ruf. Memli- wasi 
„eng fchon fo oft und vielmal grakt hab vom Glaub, 
„daß nemli da Menſch, der-foan wahren Glaͤubn noͤt 
„hät, nöt kann die ewi Selikeit dalanga, alſo nemli, 
„weil a Foan rechten Glaubn nöt hat, koan wahren 
„Gaaubn nöt hat, und i han öngs do ſchon gnuaſam 
„gfaft, i han oͤng das ſchon gnuofam gfaft und proͤ⸗ 
„dikt und gſchrien, oder oͤs glaubts do nix und loͤbts 
"haft bin, wie's Fieh, wie’s wildi Fieh, doͤs wir 
woas und ghört hat; oͤs frißt und ſauft und frißt, 
„und a fo loͤbts ds a, als wanns half gar nir wiſſats 
” don an Glaubn. — Und man hat öngs do ſchon 
„ 9nuafam gſakt und prödift, aber ’s Hilft nie. 5% 
„ban öngs ſchon gnuaſam gfaft, daß a nothwendi is, 
„da Glaub, denn es is foan anzigs Land in Eropa 
„und auf da ganzen Welt, doͤs koan Glaubn nör hat, 
„oder a Religion, wie ma's haft. DI Hadn han 
" ihnari falſche Goͤzen, doͤ Türfen han ’n Mon, und 
„ihnarn dalfeten Machamet, bö * han halt a 
ihnarn mr u. ſ. w.“ 


Vierter Band 


&: 29. Der oben ſchon berüßrte Pf. zu Ba 
dene in Kroation predigte am Oſtertag: „Es ift 
„nicht bier. Schaut euch nur in. der ganzen Kicche 
„um; ſchaut * alle Stuͤhl und Baͤnke; — iſt 

aufer⸗ 


über d. religioͤſen Zuſtand der T. k. Staaten. — 


auferſtanden und iſt ‚nicht bier. — Nicht wahr, 
„ihr. ſeyd froh, daß die Faſten vorbey iſt, daß ihr 
„wieder einmal Oſterfleiſch eſſen koͤnnt? weil ihr 
nicht wiſſet, was das heißt: faſten, weil ihr euch 
„an Krebſen und Fiſchen ſchon ſatt gegeſſen habt. 
Nu Nu! es iſt ſchon rechtz; ich weis ſchon was 
Jihr haben wollt!Ich ſoll euch. euer Zeuge ſegnen; 
Zes wird aber heuer nichts anders als Brod, Fleiſch, 
Braten, Wein, Zwetſchgenbrantwein, Spef und 
„rothe Eier geopfert. Und geht alle Beichten, und 
dag bald; denm die oͤſterliche Beicht dauert nur bis 
„auf den h, Dreifaltigkeitsſonntag. Ueberdenkt das 
„5. Evang um recht und fange ein chriſtliches Leben 
an. © 33. Von dem, lumpichten Muͤſſiggaͤnger 
Labre wird, ſo geurtheilt, wie nach ‚den Grundſaͤtzen 
Der. Vernunft und ber aͤchten Religion geurtheilt wer⸗ 
Den muß. S. 5 3. Heſel bringt folgende, ſtatiſtiſche 
Machrichten auf die Kanzel zu Guntramsdorf. 
Ein weitberuͤhmter Erdmeſſer Weigeling (wir ken⸗ 
nen ihn Trotz ſeiner Beruͤhmtheit nicht) ſagt, daß in 
Frankreich 8 Millionen, in Neapel 4, in England 
700 in, Deutſchland a0000, in; Spanien 15000, 
in Dänemark — — und: zufammen 90000 Millio⸗ 
nen Menfchen ſeyen.“ S. 65. Eine lehrreiche Ab: 
Handlung über das Laͤuten der. Zirgenglocke (wenn jer 
mand in der. legten: Zügen: liegt. : Die umängeneh, 
men und ſchaͤdlichen Foigen davon. werden: fehr ein. 
leuchtend gezeigt. S. 75: Der Kooperator zu. Moͤ— 
del bey Mäprifehneuftadt pricht in feiner Kirchweih⸗ 
predigt vom "Breifen. und . Saufen, und, läßt bie 
Saͤue mit ihrem Grunzen / weicdesentnuf.det Kan⸗ 
zel nachahmt, ihre Herrn Bruͤder „das iſt ſolche, 
Die berauſcht im Koth liegen geblieben find. aus dem 
Schlafe aufwecken. „Der ae Alepanden hat in 
Be ec 4 der 
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„ber. Religion nichts veraͤndert, aber das Saufen 
„fonnte er nidjt leiden, und lies jedem, der fich raus 
„ſchig ſoff, funfzig Arfchprügel geben. - Das war 
mir ein Kaifer! O mein Gott! wenn man heutzu⸗ 
„tag einer jeden 'befoffenen Sau fünfzig Arfı —* 
„geben müßte, fo hätten wir ja zu wenig Haſelnuß⸗ 
„ftöcen.“ S. 90 Su Freiwaldau in Sehlefien 
gab es am Charfreytag Kreujträger Trotz des aller 
hoͤchſten Verbotes. S. 97. Pi. Brand zu Mauer 
predigt, wenn unſre Werke gut ſeyn ſollen, ſo muͤſ⸗ 
fen fie — weder gut noch: böfe ſeyn. Eben diefer 
Hr. Brand erzähle in der Kinderlehr, um die. Kine 
der vor Der Unkeuſchheit zu warnen‘, daß ein 
der mit. dem Einfiedler Margaretus fpazieren gegan⸗ 
gen fey , vor einem Aaſe die. Mafe nicht,. dagegen vor 
einem Jünglinge zugehalten habe, weil diefer , fagte 
er zum Einfiedler, dem after. der Ungucht ergeben, 
ärger als. ein: Aas, und der‘ leidige Teufel ſelbſt (ey. 
Er erzaͤhlt noch eine Geſchichte don einem Studenten, 
ber ſich berauſcht hatte, und / des andern Tages in ai⸗ 
len Gliedern Kopfſchmerzen ſpuͤrte S. 207. Eine 
Stelle aus einer Predigt über das Fluchen, die im 
Invalidenhauſe gehalten vourde, „Man pflegt zu 
„fagen: taufend Gaframent! weiche Thorheit, m. 
Chr. tauſend Sakramente Herauszumerfen ; ba dach) 
„Nur fieben Sakramente find, Mari pflegt zu fügen: 
Kreuzſakrament! Himmelfätrament!- Seht nur; 
„welche Albernheit, welcher. Unſinn das iff! Was 
„ſoll das Beiffen: ein Kreuzſakrament, ein Himmel 
„fatrament? Man: pflegt zu ſagen: Sakraments⸗ 
vieh! Wakramentsholz! Seht: nur Linmat, wie 
„albern, wis unſtnuinlg das wieder iſt Was iſi denn 
„ein Sakrament? Ein Sakrument iſt ein fichtbares 
„Zeichen; wen unſichtbaren Gnade. Ein: Sakra— 
Li Ze, — ments⸗ 


über d. relistöfen Zuftand der BR. Staaten. 35r 
mentsvleh alfo würde ſo viel heiſſen, als ein heili⸗ 
„es Vieh, Das die unſichtbare Gnade Gottes 
„anzeiget. Betrachtet, wie einfaͤltig, wie unſin⸗ 
gig das iſt.“ S. 219. Zu Mariabrunn ein Vier⸗ 
tel unter Wiener Wald wagt es der Prediger zu be 
haupten, daß Jakob und Efau — zwey Zwillinge 
geweſen, welche, wenn er fo fagen dürfe, zu einem 
‚Hleichen Zeitpunkt” auf: die Welt gekommen ſeyen. 
©. 257. die Himmelfart Mariens witd beſtritten. 
S. 268. Der Pf: in Rohrau predigt, daß Maria 
jur Rechten. Gottes fiße, um die Sünder felig zu 
machen. „&inige, fagt er, haben nie etwas Gutes. 
„getan, waren Räuber und Mörder. Doch bete⸗ 
„ten fie alle Abend und Morgen ein Ave Maria, und- 
als fie in die Todesftund- famen, wurden fie ſchrek⸗ 
„lich von den böfen Geiftern geplagt, aber Maria 
„tieg fie nicht zu Grunde gehen, und führte fie in den 
„Himmel. Wer Mariam ehret, kann nie zu runs 
Ide gehen.“ Abſcheullch! und abermal abſcheulich!! 
5. 274. Der Kooperator Kramer zu Ebersdorf bey 
der Schwechat behauptet fogar, Gott habe Marien 
feine Macht übergeben, ©. 326. Wie es bey dem 
Sterben des Gortlofen zugehe, mag uns der Kapujzi⸗ 
ner P. Agripin auf dem Frauenberg in Steyermark 
ſagen. „Der Gottloſe hat in feinem Sterbftündlein 
„eine Menge Teufel und lauter Verdammte um fein: 
Bett ftehen, die ihm die groffe Kuhhaut, auf wel⸗ 
sche fie alle feine Sünden und laſter aufgefchrieben 
„haben, und auf melcher .fie feine Seele auch zur 
Hölle führen werden, unaufhörlich vorhalten. — 
— Ja, ja! Schauts nur hin! Chriſtus liegt zwar 
ietzt ganz. fromm in der Schooß feiner glorwuͤrdigen 
Mutter, aber er hat ſchon wirklich das Falte 
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Mordeiſen inder Hand, das. ar, im dem⸗ Blue 
„der Sunder erwärmen will; * +3 339: Allen 


Ef. BVerboie ungeachtet wird in. Giteveemank ger, { 


mallfartet, beym Ungewitter gelaͤutet u. dgl m. Der 
Pf. zu Pettau fieng feine Predigt uͤber die Drenf 
tigkeit folgendergeſtalt an: „Gelobt fer: Jeſus 
ſtus! Ihr ſeyd lauter dumme Eſein ‚Sn on * 
gar keinen Verſtand, und ſeyd viel zu dumm 52 
daß ihr die h. Dreyfaltigkeit ee ei 
Nichts deſtoweniger will ich euch N 
Bären: »& 361: Eine —— 

die Erziehung, von Wiſer, die den, Dian von Fi 
rern Predigten enthält, welche er über dieſen E egen: 
fand zu halten verſpricht. Wer: wi. # 

(den, ar Verfprecyen bald erfüllt 5 ſehen Ir 


ia er er 5 - sch 
verſptiche bier] — 





‚De kan. 
wir mit dem, fehnlichften, Wunfche; + 
recht viel Troͤſtliches und. Vernuͤnftic 
in den Stand ame Zu 
Wir hoͤren, daß. feirde 
Peſch von diefem he f 
er —— iſt, 

ien, ein 

gularis ſ. — 
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Entwurf eines allgemeinen Geſetzbuchs fuͤr die 
Preußiſchen Staaten. Zweyter Theil. 
Vom Sachen-Rechte. Erſte —. 
Derlin und Leipzig, bey Decker. 1737. in 
8. 218&. — Zweyhyte Abtheilung (mit 
fortlaufenden Seitenzahlen) 347 S. — 
Dritte Abtheilung (mit fortlaufenden Sch 
tenzahlen) 336 ©. | | 


E⸗ iſt ſchon bekannt genug, daß die, im Safe 
| 1786. in den Preußifchen Staaten erfolgte Re⸗ 
gierungsveränderung auf den, damals no im Ans 
fange ver Ausführung geftandnen Plan eines-neuen 
allgemeinen Geſetzbuchs feinen nachtheiligen Einfluß 
gehabt bat, und daß vielmehr diefer Gegenftand einer 
der erften war, welcher das. Koͤnigliche Amt des er. 
habenen Thronfolgers 'befchäfftigte, indem Se, jet 
regierende Koͤnigliche Majeftät, gleich in den eriten 
‚ Tagen Ihrer Thrunbefteigung, diefen ganzen Plan 
genehmigt, und die Fortfegung des Werfs, nad) der 
bisherigen Einrichtung, befohlen haben. Diefem 
gemäß ift alfo nunmehr, in den; kurz nacheinander 
A Abrheilungen, der zwente Theil des Ente 
wurfs, welcher das ganze Sachenrecht enthält, er. 
(dienen. So verdächtig, der Kegel. nach, jedes 
$ob ift, durch welches Staatsunternehmungen von 
Privarfchriftftelleen angepriefen zu werden pflegen, 
und fo vorfichtig deswegen billig jeder Schriftfteller, 
der Achtung für ſich felbft Hat, in Ertheilung ge 
| b 
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ſolchen Lobes ſeyn muß, um nicht, ſelbſt alsdann, 


wenn er ſich vollkommen bewuſt iſt, durch Feine Dier 
benabfichten geleitet zu werden, in ben Verdacht der 
Schmeicheley zu fallen; fo Fann body, bey gegenwaͤr⸗ 
tigem Werke, Recenſent fich nicht ‚enthalten, ſelbſt 
auf die Gefahr diefes, ihm aͤußerſt nor ru Ba 
dachts, feine Weberzeugung zu fagen:- er kann fi 


nicht enthalten, die feltne Thätigkeit zu bewundern, 


— 


durch welche eine ſo weitlaͤuftige, und, in manchem 
Betracht ſchwere, Arbeit, wofür jeder Sachverſiän— 
dige die Berfertigung eines, alle Rechte und Wer 
bindlichfeiten der Bürger eines Staats, wie die heu- 
tige Europaͤiſche Staaten find, enthaltenden Geſetz 


» buchs erfennen muß, auf einen fo hohen Grab von 


Vollkommenheit, in fo kurzer Zeit, beynahe zu Em 
de gebracht worden ift: und er Eann feinen lauten 
Beyfall nicht zurück halten, wenn er, in dem, nun 


bald vollendet daftehenden, herrlichen Gebäude, eis 


nen der kuͤhnſten Wuͤnſche des Menfchenfreundes, an 
deſſen Erfüllung fchon fo oft verzweifelt worden ift, 
fo über alle Erwartung erfüllt fieht. - Eine dauerhaf⸗ 
te, aus reinen Orundfägen der. nafürlichen Gerech—⸗ 
tigkeit, der Billigkeit und der öffentlichen Wohlfarth 
zufammengefegte Grundlage, eine zweckmaͤßige Voll, 


 fändigfeit dev Materialien, eine, nad) ben ftrengften 


Kegeln der philofophifchen Kunſt, richtige V 
Yung und Anordnung berfelben bis in die Flein 
heile, und endlicy eine edle. gefhmadvolle Bearbeis 


tung, ohne unnüge Zierrathen, alles diefes find un⸗ 


verfennbare Eigenfchaften dieſes Meifterftüds, mel» 
che hier defto fhäßbarer find, und den. Enthufias: 
mus, den ihre Betrachtung erweckt, um foviel mehr 


= rechtfertigen, als nod) nie ein Werf des Geiftes fo. 


unmittelbar, und in einem fo weiten Umfang, auf 
* | dor 
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Das Wohl der Menfchheie zu würfen beftimmt war, 


als dieſes. 


Nachdem in den drey Abrheilungen des Erften 
Theils (5. Allg. d. Bibl B. 74. St. 1.) das Per⸗ 


fonenrecht,, in feinem, weitläuftigften Begriffe, abge» E 


Bandelt, und alle diejenige: Rechte und Verbindlich“ 
keiten ver Bürger, die fi) hauptſaͤchlich auf ihren, 
ſowohl natuͤrlichen als bürgerlichen, perſoͤnlichen 
Stand,“ und: die daraus entſpringende allgemeine 


Verhaͤltniſſe, gegen ihre Mitbürger und gegen den: 
Staat beziehen,‘ feftgefeßt worden find; fo wird in. 


gegenwärtigen zweyten Theile das Sachenrecht, 


als die andre Hauptart her Rechte und Verbindlich. 
keiten, vorgetragen. Die Einleitung befchäfftige 
fich mit Feſtſetzung der allgemeinften, in diefer Ma« 
terie vorfonmienden Begriffe und Grundfäge Be⸗ 
griff einer Sache in rechtlicher Ruͤckſicht, verfchiedne 


Arten der Sadyen, Mugen, Nusungen, Werth, - 
Eintheilung der Sachenrechte in perfönliche und ding⸗ 


liche, und allgemeine Grundfäße von beyben. Er⸗ 
ftee Titel: Won den Quellen der Sachenrechte über- 


haupt. . Das Allgemeine von den Erforderniffen.elner: 
verbindlichen Willenserklärung und Feftfegung einiger: 


andern: dabey vorkommenden Begriffe, Irrthum, 
Betrug u. ſ. w. Handlungen, die feine Willenserflä» 
rungen ſind, als Quellen der Sachenrechte. Zwey⸗ 


ter Titel: Won Verträgen. Noch immer nur im 
Allgemeinen,. doc) nähere Beftimmung, der, bey - 


biefer, Art von Willenserflärungen eintretenden Ber’ 
griffe: und Grundſaͤtze. Perſoͤnliche Fähigkeit zu 
Berrrägen. Gegenftände derſelben. Won.der Uc- 
cepfation, Form der Verträge. Werftärfung derſel⸗ 
ben. Nebendeftimmungen. Auslegungsregein, * 

uͤl 


— 


Einlge allgemeine Grundſaͤtze. Achter Tieel; von 
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fuͤllung, Aufhebung derſelben. Dritter Ditel: ver 
den Pflichten und Rechten, die aus unerlaubten Hand⸗ 
lungen entſtehen. Vierter Titel: von Gewahrſam 


und Beſitz. Sehr ausfuͤhrliche — obgleich, wie es 


Rec. ſcheint, doch nicht durchaus richtige — Entwick⸗ 
lung ver Grundbegriffe ia dieſer, für ſo ſchwer gehal⸗ 
tenen, Materie. (Die alte Eintheilung in vollſtaͤn⸗ 
digen und unbollftändiger Befig.ift beybehalten, ohne 
daß diefer letztre wieder in den bürgerlicher und natuͤr⸗ 
lichen: abgetheilt wäre, : Man "weiß alfo nicht mie 
man denjenigen nennen: foll, in deffen Namen ein 
Anderer (unvoflftändiger natürlicher Befißer) die Sa⸗ 
che mit der Abſicht, darauf gewiffe Rechte für ſich 
aus zuuͤben, inne hat. Man koͤnnte dieſe ganze: Ter⸗ 
minologie entbehren, wenn man dieſen ven Inhaber 
der Sache, und. (vollitändigen) Beſitzer des Rechts, 


Jenen (fonft unvollftändigen- bürgerlichen Befiger): 


aber den (vollſtaͤndigen) Beſitzer der: Sache, nennte.) 
Fünfter Titef: «vom Eigenthum. : Gechfter Titel: 
von der Erwerbung des’ Eigenthums überhaupt, und 
von den unmittelbaren Arten derjelben inſonderheit. 
Erſter Abſchnitt: vonder urfprünglidjen Befignehs: 
mung.: Zweyter Abfchnitt: von der Befignehmung: 
verlaßner uud verlobener Sachen. Dritter Abs. 
fehnitt: von gefundnen Schaͤtzen. Vierter Ab» 
ſchnitt: vom Ihierfang. zter Abfehnitt: . von der’ 
Beute, Ster Abſchnitt: von der Erwerbung der’ 
An. und Zuwuͤchſe. zter Abſchnitt: von der Er⸗ 
werbung der Preiß gegebnen Sachen oder Gelder. 

Ster Abſchnitt: von der Erwerbung der Erbſchaſten. 
ger :Abfchnittz "von der Werjähtung. (Inoder 
azweyten Abtheilung.) Siebenter Titel:: von der 
mittelbaren Erwerbung des Eigenthums überhaupt; ; 


den 


fut die Preuß Staaten. U. Thell. dr 
den Titeln zur — des Eigenthums welche 

| —— — lebendigen gründen.’ Erſter 
hnitt; von Kaufs- und Verkaufsgeſchaͤfften. 
Zwehter Abſchnitt: vorm Tauſchvertrage. Dritter 
Abfchnite:' von Abtretumg der Rechte. Vierter Abs 
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Ri er ficfficher‘, als’ im Roͤmiſchen Recht, 
ade Pachtcontrakten “abgehandelt, oter abs 
iny 1:54 


Yon ; don Schentungen. ” 
a sen DEFENSE 


Fr Neunter Titel: 'von ben Titeln zu Erwerbung 
des Eigenthums, welche aus Verordnungen von To» 
deswegen entftehen.‘ Erjter Abſchnitt: von -Tefta- 
menten und Codicillen. ie ſogenannte innere Form 
der festen Willenserflärungen ift ganz auf die Bes 
ftrmihınigen des Naturrechts zurückgeführt, und allır 
unnäße und beſchwerliche Zwang an gewiſſe Worte 
und Formeln, eben ſo, wie die unnatuͤrliche Regel, 
daß Inteſtat und Teſtamentserbfolge vicht mit einan⸗ 
der verbunden ſeyn koͤnnten, aufgehoben. ‘Die Er⸗ 
ſorderniſſe der äußern Form gehen nicht weiter, als 
es der Zweck der Gewißheit des Willens etfſordert. 
Der Regel nach muͤſſen alle Teſtamente und Codicille 
zum gerichtlichen Protokoll erklärt, ober gerichriic 
J— J uͤber⸗ 
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übergeben werben. Ausnahmen find, bey Vermaͤcht⸗ 
niffen bie den aoften Theil des Nachlaffes nicht übers 
fteigen, bey Soldaten im Kriege u. f. w. : Zweyter 
Abfchnitt: von Erbverteägen. Zehnter Titel: vom 
Ermerbung des Eigenthums ber Sachen und Rechte 
durch einen dritten. ıfter Abfcehnitt: von Voll. 
machtsauftraͤgen. 2ter Abfchnitt: von Ueberneh⸗ 
mung fremder Geſchaͤffte, ohne vorhergegangnen 
Auftrag (negotiorum geſtio.) gʒter Abſchnitt: von 
möglichen Verwendungen. Eilfter Titel: von Er 
haltung des Eigenthums und der Rechte. ıfter Abs 
fehnitt: vom Verwahrungsvertrage. ater Abſchnitt 
von Verwaltung fremder Güter. zter Abjchnitt: 
von Cautionen und Burgfchaften. Iter Abjchnitt: 
von Pfändungen. Zwoͤlfter Titel: von Werfoigung 
des Eigentums. (Die. Binvifation findet gegen 
den redlichen, Befißer nicht anders Statt, als gegen 
Erftattung alles deffen, was er für die Sache geger 
ben, geleiftet, und darauf. verwendet hat.) „Dre 
zehnter Titel: von dem Verluft und der Aufhebung 
des Eigenthums der Sachen und ber Rechte. after 
Abſchnitt: von Erfüllung ber Verbindlichfeiten übers 
haupt. .ater Abſchnitt: von der Zahlung. ztep 
Abfchnitt: von der Depoſition. ater Abfchnitt: 
von der Angabe an Zahlungstiatt; -ster Abfchnitt: 
von Anmweifungen. ter. Abfchnitt: von ber Com⸗ 
penſatlon. 7ter Abſchnitt: yon Entfagung bee 
echte. 8ter Abfehnitt:. von Vergleichen. gies 
Adfchnitt: von Aufhebung ber Rechte und Werbinds 
lichfeiten durch Umſchaffung. - (Ob diefes Wort, 
für Novation, gut gewählt ift?) - Verzehnter Die 
tel: (bier fänge die dritte Abrheilung an) vom ge _ 
. meinfchaftlichen Eigenthum. Erſter Abſchnitt: Yes 
berhaupt, - are Abjihnittt vom gemeinfhaftlichen 
| echte 
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Mühe der Miterben. gter Abfchnitt: von Gemein, 
Kaften, welche durch Wertrag entſtehen. gter Abs 
ſchnitt: von den Rechten und Pflichten der Berges 
merfsgefellfchaften:  stes Abſchnitt: von der Theis 
fung’ gemeinſchaſtlich benuͤtzter Grundſtuͤcke. 6tet 
Abſchnitt: von Greaͤnzſcheidungen. Sechzehnter 
SDitel: von kbehen. Siebzehnter Titel: von Erb⸗ 
Inßguͤtern. Achtzehnter Titel: von dinglichen und 
perſonlichen Rechten auf fremdes Eigenthum uͤber⸗ 
haupt. Neunzehnter Titel: von den Rechten auf 
id Susftang einer fremden · Sache. Erſter Ab⸗ 
fehniet : bon Rechte des Unterpfanbs.  ater Adfchnitt: 
vom Zurͤckbehaltungsrecht. 3ter Abfehnitt: vom 
Verkaufs Näher » und Wiederfaufstecht. - Zwan⸗ 
jiofter Titel: von dem Rechte zum Gebrauch, odet 
‚zur Nguig fremden Eigenehums. iſter Abfchnitt: 
vom Nießbrauch. - ater Abfehnitt: vom Erbpadit. 
ser Abſchnitt: von eingefchränften Gebrauchs⸗ und 
Masungsrechte fremder Sachen. I. Leihvertrag, 
Keommodatum.)' I. Mieth » und Padhtvertrag. 
Yater Abfchnitt: "bon den zur Cultur ausgefegren Guͤ⸗ 
tern und Grundftücen. Ein und zwanzigſter Titel: 
Won den Gerechfigkeiren der Grunpftüche gegeneinan. 
der Zwey und zwanzigſter Titel; von Zwangse 

und Banngerechtigfeiten. 


Dieſe allgemeine Ueberſicht kann nicht Allein von 
der Vollſtaͤndigkeit des Werks einen Begriff geben, 
ſondern auch die Abweichungen der gewaͤhlten Ord⸗ 
tig det Materie von den bieherigen Soſtemen zei- 
zen. Der Mangel an natuͤrlichem Zuſammenhang 
war zwar bey weltem nicht der größte Fehler in den 
bisherigen Gefeßgebungen : aber es war doch immer 
auch ein Fehler / auf beffen Werbefferung es, in mehr 

D. Bibl.LXXXIV. B. II. St. Aa als 
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als einem Betracht, der Muͤhe werth war, Ruͤckſicht 
zu nehmen. Uebrigens iſt es bey einer ſo weitlaͤufti⸗ 
gen Wiſſenſchaft, und bey den mancherley Beziehun⸗ 
gen, in welchen die Gegenſtaͤnde zu betrachten ſind, 
freylich, bey. jeder gewaͤhlten Ordnung, unvermeid⸗ 
lich, daß nicht zuweilen Wieder holungen vorfommen 
ſoliten. Doch aber, werden ſich ‚manche, derſelhen, 
wenn das ganze Werk fertig iſt, und in allen feine 
Theilen vollſtaͤndig uͤberſehen werden kann, dur 
Verweiſungen und Zuſammenziehungen abſchneiden 
laſſen, und es, iſt dieſes, in einigen Anmerkungen, 
ſchon zum Voraus zugeſagt.. 
— —— 
Nach der Vorerinnerung der erften Abtheilu 
iſt, aus Vervollfammung bes Werfi, dem sanfat 
‚chen Plane nad) die neue, Einrichtung hinzugefommen, 
daß aud) die Stände in den,verichiedenen Provinz 
der Preußifchen Monarchie, zu Prüfung des Ey 
wurfs, und zu Mittheilung ihrer Erinnerungen, wel⸗ 
De hauptſaͤchlich in Beziehung auf die locale Wer 
„fangen von Wichtigfeit ſeyn zmuͤſſen, aufgefordert 
‚worden find, Die hierzu erwaͤhlte Staͤndiſche De⸗ 
putationen ſollen ihre Bemerkungen den Landes juſtij 
‚collegien ihrer. Provinzen wittheilen, ſie mit die 

in nähere Erwägung ziehen, und, endlich, daruͤber ie 
gemeinfchaftlicdyes Gutachten an die Gefeßcommiilien 
abſtatten. Schon ift , ſeit Anfang 1787. mit dies 
fem. näheren Schritte zur Vollkommenheit, in Aufer 
ung bes Perfonenrechts, der. Anfang. gemacht. ‚And 
fo werden fic) (um mit den eigenen Worten bes exha⸗ 
benen Berfaffers.,. in der angeführten Worerinnerung, 
dieſe Anzeige zu befchließen) „ſo werden ſich „Prey 
„ſens Unterthanen mit Grunde ruͤhmen fünnen, da 
„fie unter Öefegen leben, ng felbjt gepruͤſt 
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„und genehmigt worden. Jeder vom ihnen wird ſich 
vder Gerechtſame „im deren Beſitz und Genuß er ſich 
⸗bigher befand/ unter dem Schutz des neuen’ Gefetz⸗ 
„buche: nod)ferner zu erfreuen haben; er wird ſolche 
„mit den Rechten feines: Sanbesherrn und feiner Mite 
untertbanen in eine, durch bie: ehrwuͤrdigſte San⸗ 
ction befräftigte Uebereinſtimmung geſetzt finben: und 
„Niemand wird ſich beklagen dürfen, daß ihm Vor⸗ 
„Ihriften-aufgedrungen werden, 'diefsiheh Sage, fein 
nen Verhaͤltniſſen, der Lage und: den Werfiälgniffer 
„feiner- Provinz, und Deren urſpruͤnglichen Werfaß 
„fungen sicht angemeſſen find. » Der buͤrgerliche Wer, 
„frag, dieſer von den Weltweiſen mie menfchedferunds 
„lichen Wig erfundne Grund des Gehorfams-gegen 
„bie Geſetze, wird alsdann etwas mehr ſeyn/ als eh 
„ne ſchoͤne Hypotheſe. 1 Drill Beallnzinl * 
SU Ei IE Eu N” 
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Verſuch uͤber das Bolt, ‚non, C, Gr 
Zum Belten der. Armen. Berfin,sinsKontz 
miffion bey Desker, 1786.63 Gplgor)r . 
sh an sichälger®. nett" do url, 
nter dem Volke verſteht der Verf. die Claſſe von 

Menſchen, welche ſich durch ihre Handarbeiten 
ernaͤhrt; und fein Verſuchuͤber daſſelbe beſteht dann, 
daß er die Unvollkommenheiten in denn Zuſtaunde deſ⸗ 
ſelben, und die Urſachen, woher fie entſtehen, unter⸗ 
ſucht, und Mittel an die Hand giebt, wodurch dieſen 
Unvollkommenheiten ar Fer = 
i | a2 at 
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‚hat dieſe Schrift mit Vergnuͤgen geleſen, und Ye 
muthlich werden mehrere dieß thun / da fie ſeht wohl 
abgefaßt iſt, einen Verfaſſer von ſehr nrarinichfaltie 
gen Einſichten und von philoſophiſchem Geifte verräth, 
‚und einen ſo ſehr wichtigen Gegenſtand betrifft vel⸗ 
cher allerdings verdient oft und lange ern u er⸗ 
den. Wir wollen einiges davon auszeichnen 


en IE wire un} 07 nn 0 LET DS I Br 

Zuer ſt handelt der. Verf, vom Unglauben und. 
Der Schwaͤrmerey. Mit Recht finder der Verf. dem 
arſten Grund derſelben in: dein mangelhaften: Neli- 
gionsunterrichte. Für Hoc) gefährlicher aber haͤlt er 
die Schwaͤrmerey, und: wir hätten wohl grwuͤnſcht, 
daß er nie Urſachen, warum dieſe jegt fo Fehr über. 
Hand; nimmt, :etunsgermuer. auseinander: gefeßt thaͤt⸗ 
te. Anmäßiger Hang zu ſhhalichen Vetgnuͤgun⸗ 
gen iſt das zweyte Gebrechen, meldyes er bemerkt, 
Man wird fchwerlicy fagen Fönnen, daß die böfen 
Felgen befiebe Den in unfern Zeiten zu_(hwarz_gefchile" 
dert Was über die Mittel gefagt wird, wel⸗ 
he dayegen gebraucht worden find, bat unfern gan⸗ 
zen Benfall. Won ben. ANufwandsgeſetzen beißt es: 
„ Die erfehrung hat bemwiefen, daß dergleichen in eis 
Mem gti Staate faſt ganz ohne Erfolg ſind. Sie 
Sure das Uebel nicht in der Quelle an, ſondern 
„gebeusploßdem Aufwande der. Reichen: eine andere 
„Richtung. Es bleiben Ausflüchte und Erfindungen 
„genüg äbrig;, um ihnen zu enttwifchen ; und da es 
„nie moͤglich iſt, alles bis auf die kleinſten Entwi⸗ 
„ckelungen genau abzumeſſen: fo treffen fie den :gemeis 
„nen Haufen foft gar nicht, —— Die Bildung eines 
„reinen und fehlten Sinns für Gerechtigkeit und Pflicht 
„und haͤusliche Weisheit iſt das einzige wahre Mit⸗ 
„tel. Einen ſolchen Sinn in den Mationalgeiſt pftan⸗ 
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„zen, ihn durch jebe Kraft der Religion, der Site 
„ten, des Benfpiels und der Staatskunſt bem Wolfe 
„einprägen, das heißt dem Aufwande Schranten 
„gen, die ihn yum Stegen des Landes madyen.* 
Betteley und Armuth. Auch Hier kommt viel 
Schönes vor, was beherzigt zu werben verdient. 
Dahin gehört befonders das, was von der zu. gerine 
gen Vorſorge für die Invaliden gefagt wird. „Spare 
„fame Almofen ausgenommen, thun wir nichts ſuͤr 
„bie abgelebten Krieger. — Ihre verſtuͤmmelten 
„fiechen Körper, ihre Wunden rufen ung laut zur 
„Unterftügung auf; aber wir floßen fie hartherzig 
„von uns; wir fließen fie, als Sremdlinge, von 
„unfern Armenanftalten aus, ob fie gleich mit ihrem 
Blute das Indigenat erfauft haben.“ (Seitdem 
dieß gefchrieben iſt, Hat der jegige König. von Preufe 
fen zu befferer Verſorgung der: Invaliden Anftalt ge⸗ 
macht.) : Und wer wird nicht aus vollem Herzen dem: 
beuftimmen, was ber Verf. über das Lotto, diefe 
Vetderberin armer Leute, fagt? Iſt es nicht buch ⸗ 
fäblich wahr, wenn es hier heißt: „Das Boll. 
„opferte.am Ende dem falſchen Goͤtzen Ruhe und Frie⸗ 
"den, Treue und Nedlichfeit?* — Wae der Verf. 
aber gegeit das Geſetz, wonach das Vermögen derer, 
welche aus der. Armencaſſe oder milden Stiftungen 
Almoſen genoffen haben; dieſen Anftalten zufälle, hat 
ung fo wenig, als fein: Tadel: des Befehls, keinem 
Bettler Almofen zu reihen, gaͤnzlich befriediget. 
Die Quellen der Neigung zue Untreue und zum 
Betruge find fehr gut angegeben. Die Klage, wel⸗ 
che der Verf. bey diefer Gelegenheit uͤber die Patri⸗ 
monialgerichte führt, wo die Gutsherren fehr oft alles 
anwenden, um die Laſt einer Criminalunterfuchung: 
von ſich abzuwälzen, iſt in — Laͤndern nur allzu⸗ 
it a 3 ge⸗ 
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gegruͤndet, beſonders da, wo die Landesregierung 
kein wachſames Auge darauf hat, und aus einer ſehr 
uͤbel angebrachten Sparſamkeit die Gerichtsbarkeit 
derſelben mehr zu erweitern, als zu verengen, ſucht. 
Eben ſo gegruͤndet iſt auch die Klage uͤber die Lang⸗ 
famfeit-der Unterſuchungen, und über. die Geldſtra⸗ 
fen, Ueberhaupt beweiſt der Verf. fehr: gut, daß 
der Zweck, Verbrechen zu verhuͤten, und die Nei⸗ 
gung des Volks zur Untreue und zum Betruge zu 
verhüten, durch unfere bisherigen Gefege ſehr Häufig - 
verfehlt wird, ne a re B 


Dieß fen von ber erften Abtheilung biefes Bus 
ches genug.. Wir fommen:gur zweyten, welche 
Mittel angiebt, mie diefen Unvollkommenheiten aba 
auhelfen ſey. Hier fteht. venn Billig: eine beffere Er⸗ 
ziehung oben an. Darauf folgen Vorfchläge zueiner 

fortwaͤhrenden Aufficht ber die Sitten des Volkes , 
Sie find meiftens gut, und ließen ficy allerdings an⸗ 
wenden. ‚Der Vorſchlag aber, daß die Hageſtolzen 
einen Theil ihrer Einfünfte zu den öffentlichen Erjies 
hungsanſtalten hergeben ſollten, ſcheint dem : Rec, 
nicht ganz ſchicklich zu ſeyn; denn es wäre dies doch 
immer eine Strafe, und der Verf. bemerkt ja ſelbſi 
ſehr richtig, daß dergleichen Strafen unrechtmaͤßig 
wären. Auch koͤnnen wir uns noch nicht überzeugen, 
daß ein freyes Geldgewerbe ⸗ ohne alle gefegliche Zin⸗ 
fen, den Wucher hemmen würde, Gegen Vers 
fehwender und Bankeroutirer ;räth der Verf. Werke 
Denfer an, worin fie zum Beßten ihrer Gläubiger ar⸗ 

ten. follten. Dieß fcheint dem Rec. fehr billig; 
nur müßte es fehlechterdings.ohne Anfehen der Perfon 
geſchehen. „Es würde fich Gelegenheit finden laſſen, 
felbft Diejenigen, welche nur: die Feder zu gebrauchen 
2 th wiflen, 
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zwiſſen, nuͤtzlich zu. beſchaͤfftigen“(Rect hofft zum 
— nicht zum Buͤcherſchreiben, die Leſer 
möchten zu ſehr darunter deiden.) + Was von Ders 
beſſerung des Armenweſens gefagt wird, verdiene _ 
deſto mehr beberziget. zu. werben, da bey-allen dahin 
gehörigen Anftalten an den smeiften Orten noch fo 
Bieles zu verbeſſern, und: VBerbefferung hier doch ſo 
ſehr Pflichs iſt. Wir Finnen davon nur dies anmer« 
Ben, Daß ber Verf. dazu wiele und unbeſoldete Aufſe-⸗ 
her erfordert, worin wir ihm voͤllig beytreten. Bey 
der Criminalgeſetzgebung werben mancherley Gebre⸗ 
chen bemerkt, 3.8. die abſurde Eintheilung des Vor⸗ 
ſatzes in den directen und indireeten/ Drohungen ge⸗ 
— welche ein Verbrechen nicht angeben. 
u. dam. Strafen müffen aus der Natur des Verbre⸗ 
chens hergenommen werben, Dem; welcher muth⸗ 
willig ſeine Freyheit misbraud)en. wollte, muß. Ges 
fängniß, dem Ehrgeigigen Demuͤthigung oder Schan⸗ 
de, dem Habſuͤchtigen Verluſt ſeines Vermoͤgens, 
dem Muͤßiggaͤnger, welcher aus Faulheit das Eigen⸗ 
thum ſeiner Mitbuͤrger werletzt, oͤffentliche Arbeit 
vorgehalten, werden· Xodesfirafen: will! der Verf. 
nur bey Landesverraͤtherey zugelaſſen, und nur eine. 
Art derſelben, naͤmlich· das Beil: oder bey Militärs 
perſonen das. Erſchießen geftatset: wiflent:  .,„ Denn, 
„ſagt er, alte Schärfungen, die-Qual:des Sterben. 
| „den zu erhöhen, muͤſſen als’ graufant: und. unmenſch⸗ 
lich verworfen werden,“ Wir hoffen zur Ehre um 
fers Zeitalters, daß hierin die Meiften mit ihm übern 
‘einftlinner werden. Er verlangt aber Gewißheit der 
Strafe, und folglich Wachſamkeit und unerbittliche 
Strenge des Richters, als den ſtaͤrkſten Zaum, wo⸗ 
mit man bie Verbrechen aufhalten kann. Zu dem 
Ende fallen cn Segeln in jedem Diftrifte auf 
a4 bie 
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bie Weile vor, wie ſie in einigen,Provinzen dev Preuſ⸗ 
fifhen Staaten, und neuerlich auch in Frankteich, 
eingeführt find. Doc forget der Verf. zugleich Dafür, 
die bürgerliche Freyheit gegen. alles willführliche Ver⸗ 
* in. Sicherheit zu ſetzen. „Wenn, ſagt er, die 
Exiſtenz des Verbrechens noch zweifelhaft iſt, oder 
„wenn der Angefchuldigte nur: ſchwache Anzeigen ges 
„gen fich hat, oder wenn die auf das Verhrechen ge⸗ 
„orbnete Strafe nicht von der Beſchaffenheit iſt, daft 
„der Thäter aus Furcht davor zur Flucht: angetrieben 
„erben koͤnnte: ſo darf niemals die Verhaſtnehmung 
„ſtatt finden.“ Wie oft wird an vielen Orten gegen 
biefe guten Regeln geſuͤndigt! Was ber Verf. über 
bie. Form des peinlichen Proceſſes fage, ift gleich 
falls fehr trefflich. Wir müffen es aber, des Raums 
wegen, übergehen. Das Gittentribunal, welches 
er. vorſchlaͤgt, würde allerdings fehr gute Folgen her» 
wordringen: Denn fehr richtig. ſagt er: „Es iſt 
„ſchoͤn, Gutes zu thun, ohne Hoffnung auf. Beloh⸗ 
„nung; aber der hat einen zu hohen Begriff von dem 
‚ „Herzen der Menfchen, weicher ein fortdauerudes 
Wohlwollen im Stillen und in der Dunkelheit er⸗ 
„woartet;“ Dur frage ſich: durch welche Mittel koͤn⸗ 
nen die mannichfaltigen Koſten bey den vorgeſchlage⸗ 
nen Einrichtungen ohne Druck des Volks beſtritten 
werden? Dieſe wichtige Frage beantwortet er nod) 
zuletzt. Er will dazu angewandt haben: 1) freywilli⸗ 
ge Beytraͤge, auf die man allerdings etwas Beträchte 


Hiches rechnen koͤnnte. 3) Die Einkünfte aller mil · 


den Stiftungen, in fo fern fie nicht nach dem Willen 
bes Stifters eine ganz befondere Beftimmung habe. 
‚Diefe letztere Einſchraͤnkung iſt der Gerechtigkeit ge⸗ 
maͤß; aber eben daher moͤchte davon nicht ſehr viel 
zu erwarten ſeyn, weil das bey den meiften er 
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Säftungen der Fall ift. 3) Alle Gelbftrafen ohne 
Unterſchied; alle confifeirte Güter; eine Abgabe von 
allen Werkftätten ver Ueppigkeit, u. dgl.m. 4) Ein 
ern —— uͤßte 5 alle dazu nd. 

thigen baude auffü e Armen» 
'sore Wir zweifeln nicht, af ER t e Regie⸗ 
rung auf dieſe und andere mögliche Art die Vorſchlaͤ⸗ 
‚ge des menfchenfreundlicen Verf. wohl ausführbar 
ſinden wuͤrde, und wuͤnſchen dieſer „welche 
ſich durch eine angenehme Schreibart gleichfalls vor. 
cheilhaft auszeichnet, recht viele Leſer. Die: Käufer 
derſelben * zugleich ein gutes Bet, da fie zum 
| Beßten der A * BRNO ift. 
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An Geiflliche. Wenire due iſt; Aller guten Regen 
ten und Ihrer guten Diener Herzen —— 
ad meene,: #09 ocovi din") Dmeblinbutg, - 
bey. Eenſt. 1787. 100 S. 8. 


ine Schrift, welche das Leſen und die Beherzigung 
aller Geiſtlichen, ſolcher Regenten und Staatsmaͤn⸗ 


ner, die es noch glauben, daß durch Religion und 
Sittlichkeit das Wohl der Volker gegruͤndet werde, und — 
doch dles iſt wohl ein leerer Wunſch — der Feinde des Pre⸗ 
bigerftandes, verdient. Daß der Verf. diefer Schrift ein 
Mann jen, der die Sache im rechten Gefihtspunfte nimmt, 
und ohne alles Verurtheil, ohne Partheplichkeie und blinden 
Eifer, aber mit Diederfinn, Wärme und Kenntnig darüber 
redet, das fieht man an dem ruhigen, ernfllichen und gründs 
lichen Tone, der von Anfang bis zu Ende darin herrſchet. 


Hauptſaͤchlich ift diefe Schrift für Geiftlihe, an die fie 
gerichtet ift , gefchrieben. Der Verf. zeiget, wie nothwendig 
es ſey, daß ſich dieſelben ſelbſt beſſern und zu der moͤglichſten 
Vervollkommung und Guͤte, wozu der Menſch faͤhig iſt, er⸗ 
heben müßten, wenn fie folgende Vorwuͤrfe: „Jhr feyd 

„volkslebrer, fagt manuns: aber ihr verſtehet nichts! 
„ibe nünet nichts! ihr thut nichts! ihr leber wohl 
„fo, daß man ſich an euch ärgern muß!“ von fich abe 
lehnen und die nöthige Achtung und den wahren Nutzen dies 
fes Standes behaupten und bemirfen wollen. Merkwuͤrdig 
genug: — es, daß jetzt * Rothwendigkeit und ———— vr 
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nes Standes bezweifelt wird, der: fo. lange für: noͤthig und 
nuͤtzlich anerkannt wurde, und nie-feiner Deftimmung mehr 
entfprach, ‚als ‘gerade jet unter proteftantifchen. Chriften, 
Bey diefer Bezweifelung follte 'man nur die Frage recht pruͤ⸗ 
fen: bedarf der große Haufe des Volks Belehrung, ‚um mes 
Salifch gut und. gluͤcklich zu iverden, oder bedarf er ‚derfelben 
nicht? Jeder — nur nicht. der Deift und Naturaliſt, wel⸗ 
che ſich alle Meufhen als Philofopheri träumen — wird 
dieſe Frage mit ja beantworten.) ‚Wer den Gang. der menſch⸗ 
lichen Begriffe und feiner Sittlichkeit kennt, der flieht es ein, 
daß der große Haufe ohne Voltshelehrung in funfzig Jahren: 
zur thieriſchen Stupiditaͤt und Unfittlichkeit herabfinfen wuͤr⸗ 
de.Und iſt denn die Frage dahin entſchieden, dag Volksbe⸗ 
lehrung nothwendig fen;«fo And dieß natuͤtlich auch Volks⸗ 
lehter. Es iſt bekannt, daß ein großer Koͤnig, der den 
Einfäll’befani;; er wolle den geiſtlichen, als einen unnuͤtzen 
Stand abſchaffen, weil er feine. Unterthanen durch feine Ge 
ſetze und ſeine Macht ſchon zu regieren gedenke, bald. anders 
Stunes wurde, als ihm ſein weiſer Miniſter zeigte, ‚wie 
wenig Geſetze hinreichend wären, ein ungebildetes und ges 
wiſſenloſes Volk in Schranken zu halten, ‘und. wie pogelfreg 
er felbit bey feiner großen Macht unter demſelben feyn wuͤrde. 
Iſt alfo die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit eines folchen 
Standes nicht ferner in Zweiſel zu ziehen „fo, bleibt nug 
übrig, dahin zu ſehen, daß diefer Stand feine Beſtimmung 
entſpreche. Und wie das der Fall werden Fönne und werden 
muͤſſe, zeigt unfer Verfaffer. } a 


Der Volkslehrer, fagt der Verf. foll den - Menfchen zu 
feiner ganzen Beſtimmung bilden ‚und; leiten. - Dazu, gehöre 
nun freylich mehr als etwas trockene Univerfitätscheologie, 
Daß vielem die gründlichen und praftifchen Kenutniſſe feh⸗ 
len, die zu der Erfüllung feiner Beſtimmung noͤthig find, 
and daher bey diefen der Vorwurf: Ihr verftebt nichts !* 
leider gegründet fey, räumt er ein. , Anf den Vormurfz 
Ihr nützer nichts!“ zeigt er, daß das Volk viel von den 
Volkslehrern erwarte, und daß diefe das auch wuͤrden leiften 
koͤnnen, wenn ihr Wirkungskreis nie in au enge’ Graͤnzen 
eingefchloffen wäre. Man befchränfe fie dahin, bloß durch 
Lehren und durch Erempel zu nüsen; :ja daß man auch jetzt 
nicht einmal ihre Erempel mehr wolle. Der Verf. will, das 
mir fie ſich möglichft nuͤhlich machen, fie follen bey — 

Imte 
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Amte ersten, Financiers und Richtern gu Ihrem Zwecke 
dienen und helfen... Hierzu werde äufferft viele Klugheit ge⸗ 
hören. Von der einen Seite, daß fie hierin nicht zu weis 
giengen, von der andern, daß fie ſich dadurch nicht unter. ih⸗ 
ren Stand und Beruf herabmürdigien. Er glaubt, daß 
auch hierdurch der Vorwurf: „Ibr thut nichts 1“. würde 
gehoben werdeh. Den Vorwurf: „Ibr lebet p, daß 
man ficb an euch ärgern muß!* hält der Verf. vor dem 
empfindlichften. Suche den Stand aber dadurdy zu rechtfer⸗ 
tigen, daß er zeigt, wie unbillig und ungerecht. man bey 
dieſem Vorwurfe fey , indem man: die Fehler einzelner Glie⸗ 
der dieſes Standes dem ganzen Stande zum Vorwurſe mas 
che, oder den Geiftlihen wohl gar Dinge zur. Laft lege, die 
Folgen ihrer geringen Einkünfte find. Fix 


Unm nun allen dieſen Vorwürfen auszumeichen, und ihre 
Beſtimmung ju erfuͤllen, ſollen Geiſtliche von dem einfachen 
Princip ausgehen und immer darauf zuruͤckſehen: „Dir fole 
„ten uns und unfre Nebenmenſchen beſſer and glüdlis 
„cher machen.“ — Im weitern Sinne: „Mehr Aufe 
„elärung des Geiftes und Herzens, mehr Beſſerung des Ler 
„bens und mehr Beförderung der menſchlichen Gluckſeligkeit 
„beroirken.“ Um dies zu thun, haͤtten nun: die Geiſtlichen 
als Volkslehrer viele Gelegenheit und die beiten Mittel in 
ihrem Wirkungskreiſe, der ihnen zunaͤchſt als: Prediger: are 
gewiefen worden. : Und ſchon hierin flifteren ſie audy wirklich 
fo viel Sutes, „daß dadurch ihre moralifhe Nutzbarkeit hin⸗ 
teichend bewiefen fey. Daß durch Catechiſiren für den größe 
Ken Theil des Volks mehr Nugen als durchs Predigen ge⸗ 
füiftee werden Eonne und folle, darin hat aud) der: Verf. vollig 
echt. Aber fo lange der Wahn herrſchet, daß Eatechifatier 
nen nur fir Kinder gehalten werden, und daher von Erwach⸗ 
fenen unbefucht bleiben, wird dies nicht geſchehen. Sein. 
Wunſch, ein Buch zum Leitfaden dazu zu haben, das die 
Wahrheiten der Religion dazu im Kern enthalten, und nicht 
in Fragen und Antwortin, fondern In Paragraphen abges 
faßt ſey, ift ja längft erſuͤllet. Wer kennt nicht Hrn. Dies 
terichs Unterweifung zur Blädfeligkeit nach der Leh⸗ 
re Jeſu? Wen in diefem Büchelchen bey einer neuen Aufs 
lage einiae dogmatifche Züge, welche die Zeit feiner Entſte⸗ 
Hung nothwendig machte, und wenige Wiederholungen hine . 
| wegge⸗ 
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weggewiſchet werden, ‚fo: haben wir das. volllommenſte Buch, 
das fich in dieſer Arc denten; wünfchen und: verfertigen läßt, 


Mit Recht rıtge der Verf, verfchiedene - Urſachen, wo—⸗ 
durch die: Mutzbatkeit und ‚Achtung des geiſtlichen Standes 
herabgeſetzt wird. Und diefe waͤren, von.der- Seite der Beifte 
lichen ſelbſt, Mangel an wahrer Gelehrſamkeit, Menſchen⸗ 
und Weitkenutniß. Traurig geuug, daß bey fo vielen Geiſt⸗ 
lichen dieſe Erſorderniſſe nur gar: zu ſehr ſehlen. Wer Volts⸗ 
lehrer ſeyn will, Der ſollte freylich kluͤger, aufgeklaͤrter und 
moraliſch beſſerr als: das Wolf ſeyn. Dies wird man aber 
weder in der Schule durch das Studium lateiniſcher Autoren, 
noch auf ‚der :Uniwerfität durch “dogmarirche Worleſungen. 
Wohl aber darch Bas Studi der. Lehre Siefnsriderpraftis 
hen Wiſſenſchaften; der. Menſchen und der Phitefophie des 
Lebens!T Werim din ſaͤhiger Kopf ſich auf dieſem Wege zum 

bildet, fo. mird , er germiß “im ſeinem Eüuftigen 
Stande Nutzen ftiften und Achtung finden. :: Ebru.fp. gegrun⸗ 
ber iſt des Verf. Behauptung, daß der Geiſtliche der allge⸗ 
mein nuͤtzlich werden und afffemein Achtung finden WIM, ſich 
in jeder Menſchenklaſſe mit Klugheit zu benehmen wiſſe. Es 
wäre traurig, wenn Pedantismus, Mangel an guten Sit 
ten und feinem MB: Ittum ein Attribnt des geiſtlichen Standes 
waͤren. "Lange hat mar dies geglaubt. Allein, wie. viele 
wuͤr dige Männer, die in den feinſten Spfellfchaften gern ges 
ſehen, geliebt und aeachtet werden, widerlegen dies in unfern 
Reiten. Wahr ift es freplich, daß die meiften Studirten obs 
ne Menfbenfenntnig, ohne feine Sitten und Weltton im 
geitlichen Stande zu finden: find. Behr richtig fagt daher 
der Verf. auch in diefer Hinficht : „Wollte man für die Zukunſt 
„roas befieres haben, fo muͤſſe man fchon die junge Geiftlichs 
„feit dazu gewöhnen. Wie kann das aber gefchehen? — 
„phufifche Unmöglichkeit ift nicht da.“ Das fann nur dann 
geſchehen, wenn man es zu verhindern ſucht, daß nicht fo 
diele Menſchen aus den niedrlaften Ständen ſtudiren, oder 
nicht gerade.den geiftlichen Stand wählen: Denn, leider 
wollen oder muͤſſen dieſe alle Theologie ftudiren. Wo fol 
ann aber der Sohn eines Handwerkers, eines Tagelöhners 
oder Bauern Menfhen und Welt und feine Sitten kennen 
kernien? In der Werkſtaͤtte feines Vaters oder in der Schw 
fe? Er quaͤlt fi in frinen Ochul: und Univ-rfieätsjahren 
mie kuͤmmerlichen Benefeien durch. Kaum hat er * vol⸗ 
— endet, 


⸗ 
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lendet, ſo aͤngſtiget er ſich, uns bey! einem gnaͤbigen ober uns 
gnaͤdigen Prinoipal als Informator fein taͤglich Brod verdie⸗ 
nen zu koͤnnen. Hier iſt er fubmiß und lernt Verachtung und 
Grobheit eritagen, um feines Dienſtes nicheiencläffen zu 
werden. Und in dieferLageıbleibt er. mit guten Buͤchern und 
der feinen Welt nach wie vor in woͤlliger Unbekauntſchaſt 
Aa dieſer Schule erhalten wir die meiften ſolcher Geiſt chen 
denen Meiſchen / und Weltkenntniß und feine Sitten und 
Gegenwart und Freymuͤthigkeit des: Geiſtes ſehlen, und die 
dem geiſtlichen Stande fo oft zum Vorwurfe dienen/ und der 
guten Sache mehr ſchaden als nuͤhen. Und doch glaubt man 
Wunder, was man thue, wenn man einem armen Menſchen 
dus niedrigem· Stunde, der aus Wahn: oder Sroly: Beruf 
m Stubiren fühle; dazu forchilfe. Man bedentt nicht; 
ß man dadirch den Stand der Studierten mit üͤber ſlůßigen 
Subjtkten beſchweret, und ſowohl in Abſicht ſeiner Achtung 
als ſeiner Nutzbarkeit herabſetzt, und andern Staͤnden muͤtzl⸗ 
che Mitglleder yaube on ia nn eit gene 9 


a 2 u ar ‚6 

. Allein, Suter, biederer Mann, zieht man auch. ge 
ſchicktere und wuͤrdige Geiftliche, fo werden doch die meiften 
deiner Wuͤnſche und Vorſchlaͤge fruchtlos bleiben ‚fo: ange 
unſre Großen fih gegen Volksbelehrung gleichgültig: zeigen, 
oder die Volkslehrer an ſymboliſche Bücher und: vor drey- hun⸗ 
dert Jahren darnach geſchmiedete Liturgien feffelm Auch die⸗ 
fen muß: die Sache erſt mehr zu Herzen gehen, ı. Sie muͤſſen 
die Geiſtlichen nicht mehr verpflichten, nach Conellienglauben 
oder ſymboliſchen Büchern, fondern, nach dem wahren Geiſt 
oder Sinne der Lehre Jeſus zu lehren, ‚und ſolche Liturgien 
geben, woben unſre Gorttesverehrungen dem gebildeten Haus 
fen niche anftößig, fondern.erbaulich werden. ° Auch muͤſſen 
fie noch einen andern: Stein des’ Anftoßes hinwegſchaffen. 
Und das dadurch, daß fie die Beichtgelder und Stolgebuͤh⸗ 
ten aufheben, ‚und die Prediger dagegen durch andre Einnah⸗ 
me entſchaͤdigen. Dem diefe Einfünfte find der Natur ihres 
Amtes durchaus zuwider, geben Gelegenheit zu einem mirdrie 
gen Intereſſe und daran entftehender Kriecherey und zu. un⸗ 
anftändigem Neide und Zwifte. Geſchieht dies, dann wird 
die Race unfrer neuen oder ſeynwollenden Philoſophen, die 
auf der 22. und 23. Seite dieſer Schrift fo wahr abgebildet 
find, über Priefterbetrug und Pfafferey zu fchreyen, aufhören 
muͤſſen. Die einleuchtende Nußbarteit elnes Standes, = 
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MNachdem unſer Verf. gezeigte Hat, wie der Geiſtliche 
—— Pflichten die ſeine naͤchſte Beſtimmung 
find, ſich nũtz lich und achtungswerch machen kann, fo giebt er 
auch einen "Megan / auf dem der Prediger Und beſonders der 
Landprediger feiner Gemeine nicht nur Lehrer, ſondern auch 
Rathgeber Wohlthaͤter Freund und“ Vater und für den 
Staat der nutzbarſte Mann werden könne. Und das dadurch, 










daß er nicht alſemn eine Art Unterarzt wäre, ſondern auch ais 


ungedungener Sachwalter der Obrigkeit zur Hulſe kaͤme und 
als Auffhernäbet Der Gemeine und des Landes Boſte ſich 
nuͤtzlich machte. "Miele dieſer Vorſchlaͤge verdienen, uͤn Er⸗ 
wegung gebracht ju werden, und ſcheinen mir musführbar 
au je * vn ae) TE ge ut a 
* U ‚all Bad Cute zihenlelen, moon der Mei glaube, 
—* durch den geiſtuchen Stand koͤnne bewirkt werden, 
ut er den B die Beifilichen follen J Verein un⸗ 
ter fich madyen. Maämlich, die Geiftlichen in einen Fahde; 
in einer Provinz; oder in einem Umkreiſe von zehn Meilen 
n ſich zu einer Geſellſchaft vpereinigen. Dieſe follte einen 
rvoraeſetzten und mehrere mer ae haben. Wozu 





das? Würde das etwas anders, als. unſre Generalſuperin⸗ 
tendenten und Superintendenten,, ‚oder. Oberinf, ektoren und 
» Sufpeftoren und ihre Diöcefen feyn? Man braucht alfp, der⸗ 
gleichen Berein oder Gefelifhaften nicht erft zu ſchließen, ſon⸗ 
dern nur die fchon dafeyenden nach des Verf, Vorfchlägen eins 
zurichten und zweckmaͤ 34 machen. 

Segen berſchiedenes in dieſet Schrift ließen ſich freylich 
triftige Cinwuͤrſe machen, wenn es der Raum erlaubte, 
Doch, einiges davon... Wenn der Verf. ©. 36. jagt: „Das 
ybe: ſich daß wir. der Wuͤrde der Religion und unfers 
> Standes nibhts vergeben dürfen,“ fo berftehe ich ihn hicht. 
Weunn er ©. 65 fägr:'„Dap gerade in den Gegenden, wo 
„die jetzige ſo gerühmte Aufklärung. alles helle machen; foll, 
„ſichtbare Abnahme der Neligiofität und Sittigkeit vrbinn 
N miwerde; und daß Rechefchaffehhelt gemeiniglich hier nur * 
Bi als 


ar diefe in hie fehufd 


ſondern Leichefinn und Gewiſſenloſigkeit hereichend geworden, 
Sosyn Daß der Verf. in feinem Verein Gedanken, Erſah⸗ 
gungen und Urtheile lateiniſch mitgetheile wiffen will, 'iit dee 
alte Fehler dee Synoden; wodurch diefe, anſtatt nuͤhl 
Unterredungen, Repetitiones, rocabulerum werden, - 





wie viele Geiſtliche, die übrigens geſchickte und nützliche M 
ner ſeyn können, haben die ‚Fertigkeit, ſich gelaufig und be⸗ 
ftimme in der tateinifchen Sprache auszudrüden? ‚Der Vors 
ſchlag ©. 87. und 88..alle ‚Jahre die auffallendſten Beweiſe 
der Motalitaͤt, ſowohl von der. guten als boͤſen Seite üfe 
fentlic) von der Kanzel abzulefen, wäre wohl: die alte Kite 
chenbuße; ausgenommen, daß der arme Sünder oder die ar⸗ 
me Sünderin es nicht vor dem Altare knieend anhören müße 
ten ;, dein gefchähe dies, auf einem beftimmten Sat, fo würden 
- folche, die ſich nichts Gutes bewußt wären, wohl wenblei 
Rirden fie aber damit überrafhet, fo möchte doch Wohl Mehr 
Haß und Erbitterung als Nugen daraus entſtehen. 

Ich habe mich Über diefe Schrift weiter ausgebreitet, 
als ich gefonnen war. "Allein, da fie die, Nothwendig 
Nutzbarkeit, Achtung und Rechte eines ganzen Standes de 
menihlihen Geſellſchaft zum Inhalte Hat, und ſo viel Wah⸗ 
res in ihr gut geſagt worden iſt, fo verdiene fie Aufmerk⸗ 
ſamkeit. | kr 


Ti ‘ 


Eichhorns Allgemeine. Bibliothek der bibliſchen Litte⸗ 
ratur. Des iſten Bandes ates Stuͤck. Leip⸗ 
zig, bey Weidmanns Erben und Reich. 1787. 
©. 177 — 366. Deſſelb. Bandes res Stu: 
Ebend. 1787: S. 367 — 544. in8. ates St. 

Ebend. 1788. ©. 545— 734. tes Stuͤck. 

Ebend. ©, 735 — 924 | 
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der Plan der . dB. es ni ever attet, von Necenfios 
| neuer Bücher‘, die — ——— he 


reiben: fo Beguhgen wir uns mit der Anzeige det Auge f 
ie hin und wieder vorformmen, und deren ih dem 'aten hr 


find um deſto mehr ‚willtgmmen, ag, dem 
„Hofe. Eichhorn ſchon lange verfprochene Einleitung in 
e Schriften bis zur Vollendung des Simohigichen bebräts 
Worterbuches aufgeſchoben iſt. 1) Kr. Prof, Trenden 


te anfängt, als der kanoniſche, bisweilen dag erſte 
Ä as genannt wird, (umd diefes thun die LXX.) der 
gemeiniglich, weil er auf den kanoniſchen Efras oder 
jemias d. 1, den aten Eftas zu folgen pfleat, das zte 

Efras heißt. Er zeigt, daß wer man Kap. IT. IV. 
V.4— 6. ausnimmt, wovon die Quelle unbekannt iſt, der 


———— Eſras aus dem hebraͤiſchen Tere ¶ Chron XXXV. 


XVI. * * Kr Bu . ie Der 
‚aber überfegte frey und fand auch manchmal andere 
Sn hebräifchen Original. Der Gebrauch und Nu⸗ 
gen feines Buches, deſſen fich ſchon Joſephus bedient Hat, 
wird daher ewpfohlen, und mit ſchicklichen und ſcharfſinnig 
———— belegt. 1) Der hebraͤiſche Text kann 
durch 






die Vergleichung des apokryphiſchen Eſras berichtiget 


3. E. a Chron. XXXV, 21, ſcheint er gelefen zu 





npnbp mus by 1 „mm nme ran oa 
Denn er überfeßt: x was vi sgarıralum voo zugg vu Jin’ 
ww yae ra Eufgaru o weorips ki I5W. *) Der ariechiſche 
Tert kann auch aus dem hebraͤiſchen Original hin und wieder 
eorrigire werden, 3. E. 3 Efra I, ı 1. anflatt nr wudıns iſt 


zu lefen ger wodns, weil es für mnbvs von now gluͤcklich 


feyn ftehet. Es wird auch gezeigt, wie der Bieliſche The- 
faurus durch die Gier vorgetragene Entdeckung bereichert wer⸗ 
den könnte. 2) Hrn. Mag. Paulus, (der damals eine gelehr⸗ 
te Reife nach England machte, und nachher als Profeſſor 
nach Helmſtaͤdt berufen worden ift,) Abhandlung über. das 
ate Buch der Makkabder ift fürger als die erfiere, aber 
gkeichfalls ein Beweis von ben kritiſchen Talenten ihres Verf. 

2. Bibl. LXXXIV, 2. II.St. Bb Er 


Manten Journals ausmachen, abermals Recenfionen zu 


1d. Sie betreffen behde, apokthphiſche Bücher, | 


irg in Danzig, heilt kritiſche Bemerkungen über deg +, 
yobiihen Efras mir, der, weil er mit einer federn 
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Er führe. verſchirdene Gründe an, warum der Eingang zu 
dem Buche T—II, 18. ein ſpaͤterer Zuſatz von einer fremden. 
Hand, und der eingeruͤckte Juͤdiſche eine Erdichtung zu ſeyn 
ſcheinet·¶Der Aufſatz in dem zten Stuͤck uͤberſchrieben 
Siobs Hoffnungen iſt von Hru. HR. Kichborn , und. 
wahrſcheinlich durch Michaelis Kinleitung in ons, @, 
weranlaſſet. Dieler Gelehrte ſiehet nicht allein fehr deutliche. 
Spuren eines‘ zukünftigen Lebens in dem Buche Hiob, ſon⸗ 
dern möchte auch beynahe die, welche nicht: mit ihm einerley 
Meynung find, ein wenig verketzern, und zu Läugnern oder 
wenigſtens Zweiflern an der: Lehre von einem zukünftigen Le⸗ 
ben machen. Hr: Eichhorn ſammlet daher alle Stellen, wo 
vom Tode, und dem Ende. aller Hoffnungen die ſich Hiob 
gemacht hatte, und die mit dem Tode aufhören würden, die 
Rede iſt. Im XIX. Kap. hofft Hiob kein ewiges Leben nach 
dem gegenwaͤrtigen, ſondern daß er noch in dieſem Leben ein 
rioterlich Gehör bey Gott finden werde. Die legten Verſe 
uͤberſetzt Hr. Eichhorn ſo: AA 


N. 25. Ich weiß daß mein Ehrenretter lebt, 
h Und zuletzt den Staub beftteiten wird. nv = 


26, Und ift gleich meine Haut und diefer Leib jernage,... 
So werd ich dennoch Gott aus diefem Leibe Khaun, 


«7. So wie ich bin, werd ich ihn ſchaun als Frennd / 
Und nicht als Gegner werden ihn meine Augen ſchaun. 
Ich ſchmachte ſehnſuchtsvoll nach ihm 


a8. Denn ſprechen werdet ihr: waum verfolgten tie 
den Mann? 


0 Fein meiner Sache Grund entdeckt ſeyn wird. 


‚Die Ueberſetzung köͤmmt N. 26. 27. ziemlich mit der Mol⸗ 
denhaueriſchen uͤberein: Eee 
' Und twürde die zernagte Haüt verneut! 
u Und ſchaut ich noch lebend Som! _ Pe / 52° 
Igch fchaute ihn als Freund! RR ö 
| ‚Mein Auge fäh’ ihn nicht Gegner mehr! 
Des ſchmachtet fehnfuchtsvoll mein Innerſtes. 
Es iſt auch dem Plan des ganzen Gedichts zuwider, daß 
Hiob ein Leben nach dem Tode geglaubt haben follte. Die 
Stellen woraus man ihm diefe Meynung und Dofnung bey⸗ 
oe: u 6 legen, 


\ / 
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will/ beweiſen gerade bas.Begentheil. — | Indem sten 

wird das. Leben, der Charakeer und, die Verdienſte des 
nenlich verſtorbenen Euglifchen Biſchoſs Lowth beichrieben, 
ſehr richtig: gewogen. « Schade, daß bey dem Leben die⸗ 
Gelehrten: (demm feine ſchriſtſtelleriſchen Verdienſte kann 
Marin Deutſchland beſſer ſchaͤtzen als in England) ein ſeht 
ammolltändiger Aufſatz in dem; Geutlem Magaz. zum Sruude 
Km ie Eine vollftändigere und: genauere Nachricht von 





Leben und den, Schriften des Biſchofs iſt aus dem Engl, 
berſetzt in dem hiſtoriſchen Portefeuille Jan: a17 88. S. 524 
zu lefen;i m, Das ste Stuͤck enthaͤlt noch einige Zweifel ges 
gen,die Erklärung, die Bardili von YAuren Aura a Cor. 
IV „gegeben hat. ;; | —98 


J 
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DS D. Aeplis,religiöfe Briefe an feine Freundin 
Eulen. 1787. | wi — 


Der aufgeklͤrt⸗ Atze jeigt, worin aͤchtes vraktiſches Chti⸗ 
ſtenthum im Gegenfas mit blinder Anhaͤnglichkeit an Schul⸗ 
ogie, bigotter Dummheit, und Schwärmeren beftche, 
und fagt mandes "Gute über Volksaufflärung. Wir wuͤn⸗ 
fchen diefer nüglichen populären Schrift. befonders In de Ges 
‚geb; wo ſich der Verf. aufbälc, (fuͤr welche fie hauptſaͤchlich 
eftimmt ſcheint,) xecht viele Leſer und Liebhaber. * 
cr ⸗ vs ine ‘ 3: Ch P 


. 
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Vorſchlag zur Abänderung der Privat — ober ein⸗ 
zelnen — und Einführung ber allgemeinen Beicht 
der Ninbergiſchen Kirche vom Prof. Wil. 

Altdorf. 1786. 34 Dog: in 4. 2 


Bekanntlich find in den Nuͤrnbergiſchen Kirchen ‚neuerll 

vielerley gute Verbeſſerungen vorgenommen worden, die 

Obrigkeit und deu Geiſtlichen 7* Ehre gereichen. Auch das 

Betragen der Buͤrgerſchaft, die ſich ſogar, ohne die nundeſte 
diunruhe zu äußern, ihren Eroreismus bey der Taufe nehmen 
stieß, verdiene Empfehlung. Nur dev Abfhaffung der Pri⸗ 
watbeichte gieng Ne zu, als man hät er 
© n 


aͤußern und innern Veruf hinlaͤuglich qualifieire waren , 


vun. Du Kurze Nachtichte | 
foflen. Dle Obrigkeitigteng Auißerft behutſam — 
manid 






lleß fih ven Männern, deren Werth fie kannte, ie 


nichfaltige Vorſchlaͤge chun, um demnaͤchſt die hefte ns 
ereffen zu können. Auch Hr. Prof. Wiil mußte feine-Hi 
Hor uns liegende Meynung ſagen, welche nicht allein gut 
uberdacht, ſondern auch mit Schonung und Behutſamteit 
vorgetragen iſt Er wünfhe, wie man leicht denken Fat 
bie gänzliche Abfchaffung der Privatbeichte,, die fo ungemein 
viele Unbequemlichteiten mit fich führe, und (6 wenig Mugen 
hat , thut aber babey ſolche Vorſchlaͤge, bey denen das Gu 
jener Anſtalt vollklkommen beybehalten wird, Kaum haͤlt 
Rec. für moͤglich, daß dagegen irgend Jemand yaberau 
ben Eounen. Dennoch Elaubte fogar ein Geiſtlicher ein geiſt⸗ 
liches Gift heraus, und lieſerte es unter dem Titel Etwa⸗ 
in die Haͤnde des Volks, Das iſt ſo oft der leidige natuͤrliche 
Bang, daß bey abgezweckten Kirchenverbeſſerungen der Geiſt 
der Unruhe ſelbſt durch Geiſtliche aufgeſtöͤri wird, --- - 

Dieſe Dazwiſchenkunſt vermochte Hrn, Will zu einet 


1 * | —9 
Von den Bewegungen uͤber das Beichtweſen in der 
Mauͤrnbergiſchen Kirche und über den neuerlichen 
Vorſchlag zur Abänderung der - Privarbeichte;: 
Bon Prof. Bil. : Altdorf und Nürnberg, ben 
Monath. 1786. 5 Bog. | wen 


Hier werden bie Vorſchlaͤge erweitert und vertheidiger,, und 
dir Einwendungen im Etwas beleuchtet und widerlegt. Da 
ber unbefaunte Angreifer fich mehr mit der Perfon des Herrn 
Bil als mit Sränden rider die Sache ſelbſt beſchaͤfftigt, und 
* Will darauf freylich antworten muß. fo dat die Sache 
rs Publikum weiter kein fonderliches Intereſſe. 


. 


Bm. 


Beytraͤge zur Befoͤrderung des vernuͤnftigen Denkens 
u In der Religion. Zehntes Heft. Sranffurt und 
geipsig. 1787. 2368 9.9... 


Nee 


, 
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ee, freue amer, wenn er ein neues Heſt dieſer 
mlung ſiehet und hat auch das Gegenwaͤrtige mit Ver, 

leſen. Es enthaͤlt folgende einzelne Theile: 1) Ge⸗ 
die Schrift betittelt: Ueber kirchliche Gewalt. 
Tofes Mendelsſohn. Berlin, bey Miylius, 1786, 
di diefe nken hat der wuͤrdige Verf. alles zuſammenge⸗ 
ängt, was über jeite wichtige Materie geſagt ıft, umd ger 
it werden kann. Bekanntlich gieng es nach der Erfcheis 
des Mendelsſohnſchen meifterhafren Werks ‚wie cs im⸗ 

















a fi Ai dringen ſich dem Verſtande und ne Man 
der edle Mann babe Recht. A 
Berufeite, die ſich nicht aliein an Mendelsſohn 


| ieht, dem Staate wäre damit weder geſchadet noch 
sient. — 





iofopben feine unphilofophiiche a 
a P} 


n fe nur recht verſt | 
F Regierung alletdings auf 
b $ u ang die 


—* 


30 un 3% 


Bie Queen de näufhtien; Haddluhgen hurüchehen ui, 
von ————— Gluͤck — e Kerzen: 
raue ift ——— br —* Ku en 
en in einander n; daß die Freyheit unferer- eligions⸗ 
elle niche zur Bedräickung-und Verachtun 


chtung veligiofer Ge 
ſellſchaften ausarten muͤſſe daß Letztere das Recht haben, 
untuhiges, Stoͤhrung und Aergernig antichtendes Mitglied 
von ſich abzufondern, welches deshalb ———— 








nung 
bürgerlichen Rechtſchaffen helt und Sicherheit nacheheilig wirds 
3 €. die Lehre, daß der ſogenannte Busfampf oder irgend 
etivas, das man Slauben nennt, ‚die Schandthaten des vo⸗ 
tigen Lebens auslöfchen, ihre Folgen aufheben, und den. Bb⸗ 
feroiche fo felig machen koͤnne, wie nur der Edelmuͤthige und 
Nechefhaffene ift, weil dies dem Begriff der Höchften Gerede . 
tigkeit solderfpricht „ umd die Erde zur Mördergrube macht 
Zuletzt traͤgt der Verf. fein hieher gehöriges Lehrſyſtem in 
Hauptlaͤtzen vor, von denen wir nur Einen ausheben, uud 
beleuchten wollen. „Da es 4) eine befte Religion geben 
muß: ſo it der Staat nicht zu tadeln, wenn er: Cine Reli 
„gion vor der Anderen begünftigt,“, Uns duͤnkt das leicht eine 
Quelle‘ der Partheylickelt und. Ungerechtigkeit merden Zr 
Tonnen, denn, wie relativ iſt der Degriff der beften Reli⸗ 
 Hion?-Der Deift giebt die Seinige dafür) ans; das Volt 
dringt auf pofitive Sottesoffenbarung, und theile ſich ‚wieder 
in Sekten, die nach * Dedürfuiffen Faͤhigkeiten mb 
Erziehungsweiſen bald diefen bald jenen Meligionsu 
als den befien empfehlen. - Im Grunde ift Feiner fo wenig 
abfolut der Befie, als der alleinfeeligmachende, „Dat 
mder Fuͤrſt ſelbſt Religion: fo koͤnnen ihm nicht wey Melle 
„gionen völlig gleichgültig ſeyn.⸗ Das daͤchte ich nicht. Kötte _ 
> nen ihm doch die übrigen fpefulativen Syſteme ver Wiſſen⸗ 
Haſten glelchguͤltig ſeyn: wenn die Anhänger derfelbentns 
| | gende 


Bu * 
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gendhaſte Beute find. „Und iſt nicht der Fuͤr Nöpräfentanf 
„des Volks?“ » Den Ausdrud ck, wenn —— die 
Rede ift, —— wir nicht; wiſſen auch beynahe in Eeiner 
Art der Deutung einen zuläßigen Sinn Iſt etwan dee . 
Fuͤrſt der allgemeine Denker fürs Volt, deſſen Einſicht und 
Ueberzeugung die Wahl beſtimmt? Dann-fieher es Übel um 
die — Unterthanen, die ein katholiſcher Fuͤrſt 

muß der Fuͤrſt für das Volk in’ Betracht der 
Heligion: — ſeyn? Ja wohl, wenn Religion, Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend beißt, nicht aber wenn es lulatien 
und Dogma betrifft, da muß und kann kein Menſch der ur: 
Rue Andern ſeyn. — 


2 Seſchluß uf der Briefe Prieftleys ui einen pbi 

kofopbifeben Ungläubigen. 3) Anmerkungen hber 
nige der merkwärdigfien Stellen des Briefes an = 
Hebraͤer. Die exegetiſchen Auffäge diefer periodiſchen Schrife 
zeichnen ſich durch gruͤndliche Gelehtſamkeit aus, das trifft 
auch bey dieſen Anmerkungen zu. Der Verf: fe wie * 
Mitarbeiter —*8* ſich von dem g Haufen 

en Schrifterkläter LT 
ündrauchbare, oder. wo — ößige, Judenlehre in eine 
Srauchbare; unanftößige 24 ge umzuertlaͤren ſich Muͤhe 
geben, ſondern ſie nehmen die Begriffe wie ſie da nach Zeit 
und Ort, nach Bolk und Volksglauben, nach Traditionen 
und Mythen vorliegen, zeigen wohl noch, daß damals keine 
erde * moͤglich und anwendbar geweſen, hewei⸗ 
te. das alles aus aͤltern und gleichzeitigen ſuͤbiſchen Autoren, 
nd aus den Analogien der biblifchen Buͤcher ſelbſt. Frey⸗ 
Kid ‚fälle alsdenn die wunderliche Hypotheſe weg, daß jene 
Schriften für, uns und alle kuͤnftige Menſchengenerationen 
eben ſo brauchbar, und — ſeyn ſollten/ wie fuͤr die 
damals gleichzeitig lebende Menfchen. Sehr Brauchbar-find 
fie: ins immer noch, abet zunaͤchſt find fie für jene Zeiten. 
veſtimmt.Haͤtte der Apoftel für uns zunächft ſchreiben 
tollen ,: Und’ ſchreiben Finnen: fo hätten. die Hebraͤer · hicht 
— Fig eil — * und an —— Die —— 

A abe. Schriftaus eger geben alles uns ger 

‚unb° rede; undinunfen beſſern Begriffe eingreifend zu er⸗ 
klaͤren/ ‚ie POP -Tnbenswerth ; . gutgemeynt, aber ver⸗ 
geblich, weil ſich die Hebraismen, Judaismen, Daͤmonolo⸗ 
Ei 232 —— —— mit aller — 










— 
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Briefes au — — Hypothefe,. daß. 
* ecv 


und der ſo ga gelaufigen An uhr ung der, Heiligen, Stridem 


wirklich exiſtireu, nnd daß die Mythologie aller Völker. 
Urſprung eines erwarteten Beherrſchers, Begluͤckers um 
Goͤtterſohns wundervo 
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Das Veyſpiel der Evangeliſten und Apoſtel, die, dleſen Um» 
aund ganz außer den Grenzen der — Bearbeitung 

iegen laſſen, dient ung, die wir ohnedem ſchon fo viel Er» 
babenes und Goͤttliches von Chriſti Sandlungsart wiſſen, 
unverbrüchlichen Muſter. 2) Die Fwilchengeichichte, 
der Maria und Joſeph in Verlegenheit gerathen, die fic) 
mit Ehre der Vorſehung und Glauben an Menſchentugend 
GSließt. Wobey der Verſ, die Engelerſcheinung, als ein 
Obiekt demuͤthigen Glaubens nicht fo nothwendig gebraucht 
bätte,-als er denkt. 







m Recenfion uͤber die Refultate der Jacobiſchen und 


IR 
| ©: 6 Pbilofopbie. Seitdem Kant in det 





wphyſtt Epoche machte, hiengen fi viele, wie gewoͤhu⸗ 

a anihn an, einige brauchten feine Lehtſaͤtze volllommen 
feeig , andere verdrehten fie vorfäßlich, noch andere hohnlaͤchel⸗ 

- He über ihn. "Der ungleich feltenere Fall war, daß man 
fein Syſtem verftand,, daher auch ur fehr wenige die Ueber⸗ 
jeugung hatten, daß er für unfere Beruhigung nichts verdor⸗ 
ken, und daß fein doftrinaler und moraliſchetr Erweis der 
Eriften; Gottes uns eben fo lieb ſeyn könne, ale der wegge⸗ 
firihene metapbpfifche, ja daß Jene noch oben drein ver 
fändlicher find. Kr. Jacobi und einige feiner Freunde ur⸗ 
eheiiten nicht alfo. Da die Vernunſt nicht mebe ihrem aͤltern 
Herkommen gemaͤß über "Gottes Epiftenz akroamatiſch ent⸗ 
fheiden fol: fo wird ihr ohne Umſtaͤnde der Spino zismus, 
ben Hr. Jacobi noch uͤberdem ganz nach ſeinen Begriffen 
art, als ihr einziger Wertieb vorgeworfen, und ſo ihr der 
Deg zum Atheismus gebahnt. Damit aber doch dergeſtalt 
nicht alles Wiſſen vom intelligiblen Dinge von Dato au gau 
aufhören moͤge: ſo wird ſelbiges lediglich "und zwar int 
Triumph auf ſinnliche Gotteserſahrung und Offenbarung zur 
Fk gebracht. Dies Wird von dein Werfaffer dieſer langen 
und Ichönen Recenfion zetlegt, und dabey deutlich erwieſen, 
daß Hrn. Jacobis Angriff auf die natürliche Nellgion, und 
die Her, toie er den Glauben an die Geoffenbarte anpreift, 
übel bedadıt ‚ und daß der Verf. der Refulrate ;i (ein junger 
Ha MWisenmann aus Schwaben gebuͤttig, ein ganz 
über, aber noch nicht reifer Kopf,) noch mehr wie Hr Si 
jetofe In feinen Prinetyen'und ‘Folgen a1 Be ge 
a ne a ee * IBAN 1:9 


Ion. 3:0. Wh C 
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384 Runge Nachrichten 
Kanzelvortfäge zur Aufklaͤrun der Landleute in Ab 
ſicht auf, Religion und gure teren. Erfukt, ep | 
Keyſer. 1786. 374 Seiten, in 8..,obne. Die 
Vorrede. — 2 
— A 


2 . 0 I. . * ++ u 1 
Der Berf. zeigt ſich In der Vortede und in den Predigten 
ſelbſt als ein denkender Mann, ale ein redlicher und geſchich 
ter Bolkslehrer: Es waͤre zu wuͤnſchen, daß das was er 
in der Vorrede über die Eigenſchaften einer ‘guten populären 
Prediat fo ſchoͤn und grundlich ſagt, amd das, was er gegen 
das. Ende derſelben mit Rede wuͤnſcht allgemein beherziget 
werden moͤchte. Wenn uͤbrigens der Verſ. ſeinen geaͤußerten 
Grundſaͤtzen folgt, daß man bey Aenderungen und. Verbheſſe⸗ 
rungen nur kein Geraͤuſch, kein ſelbſtſuͤchtiges Aufheben mm 
chen foll ; fo wird er eben fo gut und ruhig auf einem beſſe 
Wege einhergehen und Abänderungen machen fünnen, alt 
Andere, die ſich, wie, er fagt, in fo manchen Stuͤcken Frege 
beiten genommen haben. re — 
Die Regeln (S. VI. der Vorrede) wornach der Verf. 
wuͤnſcht, daß feine Predigten beurrheilt werben möchten, und 
welche er überhanpt als die noͤthiaſten Erſorderniſſe des Bolt 
unterrichts anſieht, ſſind der Sache ganz angemeſſen. „Nee. 
hat bey: ſorgfaͤltiger Durchlefung ‚aller Predigten gefunde 
daß die Themata ſehr aut gewählt und ausgeführt üb. Nuk 
waͤncht er,.daß der Verf. mehr Sorgfalt in der Wahl feine 
Ausdruͤcke und Redensarten beobachter hätte: Die Worte 
find wirklich nicht immer fo gewaͤhlt, daß fie verftauden, did, 
begriffen , ‚werden. koͤnnen, naͤmlich vom. einer ' Landgemeind, 
Da der Verfaſſer, um immer. deutlicher: und: nuͤtzlicher zu 
werden , unfehlbar. beftändig ‚beobachtet, was ‚dem, gemelnen 
Manne verftändlich ſeyn moge oder vicht; ſo wird er es nicht 
Moern fehen, wenn wir einiges anführen, was ung in dieſer 
Ruͤckſccht anſgefallen iſt. Z. B. von Ehrfurcht gegen dem 
Allvaͤter durchgluͤhet werden; Geſetze der Volllbommen⸗ 
beit; gelaͤuterte Vernunft; Empfaͤnglichkeit; Jahrbů · 
cher der Welt, ſtatt Geſchichte, oder noch beilerz mas vor 
alten Zeiten geſchehen ift; alte Geſchichte; Wirkungskreis; 
in der 7ten Predigt: „ich werde euch. einige Hauptz uͤge aus 
dem Charakter bes ehrlichen Mannes vor en legen. 
Aus diefer werdet ihr im Stande ſeyn, das ganze vortref« 
fliche Bild deſſelben sufammenzuferzen —- befiet: "ich — 
er 
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fagen, was dazu gehört, um ein ehrlicher Mann 
ze ‚in.der gtein Predigt: junge Leute: kann ——— 
te betrachten ; in der ioten Pred. Ans 

oder Beſchluß eines Abfebnitts unfter Kebenszeit; 
der ri. Pred. die Bibel zeichner jeden Schritt des Watte 
vor — beſſer: aus der Bibel lernt man, wie mar fein 
ve Leben einrichten: ſollz in det 12. Predigt der Von 
‚(ein Img id Ausdruck ſtatt· Inhalt) unferer 

en Andacht; in der 16ten Pred. Andachtsbe⸗ 
ungsmittel;'"Anfchbauend, ſtatt deutlich; Mittel 
see — beffer: warum man etwas thut, und wie 
= hun foll; ‚oder: was man ſucht / und wie man es 

















en folle u. f. ww. 


Man wird freylich ſehr oft — ober vergißt ne, 
‚man Worte gebraudt, welche in der gebildeten und 
iſtſprache gewöhnlich find; aber, wenn fie gleich den “ 

vollfommen entſprechen, fo find fie. ‚doc dem ge 
Hanne unverſtaͤndlich, veranlaffen untichtige Vorſtellun⸗ 
ft, oder machen wenigftens, daß der Zuhörer zwar mit ſei⸗ 
nen Ohren Dt, aber mit feinem Verſtande nicht ſaßt. Der 
Berf. will aber... daß „feine Kanzelvorträge zur Aufklärung, 
di ‚zu richtigen Ertenntnlffen, guten Entfhlüßungen und 

ertigkeiten, gereichen ſollen. Dazu kann aber nur das hei 
1, was nicht nur — ſondern auch en 
1 räßig und durchaus faßlich gefagt wird. * 


—A über die Sachen felber muͤſſen wir io ini 
— Gleich in der zweyten Predigt, über das Shi 
Aeltern, die Freude an ihren Kindern’ erleben, 
—58 ſchoͤn Fe fomnit he A das —* b 
Hätte ollen ausgeführe werden 35. iſt es 
eher und nothiwendig, daß die "Umnlängiatie vo 
ftäblichen Religionserkenntniß gezeigt wird; aber der ges 
Dann muß ahsführlih davon unterrichtet werden, 
ie: buchſtaͤbliche —** ſeye. Der Schluß &, 37- 












ich würde zu sweitläuftig werden, —* ich euch a 
ePflichten nennen wollte, wozu ihr eure K fon fr 
atiweifen müßt,“ hätte wegbleiben fünhen. Der —2* 
aiſt ohnehin gleich mit der Entſchuldigung da: wer 
—8 alles wiſſen und thun, was Recht iſt ? Dieſe Ausflucht 
muß man ihm benehmen, man mus ihm alles, was et 
— thun ſoll, deutlich ſagen. Solche undeſtimmte A euſ⸗ 


ſerun⸗ 
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erungen ſchaden weit. mehr, als fie gut machen. S. 41. Es 
Ri: ings Pflicht des Lehrers, rechtſchaffene Aeltern dars 
über zu beruhigen, wenn eine ihres. Kinder: ausartet,,. Aber 
babey muß man fehr, v nicht 
leichtſiunige und ſorgloſe Asltern. ſich dieſen Troſt anmaßen. 
Auch hat Rec. in dieſer Predigt eine Darſtellung der Schande 
und. des Ungluͤcks einer, ſchlachten Etziehung vermißt. 
55. fg. tommt eine. Apoſtrophe ‚wider. diejenigen vor, wel 
von Ihren Renten leben. . Jin Grunde hat der Verf. 
seht, Denn ein j⸗ der Menſch foll;arbeiten. Aber ‚die Aus⸗ 
ne Unzufriedenheit, Neid und Ungehorſam. Es 
auch mit m Plane ei Borfehung, daß der aa für fi 
arbeiten laffe, damit der Arme Brod habe. Hiernaͤchſt m 
man zeigen, daß der Reſche auf mancherley Art fuͤr den Ar⸗ 
men und die Menſchheit uͤberhaupt nuͤtzlich ſeyn Fann, denn 
gemein? Leute halten nur Handewerk für Arbeit.) S58. 


beücte find ‚gar ju hart, die Sache erweckt beym = 


Sie Redensart: unädle Gefchäffte, kann leicht mißverſtanden 


werden. Man Tage "lieber: harte und ſchwere Arbeiten 
Denn eigentlih kann man nur folche Gefchäffte, die keinen 
wahren Nugen, und vielmehr Schaden ftiiten ‚' unddel neu⸗ 
nen, Alle nuͤtzliche Arbeiten find’ ehrenwerth. So komme 
auch ©. 62. fg. etwas vor, das Mer: nickt recht gefäll 
Wahr its zwar, daß mänche Arbeiten der Landieute 
laͤſtig find." Aber fie ſelbſt wiſſen es nie, die Gewohnhelt 
macht fie ihnen leichte, und man thut nicht Wohl, wenn man 


das Geſuͤhl in ihnen erweckt, daß dergleichen Beihäfftigune 


gen laͤſtig ſeyen. Auch ſcheint es oft in der That nur dem ſo 


au, fen; ‚welcher nicht am koͤrpetliche Beſchaͤfftigungen ge⸗ 
ö f.. Lieber. zeige man dem Arbeitsmann das ne 


wohut i 
———— in feiner: Beſtimmung, als das, Beſchwerlich R 
Aber, wo maq der. Berfübingrdacht haben, „daß. er ſogar Se 


67. Sagt: Gott habe den Landleuten gleichfam im: Zorn 
ihr Loos zugetheilt Das. gereicht. nicht zur Aufklaͤrung 
Wenn die ste, Predigt, welche vor einer Gemeine gehalten 
worden, die, in. oͤffentlichen Streitigkeiten ‚lebte, ihre Abfi 
nicht erreicht hat, fo muß die Gemeine ſehr verwildert gewe⸗ 
ſen ſeyn. In der. nu. Pred. dit der Begriff vom Laſter nicht 
recht entwickelt, und das Wort, Laſter, oft anſtatt Sunde 
und Unrecht gebraucht worden. Dieſe Predigt uͤber die 
Thorheit des Aberglaubens, iſt ſonſt ſehr ſchoͤn. Nur iſt der 
im Anfange der Abhandlung ſeſtgeſetzte Begriff des Fon 'oan 
F 1 


Dig 
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gu weitlaͤuftig and undeſtimmt la 
be wenn man etwas glaube, — J — 
dung nicht wahr ft, ins wenn man gle 8* urch jene 
Glauben zu unnoͤthiget Fdurcht oder zu eitlen Hoffnungen 
getrieben wird, — 
Der Verf. hat es in der Vorrede verlangt, daß in Sfh 
fen:!ihen Blaͤttern feine Predigten unparthenifch beurche 
we den moͤchten. Rec, ift.fih bewußt, es nach feiner" beſten 
Einfihr gethan zu haben, und. hefft daher, daß feine Bes 
merfungen von dem Verſ. als gewiß gut gemeint aufgenome' 
men werden. Es iſt ein erfreuliher Gedanke, Männer, 
welche auf gutem Wege find, in. ipeen Bemhuneen. — * 
und — zu koͤnnen. * 





Aſcetiſche Betrachtung uͤber die rechte Erfennmnig 
und Bereuung der Sünde und ihre heilfamen 
„Wirkungen. von Zoh. Andr. Cramer, Kanzler 
der Univ. Kiel. Hamburg und Kiel, "bey — | 
1787. 430 und VII. ©. 8: 


Das Buch fheint aus Predigten, die der Verf. gehalten \ 


Bat, entftanden zu feyn, Der Inhalt iſt folgender; I. von 
der Noihwendigkeit der moralifcben Beſſerung des 
Menſchen. II Ueber die Moͤglichkeit der moralischen Def» 
— II. Von der Erkenntuiß der Suͤnde uͤberhaupt. 
V. Daß die allgemeine Erkenntniß der Sünde nur dann 
nüslih und heilfam fey, wenn der Menſch diefelde auf ſich 
felbft richtig anwendet. V. Woraus der Menfdy feine 
Sünden richtig erkennen und beurtheilen müffe. VI. on ‘ 
det Art dis Verhaltens, welches beobachtet werden muß, 
wenn man zur vechten Erfenntnig der Suͤnde gelangen will, 
VH. Wie man zur Erfenntniß der Menge und Mannich⸗ 
faltigkeit feiner Sünden geiangen fol. VII. Daß man 
auch zur Erkenntuiß der Bröfte feiner Sünden zu gelangen 
ſuchen muͤſſe. IX. Bon dın Hinderniffen der rechten Er» 
kenntniß und: Schäßung der Sünden. X. Von der Reue 
und Beſchaͤmung ber die Suͤnde, als einer Wirkung ber . 
rechten Erkenntmiß und Deurtheilung derfelben. XT. Won 
dem Abfiheue und Haſſe gegen die Suͤnden, und — 
IE 


2 en Machtichen 


wi en und Fo ſſelben. — Bam den. 
Bien wahren. —— uung der 
XIUI. Von den ——— Ba der zei 
—5 und Verabſcheuung der Suͤnde. XIV. Von de 
Bußkampfe und andern ſowohl ungewiſſen und | 
chen, als untehglichen Kennzeichen ‚der * Vereu⸗ 







ung und Verabſcheuung der Suͤnde. — D— 


\ 


von einem Eindrucke gefagt werden -könne, er ſey — Er 






Vielleicht haͤtte der Verſ. ſeinen Auffägen die 
form laffen follen. In feiner gegenwärtigen Geftalt wir 
das Bud) , beforgen wir, weder den nachdenkenden Lefer 
feiedigen, noch dem größern, bloß feine Erbauung’ 
Haufen ganz brauchbar feyn. Zugegeben auch, daß der nach⸗ 
denfende verſchiedene der gewöhnlichen Lehrmeynungen, 4 
ſonders einige Behauptungen in der aten Betrach 
nehme; gefegt ferner, daß derfelbe ſolche Vorftellu 
und Ausdrücke, als „Sluch und Zorn Gottes“ ©, 229, 

„im Stande des Jorns“ ©. 425. u. a ©. Billige: fo 
er doch Manches allzu meitichweifig und wortreich fi 
In der That hätte eines, und das andere, «was durch 
Bogen ausgedehnet iſt, auf eben fo viel Blättern zufamı 
gedrängt werden Fonnen. Eben dieſe achtenswürdige 
von Lefern wird urtheilen, daß der Styl an einigen Orten 
bey weitem nicht die erforderliche Vollkommenheit 
Wenn es z. S. ©. 393. heißt, „bey einigen find "der 
„Eindrüde lieblicher und vergnügter, bey andern bittes 
„rer und rauher, woraus denn auch“ u. f.10. fo. müßten 
goir wirklich nicht, wie die Wahl diefer, Prädicate, vertheidige, 






oder bitter und raub. 


Denn, die im Nachdenken unge&bt find, und Stoß, 
u erbauen fuchen, wird duͤnken, daß Vieles als. 
Theile allzu trocen, hätte hinweggelaſſen werden follen, 2. 
Wahrheit, wozu fonnte es dergleichen Lefern dienen, m 
fie ©. 8. finden: „diefe Wahrheit moͤge blog ein Be 
„unterer Natur ſeyn, und ſich allein auf das gründen, was 
RKant und Jacobi den Glauben der. Vernunft —— 
ozu ſollen denfelben die polemifhen Stellen von der Bes 








ftimmung, dem Inhalte und Nugen der Schriften des altem - 


Teftaments, und von der Nuslegung der eben Bebote, 
©. 126— 142.2 Wozu, was ©, 147, von Agricola, 


Melanchthon, den antinomiftifchen ln" und 


‚ 400, 
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©; saß 407. von den alten Myſikern und. den’neuern 
Metbodiften gefaget wird? In einer „afcerifchen Be⸗ 
tung: über die rechte. Erklärung und Berichtigung dev 
ade“ find ſolche Stellen offenbar bloße‘ üppige Auswuͤchſe, 
otria oder, wie man es nennen will. 
Indeß wollen wir durch das: bisher Sefagte Feineswegs 
fäugnen, daß dieies Buch vieles Richtige Leſenswuͤrdige, 
as von manchem Prediger in ſeinen öffentlichen Vottraͤgen 
* wie ‚in feiner übrigen Amesführung benuͤtzet zu werden ſehr 
erdienet, enthalte. Und wer wird dieß nicht von einem 
. Manne, * A. Are erivarten? Q 
er Qm. 


ri Rarhotifihe Gottesgelahrheit. 


Schreiben eines Landpfarrers an feinen Freund, über 
das Brevier, und die Verbindlichfeit, daffelbe zu 

bethen. Won Franz Kaver Neupauer, Lehrer 
- des Kirchenrechts und der tandeegefeße. 
be —— 3 209. fl. 8. 


„4 


—— — worin folgende 3 Hauptpunfte mit un⸗ 
widerleglichen Gruͤnden bewieſen werden: 
3) Das Brevier iſt keine HEN: wobey wahre 
und weetändige Andacht möglid) iſt. 
* Das Brevier iſt J von der Kirche den Geiſtlichen 
‚aim, ti Äglien Abplaudern vorgeſchtieben worden, und wen 
pfte uud Mönche fo eine V⸗ erbindlichkeit erzwingen wollen: 
muß fein vernünftiger Chriſt ſich ſolchen unfinnigen Zeite 
Bee gefallen laſſen. 
—* das ganze Chriſtenthum ſich auf freye Uebung 
— gründet: fo kann ein dermaßen unnatuͤrli⸗ 
—— — durchaus nicht a Ion. — 






u.‘ .r. j ' > 
1. b ’ % j . > . 85 5% 
ı r 


- Des Vater von Otleans, Prieſter (Maters von Or⸗ 
leans, Prieſters) der ehemaligen (fortdaurend bluͤ⸗ 
henden) Geſellſchaft Jeſu, Predigten und chriſtli 

che Unterweiſungen verſchiedenen Inhalts. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Erſter Theil. Bres⸗ 
lau, bey Loͤwe. 1787. 311 ©, gr. 8. 


Diee Predigten gehören zu den katholiſchen Erbauungs⸗ 
ſchriften, die man im Verhaͤltniß gegen den anderweitigen 
unuͤberſehbaren Makulaturhaufen einigermaßen brauchbar 
nennen kann. Bey der kurrenten Moͤnchswaare, vornehm⸗ 
lich wenn fie die lleben Heiligen lobhudelt, oder unter anges 
drohtem Fegefeuer um Meßitipendien fupplieirt, Eann man 
viele Seiten durchleſen, ohne auf einen Einzigen gefunden 
Vernunftgedanfen ;u floßen. Ben uuferm fefultifchen Vater 
von Drlean aber liefet man viele Seiten, ohne daß eben Um 
fin aufftößt, und das ift doch gewiß bey einem katholiſchen 
Aſceten von gewöhnlicher Art Eeine Kleinigkeit... Bey der 
Borrede des Verf. weiß man zwar nit, was man denfen 
fol, indem er von den Vorzügen der jegigen katholiſchen 
Redner in Vergleichung mit den Xeltern ein langweiliges 
Geſchwaͤtze macht, dag man nicht weiß, ob es Epas oder 
Ernſt ſeyn fol, — 
Der Rec. konnte in der erſten Predigt, die von der 
Kiebe zur Wabrheit handelt, 19 Seiten lefen, ehe er auf 
Unfinn ſtieß. Die Bekebrungen in der Ordnung dee 
Gnade, beißt es da, gefcheben wie die Veränderungen 
in der Natur, mit Beftigkeit und mit Bewegung. 
(Alſo ohngefaͤhr wie die lingewitter.) Wenn deren welche 
auf eine andere Arı geſchehen, wie mit dem David, 
der fich auf das einzige Wort des Propheten Nathan 
betebrte, fo ift das ein feltener Zufall. (Das wä:e ein 
unerhötter und unmarürlicher Zufall!) Die gewöbnlichften 
Betebrungen gefcbeben auf die Art, wie dem Auguſti⸗ 
nus wiederfubr, mit großer Mühe, mir VDiderffand; 
mir Surcht und Schreden. (Soflte man nit glauben 
Vater Drieans beſchriebe den Zuftand einer Kreißenden ? 
Fortgeſetztes und ernitliches Nachdenken über Wahrheit, und 
redlihes Beſtreben nah Rechtſchaffenheit, Tugend und 
Hriftlihen Geſinnungen find fo fanfte, ſich feld belohneude 
ur Geſchaͤffte, 


0 vonderPatßon&oltesgelährhet. 898 
Geſchaffte doß fie mie Hefeigkeiten und: laͤſtigem Ungeflitm 


nichts gemein haben, und da fie Ihrer "Natur nad) einen ru⸗ 
De Sim: durch dası'ganze Leben erfordern-, "der auf⸗ 
Braufenden' Wällung den Anſpruch auf den Namen Bekebh⸗ 
grabſchneiden) men ‚3weyteh Predigt: don der 
ion: ver Ungläubigen und Freygeiſter tritt dee 
Je uſt etwas ſichtbarer hervor. Wir wollen nicht rüden, 
was er bey Etwaͤhnung der Geheſmniſſe von Gefangenneh 
mung aller Menſchenvernunft unter den Gehorſam 
des Glaubens⸗ichwatzt. Aber, das iſt doch arg, daß er 
©.:63. did. Wirkung der Vernunft: bey! der Standhaftigkelt 
des Glaubens» ganz ausſchließt; allen Chriſten, welche die 
auswäblende Gnade Sottes nicht im Schooß der wahren . 
einfeeligtnachenden)> Kieche gebohten werden fäßt,: dem.“ 


\ 


beil am Glauben gegen Tefam:abfpricht; und ſeiner 


Religionsparthey allein apoſtoliſchen Eiſet und Wuhberkräfte 
im Geiſt der Blutzeugen beylegt. Damit aber niemand 
wegen der Wunderkraͤfte in DVerlegenbeie gerathe: ſo er⸗ 
klaͤrt er, daß er fur didsmal die Bekehrung der''Heiden - 
darunter verſtanden wiſſen wolle, worin ſich die“ roͤmiſche 
Kirche vorzüglich hervor gethan. Es ſey ein Zeichen vom 
Reiche Gottes, daß "ein! heiliges Feuer: in. vollen Flammen 
bey ihnen ad propagandam fidem brenne, (nebenher zuwei⸗ 
len auch ad tradendum: Vuulcand; haereticnm,)* und daß fie 
die Hande dererſenigein kuͤſſen, die ihnen zus Maͤttyrerkrone vers 
helfen, In der; dritten Predigt/ Som Aufſchub der 
Bekehrung, ſtellt der Verf. den anverändenlich- gerechten 
Gott lals einen eigenſinnigen Menſchen vor, der die Beſſe⸗ 
rungz eines Suͤndets, auf welche er eine Zeitlang” vergebens 
warten: muͤſſen, aus böler. Laune nun auch mieht fördern will, 
weil die ihm beſtimmte Gnadenperiode abgelaufen iſt Es 
36; fast er, Wienfchen ; die Bott lange! Zeit erwar⸗ 
tet os giebt aber'deren auch welche, Die Gort'gleichy 
nach der erſten Shnde verdatnmer. (Wer lehret dieh, 
Schriſt eder Vernunft ?. Der Gemuͤthszuſtand des Menſchen, 
feine Erkenntniß und Gewiſſen, und alle hieraus entſproſſende 
Verhaͤltniſſe machen ſeine Seeligkeit oder Verdammniß aus. 
Die Urtheile Gottes finde immer der individuellen Lage eines 
Jeden angemeffen, und. eine Thaͤtigkeit richtet ſich genau 
nach des Menfchen Pedürfniß und Empfänglichfeit.) - Ihr 
weydet in der Schrift finden , daß Bott wie ein Dieb 
fommen wird, dem man aufmachen muß, wenn er 
D. Bibl. LXXXIV. 1 St. Ce an⸗ 
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anklopfet. (Der. Dieb klopft nicht an, und keln vernuͤuftl⸗ 
ger Menſch macht ihm auf. Ungluͤckliche Anwendung eines 
aufchuldigen. Gleichniſſes ) Hieraus ſehet ihr, daß / ana 
ſtatt daß euch Gott erwartet, er vielmehr will, daßß 
wir auf ihn warten ſollen. Darinnen beſtehet das 
große Geheimniß der Bnade,; Daß Gott auf einige 
von uns wartet, nicht auf alle. Er bar den: David, 
Petrus und Magdalena erwartet, aber er: bat auf 
Core, Dathan, und Abivon nicht gewartet: Gleich 
nad) ihrer Suͤnde bat ſich die Erde umser ihren Süßen 
eröffnet, und, fie; in die Hoͤlle begraben. Aber „ wie 
wollen uns nicht anfbalten.i das Geheimniß dieſes 
ſchrecklichen Satzes der: Gottesgelabrheit zu enıwir 
deln. ( Ja wohl ſchrecklich! Aber er iſt nicht der Einzige, 
der ‚die katholiſche Gottesgelahrheit ſchrecklich macht).. 
Sn der Sten Predigt iſt eine Stelle, die, bis auf gerin⸗ 
‚ge Abaͤnderung, wohl angebracht ſeyn möchte. Der Verf. 
redet von der Unſchuld und Reinigkeit des Chriſten. „Ks 
laubet mir, chriſtliche Frauen, daß ich hier meinem 
Eifer eine: kleine Ausſchweifung geſtatte. Ihr ſeyd 
das andaͤchtige, aber ihr ſeyd auch das gefaͤbrliche 
Geſchlecht. Es iſt wahr, ihr ſeyd es oft unſchuldi⸗ 
ger Weiſe, und wider Willen, vielmehr aus Schwach⸗ 
beit derjenigen, ‚denen: ihr nachtbeilig feyd, als aus: 
Vorſatz ibnen zu fchaden. .. Aber iſt dies nicht: ſchon 
genug, daß ihr das Unglüd habet, das Gift 
welches die Seele tödter,:an euch su tragen, 
obne die Wirkfamkeit noch durch Die Weichlichkeit 
eures Putzes zu vermebren? Muͤſſet ibe denn die Ei- 
telkeit eures Schmudes über. alles auch nöch bis an 
die Stufen des Altars mitbringen? Es iſt ıein grobes: 
Verbrechen lafterbafte Leidenfcbaften in Andern zu ex» _ 
weden; aber, fie fogar an folchen Örten zu erweden,: 
wohin die Ebriften in Ver Abfiche kommen, Hülfss: 
"mittel darwider zu fuchen, beift Dies nicht, die öffent» 
lichen Quellen der Gnade, und der Baben Gottes 
vergiften? Die Menſchen tragen allensbalben ihre 
Schwachbeit mit ſich u.f. w. Die neunte Predigt: von 
den Strafen am Berichsstage, mag derjenige ſelbſt leſen 
‚ds am Wunderbaren und en Gefallen hat. 


Trans . 


| don det kathol Gottesgelahrheit. 993 


Transactiones diabolicae, ubi omnia malorum 
ſpirituum, quae nunc veniunt in cOntentio- 
Dem, citra gratiam, ‚clamorem, odium com- 
+ :.ponuntur.: ‚In ufus parochorum ſeripſit Dr, 
Ton. Ant. Weiffenbach, Canonicus Duraquen- 
, fis.. "Baßleae, typis Thurneifen. 1786. 16% 


un S. in fl, 8. 


Mee. Hat mit allem angewandten Fleiß nicht recht heraus⸗ 
klauben koͤnnen, was transactiones diabolieae eigentlich hei⸗ 
n ſollen, mit welchen der beruͤchtigte Erjefuit und Chorhert 
eißenbach feinen Parochen hier unter die Arme greifen will 


Auch hat ſo ein, aus der Unterwelt heraufgeblafener Unhold, _ 


wie Jeder leicht denken kann, eine fuͤrchterliche Geſtalt die 
man ſobald nicht wieder verſchmerzen kann. Indes hat der 
Erxjeſuit doch auch für feine Parochen manchen luſtigen Eins 
2 mie eingemiſcht, wozu wir die Fehde mic Semlern 
nen. ——— 6 ee 
Weißenbach contra GSemlert! Hoffentlich wird 
Semlet dieſen elenden Kleffer Feines Seitenblicks würdigen. 
Rec. Hart auch bey dieſer Abhandlung wieder deutlich empfun⸗ 
den, welchen Schaden die Skribler anrichten, wenn ſie ſich 
der Erklärung der Bibel ohne Vorkenntniß der Sitten, Ge⸗ 
Bräuche, Meynungen, Lehrſyſtem, und Aberglauben der Ale 
tern Voͤlker nähern... — ; 
Ein Mann, wie Semler durch funfzisjährigen eiſernen 
Fleiß in unausgeſetzter Lektuͤre und-eigenen Nachdenken, breie 
tet allenthalben Lie, Einfihe und Beruhigung aus, und 
überhebt den wißbegierigen Leſer der unangenehmen Verle⸗ 
genheit. Dagegen diefer Sudler ſelbſt im Finftern tappt, 
und feine Lefer im Irrwahn ſtaͤrkt. 
+ Mer ein Freund Eabbaliftifcher Träumereyen ift, dem 
konnen wir diefe teufelifhen Transactionen als Anhang von 
Abrabam Robens Dämonologte, und Pirfe Eliezers 
Verwandlung empfehlen. In der Beantwortung der Ein⸗ 
wwürfe wider die Eriftenz des Teufels müffen mir doch eines 
Weißenbachiſchen Witzes gedenken, der zugleich einen Begriff 
yon der jefuitifchen Unverſchaͤmtheit giebt. . Ä J 
S. 24. Dieunt nono: Chriftus ipſe diabolum men- 
dacem, ſictumque vocat, qui — ſteterit — 
in * c 2 om 


E 
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Reſpondeo: eigo exſiſtat neceſſe eſt. Qui enim non - 
exiſtit, non poteſt mentiri. Semlerus non femel convi= 
ctus falfi, in veritate non ſtetit, er tamen exiſtit hodier- 
num in diem. ’ Wie furz der Erjefuit ſeine Gegner. abfettige, 
erhellet aus: ©. 25. Revocetur. in memorism' valtätorran- 
elus, qui totum Sennacheribi exereitum no&te,una dele- 
vit, vel eriam Satan, qui lobum periclitandi . ui jam 
atrociter quamꝰ diu vexavit. Qui-cohtra garũ or; An | 
nullius momenti. — Nachdem im erften Theile die all⸗ 
gemeinen teufliihen Transaetionen abgehandelt ivorden: 
giebt: der: Verf, im zweyten auch die. gehbrige Auskunft 
den befondern, und im dritten verſorgt er feine. liebe Pa 
tochen mit erbaulichen Solgerungen. Gerade die. red 
Manier ; wie ein, Lehrſyſtem aus -der Ober s-uud Unterwelt 
gelchmiedet werden muß, wenn es poßierlich zu lefen jeyn.fpll; . 
Wer nun recht was Ausführliches de. Almadaep y Hayes 
ſeſſione, quae occupat hominis corpus,. veluti fedem, aut 
offitinam fuam, haberque pleniflimam poteftatem ‚in pa; 
tentiam organicam rememorativam, im potentiam organıy 
cam imaginativam , in appetitum internum [enfitivum,, in 
appetitum 'materialem ,'.tam iraſeibilem, quam ongupifci- 
bilem ete. de angelis, qui ſunt in.coelo empyreo, et,dae; _ 
monijbus, ‚qui funt in tartaro:, de fpiriribus, ‚qui, in .eo- 


dem corpore, eiusdem heminis; de eorum mota fpirituas | 


li, quomodo tranſeant in medium, quomodo monenta 
ubique fint; de confe&tariis poteftatis, fpirituum: in. inani- 
ma, in viventia, in animas leorfim, in futura, in. occul» 
ta, in remota, de äugurlis, pra&littionibus,‘ und zwar 
im rechten fteifen Sejuiterlatein, mod ferner leſen wilf; dee 
leſe das Buch ſelbſt. Dem Resenfenten iſt bey dem. elenden 
Geſchmiere Übel und weh geworde. 


Bm. 
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2, Nechtögelahrheit. 


D. Ernſt Chriſtian Weſtphals u. f. w. Syſtem des 
Roͤm. Rechts über die Arten der Sachen, Beſitz, 
Eigenthum, und Verjaͤhrung. Leipzig/ in der 
1, Wengandfchen Buchhandlung. 1787. 734 S. in 8. 


Eh unſtreitig ein nuͤtzliches Unternehmen, die‘ wichtige: 
Lehre des Römtichen Rechts: von der Eintheilung der Sachen: 
in rechtlicher Ruͤckſicht, von dem Bellg vom Eigenthum und. 
von den Erwerbungsarten, die, bey der. großen Vollſtaͤndig⸗ 
Beit ‚mit welcher ſie in den Roͤmiſchen Geſetzbuͤchern abge⸗ 
handelt wird, doch zugleich in große Schwierigkeiten verwi⸗ 
ckelt/ und wicht in zuſammenhangender Ordnung vorgetragen 
iſt, in ein ganzes. zu faſſen, und darüber ein wohlgeordnetes 
Syſtem aufjuftelleni, welches nicht alein. die einzelne Theile 
Biefer Lehre in ihrer matinlichen Verbindung vorträgt, fons . 
dern auch zugleid, in ihren Quellen forgfältig prüft und er 
hutert, und vor allen Dingen die abgehandelte Säge zur‘ 
kritiſchen Gewißheit bringe. : Hr. :Pkof. Weſtphal urtheilt 
wollfommen richtig, wenn er in der Vorrede fagt, daß dieß 
die beſte Art fey, wichtige Materien des Nömifchen Rechts. 
ausfuͤhrlich abzuhandeln. Sein Werk ift beydes, Syſtem 
und Commentar, zugleich, und: es hat in benden Ruͤckſichten 
Verdienſte: ‚obgleich, wie es Mecenfenten vorfoinmt, bey 
weitem nicht alle, deren.es nach diefem Plane, fähig märe. 
Er handele im Iften Theile von den juriftifhen Sachen und 
ihren Arten, im Uten vom Befiß; von der Matur, von der 
Eintheitung deifelden, vorm precarifchen Beſitz, von der Ers 
- werbung , der Fortdauer, dem Verluſt des Beſihes von 
den daraus entſpringenden Rechten überhaupt, und von den 
pöſſeſſbriſchen Recht⸗miltteln insbeſondre. Im IIIten Thelle 
vom: Eigenthum, im IVten, Hauptabtheilungen; I. Vom 
Begriff und von den Rechten bes Eigenthums. "II. Bon 
der Erwerbung; IM. vom Verluſte defielden, und IV. von 
den aus dem Eigenthum entſpringenden Klagen. Unter dem 
Erwerbungsarten ift, wie billig, die Verjährung am weit ⸗ 
laͤuſtigſten abgehandelt. — (Iftes. Hauptfuͤch) te 
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Verſaͤhrung die ein Eigenthum Rebt. J. Memnbrum, von ber 
Ufucapion, in i9 Stuͤcken, ı) von den zur unmittelbaren 
oder. mittelbaren Uſukapion tuͤchtigen Perſonen, 2) vom 
| — des En 3) von beffen —— 
ortſetzung, 4) von Zuſammenrechuung des Be * 
ſchiedner Inhaber, 5) won der zur Uſue — ———— 
6) / von der bona fide, 7) von dem Falle wo der V 
in b. ſ. der Nachſolger in m. f. iſt, 8) vom Rechtstitel Fr 
haupt, 9) von den befondern Arten heflelben ;; 10) vom ders: 
meinten Rechtstitel, 11) ven Fällen wo aller Rechtstitel 
mangelt, ı2) von Sachen, die der Uſucapion fähig (find) 
überhaupt, 13) von fehlerhaften, beſondren geftohfnen Sa⸗ 
chen, 14) von gewaltthätig entrißnen Saden‘, 15) vom“ 
Anſhebung des Fehlers durch Ruͤckkehr der Sache am den 
Seren, 16) von Sachen dee Mündel, den, nad) einen® 
Teſtament unveräußerlihen Sachen ,- den Sachen der Kine 
der unter värerlicher Gewalt und der: Abweſenden, 17) vo 
Sachen der Städte und Kirchen, +8) von: Fällen ‚wo * 
faͤnglich die Ufucap. Hinderniſſe gehabt, die hernach auſfgehoͤ 
19) von ber Wuͤrkung der Uſucapion. H. Membram, 9 
der ärger in 4 Capiteln;;' 1) von der Präfeript: de 
Eigenthums überhaupt , 2) von der Präfcript. des Eigens 
thums binnen ordentlicher Zeit, 3) von der Präfer; des Eis 
genthums binnen 30 Fähren, 4) von der Präfeript. des Eis: 
genthums binnen 40 und 160 Jahren, oder undenklicher: 
Zeit. 2tes Hauptſtuͤck, von der Verjährung andrer Gerecht⸗ 
fame , beſonders der Praefctiptione extindtiva. ° ıftes Kap. 
von der Praefcriptione extin& überhaupt, "ztes Cap, von: 
der 105 und zojährigen Dauer ber Verjährung, ztes Cap. 
. von der zojährigen Dauer derfelben, ates Cap. von der Ver⸗ 
jährung binnen 40 — und von außerordentlichen, auch 
unverjaͤhrlichen Faͤllen. — Im Ganzen genommen, SB 
wohl gegen.diefen Plan nichts Erhebliches einzumenden, . 
fi gleich in einzelnen Theilen deffelben manche Erinnerungen 
machen. ließen, So fcheint es 3. B. zweckwidrig, und dient‘ 
mehr zur Verwirrung als zur Deutlichkeit, daß der Verf. 
‚ die Ufucapion und die ordentliche. Präfctiption,, die doch nach 
dem neueren Romifchen Rechte , ganz eine und eben dieſelbe 
Sache find, nad einander, dem Scheine nach, entgegenſetzt, 
und jede befonders abhandelt, Ein Hanptlächlicher Wortheil 
der ſyſtematiſchen Behaudlang muͤßte eben darinnen beftehen, 
ba alles Unbrauchbare, was blog den Geſchichts und. un 


von der Rechtsgelahrheit. . 397 


terthumsforſcher, nicht: aber den Praktiker, intereffict, weg⸗ 
liebe, — oder allenfalls doch nur kurz berührt würde — 
und nur das Römifhe Recht, das, als ſolches, noch jetzt 
gilt, vorgetragen würde. Hiſtoriſche und antiguariſche Be⸗ 
merfungen und Unterfachungen mäßten nur da Statt finden, 
100 fie zur Erläuterung und Beſtimmung zweifelhafter Säge 
erforderlich waͤren. Dieſe Regel har der Verfafjer durchaus 
nicht beobachtet „ und das Buch iſt deswegen viel weitläuftte . 
als es noͤthig wäre. Hierzu kommt ein fchleppender weite 
weifiger Vortrag, eine, oft unnörhige Ausführlichkeit in 
Anführung und Erklärung der Belege and Widerlegung ans, 
derer Meynungen, und eitte ziemlich fehlerhafte Sprache, 
welches alles zufammengenommen das Bud) zu einer unanges 
nehmen Lektuͤre macht. Inzwifchen ann man deswegen eben - 
fo wenig ihm feinen Mugen, befonders für Anfänger, die 
dadurch zum Studium der. Quellen, und zum eigenen Wache 
denken: über die Geſetze, geführt werden, abiprechen, als 
Die Gelehrſamkeit des berühmten Verfaſſers verfinnen. Go 
fehe es zu wuͤnſchen wäre, daß die’ Lehren des Noͤmiſcheu 
Rechts, bey der Trockenheit der Gegenftände am fich ſelbſt 
ſowohl, als bey der, ‚den Geiſt ermuͤdenden, Spisfindigkeit, 
mie welcher fie oft behandelt find, nie anderft als in einer 
| Hfophifchen, leichten, gebrängten und fehlerfreyen 
eache vorgetragen würden; fo iſt doch. die freylich nicht _ 
Federmanns Sache; da bald der Lehrſtuhl, bald die Fakul⸗ 
tätsaften‘, bald die Canzleygeſchaͤffte, den Schriftfteller nicht 
zum :Definnen kommen laſſen, daß das, was er ſchreibt, 
gmeetmäßiger ,: kürzer, deutlicher und ſchoͤner gefchrieben were 
den koͤunte. Zu U 


ER | | 
Betrachtungen über. das Schreiben des Papfts Pi 
VI. an den Herrn Fuͤrſt Biſchof von Freifingen | 
vom ı gten October 1786. Mit deutfcher Frey⸗ 

mürbigfeit entworfen von Joſeph Herrmann. 
Gedruckt zu Damiat im Jahr 1787.46 Sei⸗ 
ten in 4. J | | | 


Die Sereitſache, weshalb der Papft Pius VI. das Schrel- 
den an den Fuͤrſt Biſchoſ von un ergehen ließ, * 
“4 
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Hes hier kritiſtet wird iſt allgemein bekannt, und von 


achkundigen dunheſangenen deutſchen Staaiskennern gleiche 
5— ntſchleden worden. Auch Mr. Joſeph Herrmann: hat 
‚Er ———— Darbben geurtpehk: * AT u 

Der, Churfuͤrſt von Maim und Erjbifhof von Salz⸗ 


— urg wandten ſich mit patriotifcher Edelmuůthigkeit · nach vor⸗ 
xxgegaggener Verabredung mit ‚den. uͤbrigen Erzbiſchoͤſen, 


an ;deit Kaijer und beſchwerten fh. tiber: den Ennflisutiongs 


— ‚den die Runtien in deutſchen Ländern Ans 
X 


2 >» 


wiſchen Erz / und Biſcchoͤfen Mistrauen er⸗ 


— te. des roͤmiſchen Dtuhls ungebuͤhrlich er⸗ 


eiterten ‚Zänkerenen ‚amilchen; Fünften: und. Kiugethonem 


‚anjettelten ,.das beurfhe Geid aus dem Lande ichleppren,- und 
; — Wohlſarth des Landes untergtuͤben, wie 


folches 


 eontulerit: neque ramen poenitentiae mawveretur, fi ma- 


8 ‚bie nettoegenen Massregein des Erzbiſchofs man Das 
—** koͤnnten. a. ta * 
ie Kaiſerliche Antwort ſicherte den Klagenden alle ihre 


„ohlgegründeten Befugniffe zu: , Das: Schreiben des Papfes, 
worin er Die; Rechte des deutſchen Reichs drehet, wendet, 


und durchloͤch ert, um feinen;Fuß aus den Landern der Vi. 
chöfe nicht rücken zu duͤrfen, wird vom Verf nit Gruͤnden 
beleuchtet, und. widerieat. Merkwurdig iſt die Erklaͤrung 


Ses Kaiſers Friedrich I, der den paͤpſtlichen Ruͤntien den Kitts 


tritt ing deutſche Reich, ſchon ſo nachdruͤcklich unterſagte/ da 
er dem Papſt Hadrian IV, folgendermaßen ſchtieb: Cardi- 
nalibus veltris claufae ſunt eccjefiae,, et non patent «iviia= 
tes, quis non videmus eos cardinales, fed carpinales, 
mon praedicatorgg, ſed pxacdatores, ‚non patis cornobera- 
tores, led pecuniae raptores, non orbis reparatords, led 
auri infatiabiles corralores etc. Die Beranlaffung dazu 
if eben fo merkwürdig, und in dem, von diefem SKaifer im 
Sabre 1157. erfaffenen Edikte zu. finden, mo er von ben 
päpfllihhen Sefandten fagt: Quos, cum prima die adven- 
tus ſui bonorifice fulsepiffemus, et fecunda, ut.mos’eft, 
ad audiendam legatisnem 'eorum-cum ptineipibus noſtris 
eonfediffemus . ipfi quafi_de, Mammona iniquitatis, infati, 
de altitudine fuperbiae, de faftu arrugantiae, de exſecra- 
bili tumidi cordis elatione legationem apoftolicis litteris 
conferiptam nobis praefentaverunt, quarumi-tenoritalig 
erat: quod prae oculis mentis ſemper —— habere, 
qualiter dominus Papa Inſigne imperialis coronae nobis 


iora 
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Aöra exeellentia'noftra ab eo beneficia: ſaſcepiſſet ete. — 


—— ſich der Geiſt des roͤmiſchen Stuhls inner gleich ges 


—Moch iſt das Schreiben des Kaiſers an die Er biſa oͤfe 


von Mainz, Trier, Köln, und: Salzburg in Beſreff der 


‚ auigehobenen: Gerichtsbarteit der. Muntiaruren in Deutſch⸗ 


land; und das Schreiben: des Papſts Pius‘VI.an den Dis 


Aſchof Zu. Breifingen,. nach der deutſchen Ueberſetzung durch 
den papftlichen Nuntius Zoglio , hinten angehängt: =: 
wi. In... 6% Mesa dl er 


“ * 


4 


IFR * 


u TE A | 
Pr Lee?) € 


Georgi Ludovici ’ Boehmeri , Potent. Magnae 


“. &, Brit,” Regi er Ele&tori Brunfuic. Lüneburg. 
a. conllis iuſtitiae intimis etc. Obfervationes 
Aiuris ſoudalis, editio fecundarecognira. ‚Got- 
ningae/ ap, Kübler. 1784. | 


wu: 


* Die eſte Ausgabe dleſer ſchaͤtbaren Sammlung ſeleeter 
Abhandlungen über vorzuͤglich intereſſante Gegenſtaͤnde aus 


dem Eehnredire erſchien 1'784; "Wen ver gegenwaͤrtigen zwey⸗ 


‚angebracht, 


ten Ausgabe find zwar; feine neuen Abhandlungen hinzuges 
kommen; indeß hat der wuͤrdige Verf. die fänmtlichen Auf 
fäge von neuem durchgeſehn und verſchſedene; Werbefirrungen 


* 


Ken Fe 5+ 
* — | Dt. 
e J J— — J 


Aechte und vollſtaͤndige Aften der berüchtigten In qui⸗ 
ſitin Waͤchterin in Hamburg. Erſtes Stuͤck. 
1787. 164 8. 8. | 


Dies Stuͤck enthaͤlt eine kurze Lebensgefhichte der Inquffitin 
und der Umftände wodurch ſte fih des am ihrem Ehemanne 
beganienen Mordes verdächtig gemacht ; ferner das Eramen - 
und ihre Ausfäge auf Artikel, (Specialinguifltion) die fiscalie 
fche Klage und einige Zengenatisfagen. Wollftändig find die 
Akten hier nicht abgedruckt, eine Fortfegung iſt, fo viel Nee, 
weiß, nicht erſchienen. Das Eramen foll den Akten gemäß 
ſeyn, ob auch das Uebrige? je Rec: nicht behaupten. je 


\ 


der Aechtheit ber fiscal: Llage zweifeln wir billig; wir zwei · 
fein daß der Fiscal fo gebeten haben ſollte; zwar muͤßte, da 
ihr Eingeſtaͤndniß nicht da iſt, ihr die ſcharfe Frage vorgelegt 
werden, weil aber die Folter jetzt beynahe gaͤnglich (an an⸗ 
dern Orten nämlich) abgeſchafft iſt, und man die⸗ Inquiſttin 
ihrer Schandthat volllommen überführt habe, ſo baͤte er nach 
der P. H.:©: O. auf die Strafe des: Rades zu erkennen. 
Bar fie überführt, fo bedurfte es nach der P. H. G. O. kei⸗ 
nes Cingeftändniffes, und die Folter war nicht Hefeklichs 
fehlte es aber an hinrefhendem Beweiſe, fo Fonnte man ja 
unmoͤglich ohne Beweis auf die ordentliche Strafe erkennen, 
weil man von dem gefetlichen medio eruendae veritatis jetzt 
anders denft als die Verf. dee P. H. G. J. 

Die Sache zeichnet fih durch Weirläuftigkeit der Akten 
aus, durch die Menge zufammentteffender Umſtaͤnde, bie, 
meraliich, Leinen Zweifel übrig liegen, daß die Inquiſttin 


ſchuldig fey, durch andere dabey eintretende zufällige Umftaͤn⸗ 


de, wodurch manche Urſachen jum Höchften Verdacht auf eine 
wenigftens einigermaßen fcheinbare Weile, unfchuldig erklärt 
werden konnten, und durch die Standhaftigkeit der Inquiſi⸗ 
tin und ihre Gegenwart des Geiſtes, die ihr alles, was zu 


ihrem Vortheil diente, zu benutzen erlaubte.  . 7. 


Joh. Maders u: ſ. w. Sammlung Keichsgerichtlie- . 
cher Erkenntniſſe in Reichsritterfchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten. Mit vollftändigen Regiftern über die 
Derfonen, Drtfchaften und Sachen. Frankfurt 

und Leipzig. XIVter Band. 1785. 696 Seiten, 
XVter Band. 1785. 7268. XVI. B. 1786. 

7386. XVIL®B. 1786. 7346." XVIL.®. 
‚1787. 736 ©.. XX. B. 1787. 7286. XX. 
DB. 1787: 7236 ©. in 8. | 


Bey der Anzeige dieſer ſieben Bände bleibt uns weiter nichts 
übrig beyzufegen, als für manchen. noch ‚nicht ermuͤdeten Kaͤu⸗ 
fer der Troft, daß das längft Ihon in den vorigen Bänden 
angefangene vierte Kapitel, von den Erkenntniſſen, welche 
einzelne Famillen und Perfonen betreffen u, f. w. und nach 
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den Alphabet: geordnet find, num endlich fi) zum Ende nei⸗ 
gez indem es mit dem XXften Bande doch ſchon zum Buchs 
ſtaben S. gediehen ift. 


Verſuch eines tabelarifchen Entwurfs des Kirchen⸗ 
ſtaatsrechts in Deutfchland, Von M. Gottfried 

| RXRBbas geipzig, bey Böhme, 1784: 87 Sei⸗ 
‚tening. ae 


Der Berf. will diefen Verſuch bloß für angehende Theologe 
geſchrieben haben: aber auch diefe follen wo nicht vollftändige 
doch durchaus richtige Kenntnifle von dieſer wichtigen Rechts» 
lehre bekommen ; und da es hieran bey dem’ Verf. fehle, er 
sand) in feinen Lehrfägen nichts weniger als bie gehörige Praͤ⸗ 
eiſion hat : fo fönnen wir dieſen Verſuch in feinem Betracht 
' für brauchbar Halten. Nach S. 4. foll die Kirche ihre Ges 
ſchaͤffte ohne Zwang verridten; kein Glied Über diefelbe 
einige. Bewals haben ; auch diefelbe vom Staate, worin 
fie fich befindet, miche abhangen; nah ©. 7. fol es gefäbr- 
lich und ſchaͤdlich feyn, das Jus principis circa facra auf 
bie fuperidiitas territorialis zu bauen; nad) ©. 8. follen die 
Rechte der: Kicche darum Collegialrechte heißen, weil fie 
aus dem Begriff und der Matur der Geſellſchaft herfließen. 
Nach ©. 11. follen im XIten und KITten Jahrhundert einige 
Kichen (welche?) angefangen haben, wegen der großen 
Misbraͤuche und Herrſchſucht des Pabfts die Collegialrechte 
ihten Predigern anzuvertrauen ; bis endlich die Reformation 
erfolge ſey. Nah &. 14. ſoll im Weſtph. Fr. Art. V. 32. 
verglichen worden feyn, daß jeder Neichsftand in feine ver» 
lotne Güter und Rechte, In welchen er fih wor 1624. be 
funden, foglelch swieder eingefegt werben folle; ferner, daß 
Unterthanen, twelche eine andere Religion, ale ihr Landes» 
Herr Hätten, geduldet werden follen; (Art. V. 34.) daß die 
Mehrheit der Stimmen (mm) in -Religionsfachen nicht 
gelten folle; (Art. V. 52) Es wird wohl unnoͤthig feyn, 
mehrere Boweiſe zur Nechtfertigung unfers obigen Urtheilg 
über diefe wenige Bogen anzuführen, | Nk | 


Der 


14: Rue Nachrichien sc 


| Verw lſchte juriſtiſche Abhandlungen zur Erkätiter 


gen {ut Erkäiterumg 

des deutſchen ' Privat =, Kirchen » und Peinli 
Rechts von Johann Ehriftian Konrad Schröter, 
bender Rechte Doctor, und des Herzogl. Saͤchſ, 
g meinſchaftlichen Hofgerichts zu Jerta vocat. 
Erſter Band. Halle, bey Gebalet} "7785 
Mit Zufäßen und Retziſter. 568 Seen’ gr. 
80. Zmwenter Band.  Ebendafelbfl,"’ 1786. 
Mit Zufägen, Regifter nad Perbejfsrungen, 55% 
Seiten. . en 





Im erſten Bande fichen folgende ausführlichere. mb, kuͤrzere 
Auffatze: Vom Baifervechte,. : In, wie. weit, Dex, velle 
janiſche Rarpfichluß. in Deutſchland ‚gelee?, Von den 
Yersten. Von den juͤdiſchen Rechten. Vgn dem 


Mantelgriff. Von Scheincontracten. Von dem wi 
beneid. .; Von den -Rabbinen, Vom Chalisar Brick, 
Von dem Juden Kechte. ::Von Dem juͤdiſchen Schub 


banne. Von den Sinagogen⸗ In wie fern ie Ein ⸗ 
gebohrnen beguͤnſtigt werden. Die Fremden rechtlich 
betrachtet. Kaͤmmerer. Rechte: und Verbindlichkei⸗ 
ten der Fuhrleute. Von der Fracht oder dem Fracht⸗ 
gelde. Dam Frachtbriefe, Frachtzettel. Die. Markt⸗ 
fahne. Von Atteſtaten uͤberhaupt, inſonderbeit von 
Sandwerkgatte ſtaten. Von der. Land und Gexichts⸗ 
folge. Die jaͤhrlichen Guͤlten oder Rennten rechtlich 
betrachtet, „Bemerkungen von dem. dreyßlgſten Tage. 


Rechte der: Kirchhoͤfe - Weber den Rathbausfrieden. 


Mer iſt befugt Eicheln zu leſen!? Die Eichelmaſt. 
Was die Rechte von den Bienen verordnen? Von der 


- gevichtlichen Beflärigung der. Bontracte. Von dem 


Bierzwang. Was in Anfebung Der Absuche (cloaca) 
Recdhtens iff. Bedeutung des Ausdrucks dritte Hand. 


Erwogener Wertb des aquilianifchen 1Beferes, Von 


ven “Aandgelde oder Hafıpfennige. :  « 

Der zweyte Band enthaͤlt· Vom Keufaufe, Von 
dem Wiirchgelde oder Mietbpfennige. Von dem Ana» 
ſtaſtaniſchen Geſetz. Welche Punfte Dürfen bey einem 
Akkord nicht aus der Acht gelaflen werden? Vom 

Ä | Akkords⸗ 
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Akkordsproceß. Berichtszwang. . Befetzliche Verfoͤ⸗ 
gungen in Hinſicht der geringfügigen. Sachen. Von 
dem (Berichtsfrobn.. Weber-die nordifchen «Bilden, 
Von den deutfben Aalanden. Etwas von dem 
Spruͤchworte: längft Leib längfi Gut. Von den Rec» 
sen und Pflichten der Müller. Die Verjäbtung, die 
ſich nur auf-ein Inbs-erfiredt, -Heber das Lichtrecht. 
Weber die Anbietung. Von den Archivarkunden und 
Bopien Von, den Landkutſchern. Die Aalender 
von verfchiedenen Serten’beträchte Weber die Aa. 
firaten. - Meber die Pfarrgüter, Von dem Aufgebot. 
Von’ der) Berinfferlichbeirnseinfegnung neuer Eheleute, 
Dom Deferrionsproteß.nPerotdnungen der Bierchen: 
ühlebhalben, Von den Afylen oder Freyungen. Der 
Artendiebitabl, Von Dröbüngen und Drobwöorten. 
Don den’ Maulſchellen. Von "der Abtreibung der 
Binder. Beſirafung des Aufrubrs. -Pon dor Kon: 
Euflion. Verordnungen in, Anfebung der Dollmere. 
ſcher Ueber die Gegenſtellung :CQönfventation.) Von 
der Rerognition der Perſon und Der Verbrecdhungs« 
zeichen 6 , u — | 


si, Bir Je” | N 2 Mg bi HE ae 
Aus dieſer Inhaltsanzeige ſiehet man, daß es der Haupt⸗ 
uweck des Werf, geweſen ſeyn muß, ſeltene, zum Theil noch 
nicht) genug erlaͤuterte Materien, heſonders aus dem deuts 
ſchen Priyatrechte zu bearbeiten. Saͤmmtliche Abhandlun⸗ 
gen ſind mis; Stellen. aus deutſchen Stade und Landrechten 
bepleitet wohey man oft ‚die. Bemerkung ‚macht, wie ſehr, 
über einen Gegenſtand in Deutſchland die Geſebgehung ver. 
ſchieden iſt; wie genau ſie aber aush in vielen Punkten über: 
einſtimmt.AAm Ende, eines jeden, Artikels giebt der Verf. 
eine kurze aber zweckmaͤhige Literatur. — Folgende Aufſaͤtze 
find unfkweitig, die vorzaͤglichſten: Von ben; juͤdiſchen Rech⸗ 
ten, vom. Mantelgriff ,. von. Scheincontraften, »on den. 
Rabbinen, vom Chalizabrieſ, von dem jüdifchen Schulban⸗ 
ne, vom Judenrechte. Der Verf. iſt bier ‚größtencheils, dem. 
Moſes Mendelsſohn gefolgt 5. hat aber. dad, auch feine 
aus Land⸗ und Stadtrechten und. vorgüglich- aus der 
ſſſſchen amd andern Judenordnungen erwieſen und erklaͤrt. 
— Ferner zeichnen, ſich im noeyten Bande die Abhandlungen 
aus: wor Akkordsproceß, von den Rochten und Pflichten 
\ . J a be REEL EEE 1) · 
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"der Müller , die Kalender von verſchtebenen Geiden betracht 
set, Verordnungen in’ Anſehung der Dollmetſcher. Die 


übrigen Auffäge find zum Theil von geringerm Werthe. 
3. Aranengelahrheit. 


Archiv für Magnetismus und Somnambulismus: 
Erſtes Stuͤck. Herausgegeben von "Hrn: Hofe 
rath Boͤckmann, Prof. zu Carlsruhe. Strass 
- burg, in ber afademifchen Buchhandlung. 1787. 
‘ 96 ©. in 8. net * 


Wenn angeſehene Maͤnner, die das Publikum ſeiner Ach⸗ 
‚tung werth haͤlt, und fich-sänzlic der Naturkunde widmen, 
um andere darin gründlich zu unterrichten, dem Maynetis« 
mus öffentlich das Wort veden, fo follte wohl jeder andere, 
defien Hauptgefchäfft die Naturſorſchung miche iſt, auf ihr 
Zeugniß fich ;Teicht von -der Wahrheit deffeiben uͤberzeugen 
Se mehr Ehre foldye Maͤnner von der Darſtellung und Ente 
raͤthſelung dunkeler Naturbegebenheiten vom Publikum ſich 
verſichern koͤnnen, deſto mehr Schande haben fie zu erwarten, 
wenn fie das Zutrauen zu ihnen misbrauchen, und Unrich⸗ 
tigfeiten für Wahrheit ausgeben. , Daher Hat man von ihnen 
nicht eber eine neue Entdedang zu ermwartew, als: nachdem 
fie ſolche mit der aͤngſtlichſten Genauigkeit unpartheyiſch ge⸗ 
prüft, und fih davon fo gewiß, wie von der bekannteſten 
Naturbegebenheir uͤberzeugt haben. So fteht es gerade auch 
mit dem Ken. Verf. dieſer Zeitſchrift in Ruͤckſicht des 
Magnetismus und Somnambulismus, ivovon’er gaͤnzlich 
eingenommen, und wegen deſſen Nutzen fuͤr die Menſchheit 

enthuſiaſtiſch hingeriſſen iſt. Er wuͤnſcht der erkannten 
Wahrheit noch bey weitem mehr Unterftägungsgu verſchaffen, 
und fle von allem angeflebten Schmug der Charlatanerie und 
Betruͤgerey in ihrer eigenthuͤmlichen Lauterkeit Yarzuftellen, 
und gegen Alle Zweifel gefichere zu fehen. Micht die Ausbreis 
gung derfelben fol des Gegenſtand diefer Schrift ſeyn, — 

m 
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weniger fucht er (wie er fagt) Profelyten dadurch zu machen, 
Cobgleich viele dadurch fchon gemacht m. und man in ‚der 
Folge deutlich flieht, daß der Hr. Verf. es Übel nimmt, wenn 
jemand an der Wahrheit diefer- Sache zweifelt, au wohl 
ſchwerlich ‚gegenfeltige Erfahrungen eben fo offen vorträgt, 
“als diejenigen, die nn feun follen) ſondern es follen die 

Thatſachen neb en den: Gründen der Zweifler bier 
aufgeführt und gegen einander-abgeiwogen werden, Freund 





und Feind friedfertig neben ‚einander ſtehen und endlich den 


—— der Wahrheit herausſchlagen, der die Verirrten auf 
Den rechten Weg leiten ſoll So will er die Unterfuchung der 
‚ Wahrheit Hefstdern, welche noch’ nicht alle ſreye Denker an 
Der Lehre des Magnetismus gefunden haben, und wogegen 
ſo gegruͤndete und ungegruͤndete Zweiſel erhoben 
die nicht alle eine gleich reelle Abſicht zu haben ſcheinen. 
ich ſollte von Seiten ſeiner weniger Partheylichkeit be⸗ 
vbachtet werden. Allein dies kann der Sache ſelbſt webeb 
eg nuͤtzen, da er bloß getreuer Referent feyn will, 
die: Finger der Gegner fo bald noch nicht gelähmt feyn 
werben. Ein gutes Zeichen fann man doch auch fhon dar» 
aus nehmen, daß er felbit gekehrt, wie auch in diefer neuent⸗ 
deckten Kunſt ſich Charlatane und Betrüger hervotthun, des 
en ersaber foͤrmlich Krieg anfündige, und’ file an alter Welt 
Enberverfolgen will. Man mag nun dem Magnetismus ges 
wogen ſeyn oder nicht, oder ganz unpartheyifch mitten zwi⸗ 
ſchen den Partheyen ftehen ‚fo kann man die Abſicht des V. 
auf keiue Weiſe tadeln, oblee gleich beym erſten Anblick auf⸗ 
She, daß ein aufgeklaͤrter Phyſiker unſerer Zeit dem geheim⸗ 
era Lehre anhaͤngt, und ſich oͤffentlich da⸗ 
betennt, wozu ihm aber bie unleugbare Richtigkeit der 
tſachen verleitet hat. Die Phyſiker geben in allen ih⸗ 
xren Erklaͤrungen mit koͤrperlichen Kräften um, und haben das 
Her im die theoretifche Arzneykunde gewiß viele‘ dunkele Hy⸗ 
Borhefen Hineingefchleppt,, und ihr dafür eben ſo viel gefchader, 
als fie durch die Demonftration der wahren phyſiſchen Kräfte 
des vr Körpers ihr Nutzen geleifter haben.» Daher 
iiſt es kein Wunder, wenn aud bey dieſer phyſiſchen Den⸗ 
fungsart, "lieber eine phyſiſche Kraft zur Hand genommen 
wird, als eine pfychologifche, um die unleugbaren Vorfälle - 
‚bes Magnetismus fih zu erklären. Wie mag der Werf. von 
bee Richtigkeit diefer Lehre überzeugt worden feyn? — Nach 
ven eignen Geſtaͤndniß durch Thatſachen, welche man — 


leng· 
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leugnen wird, „Können aber Thatfachen eine Lehre, deren er · 
ſtet Grundſatz gar, nicht erweislich iſt, die in allem Betracht 
Außerft verworren, ‚der Phyſik, Phyſiologie iwiderfprechend, - 

dem. dummeften: Aberglauben der paracelfifchen: Sekte zum 
Borcheil aufgeführt ift, die nach Mesmern durch den ſech⸗ 
ften , Sinn: mehr. empfanden, als vernünjtig gelehrt werden 
kann ,. ‚bis. zur Ueberzeugung. annehmlich "machen ?::. Können 
niche vielmehr Taͤuſchungen und Blendwerke die Mittel ges 
wejen ſeyn, wodurch man von dein .Thatfachen auf die unrech⸗ 
te Urſach zurück gefchloffen hat, ‚und dann glaube,“ von der 
Nichtigkeit diefer fonderbaren Lehre ‚überzeugt. zu ſeyn? Hat 
man-nie andere. Unfachen; der, Erfcheinungen finden koͤnnen, 
als den Magnetismus? Wie leicht. es Fey, bey: dem Schluß 
von der Wirkung: auf. die Urſach in Irrthum zu geratben, 
das beweilen die Beyſpiele der: größten Phyſiker und Aerzte, 
Rec. Eine die Theorie gleichguͤltig ſeyn, wenn er fih nur 
erſt darauf verlaffen kann, daß diefe neue Hellart:ficher und 
gewiß ſchwere Krankheiten vertilgt, ohne einen verborgenen 
- noch üblern Nachtheil den Magnetifirten uͤhrig zu: laſſen. 
— Borliegendes Stuͤck faßt außer einer Kinleitung, fieben 
Auffäre in fih, ung am Ende kurze Nachrichten, In der 
Einleitung macht der Berf. über die Benennung: einige Des 
merkungen, ‚und vermuthet, daß man in Zukunft flatt des 
gebräuchlichen den Ausdrud tbierifche Elektrizitaͤt zur Be 
zeichnung. dieſer Heilart wählen würde. ‚Warum :aber? 
Man muß erft beweiſen, daß das thätige Nervenweſen thie⸗ 
riſche Elektrizitaͤt ſeg; daß. diefe von der ammiofphärifchen 
Elektrizität abjtamme, oder-daß thieriiche Elektrizität. in der 
Atmosphäre ſtrͤhme; daß dieſe in den, Mesmerfchen Strö⸗ 
mungen von Stiden und Norden, oder, wie er nachher will, 
vertikal von oben nad unten ſich im thierifchen Körper forte 
bewege. daß die Eleftricität. das allgemein belebende Fluidum 
fey, nachdem ıerwieren worden, daß ein: Fluidum der Ark 
nicht einmal: möglich, fondern auch ‚woirklid“ in:der. Natur, 
nicht bloß. im Gehirn feiner Vertheidiget ſtatt finde ;« daß 
Elektrizität aus dem Firmament herunter fließe, in dia Erde 
und ihre Beſtandtheile angezogen, und von hieraus wiedet 
dorthin verfhicke werde ;: daß der Mesmerfche. Schluß richtig 
ſey weil der Magnet vermittelft des ItrörhendenFluidums.- - 
Eifen anzieht, fo zieht der thierifche Korper: vermittelſt dee 
Elektrizität alle andre Kirper, Sonne, Mond und Sterne 
an ſich; daß diefe Elektrizitaͤt wirklich auefließe, wirtlich 


andern 
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andern Subſtanzen mitgetheilt werde; daß dieß ohne den 
gerinaſten Verdacht des Selbſtbetrugs ſiunlich empfunden 
werde u. ſ. w. Aus Sachen, deren eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit ſehr unbekannt. ift, laͤßt ſich allerley durch die Vorftel» 
kung machen, fo auch aus Merven, Nervenſaft und Lebeng- 
geifter, aber. beweiren laͤßt fih. wenig über; ugend. Wer ift 
uns gut dafür, :daß nicht bey dem Siege der Pfychologen 
Aber die Magnetiſten eben dieſe Heilart arzeneykundige 
KReizung der Phantaſie genannt werde? Ehe es aber. big 
dahin Fornmt , wird. noch manches Stück. dieſes Archivs wahr⸗ 
fhenlich ‚ericheinen müffen, da in Deutſchland noch nicht 
Thatfarhen genug bekannt find, und- doch hiedurch befanne 
werden konnen. Doch muͤſſen die fehlgeſchlagenen Heilun⸗ 
gen nicht vergeſſen werden, welche eben ſo belehrend ſind, 
als die gluͤcklichen. — Bis dahin ſtimmen wir gern mit 
dem Verf. überein, „daß der wahre Phils oph nicht weiter 
„geht, als Erfahrung und Thatſachen ihn führen, daß er di 
„Wirkungen und Gefeke jeder phufifhen Kraft ſiudirt, und 
eſcheiden vorerſt alles Erklärens und aller Syſtemma⸗ 
herey enthaͤlt, aus welcher fo viele Irrthuͤmer entfpringen.* 
Warnum aber Hr. B. nur die Geſketze jeder phyſiſchen 
Rraft und nicht auch ſeder pſychologiſchen Kraft von 
wabren Philoſophen will ſtudiren laſſen, das moͤchte zwar 
auffallend, aber doch ſo ſchwer nicht zu errathen ſeyn, weil er 
als bloßer Phyſiker ſich allenthalben nur phyſiſche Kräfte 
denkt. Oder iſt der kein wahrer Philoſoph, der ſich auch, 
um ‚die Geiſteskraͤfte zu exgruͤnden, bemuͤhet? — Man 
‚glauben, dag entiveder- Hr. B. die phyſiſche Kraft des 
znetismus ſchon für aus ſtudirt hält,. dazu bo erſt fein 
Archiv helfen fol, oder daß er Kein wahrer Philoſoph ſeyn 
will. Denn nach der oben hergeſetzten Aeußerung fellte,et 
fit, des Erklaͤrens und der Syſtemmacherey noch ent: 
balten und dennoch giebt er ganz nad) Mesmers Th orie 
®. 14. eine Definition, wo er fagt: „Antmalifche Maanee | 
„tiſation iſt eine Handlung, wodurch man eine überall vers 
„Hbveitete fluͤßige Materie nah Willtühr in Bewegung feßt, 
fie gegen andere-thieriiche Körper dererminirt, fie durch dies 
selben durchitromen laßt, oder in denfe!ben vermehre oder 
vermindert.“ - Das heikt vorgeariffen! Beſſer wäre es 
geweſen, Hr. DB. hätte eine hinreichende Menge von Thars 
ſachen, aus welchen dieſe Befchreibung ohne Zwang hervor 
Heuchtete , vorangefchicter, hätte in der Beichreibung wenig: 
D. Bibl. LXXXIV. B. IISt. Dd ſteus 
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ftens nicht weiter geben follen als Erfahrung und Thäts 
ſachen ihn fuͤhren. Diefe haben denn doch bisher nichts 
weiter eriviefen, als daß durch die gedachte Handlung ges 
wilfe 7ervenzufälle hervorgebracht find, wodurch 
nervenfchwadre Perfonen zu ihrer Genefung gelangten. 
So hätte er fich eher nah Art des wahren Pbilofopben 
befcheiden alles Erflärens und aller Syftenmacberey 
enthalten. ° Da hier nun nady'der Lehre der Migneriiten 
eine Definitiötr einmal fteht, welche die Unkundigen zu fruh⸗ 
zeitig blenden koͤnnte, fo iſt es Billig, daß Rec, um Nepreffas 
lien zu gebrauchen, hier die Definition’ der Gegner beyfügt, 
nach deren Gedauken tft nämlich die'animalifche Magneti⸗ 
fation eine Zandlung, wodurch man nah Willkühr 
das —— in unnatuͤrliche Bewegung ſetzt, 
und die Einbildungskraft fo weit erbitzt, Daß fie eben 
die KTervenzufälle zuwege bringe‘, welche fie feit lan» 
ger 3eit auch obne foldye Handlung zuwege brachte. 
Diefer Definition fehle‘ es Aberdem nicht fo ſehr an Beweiſen 
ihrer Nichtigkeit, als jener phyſiſchen. Wenn das Beweis 
für die magrierifche Materie jehn foll, was die Schlafreden ⸗ 
Ben davon angeben, fo iſt doch der (be zu ſehr pſycho oglſchen 
Urſprungs, als dag ein Phyfiker denrfelben trauen ſoſſte fo 
würden auch andre Gchlafredner, welche auch eben ſolche 
Zufaͤlle hatten, als man vom Magnetiſtren ſchildert, davon 
geſagt haben, denn auch dieſe onnten ſich inwendig beſchen, 
haben einen aͤußerſt feinen Geruch und Geſchmack gehabt, 
und bey verfchleßnen Augen die verborgenſten Dinge nefehe. 
Seit vielen Jahrtauſenden ſollte "eine allgemein verbreitere 
belebende Materie verbergen geblieben feyn, ſelbſt da man 
yon oft vermuthete, daß fir da ſey, nicht entdeckt ſeyn, die 
ich nun fo leicht durch ihre Wirkung zu erkennen geben,fo 
* — vermindert, dem —— 
en Auge der Phyſtter ſich entziehen, und dem erhüheren 
Gefühle zn — Schlafe ſich —* darſtellen, 
die im thieriſchen Körper. zweh Pelen nothwendig macht, wel⸗ 
©? niemand mehr machen kann, die Als phyſiſcher Körper 
PN hologifchen Sefeken folgen, und durch Gedanken in weite 
Ferne fortaeftrömt und den Nothduͤrſtigen zugefuͤhrt werden 
oll. Wie läßt ſich das zufammenrelmen? Warum fehlt von 
alten diefen Sätzen der genugthuende Beweis, daß ſie mehr 
als Hirngeſpinnſte ſnd? Wie war es moͤglich, daß ein Nas 
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folchen phyſiſchen Kraft aufwerfen fornte, die nur morall- 
Ihen Geſetzen gehorchen, und nur tugendharten Menſchen zu 
Gebote ſtehen follte? Wernünftiger ſchwarmte noch. Para» 
celfus, Helmont, Kircher von ihrem Maynetismus, 
"welcher in Schweden vor mehr ale 100 Fahren ſchon einmal 
voLig ausgepfiffen wurde, und hier’ weit unvernünjtiger wie— 
ber erſcheint. — Die Thatfahen von Magnetismus, fo 
wunde:bar fie auch ſcheinen, und deshalb von einigen Geg⸗ 
nern. unbilligerweife geleugnet find, Eünnen um fo. mehr zuges 
ftauden werden, als ung Deobadtunsen lehren, daß derzleis 
chen aud ohne Manipuliven bemerkt find. Daraus folge 
aber natürlich, dag wohl nicht die eingebildete allgemein vers 
breitete Materie die Urjach der Erſcheinungen von Magneti⸗ 
firen ſeyn muͤſſe, fondern vielmehr das Gegentheil der phyſi⸗ 
ſchen Kraft. Die Mesmerſche vollig beweistofe Theorie wird 
alſo fchwerlich überzeugen. Diefe wurde in der erſten Klaſſe 
der Magnetiften eingeführt, welche Mesmer felbit fititete. 
Er hielt am mehrften auf phufifche Beruhrung det Haut, 
bewirkte dadurch Nervenzufälle, oder Kriien, ohne Schlaf⸗ 
rede, und heilte einige wenige eingebildere oder Mervenfrans 
fe. Eine, VBerfahrungsart, welche D. Gmelin gleichfalls 
angervandt bat, und das wenigſte Magiſche enthaͤlt. Seiner 
Meynung nach ſollte das Fluidum aus den Fingerfpiken des 
Magnetiften in den Kranfen übrfiromen. Nie hat man ges . 
hört, daß er oder feine erſten Schuͤler dadurch jo abgemattet 
wurden, wie Hr, Gmelin von fi verfihert, und daraus 
feine Theorie herleitet, daß feine Mervenfraft das Mittel 
ſey, welches feinen. Kranken Stärke im Zufluß, ihm aber 
‚Schwäche wegen des Abfluſſes veruriahe, Wann nun meh⸗ 
tere Magnetiften eben fo geſchwaͤcht, von Backunt zuruͤckge⸗ 
kommen wären „ wie diefer Arzt, fo lohnte «8 fih der Mühe 
auf diefe Theorie zu refleftiven. Was Mesmer fagte, das 
war fo gut nur Bermuthung, als die Bmelinfhe Schwaͤ⸗ 
che Taͤuſchung feyn wird, J 


Es wird hier nicht unrecht ſeyn, von Hrn. Mesmers 
Lehrart ein Zeugniß von einem Arzte beyzubringen, der auch 
für 100 Louisdor das Geheimniß von ihm lernen wollte, wel⸗ 
ches fo lautet: „Nachdem ich mehr, als die Hälfte der Lehr⸗ 
„kunden des Hrn. Mesiners im Monat April 1784. abges 
„toartet, nachdem man mich bey den Kranken und ihren 
Kriſen zugelafjen, wo ich — bemuͤht habe, Verſuche en 
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„Erfahrungen anzuſtellen, fo bekenne ich hiemit öffentlich, 
„daß ich keinesweges die Gegenwart, das thätige Werkzeug, 
„oder den thierifchen Magnetismus des Hrn. Mesmer habe 
„entdecken koͤnnen. Ich erkläre feine Lehrfäge fiir unrichtig, 
„weil die beſſern bewieſenen Wahrheiten über das Weltſyſtem, 
„über die thieriſche Oekonomie denfelben wideriprechen. Bey 
„den Konvulfionen, bey den Krämpien, bey den Krifen end» 
„lich, welche man der magnetifhen Behandlung zufchrieb, ent⸗ 
„deckte ich nichts, mas nicht gänzlih von. der Einbildungs- 
„eraft, von der mechanifhen Wirkung der nervichten Theile 
„und von dem feit langen Zeiten anerkannten Geſetz herkam, 
„vermöge welchem ein Thier nachahmt und ſich unwillkuͤhr⸗ 
„lich in die Lage verfegt, in welcher ein anteres Thier befinds 
„lich ift; ein Geſetz, von welchem oſt konvulfivifhe Krank⸗ 
„heiten herzuleiten find. ch erkläre endlich die Lehre vom 
„thieriihen Magnetismus und die Anwendung derfeiben für 
„eine Chimäre.“ Bartbollet. 


Nicht allein Unbefangenheit und Beobachtungsgeiſt, fon: 
dern auch bie nörhigen Vorkenntniſſe in den Willenfchaften 
aus deren Grundfägen das Urtheil gefällt werden muß, wenn 
man das wahr finden will, was diefer Zeuge fagt, Wie 

viele der Magnetismus gläubigeu befigen nun wohl diefe noth⸗ 
wendigen Vorkenntniſſe in den Wahrheiten der thieriſchen 


Dekonomie, und des Welsfoftenas hinreichend, daß man ihe 


andermweitines Urtheil annehmen koͤnnte? Ohnſtreitig find 
die wenigſten als kompetente Richter anzuerkennen. 


Barbarin, der Stifter der zweyten Klaſſe, magnetifirs 
te, erregte Krifen und beilte, ohngeachtet er die phyſiſche Opes 
ration nur als Nebennrſach der Wirfung anſah, uͤbrigens die 
Hauptſache in ſeſten Willen und die Denfungsart des Magnes 
titten feste. Was kann der fefte Wille zur Ableitung und 
Direktion einer forperlichen Fluͤßigkeit, fie fen noch fo fein, 
beytragen, ohne phyſiſche Peitungsmittel zu gebrauchen, die 
doch nothwendig das mehrſte dabey ausmachen müßten, Mit 
der dritten Klaffe unter dem Vorfige des M. v. Pnifegür 
hätt es Hr. B. „Sie vereiniat, faat er, auf eine gluͤckliche 
„Art das phyſiſche mit dem moralifchen, erfordert nebit dem. 
„gelinden Manipulationen, wobey der Kranke entweder auf 
„eine Sehr leichte Arc nur beruhet, oder faft immer die Hände 
„des Magnetiften in eintaer Entfernung von dem Körper 
„bleiben, zugleich feften Willen zu nutzen, und Befreyung 
: j ; von 
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„von allem, was die Aufmerkſamkeit der Seele zerſtreuen 


„kann.“ Der feſte Wille zu nutzen, oder das ernſtliche Be⸗ 


ſtreben den Kranken zu helſen, thut nun wohl zur Leitung 
einer Materie an und für ſich nichts, ſehr viel aber dazu, daß 
der Magnetift mit feiner Operation unermüder fortfahre, um 


die gejuchte Abſicht zu erreihen. Die Aufmerkfamkeit des 
Magnetificers aufden Kranken erregt zugleich) die Aufnerks 


famkeit des Kranken auf den Magnetiſirer und feine Hand⸗ 
lung und deren Zweck, worin das vorzügliche Geheimniß des 


Magnetismus zu liegen fcheint, wenn ehe Berührung des 


Körpers operirt wird. Erhaͤlt fich der Kranke in einiger Zers 
fireuung der Seele, fo wird nie die Manipulation glücklich 
ausfallen. Eben darum wird eine feyerliche Stille bey den 
Baquats erfordert, und Entfernung alles deffen, was, nicht 
den Magnetiften, fordern den Kranfen die. Aufmerkfamkeit, 
die nöthige Vereinfachung, Richtung und zunehmende Stärs 
fe. der Ideen führen, ober, nach der Kunſtſprache, das 
magnetütifche Fluidum zerfireuen, den nöthigen Vorrath und 
die Anhaͤufung deffelben vermindern kann, ohne welche fie 
nicht Somnambüle werden, ‘Denn diefe Sekte hat die Kunft 
fo weit getrieben, daß fie nervenihwache Perfonen in folchen 
Zuftand fegen kann, in welchen beſeſſene, efftatiihe Men⸗ 
ſchen der Vorzeit und Nervenſchwache durdy fehr erhitzte 
Phantaſie fchon ehedem gefeßt worden find, in welchen die 
wunderbarſten und faft unglaublichen Veränderungen an Leib 
und Seele ſich offenbaren, ich meyne den Zuftand der Scylafs 
rede. Hr. B. fordert nicht unbillig, daß man folhe Schlaf⸗ 
redner müffe gefehen haben, wenn man fich einen deutlichen 
Begriff davon machen will, weil alles von ihnen gefagte die 
ganze Natur derfelben noch nicht erfchöpft, und fait jedes, 
> was man von ihnen behauptet, zu auffallend ift, um von: 


Nichtſehern geglaubt zu merden, (Allein wenn in den 


Schriften arznepkundiger und philofophifchee Beobachter 
Wahrnehmungen von noch weit größern Wirkungen der 
‚MDhantafie in Verbindung nit den hier gemeinten hoͤchſt 
glaubwuͤrdig erzählt werden, fo werden dein, der dieje kennt, 
jene der Maquetiſirer nar nicht ſo auffallend feyn.) - Das 
Zuverlaͤßigſte bievon führt er ©. ı9. u. f. auf, und ſteht 


„Für Die meiften der angeführten Phänomene (alfo nicht. 


„für alle) als Augenzeuge, da er mehr denn 100 Verfuchen 
„von unberiveifelter Nichtigkeit beygewohnt, viele ſelbſt unters 
„uommen hat, !o lang er. las und hörte, ungläubig war, und 
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„erft nach dem Schauen und forgfältigen Prüfen fich ganz 
„überzeugte.“ . Iſt denn aber darım alles wahr, weil Hr, 
95, das meifte von den Phänomenen wahr fand ? Sollte 
ein Phyſiker nicht eher diejenigen Phaͤnsmene für erdichtet, 
vergrögerr und entſtellt, als tür wahe gehalten haben, welche 
er in mehr als 100 forgfältig gepräjtn Verſuchen niche fand ? 
Hr. D. als ein unparrheyiich fir Wahrheit eingenommener 
Mann kann md wird dem Publifum es nicht veratgen, wenn 
es ihm als Narurforfcher mine gut heißen kann, daß er mehr _ 
Erſcheinungen des Sumnambulismus , als unbezweifelt wahr, 


ihm aufdringen will, wie er in feinen Ver uchen felbft befläs 


tigt geiunden, daß er vergeffen hat, namentlich anzuführen, 
was er gefehen und nicht gefehen hat. Und weil nun die 
Phaͤnomenen wahr find, fo muß Mesmers Lehre auch) 
wahr fern, fie mas fd abfurd fern wie fie wil!! — Nach 
diefer Einleitung ſolgen Auffäse won verfihtedenrm Werth. 
1) Betrachtungen über Somnambulismus und deflen 


Wahrſcheinlichkeit. Erſt werden die Ceiceinungen bey - > 


diefem unvatuͤrlichen Schlaf aufneführt, dem erieiefen, dab 
im Ansefihe des Publikums magnetiihe Schlafredner criftis 
ten, daß dies weder eine Folge der Verftellungsfunft, noch 
Derriigerey gewefen, fondern etw unnatuͤrlicher Zujtand des 
Menfchen, und endlich, dad diefer Zuſtand nicht den Gefegen 
der Natur widerfpreche, teil ähnliche Zuſtaͤnde bey Eranfen 


Perſonen ohne Magnetismus fehon mehrmalen bemerkt find. 


— Sollte denn bey dieſer großen Hebereinftimmung der Zus 
fälle nicht Me Urſach dieſes Zuftandes ebenfalls ſich gleich ſeyn, 
er fey durch Magnetiſation erregt oder ohne diefe entftanden ? 
Sollte hier ein wahrſcheinlicher Unterſchied darin geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen, daß das einemal ein mitgetheiltes angehaͤuftes 


Fluidum, und dag andremal die in beſondere Richtung ges 


brachte Phantafie zur Urfach gleichartiner Erfcheinungen ans 
genommen merden müßte? Wer kanns glauben! — 2) Un⸗ 
ter dem Titel: wirkliche Anwendung des Magnetis⸗ 
mus auf Arankbeiten, findet man bier Hrn. Lavaters 
Verſuch an feiner Franken Ehegattin, und was dagegen in 
Hrn, Markards Drief, der Berliner Monatsichrift und 
Hrn. Grafens von Mirabau Schriſt neiagt werden mit Ans 
merkungen. He. D. erklärt fih bier für den Gebrauch dee 
Baquets, wobey der Kranke weder gerieben, noch geküßelt 
wird. Wie mweitläuftiger und geheimnißvoller die magnetifti: 
ſche Anſtalt iſt, defto mehr fälle fie den Schwachen natürlich 


auf 
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auf, und deſto mehr feßelt fie die. Aufmerkfanskeit: derfelben, 
und ſpannt ihre Erwartung und Einbildungskraft, daß alſo 
auch Cohne eine unerweislihe Materie anzunehmen, die ſich 
im Baquet ſammle,) die Wirkungen du folcher Anſtalt viel 
leichter erfolgen muͤſſen. — Wenn es nicht auch eine Er⸗ 
ſcheinung vom Magnetismus ift, fo bleibt es Ree, unerklärs 
bar, wie ein Phyſiker ſich gedenken koͤnne, ‚daß ſich eine über 
alle. Defchreibung feine fluͤßige Materie in einem Gefäß von 
porofem Holz, welches mit jerjtoßnen Glas, oder Cifenfeil, 
kurz mit lockerer: Maſſe angefüllt it, wie Waſſer ſammlen 
fonne, dadurch doch viel gröbere Fluͤßigkeiten flüchtiger Art 
fhen durchdringen und entfliehen. Soll diefe magnetis 
fche Fluͤßigkeit die Gelege der Elektrizitat beobachten, wie 
von vielen behauptet wird, fo wäre ben diefer Arc Baquet 
eine ganz eigne Arc der Iſolirung, von der man doch gar kei— 
nen Effekt erwarten konnte, Wie denn auch noch ein zhyſi— 
ſcher Grund vorhanden fit, daraus man muthmaßen möchte, 
es koͤnne ſich eine der maanetifchen ähnliche Fluͤßigkeit anhaͤu⸗ 
fen laſſen. — Unter . Divinationsgeift wil Hr. D. eine’ 
Borherahndung, Vorempfindung vorzüglich, phnfiicher Dinge 
(welche ‚denn wie bey allen, Ahndungen zuweilen zutrifft,) 
verſtauden wiſſen, geſteht aber, daß in der Nacherzaͤhlung 
der bemerkten Erſcheinungen oft vieles ‚übertrieben ſey. 
Fuͤr dieſe Offenherzigkeit ſagen wir ihm Dank. Allein die 
Wahrnehmungen angeſehener Aerzte über -Mervenzufälle bes, 
rechtigen ung zu behauzten, daß nichts. jo uͤberttieben ſchei⸗ 
nendes von den Magnetiſirten erzaͤhlt worden, was nicht 
ſchon an Nichtmagnetiſirten bemerkt ſey. 3) Heilung eines 
heftigen hypochondriſchen Uebels von sen. Prof. Ehr⸗ 
mann, Mitglied der harmoniſchen Geſellſchaft zu Strass 
burg. Die Kranke hatte 12 SrhHre lang ohne Mugen gegen 
ihre Krämpfe Arzneyen gebraucht. Die fam durch Manipus: 
lation (mit oder ohne Berührung, weiß man nicht) in 
Schlafvede, verordnete ſich verſchiedene eroͤffnende und zulegt 
ftärfende Mittel nebft Bädern nach den Regeln der Heilkunſt, 
und genas. — Sollte fie aber nicht ſehr oft.die gleichen 
Mittel vorher gebraucht, und dadurd) kennen gelernt haben, 
daß fie fich ihrer in ihrem unnaturliihen Schlaf wieder erin« 
nette? Sollte nicht hier die- Einbildungskraft den wohlthätis 
gen ⸗Schwung in dem Nervengebaͤude erregt haben, welcher 
die Heilung durch die angewandten Arzenenen befürderte, wie: 
bey aͤhnlichen Depfpielen ohne Manipulation gefchehen ift? 
| Ddg Daran 


4 
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Daran laͤßt ſich nicht zweifeln. Die Vorherfagungen diefer 
Schläferin trafen alle vollig ein, wie bey Km. Petetins: 


Kranken, die nicht manipulirt war. — 4) Kun. Grelut 


Brief Über feine 3a Lion verrichteten magnetiſchen 
Kuren. Die bier aufgeführten fünf Fälle werden fo mans 


gelhaẽt erzählt.“ daß fie unter. die Zahl der Beobachtungen 
nicht gejtellt werden dürfen. In Lion iſt jeßt wehl überall 


-feihe durch Magnetismus zu heilen. — - 5) Rue einer 
allgemeinen Waſſerſucht, von einer Menge Zeugen unter⸗ 
fchrieben. hier ift die Art der Manipulation ganz vrrfchwice 


“ gen, und dadurch die Beobachtung verftümmelt. 6) eis 
* Jung eines tojäbrigen Ropffchmerses, welcher nach 


"ix 


w. ! 
® .-* 


bereaget dutch-angeiehene Zufhaner. Der Schauplatz war 


€ 


einer Verwundung des Ropfs Übbriggeblieben war, 


in Raſtatt. Der Kranke’verordnete fih Huͤlfsmittel in feiner 
Kriſe, ſah die Urſach fiines Uebels, beſtimmte das Ende feis 
ner Krankheit, und wußte auch feinem Magnerifeur zu ges 
ſchwaͤchtem Magen gute Vorichläsge zu neben. Alles dies er⸗ 
eugnete fih newig ſowohl ohne Betrug als ohne Wunder, 
obgleich aus der Erzäylung nicht erbeilet, dalder Kranke in 
feinem Somnambulismus feine Krankheit ftudirt, noch eine- 
unerwartete Heilart fi) verordnet ‚babe. Auch das, was er 


‚dem Magnetiſeur fagte, war nicht von der Art, daß er, um 


es zu ſagen, erſt hätte Schlafredner werden müffen.. Mur, 
daß er ſich über dies alles im Schlaf fo geſcheut auslaſſen kön⸗ 
nen, mochte die Berwunderung der Zufchauer erregen, und 
bewies das unnatuͤrliche des Schlafs. Soſlten denn wirk⸗ 
lich gegen ein fo altes Uebel nicht ſchon laͤngſt Fußbaͤder, aufe 
loͤſende Traͤnke, Abfuͤhrungen, und topiſche Mittel ange⸗ 
wandt ſeyn, follte nicht ſchon oſt vor dem Magnetiſiten eine 
Stocknung des Bluts Im Kopſe als die Urſach der Krankheit 
ausgekluͤgelt ſeen? — Daß aber die Veränderung im Ner⸗ 
veniyftem: durch Manipulation erregt zur Unterſtuͤtzung der 
Mittel wirkffam aewefen fey, wer wird das’ bezweifeln? — 
Die Art des Magnetifirens wird hier abermals nicht ange» 
zeizt!! — — 7) Nachdem „Hr. DB. die uͤbermuͤthigen un« 
glanbiaen Gegner freundlich zum Selbftforfchen und Glauben 
ermahne hat, ſchließt er dies Stück des Archivs mit Ausjüs 
gen aus Brieſen und Anekdoten. — ; Die redliche Abſicht 
des Hrn. B. bey diefem Archiv wird kein Unpartheyiſcher vers 
Eennen, die unbilligen Gegner mögen dagegen auch fagen und 
fpotten was und wie fie wollen. Die Nealität des — 
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tismus ober deren Gegentheil muß und kann nur durch Vers 
- gleihung glanbhafter Thatſachen mit den dagegen aufgeführte 
ten Zweifeln herausgebracht werden. Beydes foll in diefem 
Archiv aleichmůthig aufgenommen werden. Und ſo wird es 
dv Leſer in den völligen Stand ſetzen, von der Streitſache 
im freves und richtiges Urtheil zu fällen, wodurch Hr. B. 
ſich kein geringes sg erreicht. _ | 


Arc für Magnetiemus und Somnambutismus 
Zweytes Stuͤck. Herausgegeben von Hrn, Hofe 
‚ rat) Boͤckmann. Strasburg. 1787. 8 


Dar etfte'unter den: Anffägen betrifft Hrn, D. Hofmanns 
in Mainz Preißaufgabe von 100 Dukaten, und Bemer⸗ 
kungen uͤber dieſelbe. Die Leſer werden ſich erinnern, daß 
Hr. H unter beſtimmten Bedingungen, welche die Sache 
des Magnetismus beſtaͤtigen ſollten, dieſen Preis in ſeinem 
Magnetift ausgeboten bat, und darüber mit D. Pichler 
in Brieſwechſel gerieth, welcher durch den Drud ‚befanne - . 
geworden, und auch in diefem Stück des Archivs abermals 
abgedruct iſt. In den Bemerkungen über die Hofmanniſche 
Aufgabe übe fih ein Vertheidiner des Magnetismus Hrn. 
Ss. trefflich zurecht zu-weifen. Wenn man diefe mit der Hof 
mannifhen Schrift unpartheyiſch vergleicht, fo wird man 
ſich überzeugen, daß der Vertheidiger in einigen wenigen Stuͤ⸗ 
. -tfen recht: hat, und in andern viel zu weit gebt. Dies bier 
aus einander ju fegen, lohnt fi der Mühe nicht, da es nur 
Mebrufachen betrifft. — 2) Deffentliche Vorleſungen 
in Strasburg über den animglifchen Magnetismus. 
Bon D. Würz, einem Schüler Mesmers, erſchien eine 
kleine Schrift, worin er feine Borlefungen anfündigte und 
den Plan zum erften Theil derfelben, nämlidy den phyſiſch⸗ 
medieinifchen befannt machte. Der Journaliſt preiſet ihn ſehr 
und nimmt dieſe Erſcheinung als einen vollguͤltigen Beweis 
von der Wahrheit des Magnetismus. Etwas von der Ein⸗ 
feitung , die Seneraltabelle des erften Theile und die Ueber⸗ 
fhriften der Paraaraphen von VIE IX. bis XIL. Kapitel ber 
tommen bier die Pefer von der Wuͤrziſchen Arbeit zu fehen. 
Man kann daraus nur fihließen, daß D. W. feinen Plan mit 
vielem Fleiß überdacht: har. = T. 3) Neuere Nachricht 


vom 
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vom Wagnetismus in Bremen, ein Auszug- aus Sram. 
D. Biders zweytem Brief. — 4) Aeußerungen einer 
Somnambuͤle in der Reife über magnerifcben Schlaf, 
aus einer anderen Schrift, welche den Titel führe: Auszug 
«us dem Tagebuch einer magnetifchen Zur. Dec. it 
dieſe Schrift befannt, er muß aber frey geftehen, daß ihm der 
darin redende Inſtinkt ſehr wunderlich vorgefommen iſt. 
Hoffentlich werden die Magnetiſten auch nicht alles hierin. 
geaͤußerte glauben. Reden auch alle Somnambuͤle uber 
Theorie des Magnetismus gleichlautend? — Wenn’ fie 
Wahrheit redeten, fo müßte fein. Widerfpruch ſtatt finden. 
— 5) Bild und Begenbild: unter diefer Rubrik vertheis 
digt Ar. DB. Hrn. Aandmanns maanetifhe Heilung als 
ein beweifendes Faktum. — 6) Hr. B. bezeugt, aus Arts 
thum dem KHanndverfhen Hrn. Hofr. Zimmermann den 
Beytritt zur harmoniſchen Geſellſchaft in Strasburg zugeeig« 
net zu haben. — 7) Den Schluß machen kurzgefaßte Nach⸗ 
richten und eines Nichtarjtes Receuſion der Birnſtielſchen 
Schrift, welche nun freylih Len Magnetiften nicht gefallen 
kann. — Dec. nimmt fid die Erlaubrig, Ken. B. und die 
vernüinfsigen Magnetiften mit einer Bitte befhwerlich zu fal⸗ 
len. Die Konfultationen der hellfehenden Somnambülen 
follen nach einhelligem Geſtaͤndniß der Wagnetiften und ges 
mäß vielen Geſchichten, deren Richtigkeit Hr. DB. als gelehr⸗ 
ter Naturforfcher bezeuget, allezeit fo ausfallen, daß die - 
Natur und Urfach.der Krankheiten in Rapport gefeßter Per» 
fonen jedesmal richtig der Wahrheit gemäß nebft der beften 
Heilart angezeigt werden. Dies bleibt ein für allemal dag 
feltfamfte Phänomen, und allen, die nicht Zeugen davon und 
frege Denker find, unglaublih, welches ſehr zu verzeihen 
ſteht. Sollte nun noch Eeinen Magnetiten die Neugierde 
angetrieben haben, einen Kranfen mit zwey Somnambälen 
nach einander in fo kurzem Zeitraume in Rapport zu feßen, 
in welchem feine Krankheit noch nicht geändert feyn Fann, 
3. B. diefe Stunde mit dem erften, die folgende mit dem zwey⸗ 
- ten, um zu erfahren, ob fie beyde mit ihren Ausfprüchen . 
übereinftimmen, oder nad) Art der Aerzte ſich widerfprechen, | 
fo-wäre die Anftellung eines folhem Verſuchs wohl zu wuͤn⸗ 
fhen, und Nee. bittet darum, da fein Schade davon zu er⸗ 
warten ift: und der Magnetismus fehr dabey gewinnen kann. 
Natuͤrlicher Welle müßte biebey die größte Vorfiche und Vers 


ſchwiegenheit beobachtet werben u. ſ. w. 
u | Archiv 
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Archie, für Magnetismus und Somnambulismus, 
Drittes Stu. "Herausgegeben von Hrn. Höfe 
rath Boͤckmann. Strasburg. 1787. 1068, 


Im erſten Aufſatze, welcher einige Nachrichten von den har⸗ 
moniſchen Geſellſchaften in Frankreich giebt, zeigt Hr. B. 
an, daß dieſe Geſellſchaften gar nichts aͤhnliches mit geheimen 
Orden haden, weil 1) ihr Zweck oͤffentlich bekannt ſey, naͤm⸗ 
lich phyſiſche und moraliſche Verbeſſerung des Menſchen, und 
Ber Lehre von Magnetismus-Erhaltung, Vervollkommnung, 
Ausuͤbung und Verbreitung im weiteften Umfang; 2) ihre 
Arbeiten bey offenen Thüren geſchehen; 3) in ihren Sälen 
feine mifteriofe Apparate feyn; 4) bey der Sinitiation der 
Eandidaten feine geheimnißvolle Ceremonien ausgeäbt oder 
ſchwere Eidesfnrmeln abgelegt werden; 5) die Mitglieder 
‚keine geheime Zeichen, fondern offene Patente haben; , 6) die 
Mitglieder nad) Umſtaͤnden ſowohl in die eıfte als zweyte 
Klaffe aufgenommen , und nicht auf gewillen Stufen uurer 
Einihränfung in der Bekanntmachung der Hauptſache zuruͤck⸗ 
“ gehalten werden; 7) nicht die Abfiche fey Geld zu erpreflen, 
da der Kandidat. beym Antritt wenig oder nichts entridyte, und 
der jährliche Deyttag aller, Mitglieder fehr gering fen; 8) die 
Sefeltihaften keine eigentlihe Myſterien baben, und mas 
bey ihnen Geheimniß fey, fey es mur, wie bey jeder wohl 
eingerichteten Geſellſchaſt überhaupt, und wie z. E. bey jedem 
Fuͤrſtl. Collegium; 9) fie Eeine geheime Obern haben, da jede 
der Geſellſchaften für fich ſelbſt beftehe, und von einem Colles 
gium aus ı8 Mitgliedern dirigirt werde, deren Berathſchla⸗ 
gungen jedem Mitgliede der Gefellfchaft, fo wie alle Geſetze, 
Pflichten und Zwecke b.kannt feyn können, dag Archiv jedem 
offen ſtehe. Der natärlichfte Urſprung diefer Geſellſchaften 
ift von der Neugierde berzuleiten, durch welche 100 Perſonen 
ſich verbanden,, Hrn. Mesmers Habſucht und ihre Wißbe⸗ 
gierde zu befriedigen, um der Harmonie der Natur nachzus 
forfchen. Bon diefem Zweck legte diefe Geſellſchaſt ſich ihren 
Beynamen zu, und die einzelnen Mitglicer legten wieder 
andre Geſellſchaften unenrgeldlih an. Daraus find nun feit 
2— 3 Jahren allein in den Furopäifhen Staaten Frank. 
reichs auf 30 harmonifche Befellfchaften entitanden,. In 
Deutſchland weiß man bisher von folhen geſellſchaftlichen 
Verbindungen woch fein Beyſpiel, ‚obgleich hin und — 
—— * iebha⸗ 
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Liebhaber der Harmonie, und Magnetiften aufgetreten, auch 
franjoͤſiſche Emiſſaͤrs herumgereifer find. Es fcheint die Er» - 
‚ richtung folder Sefellichaften, zu Erforſchung phyſikaliſcher 

Wahrheiten fehr ſchaͤdlich zu ſeyn. Es wird niemand im 
> diefe Harmonien aufgenommen, wer nicht an den Magnes 

tismus glauben toll, Daher wird die Unterfuchung par⸗ 

theylſch. Man will feine Thefe fouteniren, man hielt uns 
geroiffe Erfahrung dafür gleich für wahr, und — alle 
gegenſeitige Erfahrungen weg. Hr. B. widerſpricht dem 

Geruͤcht, daß in Sturtgard (wo der Mann nur fchlecht eins 

fhlägendg Verſuche machte, welcher ſich den Naſenpolyp 

vorher wollte wegmagnetiſiren laſſen) Mannheim und Karies 
ruhe ſolche Sefelichaften errichtet wären, wo vielmehr freys 
lich mehrere Perfonen magnetifiren, ohne mit einander ver« 

bunden zu feyn. Hr. B. rechnet uns wenigſtens 24000 

Menfhen vor, welche von der Nealitäc und Nuͤtzlichkeit des 

Magnetismus (und allen davon gepriefenen Wirkungen ?) 

durch eigne Erfahrung Zeugniß ablegen können. - Nun fage 

ja niemand, daß mit dem Magnetismus Schwärmerey ver« 

Kunden fern koͤnne, daß alle diefe Menſchen Betruͤger oder 

Betrogene feyen. Weniaftens find fie in ihrer Theorie bes 

trogen. Auf gleihen Grund kann man aber, fagen die Geg⸗ 

ner, doc) auch die Nealität der Zauberey, des Geſpenſter⸗ 

wefens u. dal. mehr bauen, von der in vorigen Zeiten 2400@ 

mal mehr Menfchen durch eigene Erfahrung Zeugnig ablegen 

zu koͤnnen glaubten, die aud nicht alle Betrüger oder Be⸗ 
trogene im \eigentlihen Werftande genannt merden dürfen. 

Aber Selbfttäufhung und Vorurtheil kann fo gewiß bey dem 

Magnetiften herrſchen, als ehevem und noch jetzt bey denen, 

welche an Zauberey u.f. m. glauben. Hr. Mesmer (mit 

deffen Namen man die Idee des Charlatans nicht verbinden 
darf ?) wird von allen Geſellſchaften mir dem Titel eines bes 
ftändigen Präfidenten beehrt, und er waͤhlt einen allgemeinen 

Vicepräfidenten aus 3 vorgefdhlagenen Mitgliedern. Die 

Geſellſchaſt von Paris iſt allein berechtigt (durch wen?) in 

allen Provinzen des Rönigreichs den Menfchen die Köpfe zu 

verruͤcken, oder mach der Kunſtſprache, Societäten zu errich 
ten, über welche jene nicht herefchen darf. Denn alle Sefells 
en (eben in ſchweſterlicher Freundfchaft durch ihre Ser 

etäre. Alle s Jahr iſt au Paris Hauptverfammlung 
fammtlicher Socieräten, wo Über deren Regierung, Einrich⸗ 
tung und Lehre berachfhlaget wird, Der Hauptzweck — 
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Geſellſchaften iſt, die Lehre des Magnetismus lauter zu er⸗ 
Halten. Seder neue Sa wird erſt lange geprüft, bevorer - 
als Wahrheit im Archiv niedergelest werden darf, — Und 
teoß aller diefer großen Votſ ht kann es dach wicht fehlen, 
daß die fehr allgemeine Liebe ‚um Neuen, und Unerwarteten 
and gewiffe Vorurtheile und unrecht erklärte Empfinsungen 
‚auch die Heilfehendften Mitglieder taͤuſchet, und fie Dinge für 
"Wahrheit annehmen läßt, welche für nichts weniger, als dag, 
anerkannt werden mögen. — — Hierauf folgt 2) Regle⸗ 
ment und Statuten für die barmenifche, Befellfchaft 
vereinter Sreunde zu Strasburg, deren Stiiter und ber, 
fländiger Diteftor der Marquis von Puifegbe iſt. Die 
mehrſten Artifel’betreffen die innere Einrichtung der Geſell⸗ 
(haft, welche übrigens jedem Unpartbeyifdsen gefallen 
wird. Vom März bis December ift der Krankenſaal geoͤff⸗ 
- netz; die übrigen Monate werden zur Inſtruktion der Eleven 

‚angewandt. Auf das Detail der Arbeit mit den Kranken 
kann man wenig daraus ſchließen. So viel erhellet aus dem ° 
ezaten Artikel, dag man die Kranken Äber ihren Zuftand, von 
wem und wie fie behandelt worden find, befrägt, und ihnen 
zur Bedingung macht, alles vorgefchriebene puͤnktlich zu er» 
füllen, unausgefegt den Krankenfaal zu befuchen, und nur 
von Magnetiftett verordnete Arzeneven. zu nehmen. : zofteg 
Artifel. „Zur Kette wird niemand zugelaffen, det mir der - 
„fallenden Sucht, Podagra, offenbaren Sforbut, Sfropheln, 
„oder anjteckenden Ausichlägen behaftet ift: jedermann muß 
„Stillſchweigen und Wohlanftändigkeic beobachten.* (Hie⸗ 
durch wird alle Zerftrenung der Gemuͤther vermieden, und 
die Phantafie defto weniger in der Anftrengung gehindert.) 
Darum wahrſcheinlich heißt es im aaften Artifel:. „Man 
„eann es nicht genug anempfehlen, nicht zu viele Menfchen 
in den Saal zu laffen, wesen des 3erfireuenden Geraͤu— 
„fcbes, und wegen der Verderbung der Luft.“ Die Bor« 
ſicht der Geſellſchaft machte auch das Geſetz des ıöten Artis 
fels nothwendig, nad welchem „Jeder Aufgenommene auf 
„ſein Ehrenwort fich verbinder, ohne Erlaubniß des Colle⸗ 
„aiums der Fundatoren nichts von allem zu publiciven , was 


„ihn bey der Inſtruktion von Grundſaͤtzen oder praftifhen 


„Regeln mitgerheite worden ift, noch weniger ſich darüber 
„in einen weitläuftiaen Streit mit. ienend jemand einzulaifen.“ 
— 3) In einem Yuszug aus der Kifte der Mitglieder: 
der barmonifchen Gefellfchaft in Guienne, der 
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Graf von Puiſeguͤr fliftete, und 1785. an. zo Mitgliedern 
ſtark war, liefert Hr, D. die Namen von 34 derfelden, umd 
wiederum nennt er so. Mitglieder von der Strasburger Ges 
ſellſchaft, welche an 150. ftarkpfeyn Toll, . Dies kann, tie 
jede Pralerey, wohl verbienden, aber nicht überzeugen. Ins 
deſſen muß doch wohl mancher gefdyente Kopf mit darunter 
feyn. — 4) Beantwortung einiger Zweifel von “rn. 
D. Wienbolt zu Bremen. Kälter, als in 'einen übrigen 
Schriften über Magnetismus, beträgt: fih der Verf. in dies 
fem Auffage. Die Zweiſel beantwortet:er nach. der Kenut⸗ 
niß, die ihn feine eigene Erfahrungen und die Nadirichren 
aus Frankreich haben ſammlen lafjen.. Der Magnetismus 
kommt recht gut babey weg. Mean liefet aber doch anderswo 
ſchon von ſchlimmen Folgen: unrecht angebrachter Magneti⸗ 
ſation glaubhafte Zeugniſſe — 5) Beytrag zur Realitaͤt 
des thieriſchen Magnetismus von Hrn. ©. Gmelin. 
‚Ein weitläuftiger Auszug aus Hrn. ©. Brief an Hrn. Geh. 
RR: Aoffmann, welcher ſchon in der A.d.D, angezeigt if. — 
6) Des Hrn. D. Roth zu Vegeſack ſelbſt beobachtete 
Erfahrung einer von der Eranken Perfon fich. genau 
‚vorher britimmten: Befferung, ohne Manipulation und 
Maanetismus, dient zum. Beweis. daß dir Erzäblungen 
der Magnetiften nicht lauter Erdichtungen find „ und daß die 
Manipulation zu des Hervorbringung der Phänomene wohl 
‚eben Eein belebendes Fluidum in den Kranken ein. oder abs 
führen dürfe, fondern daß durch das Verfahren dee Magnes 
eiften nur der Mervenzuftand im folch Lage gebracht werdet 
darf, da welcher fich derielbe bey D. Roths Rranfen beiand. 
7) Der Reinigungsbrief der barmonifchen Geſellſchaft 
zu Straßburg an Hrn. Hofe. Zimmermann in Hanno⸗ 
ver. — 8) Nah tem Schreiben des Hrn. Baron von 
Silfwerbjelm aus Stodbolm zu urtheilen, breitet ſich 
in Schweden der Magnetismus mir großen Schritten aus, 
obgleich die Gegner, „die fich fogar in eine fogenannte Ges 
„fellfhaft. des gefunden Menfchenverftandes vereiniat haben, 
„um die Bemübung wabrer Pbilofopben für das 
„Wohl der Menſchheit zu vernichten, ſich dagegen aufs 
nlehnen.“ — 9) Unter den kurzen Nachrichten vernimmt 
man unter andern, daß Hr. D. Weber zu Heilbronn ſich 
von feinem Unglauben dur Madame de Tſchiffeli babe ber 
kehren laſſen. Mbh. 


Magne⸗ 
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Magnetiſtiſches Magazin für Miederdeurfchland, 
Zweytes Heft. _ Bremen, bey Cramer. 1787. 
1728 S. in 8. Drittes Heft. 112 S. Viertes 

Heft. 67 ©: Fuͤnftes Heft: 72 ©: 4 


Der Inhalt diefed Stade befteht aus 9 Auffägen: 1) Ue⸗ 
ber Hrn. Aapaters Magnetismus aus der deutſchen 
Zeitung. In der Note auf der erftien Seite wird ein Wirt 
egeben, daß vielleicht Mesmer in Paris durch Hilfe der 
Helmlicen Sefuiten fo vielen Slauben gefunden habe, Als 
tein man darf wohl nicht fo geheime Triebfedern hiezu * 
hen, daß Mesmers außerordentliche Wirkungen, welche 
durch eine außerordentliche Theorie noch mehr Intereſſe ge« 
wonnen, die Franzofen einnahmen, weiche fo licht die Ra⸗ 
turerfcheinungen nur oberflächlich betrachten, worin fie denn 
auch nicht wenige Deutfche in unſern Tagen zu Nachfolgern 
‚erhalten haben. 2) Gedanken aus Veranlaffung eines 
Briefs des Ken: D, Biders an Hrn. Hofr. Baldiriger 
Aus Dem deutſchen Merkur. - 5) Wagnerifche Deför: 
'ganifation und Somnambulism Aus der Berliner 
Monatsſchrift. 4) Brief eines Bürgers aus Stras⸗ 
burg. Deusfche Zeitung. Zweifel an der Wahrheit der bes 
mundernsmwürdigen feltfamen Erfcheinungen- bey der magneti« 
ſchen Behandlung haben die Verfaffer zu jenen Auffägen ver 
anlaßt, worin die Erfcheinungen felbft als. unwahrſcheinlich, 
unmöglich, oder als’ Folgen, künftlicher oder grober Betruͤge⸗ 
reyen vorgejtelfet werden. Beleidigend war dies im hoͤchſten 
Grade fir die Bremifchen Aerzte, aber verzeihlich ihren Geg⸗ 
nern, welche nicht musten, daß ohne Theilnehmung irgend 
einer Manipulation bloß duch den Schwung der erhigten 
Einbildungskraft nicht nur vollig gleiche, fondern noch aufs 
——— Wirkungen in reizbaren Menſchen hervorgebracht 
nd, wie mehrere Beobachtungen glaubwuͤrdiger Aerzte be⸗ 
fagen. 5) Yen. Hofe. Boͤckmanns zu Karlsruhe in die 
Deutfche Zeitung eingerückte Lrachricht von den guten 
Sortfchritten des Magnetismus ins Badenfchen Ges 
biet. Wenn doch auch die Liebhaber der magnetifchen Heil⸗ 
art die fehlaefchlagerten Verſuche dem Belehrung fuchender 
Publikum nicht vorenthalten möchten! 6) Schveiben an 
den Kedacteur Der allgemeinen Aitteratur, Zeitung in 
Jena, aus der allgem, Litteratur⸗ Zeitung. Einiger Spott. 
— 7) Schrei⸗ 
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7) Schreiben an den Hrn. Doctor *x* in Bremen, 
aus den Briefen. von J. C. Lavater und. an ihn und. feine 
Freunde. (Von Hrn. Domprediger. Nicolai.) Kritik über 
das Verfahren des Hrn. Dokt. Wienholt. 8) Ein Schrei 
ben aus Mannheim, (S. deutiche Zeitung 18. St.) daß 
Magnetismus durch geheime Gefellitaften verbreitet werde, 
— eine vom Hrn. Hofe. Boͤckmann in feinem Archiv wider⸗ 
legte Meynung. 9) Nachrichten von einer Kitzelkufr 
aus der Zeitung für die lieben Landleure. — — Etwas Witz. 


Im drirten Keft. - 1) und 2) Weber Thiermagnes 

tismus, Somnambulismus und Deforganifation, als _ 
Moden, aus dem Journal des Lurus und der Moden, April. 
— Satyre. Doc) aber, auch Beweis für die Wirkung def 

Einbildungsfraft auf den Körper. So gut.des Schulmeis . 
‚fters drohender Stock die liebe Jugend zu Fläulichen — 
ſen, Zittern und Heulen durch die Einbildungskraft zwingt, 
‚ehe.er noch wirkliche Eınpfindung des Schmerzes verurſa⸗ 
het, eben ſo gut wirkt durch fie der. Blick eines. Fürften auf 

den Unterthan  befondere Empfindungen und Bewegungen, 

‚welches Caglioftro nah: Hru. Boͤckmanns Zeugniß von) 
' ‚Magnetismus. fchon Herleitete. 3) Brn D. Mienboli 
‚Erklärung im Hamburg. Correſpondent No 38. a) Des 
‚merfungen über ‚diefelbe, ein eingetandtes Manuſerlpt. 
‚Bon den Bremilhen Verfuchen durch Maguetismus erfahren 
Auswaͤrtige. Die erſte Nachricht vom Hrn. D. Bicker ip 

Hannöverſchen Magazin. Alle, denen die darin erzählten 
Erſcheinungen unglaublich dünken und mehrere Aufklärung 
‚darüber wuͤnſchten, gerietben in Beweaung. In Bremen 
ſelbſt aber machten die Beyſpiele der Schlaftede und damit 
verfnäpften Umſtaͤnde mehr Auffehen, als daß dieß als eing 
neue unerhörte übermenichliche MWunderfache nitt die größte 
Verwirrung in den Gemüthern der ftaunenden Menge ange 
‚richtet hätte. Biedere Männer denen die Raſerey der 
Schwaͤrmer und deren Folgen aus der Gefchichte bekannt 
tar, und dergleichen von dem Magnetismus nun zu befurch⸗ 
ten hatten, fuchten- fih zwar wicht durch perſenliche Prüfung 
davon zu überzeugen, fondern hafchten nach allen Nachrich— 
ten, welde ihnen von dem gewirkten Wunder mitgetheilt 
‚wurden , und fuchtem diefe auf eine Art zu beugen, welche 
Ahnen, der Schwärmerey ſich entgenen zu fi-len, am ber 
queniften ſchien. Auf die Weiſe wurden in der Berliner Dos 
i nats⸗ 
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watſchtift Bremiſche Hrtefeven nicht geſehenen ſondern er⸗ 
«zählten ‚dem Magnetlsmus widerſprechenden Vorſaͤllen be⸗ 
kannt gemacht. Der bis dahin ſtillſchweigende Magnetiſt, 
Hr D. Wienholt, beantwortete dieſen eriten-Briej zwar 
nicht, aber fein erſtes Wort, was er zum Beſten dis Magne-⸗ 
tiamus drucken ließ, war in der vorerwahnten Erklaͤrung dieg, 
daß er den gedachten Brief voll unbeſtinunter, halbwahrer 
und falſcher Saͤtze erklärte, ohne weitern Beweis daruͤber zu 
ſuͤhren, und verſprach; ſobald et Im Stande waͤre, eine ge⸗ 
treue Darſtellung ‚der beobachteten Halle bekanut zu machen. 
| Dadurch waren: nun freylich die: Einwuͤrfe des Brieiſtellere 
“Richt widerlegt, und dies beweilet der Verf. dieſer Bemerkun⸗ 
“Beh ſehr deutlich: Dieſer Verf. ſpricht übrigens. immerhin 
Won dem, was andere geſehen, und uͤber bas Geichene ge» 
ſagt haben ,. und ſtellt ſich wahrſcheinlich die Sache andere 
vor, als fie war, und er ſie vielleicht ſelbſt geſehen habert 
wuͤrde. Wenn aber Auch diefer zu weit gehen ſollte, fo doch 
Bew daß Hr. D. Wienholt nicht weit genug gieng, Enta 
Deder er mußte die Ertlaͤrung beweiſen, oder ſie dar für 
N. behalten. Dem Publikum nutzte ſie hichts, und zur 
Bertheidigung reichte fie; nicht zu —5 SBickers 
weyter tief über den tbierifcben Magnetis mus, aus 
‚denn Hannöverihen Mägarif? 5) Fakt. Hofe, Baldingers 
| uͤber den Bickerſchen Bericht von der Breiifchen Deſot⸗ 
Hanifatien aus: der. Berliner -Monatsihrift= War: ge 
Denn der Beduͤrfniß des Publikums angemeſſen, daß ein 
Mann don Anſehen/ die Angabe eines maguetiſchen Frenn⸗ 
es im Bolksblatte abdtucken ließ, um dem dadurch zuneh⸗ 
menden Gewuͤhle des Unglaubens und Aberglaubens, det 
‚Vernunft und des Unſinns init Vergnügen Batabeit u koͤnnen? 
War es nicht noͤthiger, daß er fein, vielgeltehdes Urtheil das 
Bey ſetzte / um die Leichtglaudigen faur den Linfifin bes Magne⸗ 
Nemus un bewahren, als Aus Neigung für daB tilerido die 
«erg, yerim dutch dein Abdruck eines ſolchen Hebführerichert 
Aetenkücde, als det Bickerſche Brief dem Votgeben nach 
AR, eirte, Heine. Schalkheit und Neckerey -aoszuübeh? Hte 
"Haft: BD: zeigt ſich hier gewiß nicht von feiner sörcheilhaften 
fien--Seite. .. Fernere Briefe aus Bremen, aus der 
Bertiner Monatsichtift-" 8) Auszug aus dem Ptoto⸗ 
colle aiher Die Feden der Dem A. in ihrem deſotgani⸗ 
firten Zuſtande aufgeſetzt von ihret Freundin, Aus dei 
Satliner Monats ſchtift 9) Necenfion einer Predigt at 
Bibl. XXXxxIV.B. U St Er Schluſſe 
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Schluſſe des Jabhrs 1786. von Joh. Dav. Nicolai, aus 
der. Allgemeinen Litteratur Zeitung. 10) Srn. D. Wiens 
‚bolts Widerlegung, daß’ Kr. Lavater in Bremen magne⸗ 
xiſtet, oder dieſe Kur zur Gewiſſenspflicht gemacht habe. 
‘Allgem. Litteratur Zeitung. 11) Sen. D. Wienholts Ans 
‚zeige Im Hamburg. Korreſpondenten, worin er wieder unbe⸗ 
goiefens Unwahrheiten feiner Gegner fich erklärt, dag fie bey 
Der verfprochenen Darftellung der Beobachtungen von felbft 
aufgehellet werden würden. 12) Beurtheilung beyder 
‚obiger Aufſaͤtze. Mean kann nie leichter irren, als wenn 
man Ideen über Thatſachen reitet welche man niche 
geſehen hat, befonders wenn fie von der Art ſind, daß fle 
ungeſehen nicht wohl richtig beurcheilt. werden künnen. ; Mit 
den Augen Anderer zu ſehen, kann nicht, fiherer. feyn, al® 
durch die Brille des Vorurtheils das nur wahrzunehmen, - 
was man wahrnehmen will, wenn e8 fchon nicht gegenwaͤr⸗ 
sig iſt. Leugnet man diefer Beurtheilung nicht ab, daß fie 
"manches wahres enrhäft, ſo kann man doch auch wicht zuge⸗ 
ben, daß ſie frey von allem bum-fey, nachdem man die 
» Phänomene des Bremer Magnetismus näher fennen gelerut 
und mit längft befannten Krankheiten verglichen hat. ; 


Das vierte Heft. 1) Noch etwas fiber den thies 
sifchen Magnetismus aus der deutſchen Zeitung. : „Wenn 
„bier gefagt wird, daß die angebliche Erwedung der Wahr⸗ 

'nfagerkraft: durch das Streichen — — ſchweriich mit dem 

yGBeſetze zu vereinigen fen: daß Die Seele Feine Vorſtel 

„lungen baben kann, Die nicht Durch die Sinne in fie 
„getommen wären ‚“ fo ift das in fofern richtig, als dies 
Geſetz von gefunden ſtarken Menſchen verkanden wird, tvels 
ches ſene Schlaͤferinnen aber nicht waren, und da dieſe Erwe⸗ 
Eung mic der Erfahrung ſehr uͤbereinſtimmt, daß aͤhnliche 
kraͤnkliche reijzbare Menſchen im gleichen Schlafreden ohne 
Meiben geſallen find, und eben fo wahrſagten, fo müßte das 

Seſetz feine Ausnahmen leiden, oder es müßte mit ven Sins 
nen Diefer Perſonen eine eigne Beſchaffenheit verbunden ſeyn. 

a) Deforganifarion und Manipuliren, aus der Berliner 
Monatsſchrift. 3) Nachtrag über den Magnetismus, 

aus dem Journal von und file Deuefchlaitd. Die Folgen 

des Maanetismug auf die Sitten a priosi betrachtet. 4) 
Mein Blaubensbekenntnif vom Miagnetiem. ©. das 
graue Ungeheuer, 5) Bedanken über diefen Ve 
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Auf hier wetden die Ericheinungen von einem, wibernatärlis 
en Seelemzuftaude zu den Wundern gerechnet. Wenn das 
aber richtig wäre, fo füunte man kecklich dafür halten, da 
Auch ohne Magnetismus. in unferen Tagen. Wunder gefchen 
hen ,. weil man noch nicht aufhört, an Kranken einen unnas 
gärlichen Schlaf zu ‚bemerfen, -in welchen fie bey völlig ge⸗ 
lähmten Süinenwerkjeugen dennoch ſinnlichet Eindrüce für 
Big find, und fünftige Dinge vorherfagen, welche ihren, Zus 
ſtand betreffen, und oft gerade der Weiſſagung gemäß erfülleg 
werden. Was that Petetins Kranfe denn für große Wuna 
der!! oder iſt diefe und jede Ähnliche Beobachtung erdichtet. 
oder find die Beobachter getaͤuſcht? ; 


Das fünfte Heft. ı) Lob der Schwärmerey, eine 
Druckſchrift, fatyriihen Inhalts. 2) a) Weber eine Spup 
von Somnambulismus und Deforganifation bey dem 
Alten, von sen. Pr, Eberbard. b) Auszug eines 
Schreibens über eine neue febr merfwürdige Eatde⸗ 
cung, den Magnetismus betreffend, . eine Spottſchriſt. 
€) Zwey 3eitungsanfündigungen zu Bunften des thie⸗ 
zifchen Magnetismus aus der Berliner, Monatsſchriſt. 
3) Derunglädter Wiagnetismus in Hamburg. Ge⸗ 
hruckte Anzeige. 4) Erläuterung des vorigen Aufſatzes. 
Eingefandtes Manufeript.. . Man erfährt bier ,. daß ein vora 
maliger, Hamburgifcher Wundarzt, nachdem er ſich einige Zeie 
in England. aufgehalten ‚hat, als Doktor zurüdgefommen, 
und in obiger Anzeige feinen Magnetismus angeprieſen bat, 
um den Nutzen feiner erlernten Kunſt einzuärndten. Aber 
der Magiftrat legte ihm das Handwerk gleih. 5) Deſor⸗ 
ganifation , Wingnetismus. - Ein Auszug eines Yuffages: 
von dem Herausg⸗ber des medicinifhen Wochenblattes , der, 
weil, er noch nichts gefehen hat, a priori gegen die Thatſachen 
fih auflehnt , und die Magnetiſten, befonders Hrn, D. ie 
cker heftig angreift, und in feinem. Eifer wohl einige Schrit« 

zu, weit geht. Hm. Geh. Rath Hoffmanns. Borfhlag ges 

le ihm deſto beffer. — Verſuche muͤſſen hier alles entſchei⸗ 
den. 6) Slucb und Ebbe des Magnetismus in Deutich» 
land, aus dem hiſtoriſchen Portefeuille. 7) Dr. Bickers 
Erklaͤtung über ſeine beyden Briefe über den thieri⸗ 
ſchen — — Eine. Druckſchrift. 8) Beytrag 
zur Geſchichte der Nervenkrankheiten in Pergleihung 
mit dem Magnetismus, - dem Hanuoͤverſchen ** 
3 sin, 


jin. Die, Kranfeugeihhichte des Hrn. D, Rorbs, 23 
muthliches Ende des thieriſchen Magnetis mus 
der deutichen Zeitung." Hr." Hoſr Boͤck mann verſt ere, lel⸗ 
der, das Gegenthell hievon. ' Die ſonderbatre Theorie der 
Magnetiften durfte ſreylich vohl in Dewtichkeitb nicht (ange 
ſich erhalten. Denn man muß hoffen, dag “Hr NDrof. Ar5en 
ners Gedanken bey noch etwas perunihftigen Dienfgien Depp 
ai dep Wera, — ee 
| I m 


0% AL * XE en Bra rt an * — 
Der Beobachter des thietiſchen Magmtisitius und 
bes Somnambulismus von A, U. Strasburg, 
bey Loreng und Schulen t787. 243S 8. 
⸗ 9 Are 8 Rn “ en © 


Die Abſht diefer Schrift if Thatſachen zu Hefiti,"tiofand 
das Wahre oder Falſche des Magnetismus erhelleni fol. "Der 
Verf. hat feiner Aeuſſerung näc ein Vierteljaht lang de 
öffentlichen Traitement und Privatkuren beygerbohne , und 
das Reſultat feiner Bemuͤhung war , daß er Durch, Anſchauen 
der Wirkungen aus einem ruhigen Beobachter ein Enthüfla 
wurde welches er mit ſeiner Schretbart noch meht beſtatigt 
Dieſe Veraͤnderung geht ſehr narärkich zu, und trifft ſo * 
8’ einy Da es nicht anders als natuͤrlich ſeyn Farm. Ma 
udirt die auffallende Theorie, und finder ffe —A— 
doch muß der Gedanke dabey nicht fern ſeyn Fonitten daB body 
Thatſachen fie beftätigen konnten, wenn matı diefe wahr fäns 
de. Duni fielt man als Beobachter und Zweifler an der Lehre 
Verfuche an, man nimmt Wirkungen wahr, welche vom 
Magnetismus hergeleitet werden, und tan wird man gleich 
heftig für Wie Lehre eingenommen, weil man fie fo unde jwei⸗ 
felt wahr als ſonderbar, fo einfach, Teiche als ben Ylaturger 
ſetzen widerſprechend, folglich neu zu firden glaubt. Der 
Enthuſiasmus wird um fo mehr vege, weil man in dem Be⸗ 
fi des Wunderdaren zu ſeyn waͤhnt/ und man wird geher 
anderweitige Vorwuͤrfe und Ueberlegungen taub und bind 
Dieß iſt det Natur des Menſchen fo angemeſſen, "dag under 
mehreren hundert zweiſelnden Zuſchauern der magnekiſuſchen 
Erſcheinungen 99 Enthuſiaſten werden, und mir einer hoͤch ⸗ 
ſteus uͤbrig bleibt, den die feſtgeſetzten Grundſaͤtze fuͤr den 
Zauber der Taͤuſchung ſchuͤtzt, daß er dutch den. Nebel das 
J gib fee Hure — welleren Ertl u 
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nn zHhene nicht Ay.) * rar Te rind; 

» „ BORS-Jerie nicht ſehen. Unzaͤhliche 358 Emanne und 
—J5— sg ee ftehen jetzt fchon auf der 
en Uſte und. anf der fegten erſt ein einziger Barchollet, 

N theile von den Maytistiften die Vorwürfe nicht ent» 
gen fesen terden konmen, welche: fle-gegeh Die *8 
dritt —— Da doch die Thatſachen dag 
igfte find, worauf man von Seiten der" Magneriften 
Dip , fo wird ſich Reg. nut bey din elhen hler verweilen, 
jelhje hier, gur Dir —— erung verdännt, 
 borgettagen werden. " Zuerft theile der Verf eine Rede mit, 
Ken an eine a | af en Sid mie su 














1, „daß ſolche Gefehlchaften einen edlen Zweck mir edlen 
„Mitteln verbinden, und daß die Mitglieder derfelben keine 
 „Sharlatans Dit die ihr Otſtem auf ein,.Nou ens gründen.“ 
— Wenigftens iſt ihr ens un ewleſenn und gruͤndet ſich bloß 
auf Muthmaßung Dem gquten Maͤnnern find aber ihre Leh ⸗ 
fer angewoͤhnt, Möglichkeiten für Wirklichkeiten ohne weitern 
Ener zu nehmen, md. fie Perlen (0° PR datauf, da 
ei allgemein belebendes Flaidum von nem. Kö:per zu 
andern ſtroͤhnt u.f. rw. Sie find im diefer Taͤuſchung zit 
be verkommen, durch bie bewirken Thatſachen zu fehr darin 

eftärft, als day fie um die Loglk fich befünnmern, und bie 
. Zäufhung ſelbſt wahrnehmen koͤnnen, da fit zumal durch 
ihr Auivehtung Ihrer Lehre elne ſo tlefwut elnde Fertig, 
feit zu geben glaußeı, wie went fie die 'erniefenfte Wahrheit 
wäre. Diele nadı Ihrem Herzen 9— eht bůrdigen Maͤuner 
1 anen verdienen in Wahrheit eher bemitleldet, als ger 
fe zu werden. Ihre Schuld iſt es nicht, daß fie die . 
harlatatetie fortſetzen, welche Mesmer von Paracelſus 
| FOHAner zufanınerftübrtt anf die Bahn Hrachte; ihre‘ 

uld ne daß ſie Schwätnteriy verbreiten; welche fie‘ 

Enid — ihre Skuldniht z dag fie in‘ 
Glauben an Mi gnetisnſus uͤnd allen feinen Widerſinnig⸗ 
ren ferhangen , mie ihm leben und ſterben. Man muß 
"vollig entſchuldigen, aber deſto gruͤndlicher ihrer Lehre ſich 
derf⸗ et; ud dem verborgenen Grunde der wahren That⸗ 
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her achſpuͤren. Dies ledtere iſt lediglich die Hauptſache, 


—— 
Wehe Theotie An" cheſten Ferſplittert werd kann⸗ 
Steig Abßandlung. Allgemeine Becrachtung 
Ver Ueberſicht über den animalifchen Magnetismus⸗ 
von einem Unpartheyiſchen. Das Mesnieriche Syſtem 
if dier etwas verfeinet, aber gar uichte bewieſen, weil 
E35 New 
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‚kes healing examined.; London. 1666. nad. 


VNewtons Gedanke nichts als Gedanke war, —9 
Realitaͤt nur die Wirklichkeit der behaupteten n all 
Körper gegen einander fehlt. Nun wird behauptet, diefe - 
Aktion beftimme die Bewegungen der Körper; fie habe ı 
Fluidum zum Mittel, welches das allgemeine Fludun 
dies müffe alten Subftanzen-Leben geben; es firome in 
Kerven der Thiere, wie in die Adern der Pflauzn, mülle 
Mervenfaft ſeyn, der Körper müffe Pole zum Ein: und Auss - 
firomen. haben u. f. iv, und alle diefe Wahrhaten leuähren, 
wie man vorglebt, aus der Phyſik, wie aus der Phnfiel 
der Thiere und Pflanzen gar deutlich ein. — Dies ift 
ganze Syſtem. Eine ganz eigne Idee von Weltgebäude un 
der thierifchen Dekonomie gehört doch dazu, wenn man. 
überwinden fann, es fo nadt und beweislos — 
da jeder Satz des Beweiſes fo ſehr bedarf, weil er fo mierks ° 
lid) von den bisher gefundnen und bewielenen Wahrheiten ab 
weicht, , „Daraus. folgt aber nicht, daß wir die Richeigkei 
ber Thatſachen laͤugnen. Ganz ftimmen wir mit dem große 
Lavater überein, wer will, der Fann, ob wir uns-9 ei | 
auf unfern Willen nicht allein verlaſſen, fo wenig , als Gr Ar 


trak uud andere Magnetiften das können werden Von en 

gedahtem Manne ſchlage man. la Vie de Saint Evremonk 
par M. de Maizesux befonders, die-Schrift: le Prop het . 
Jandis and. David Bryde Wonders no miracles or Gre tra " 






















| Man wit 
nach Leſung der Geſchichte diefen Dann nicht mehr von Sela 
ten der Magnetiſten gern in ihre Claffe geleßt. feben, ı 
gewahr werden, daß es damals. vielen großen | sent 5 
fo gieng, wie heutiges Tags. Boyle mit det gan en Ri 
niglichen Akademie fanden feine Kuren richtig, und glei wo ‘ 
wurde er am Ende entlarvt, niemand glaubte mehr am ib 
und er beilte feinen Kranken mehr. . &o mar die Gefdid 
diefes Mannes, welhen man, zum Beweis für Mas eti 
mus auſſtellet. Er wird doc nicht das Vorbild der heutigem 
agnetiſten ſeyn follen? Bey dem Bericht eines Vor 
les, den die Elektrizitaͤt mit dem Magnetis mus ve -eint 
bervorbrachte, als dem dritten Auffage, müffen mir ums. 
etwas verweilen, weil er eine Thatſache betrifft. „Ein 
enftmäbchen, welches wegen Ner venſchwaͤche ſchon magne⸗ 
„eich ‚behandelt, war, aber doch noch von Zeit zu 3 | 
omnambuliſche Kriſen verfiel“ (wir wuͤrden ſagen, daß die 
ſche Kraukheit von Magnetismus nicht gehoben ſey, ra: 
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die hyſteriſchen Ohnmachten, Zudungen, oder Schlaffuche 
au Zeiten ſich wieder einftellten) „weswegen fie ſich auch dem 
MBaquet nicht mehr nähern durfte, welches ihre Krifen ohne 
Zweifel vermehrt hätte, (weil man wußte, daß Jolche Pers 
fonen am Baquet leicht in Konvulfion fallen, weil ihre Sees 
fe anruhiger durch Vorftellungen wird, und dadurch die Ner⸗ 
ven unnatuͤrlich etfhüttert werden) „dies Dieuftmädchen alfo 
„führte ein gelähmtes Kind zum Baquet, welches nicht allein 
„die Kette mitmachen, fondern nebft dem Magnetismus auch 
„durd, Elekerizicät geholfen. werden follte.- Zu dem Ende 
„trug das Mädchen einen: kleinen Schwefeleleftrophor und 
„Deibeflanell in der. Tafche bey fih. Diefen Elektrophor 
„pflegte es gewoͤhnlich im Saal aus der Tafıhe zu nehmen, ” 
wenn es ſich hinter das Kind fegen, und mit feiner Hand 
„bie. Hand des tändelnden. Kindes. zur Bildung der Kette 
Feſthalten mußte.“ (Sehr entfernt war alfo doch dieſe Pers 
. fon in diefer Stellung von ders Baquet wohl nicht, und 
warum bekam fie nun Eeine Kriſen? —, Mußte fie vielleicht 
auf das Kind aufmerkfam feyn, und Fonnte ar fich felbft nicht 
denken? Es ſcheint wohl fo.) „Wider ihre Gewohnheit bes 
„hielt diefe Magd den Elektrophor einmal bey fich während 
„der Kette. Plöglic wurde fie von heftigen Convulſionen 
„erihürtert, bie ihre Arme verdreheten. Ihre Daumen 
Ichloß fie in die Hand ein und fchrie erbaͤrmlich.“ (Das 
heiße, fie befam, wie vorhin von Zeit zu Zeit, jetzt einen 
hyſteriſchen Anfall, welcher wegen andrer Urſach heftiger und 
der Spilepfie ähnlich war; dieß iſt nicht ungewöhnlich.) „Hr: 
Anarre, nice ihe gewöhnlicher Magnetift,. fegte fie auf 
„einen Stuhl, der von der Sphäre des Fluidums entfernt 
„war“ (das war wohl unnöchlg) „hielt ihre Hände feſt, und 
„ließ ‚ihren Magnerift rufen. Die Zucungen liefen nach, fie 
wergoß Thränen“ (bey Hyfterlichen fehr gewoͤhnlich) und 
„fie umfaßte mit einer Hülfe erflehenden Miene Hrn. d’ rate 
„te, da ließ er ihre Hände frey, mit welchen fie eifrig dem 
Elektrophor und das Neibeflanell aus ihrer. Tafhe rig und. 
„vol Unwillen weit von fi warf. Dadurch erfuhren num 
„die Magnetiiten die Urſach dieſer heffigen Criſie“ (Daß 
nämlich, die Eleferizität des Schwefels die Urſach von diefer 
bufterifchen Epilepſie gervefen fey. Dies folgt aber doch noch 
wicht aus dem eifrigen Entfernen des elektriichen Apparats. 
Sollte man hier des Ausdünftung des Schweſels felbft, oder, 
wenn: man soil, dem SRaser ng des Schwefels — 
| e4 r 


oKurzt Machtlhten 


ehr Schuld bhmeſſen, als feiner nicht durch 

—— — Elektrizität > Posen anders der 
Elekttophor nicht seine ſelbſt agd eingebildere Un 
fach dieſer Zuckung war , 6 if jene Vermuthng wah ell 
fin. Gewiß roch ſie das Schwofelichte und ſchaffte — 
yihe den Elektroxhor allein, fondern and, dns reiben . 
ſchnell ſorr welt iht der Geruch orſtlckend war welche 
bey ihren reitzbaren Nerven Teiche ſeyn nd die Cora 
veranlaſſen konn) „Wenige Zeit naher fiel dieſe M 
Wieder in glelche Zuckungen «ls. Hr) d Inne ſah \ 

r menen zu) haufigen Fluidum in diefem Saa 
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igitat ; fonbern an Schweſe lgeruch ſedacht/ 
eſſer gethon haben, wenn er die Mand in’ 
bracht haͤtte. „Auf die Art gelang es ihm ſie giv Altiten 
Zindem er fie der ganzen Länge nadymmagnerifitke,' anf f Ä 
hauchte und alles anıoairdti,; was ar elernt hatte, abet 
nichts half. ESelbſt RI eh war 
geringer Wirkung, "Hr, diInarre acheigere ſich au; müde, 
und wourde durch duruf elnes⸗ treuen Beus re in ſeine m Eifer 
xangeſtiſcht. Endlich mach dreh Vlettelſtunden etholte ſich 
⸗die Kranke, aerade als ihr gewoͤhnlicher Magnetiſt auka 
„und eine Vierretſtunde darauf wachto fie. he le 
wer Matt amd über" Schmerzen in Armen undian 
wden verwundet · n Händen Wer hiet in Ber gazen 7 
ichte eine Spur von qutey Wetum oder Thaͤtiqtelt des 
guetiemus oder ſchlechter Wirkung der | 


Fu brachte fie anf ein Nubebert,« 


u Farın der muß nie erwas ähnlichen an) Krat N 
ve erleht haben, weld es doch nichts feltenes it! Das’ 
mierim [eifiete, außen der Mattigkeit des Hen. d’ Inarre, 
gihts Denn daß die Mago endlich nach 3 Stunden Ihre 

ungen verlor, kann Boch davon wohl hide. er 

ein, eben fo wenig fand: die Antunfe ihres Magtetifte 
damit in Kauſalverbin dung woie man hier zw glauben eint. 
Dev Nichtmadnetiſt hatto dieſe Hanze-Gefdichte für f 
gefaßt: dem ner venſchwachen reijbaren Maͤdchen ert te die 
Ausduͤnſtung des Schwefels/ den fie in ihren Tale. hatte, 
einen emoftndlichen Nerven en zu Ronvulfioiren x _ 
daffelbe etiwachen, den unangenehmen &chivefel och; id 
foreihniß,. Mil aber * Retz vom Schweſelaeruch noch 
ſortdauerte fiel ds von dedein Im Zucungen, un da > 
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Kıis bemſelben In einem Zimmer zu fich, wo es Felnen Schwe⸗ 
weiter roch. Es iff fehr glanblih, daß, wenn das Maͤd⸗ 
bein gleich in die freye Luft gebracht tware, wo der Schwe⸗ 
Igeruch ſchnell verfliegen konnte, ohne Kalmieren die Zuckun⸗ 
weit eher geendigt haben würden) „Den folgenden 
* ag fiel dieſe Magd in Kriſe mit der Schlafrede, worin: fie 
„san; vernänfttg bat, ihr in Convulfionen den Hals zu hal⸗ 
„ten, damit fir Peinen Kropf bekame, (Eine unter allen 
Menſchen bekannte Sache, „Die gehabten Convulſionen 
Fleitete fie von der Schärfe, welche das Elektrophor in ihrem 
„Slate erfegt hätte, und Yon einem Schnupſen her“ (Voͤl⸗ 
a nach den Begriffen des gemeinen Mannes , welcher. ge⸗ 
meiniglich in ſcharfem Blute die Virfachen ber Zuckungen fee: 
Er mag dies wachend ober fchläfend fagen, fo ift es oft doch 
nicht wahr, wie auch hier der Fall zeigt.) „Im der Krife 
8% folgenden’ Tages redete diefe Magd von verichiedenen 
S Dingen, deren Kenntniß man fonft bey Mägden nicht ſucht.“ 
Man har aber zu wenig Nachricht von ihrem Auffenchait, 
Itmgana , Ersiebung und Leben, als daß man dieß für Bes 
wels erhöheter Kennthiſſe fogleich nehmen koͤnnte. Endlich 
erflärte fie die Elektrigitaͤt des Siegellacks für weniger nach⸗ 
Heilig, ats die vom Schwefel, teil das Feuer des erſtern 
„nicht fo kbarf wäre, und dieß Schwefrlichte immer Gänrg 
„ben fich führe, das feßte wußte ſie vom brennenden Schwer 
„fel,* (Man flieht hler deutlich, daß fie niche über ihre, 
Kenntniß ſprach. Denn was fie Hier fagte, kann wohl nuc 
von dem Feuer verſtanden werden, wenn der Schwefel brennt, 
welches fie und die Magnetiſten mir dem elektriſchen Feuer. 
verwechfelten. Wer längner dem Siegellack die Säure wohl 
ab? Allein die Magd wußte davon nichts, fondern das wußte 
fie wohl, dag brennendes Lack nicht fanıe Dämpfe giebt, wie 
der Schwefel. Und hieraus Fann man feicht ſehen, daß ſelbſt 
nach Ausfage dieſer Maqhd nicht die Elektrizitaͤt, fondern der. 
Schweſelgeruch ihr den konvulſiviſchen Anſall zumene bradite, 
und daraus folgt, daß die Miagnetiften ſich im ihrem Urtheil 
Über die Schaͤdlichkeit der Elektrizität bey Magnetismus dasmat 
fehe getaͤuſcht haben.) Mad diefer Erzählung fdhmweile der 
Verf. in verfchiedene Gedanken aus, unter andern nody von 
der Schaͤdlichteit der Elektrizität, „teil Ihe Agent, ſagt er, 
„der Agent des Dlikes fen, und Diffolutionen verurſache.“ 
Fr. Mesmer pflegt aber doch nur eine Krantheit zu ſtatuiren, 
Und das iſt Verſtopfung ber — ſellte deun da ber un 
ade 14 j Ki 






3. Runge: Nachrichten: 


des Vlitzes fo ſchadlich fepny: weil er Diſſolutionen (ver 
metſcht vom Autor Auflöfungen) berok Et ? Sn ® 









nommenen magnetiſchen Materte ganz umd gat nicht vertra. 
gen will, daman von. ihr behauptet, Me bringe durch alle 
Körper ohne: Unterfchied,. ©. 135. durch Dichte, beliebte 
und todte Körper, Wie läßt fie ſich nun auſhalten ? | 
kann ie Ebbe und Fluth machen, wenn ſie nirgend gehalten, 
“ gehäuft ‚werden kann? Wird fie, nicht gleich. jeden andern 
flüßigen Körper fih in gleichförmiger Austheilung, erhalten, 
da fie wegen ihrer Qubtilität wirgend aufhaltende Schranker 
findet, die fie darin behindern? — IV. Ken. Court de 
Gebelins Krantbeits : und Yeilungsgefcichte., Der 
Kranke oder Geneſete de ©. dar diejen Aujlas elbſt in einem 
übertriebenen ftarfen Sty! geſchrieben, und die An ngen - 
der Berf. zugelegt. Soll erfirer mın den Beweis für Ma de⸗ 
tismus führen, fo muß man vorher willen, wie — 
kungsart beſchaffen geweſen iſt. Man erfährt in dieſem Bu⸗ 
che nichts von ihm, als S. 129. den Ausſpruch; Court de , 
GBebelin war doch gewiß ein vernuͤnftiger Mann Ein. 
gegenfeitiger pariſer Schriftfteler fagt von ibm, „er ſey - 
„der frübeften Jugend ſchon vom Enthufiasmus angeftscdt, 
„iu gleicher Zeit ſtolz, bitter und heftig: geweſen, habe ben 
„Magnetiften. zur vorzüglichften Stüge gedient, in Darts 
‚ „heimlich Schriften über den Gag ausgeftreut, daß man bie 
„Armeykunſt vernichten muͤſſe, in die Provinz gejarieben, 
„um den Magnetismus auszubteiten, wie er In ‚einem bee 
„eannten Brief an Hrn, Yılaret. Sekretär der. Akademie zu — 
„Dijon melder, und feheine einer der vornehmiten Sammler 
„der soo Louisdor für Sen, Mesmer geweſen zu feyn, dee 
„ihn auch darum, zur Ehre des, Maunetismus,. nicht aus‘ 
„den Hanfe fortichaffen Eonnte, als er. fterben wollen.“ Der 
Ton des de-©, bey dem ausfchweifenden Lobe der: nennen Meile 
art, macht dieſe Angabe. fehr glaubiich.. und. den Zeugen, 
ſelbſt ſehr verdächtig. Es ift übrigens merfinürdig ‚> daß de 
Gebelins Krankheit und Berftopfung der Leber fortmanipne. 
lirt war, und der Kranfe doch im Haufe feines Magnetiſten 
verſcheiden mußte, In wie fern die vorhernegangene Krank⸗ 
heit und magnetifche Heilung mit dem erfolaten Abftexben im 
Verbindung geftanden habe, darüber. läßt die, Geſchichte nicht 
enticheiden. Die magnetiftifche Heilung feiner Webel San im 
gem 
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elulgem Grade wohl geſchehen ſeyn, da fie bey Enthuſiaſten 
gewöhnlich, auch ohne eine allgemeine Fluͤßigkeit, am befien 

u Stande zu kommen ‚pflegt, weil das feſte Vertrauen bey 
—* Are Menſchen ſich überaus wirkſam bezeigt. Gaßnet 
und Mesmer heilten durch dies gleiche Mittel, od fie gleich 
auf verihiedenem Wege das Vertrauen erwecken. .-Dieß 
wird auch in vorliegender Schrift. ale Wirkung des Magne 
tismus gepriefen. (©, 87.). „Kein Arzt, heißt es, kann 

„fo viel Zutrauen und Eifer, die uͤber Zeit und Ziveifel fies 
„gen, erwarten.“ Dies war aber von jeher die Wirkung eis 
ner jeden Heilungsart, in deren Dünfel die Enthufiaften. et« 
8 ‚übernatürliches erwarteten. — V. Bemerkungen 
Der Den Bericht der Königlichen Commiſſarien 
Dian weiß, wie viel bie Magneriften an dem Verfahren dies 
fer Männer auszufegen haben, und wie fehr fie darüber ſchrehen 
und, friumpbiren, weil von Seiten der angeflagten Kommife 
fion ein. beftändiges, Stillſchweigen beobadhter wird. Daß 
nicht nur die Heerde der Magnetiften, fonderm auch. das gan⸗ 
je parifer Bublitum, wie behauptet wird, uͤber den Bericht 
ufgebracht fen, läßt ſich ſehr gut begreiſen, wenn man bes 
„wie gern das Wunderbare angenommen, und mit wie 
m Widerftreben die Demonftration, daß das Angenom⸗ 
mene,ein Sertfum fen, angefehen wird. Wird aber- diefer 
Commiffion-mit einigem Schein. vorgeworfen mwerdemfünnen; 
daß ſie in der Prüfung der Thatſachen zu leichtfinnig verfaße 
ten fey, fo kann man dod) ſolches einem Barthollet wohl 
nicht vorwerfen, der felbft unter Mesmers Anführang und 
lange geprüft hat. Wenn nun aber das Nefultat von deſſen 
Pr fun ‚mit dem Bericht der Kommiſſarien ſehr genau übers 
ſtimmt, fo erhält diefer dadurch doch einen höhern Grad der 
Slaubwürdigkeit, als ihm die MWiderfprüche der. Magnetiſten 
entziehen Fonnen , oder die Mesmerianer dem Marnetisnug 
undefchadee zugeftchen dürfen. - Unſer Verf. zeigt wirklich zw 
‚ wenige Kenntniffe von der thierifchen Dekonomie in diefen 
‚Bemerkungen, als daß feine Einwendungen gegen: den Ben 
zicht einiges: Gewicht ‚haben: könnten. Ihm komme es uns 
glaublich vor, dag Imagination: Krankheiten hei lem könne, 
hezeugt Dadurch Mangel der Lektuͤr und eigerser Beob⸗ 
hrungen. Er muß nie gehört haben, dag man dur Som⸗ 
pathie Fieber, und durch Beſprechen aͤußere Entzäindungen 
and andre: Wedel geheilt haben; will. Was er von ** 
Pin 

































a unge heiten 
kangen dee Magnetigmns auf Pferde und Baume 

eine falſche UNeſach untergelegt, und ſich g habe. 
er aber verlangt, daß — alle 
— —— Kütper vbirfen Kai, * 
ohne Vorkenntniß der’ —— und Erfſahlungen | 
von Jerthum und Miderfprich, — eines 
gefäbrlichen Stoßes am — 5 Arad Ä 
Ber Obertinfchen Tochtet finder man an a 
Beweis far Maguetismus angeführt. Sie auch merk⸗ 
daß fie Feine erlaͤuternde Nebenumpände überfehei z * 
ſchwiegen haͤtten. Die ſchwere Kunſt zu beob 
Den 1 Kopf vol vonder Lehre des "Meherist 8, ei r 
man jeden Umſtand leicht, der ſich auf dieſe nicht be. 
Ber pre fi fAite, und Darum ehe min Hide) Ya 
genroärtig iſt / ſondern was nur gegenwärtig ſeyn folk, 
Hypotheſe Mit mehrern redet Hr. Hoſr. ermann 
in ſeinem unvergeßlichen Buche uͤber die Erfabhru— g Si 
ſich unterfichen wollten, mit ihren Verſuchen ia * 
rungen vor einem gelehrteh Publikum — 
die Leſer quf die Recenſion des — — iv 
worin ſie auch pranget = ©; 136. ruͤckt is 6 
Sinne, mie angenehmen Inner’ Empfindungen —— 
ein. Man hat mehrere — Bey Piele bey ande 
achtern/ deren Richtigkeit n nie heleugnet witd.' " Können 
Sollten fie nicht vielmehr den Magnetiſten die Augen 

die Unrichtigkeit Ihrer Lehre zu erkennen? ©. 1er. wf. * 


* nicht / ſondertn beweiſet när, —* qn der B 
ſoll ſo weiß er die —— 9 icht zu — eat 
et auf der 

man das’ Raſonnement Aller Reg N wie hret 

Os Gebluͤts unter dem Hirnſchaͤd el. Diefe 

wuͤrdig gentig, wenn man den Beobachtein Me 

fi durch Magnetificen nicht lernen us der ve 

ziehe, drehee nnd wendet jeden andern fo lau 

die natürlichen Erſcheinungen, fondern bie Erfeheiin | in; 7% 
von, welches bie Magneriften gelefem haben müßten ‚- 

dieſer Hellungegeſchichte ſagt Nee. Hier nichts, und 

Unzers eye einige Beyſplele von Betäubung’ 

aber dergleichen Fälle dem Magnetlemus zu ſtatten konm⸗ 

lehrt une der Verf.’ „daR die Kranken bey der Wieder 


Ä a ihren G:fundheit eine Kriſenkrankheit und folglich eine 
© bekommen, ' die fr ungluͤcklich GE —* 
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Geſchaͤfften unbrauchbar macht.“ Die Urfach ſetzt er d 
wenn Ben die ——* run dr nicht na 
und nach i immer weniger in. Criſen fallen- läßt, und w 
mau fie in ihren Erifen läßt, wie von Charlatanijchen Mage 
tiſten andern Perſonen zum Fa und ihrer Eigenlie D 
zu ichmeicheln, eſchieht. 2 Bee meynt ja, der 
Magnerismus konne nicht ie Hier lann er das ggen⸗ 
merken. — Daß indefjen Zuckungen, O Dr ten U, 

erve 5 welche hier mit dem Mofte,, * Ei t, belegt 
Ei wenu fie EN ha phyſiſche Krankyeifentfi face tegf 













nd, habituell werden, fobald-ft e oft und anhaltend den Meu⸗ 
hen befallen, das. haben die Hecit länge gewußt, ehe mau 
einen —— ſich traͤmte, und dah it vielein 
Grunde vermuüthet,. MA ‚die, olge bey eben & im niälfen 
eben diefe: van. 35 Se von, bin ER J zum 

Sftern hervorgebracht m 
unverm 5 Brei il 
Ku it er g te ki 
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un n 3— die noͤthigen gerne zu an iken,. ‚ah fie. ale | 


meemerſchen Lehre immerhin für Imbecifles Pi eten * 
en Sie nicht betruͤgen, abet getänfcht find, und durch) ihre 
x Wahrheit gehaltene Taufhung andere Menſchen in aller 
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Iaſchuld wieder taͤuſchen. Sortpflanzung. ‚dis akrebung 
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16° Kunze Nachtichten 


nicht vorfeglicher Betrug, kann diefer Geſellſchaft auf RB 
det werden. — VUI. Urfachen warum man 'den 
Magnetismus fo viele — Vorwürfe aufbürs 
der. Die erfte Urfach, „weil der Magnetismus wiehr, ale 
„bloße Taͤuſchung it,“ bedarf mehrere Beſtimmung. Man 
verwechſelt hier offenbar zwey weſentlich verſchiedene Sachen, 
namlich die Lehre und Thatſachen. Die letztern find nicht 
bloß für Täufchung zu halten, die erftere aber deftu gewiſſer 
Mir Unrecht hahen mehrere Gegner eben diefe Verwechſelung 
gemacht, und die Nichtigkeit der Thatfachen eben fo ſtreng 
— als die Wahrheit der Lehre. Sie haben get 
dadurch der Wahrheit ſelbſt geſchadet. Denn da die Magnes 
eiften ſich doch ihre ſinntſche Uebergengung nicht wegleugnen 
laſſen Eonntem, und mit Rechte behaupteten, ihre Gegne 


Iee 
wären irre, fo glaubten fie auch von der Lehre — 





auf Mes mer ganz vergeſſen hat. Man wuͤrde dent nicht 
die Verwirrung erlebt haben, welche dleſer neue Paracelſus 
in ſeinem Gehirn, und bey ſo vielen guten, edlen Menſchen 
aut Schande unfers Jahrhunderts, und zum Bewels, vol 
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Big die mörigfte Wiſſenſchaft, die Naturlehre des 
gettieben und‘ ſtubirt wird, angerichtet hat: — 


























X: Beweis der Exiſten; des Fluidums, findtheorerifch, 
' Man fitider im’ Kircher, Robert Flud und Maxwell 
» den Gegenftand noch weitlaͤuftiger abgeh wi se 
aft “ehle allen Gränden. Und ſo lange ſich 
emule ftägen ; ‘fo lange ift man m toren ges 
eu Wahrheit Fade Ye um ſo weniger aber, 
ee ling völlig — n unumſtoͤßlichen Wahrheiten 
Welch ein Schluß ©1657. „weil Avicenna, 
—* andere behaupten und angenommen haben, 
— Weſen einen Einfiug auf das aanje Weltall: Hat, 
3 —* der erfte Ausfluß aus Bote { (muß bewleſen wer⸗ 
4 m) eine ‚gegenfeitige Wirfung aller Theile des Univerfums 
; auf einander verärfacht, fo muß dies wahr feyn ?* 
—8* 2* das allgemein belebende Fluldum ſeyn / muß 
ſeyn / muß viele Meilen weit bloß durch den Wil⸗ 
enſchen, ohne Veraͤnderung des Strohms durch 
de gi, „Mauren und Mond fortgeſchickt, und den⸗ 
* ntnark, Glas, Holz, Bäume und Waſſer ‚are 
chaͤu * oder daraus weggenommen werden koͤnnen/ muß 
m ic luger Vorſicht und Unterſcheidungekraſt nur ‚der Will⸗ 


er zmen, wenn der Menfch feften Willen bat, Huͤlfe 
* Wer ſaßt nie Idee dieſes mit Geiſteskraft verſe⸗ 
und doch bleibenden, aͤußerſt fubtilen thärigen, 
in weichen Nervennark, lockern Holz und Waſſer 
*9 haͤufenden Weſens zuſammen, ohne von den ein⸗ 
aWiderſpruͤchen nicht die Ungereimeheit der Des 

Ai gen einufahen? Iſt es md m , daß Leute, die daran 
# se ut feyn toͤnnen!! MWahrhaftig es 5* jegt 
€, in diefer Idee wahrfinnig zu —59 — 

e Verfahrungsart beym tbierifchen Magnetis⸗ 
Die Manipulationen Fünftlich anzuftellen; wird hier 


ans dem alten Magnetiften Robert lud, wenigſten⸗ in 
etteff des Menfehen, dem er zwey Pole benlegte, Flud 
atte aber ſo wenige Kenntniſſe von dem Umlauf des Gebluͤts, 
5 ihm dieſe Erdichtung verzehlicher war, als Mesmern, 

7 egenheit gehabt hatte von der thiet iſchen POWER ſich 


ER beſſere 


und zugleich phyſiſchen klugen und weilin, ungufhait ⸗ 


Mesmer nahm die Idee ſeiner Lehte vorzuͤglich 
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* ——— IX. Ueber das magnetiſche Fluidum; 


ar 


ugeridhafter Menfchen-gebörchen , muß tut gehorchen, _ 


Sue Re 


beſſere Begeiffe si. machen, die ihm nichts une Birkela; Aren | 
Poten.nun tbisrifdhen, Körpenmwhrden, geʒeigt haben · Flud 
glaubte. ‚den -Menichen mit der Weit in. Vergleich bringen zu 
muͤſſen/ and nannte ihn, die kleine Wut, nach Bene 
er dem auch Pole, Acquator us dal. haben mußte +; 
Dieser, aber die Idee hatte, wegen Eu uneptoiejenen: in 
msuseings algemeinen Fluidums den Menfhen zum Maguer 
zu machen, ſo legte er 8 Pole zum Aus, und Eiufluß des 
voͤrgegebenen Fluldums — wovon man au ——— 
nicht die geringſte erweisliche Spur findet, ' Das 
and: Ausdliuften. An keine Pole ‚es. —2 nach be⸗ 
fanntern and. unumjiöhlid erwieſenen ph —B— 
bie mesmeriſchen Pole find. wahre, Chimaͤre. Ju 
des: unerwie enen Fluidums, > feines a ER — | 
und anpriviefenen Pole am. denſchen iſt das 
eine hb chſt unnüge und abgeſchmackte, zweckloſe 
Hat ſie aber Zufaͤlle bey, Aranten, * gebracht/ jo.m 
ber Grund davon in einer andern Ürſach —55 ‚zu 7 
weilenden jich jelbft, und. uutumßößtichen Pop php . 
ten wider prechenden Stroͤhmung ‚des dimari 
Aufgelucht werden... Weil e6 gleichgüttig -iepn, et — 
Richt verandern ſoll, ‚det Kranke mag mie deu Bingen des 
Magnetiften beruͤhrt werden. oder nicht, ſo muß man nichk 
alte Wirkung won der phnfiicen Derähiung herleiten, Vor⸗ 
„tbeilbaft ſis ſagt der Verf, wenn der, — 
nterdejlku, (doß er man ipulir t) feine, Angen veſt und, 
Jauf die Augen des Kranke mini feinen — 
und feinen unverwandten Blick auf dei kraut 
„er feinen Sitz kennt» oder auf den Ss firiet,,; we ke 
„Daumen-mit.der Spike: 5 Nimmt 
iu, daß um den Kranken: eine allgemeine feyerlis 
herefcht,; dag. die Anweſenden ‚iu ‚ehrerbietiger . Au 
ruhig verhalten , daß von dem Kranken auch * 
Afordat wird, daß: det Magnetiſt voll ſeſten und 
thaͤtigen — A ee iene und, emſige Augen 
machri.wird,, fo ich nicht wundern daß det Krau⸗ 
ke bloß durch, den gl: En Magnetiften, erihättert werden 
kann, wenn er auch von dein nichts weiß, was mit ihın vor« 
gehen ſoll und nur weiß, hofft und glaube, daß er gebeilk 
twerden foll.ı Der ſiatte feſte Blick eineg ‚jeden Menſchen 
fälis auf, war um nicht auch bler, wo er anffallen fo4 2, Matta 
* wottiele Menſch kommt ade allein ohne. . 
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pulation, in Verlegenheit, Angſt, Zittern als die leichteſten 
Nerxvenzufaͤlle. Der freundliche ſanſte Blick verſetzt dem, ser 
n auffaͤngt, in angenehme Laune, fo erregt der haͤmiſche 

ud der drohende, zornige Blick, bey dem Augeblidten deter— 
minirte Empfindungen von det.beftimmten dee, welche die 
Blicke nach ihrer Arc erregten Blicke nicht in die, Augen, 
fondern auf irgend. einen Theil des Körpers einer andern Pers 
ſon geworfen und gehefter, veranlafjen,. daß die Perjon die 
Urfache Digfer Blicke unterfucht, und „wenn; fie an ſich nichts 
entdeckt, gleichjalls-in Verlegenheit geräth , an den angeblich, 
sen. Theil fcharf denkt, und wahre Empfindung, darin. be« 
kommt. Diefe Verſuche kann man täglich anftellen, und fie 
werden defto beffer gelingen, wenn die Perſonen, welche man 
anblickt, reizbar und mit uns nicht jo genau.befannt find, 
AB fie fich nicht trauen, nach der Urſach der Blicke zu fragen, 
nun aber bier die Blicke bloß durch ein erzegres Ideen: 
ieh auf Körper und Seele wirken, fo wird disfer Eriahrung 
gemäß auch dieſelbe Urſach und gleiche Wirkung beym Magne⸗ 
iſiren ſtatt finden, two aber die Wirkung auffallender werden 
6, weil Nebenumpände zu ihrer Befoͤrderung zweckmaͤßig 

dazu angeordnet ſind. Und daher har. der Berf. fehr wahr 
bemerkt, daß das Angenfpiel der Magnetiften ſehr vors 
ilbafe if. Man darf. gar nicht zweiten, dag alle die 
pullranftalten eben fo, wie die Blicke der Augen wirken. 

Es würde daher unnoͤthig ſeyn, hierüber noch Bemeffungen 
wzufuͤgen. Nur etwas von der Erſcheinung, die hier anger 
tik, ©, 217. „Biele empfinden entweder Kälte oder 
ar und zwar oft dag Gegentheil von. dem, was bet 










Magnetifene fühlt.“ Nach keinem andern nämlich als 
dem bekannten phofifhen Geſetze, daß die Wärane in balte 
Körper übergeht, die warmen Körper dadurch abgekühlt, «mb, 
die falten erwaͤrmt werden, kann man dies ohne Magnetis« 
einfehen. Hat man ſich au von. der Nichtigkeit diefer 
erfahrung beyiu Manipuliten durch den, Waͤrmemeſſer uͤber⸗ 
zeugt ? — „Man verftärkt die Kraft des DMannetismus; 
wenn man bie ganze Worderfeite des Körpers der Länge nad) 
„oft magnetifiet,“ meil natürlich dadurch eher Ideen erregt 
werden, als wenn ohne Berührung ber Ruͤcken des Kranken 
manipulirt würde, Die magneriichen Baͤume, die Seile, 

e Baquets, die Sifenftangen, und befonders die Ketten 
yon menfchliher Geſellſchaft, (überhaupt jeder weitläuftiaere 
auffalfende Apparat) fd die beſte Verſtaͤrkungen. Wer des 

D. Dibl, LXXXIV. 3, U, Sr, Sf Men⸗ 
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Menſchen Sqhwachhelt kennt, wird ſich die Arſach hleven 
denken, ohne magnetlſches Fluidum anzunehmen. — VBeym 
Magnetiſiren der Bäume ein Spiel der tkaͤuſchenden Einbil⸗ 
dungskraft anzunehmen, iſt nicht fo lächerlich „als die Ars 
haͤufung eines fo flüßigen fubtilen Fluidums, von dem man 
nicht einfehen kann, warum es nicht eben fo geſchwind wieder 
in die Luft übergehen oder in die Erde eindringen wollte, - ats 
daß es fechs Monate lang S. 229. im Baume bleibeb ſollte. 
Richt aber die Einbildungskraft des Baums, ſondern des 
Magnetiften wird bier getaͤuſcht, und die an ſolchem Baum 
* nommene Veränderung entweder mit ustechten Augen 
b achke, oder aus unrechter Urſach hergeleitet. Das unere 
totefene Fluidum kann hier nichts wirken. Etwas koͤnuts 
von der Ausduͤnſtung der um folhen Banm verfammieten 
Geſellſchaft in ihm gewirkt werden, va man duch Verſuche 
weiß, daß von’ ſolcher Seelifaft phlogiftifirre Luft ausgehet, 
und dag durch ſolche Lufe die Baume gut genäht werden. 
„Allein daß Kranke von dem entfernten Anblick ſolcher Baͤu⸗ 
„me fhon in Krife fallen innen,“ S. 227. nimme uns nie 
Wunder. Die Kranken muͤſſen aber auch darnach beidaffen 
und fehe reizbar ſeyn. Vielleicht konnen fie fhon in Krife 
fallen, wenn fie nur Tebhaft an den Baum -deufen, . „Die 
„Keifen unter den Bäumen find fanjter.“ ©. #28. Den 
- die Güte der frsyen Luft hat großen Einfluß auf die Kranken, 
ſo kann auch diefe bey warmer Wittering fehr viel zur, KHei« 
fung beytragen, da man weiß, daß Nervenſchwache ohne 
. Magnetifation lediglich durch angenehme warme Fruͤhlit 
luſt geftärft werden. — Eine ‚angenehme — 
man von jedem ſanften warmen Wind, unter ſchattenreichen 
Bäumen, woran die dadurch bewegten Aeſte magnetiſirter 
Bäume keinen Theil haben. :— Dielegte Abhandlung ift von - 
der magnetifchen Behandlung in.befondern Krantheiten, 
darüber lär fich nichts‘ fagen, als daß die Kunſt ſteiat, Men⸗ 
fchen zu begeiſtern, wovon die Begeifteinden keine Begriffe 


haben, | % 
—— Mh. J 


%. Friedr. Hildebrandt, Prof. ber Anat. zu Braun⸗ 

- ſchweig — Bemerkungen und Beobachtungen 
über die Posten in der Epidemie des Jahrs 1787. 
| eo "7. Drau 


F 


A 
* 


> von der Xrjnengelabtkejt, dat 
Braun chwelg, in der Schulbuchhandfung. 1787, 
224 wi 8, Zu . = 


Eine mit gutem Beobachtungsgelſte, und Bekanntcchaſt 
‚mit den beſten Schriftitelern in dieſem Sache, ausgearbeitere 
Särift;, die freplih für Altere am Kranfenbette ſchon gras 
geworbene Aerzte, welche viele Epidemien erlebr haben, wicht 
ſowohl als für jüngere iſt, aber doch von beyden deswegen 
mie Nutzen gelefen werben wird, weil fie Ältere Aerzte 

weilen an Wahrheiten erinnert, die fie fonft nachgerade mach 
ten vergeffen haben, Denn Aber das geringſte bey dieſer 
‚großen Krankheit theilt Hr. Hildebrandt feine Beobachtun ⸗ 
"gen mit, und verfhaffer felhigen dadurch einen großen Grad 
von Zuverläßigkeit, daß er auch mit edler Offenheit geftcher, 
wo ihm Kranke geftörden find, Es wird uns bey der ung 
vorgefchriebenen Kürze unmoͤglich, über alle Erſcheinungen 
‚bey den Pocken die Bemerkungen abzufchreiben ; wir empfeh⸗ 
«fen aber den Lefern vorzüglich, was er über dastüble Vers _ 
balten, und über das. Auffchneiden der Poden ©. 215, 
ſagt. Es Karben Überhaupt In, diefer. Epidemie zu Braun⸗ 
ſchweig 372 an Pocken, eine Sutnme die ſedoch ‚von der 
geößern oder  geringern Toͤdtlichkeit, und Mortalität nicht 
aͤrtheilen läßt, wenn man fo wenig die Anzahl aller die daran 
erfranter, als aller Einwohner der Stadt erfaͤhret. rin 
mehrere Epidemien diefee Art in dem Kreife des Verſaſſers 
-worfallen follten, fo iſt zu wänfchen, daß Er alsdenn dem 
Publiko das Reſultat feiner Beobachtungen ans einem rei⸗ 
Kern Schage feiner. Erfahtung mittheilen mdge, - 4 

" | J Wr 


4 Schöne Wiſſenſchaften. 

3) Ignez de Caſtro. Trauerſdiel in fünf Akten. 
Bon Julius Freyherr von Soden. Berlin, bey 
Maurer, 1787. 8 dog. ins. | 
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4 Kurze Nachrldten 

a) Aeben und Tod Kaifer Heinrichs des. Vierten. 
Schaufpiel von Julius Freyherr von Soden. 
Zweyte Auflage. Berlin, bey Maurer. 1787. 
1135 Dog. 8.’ 232344 


3) Dagobert, ber Franken König, ein Trauerfpiel 
in fünf Akten, vom Profefor Babe Mündyen, 
bey Lindauer. 1787. 7 Boy. 8. msi * 


- Me. ı., Diefes Trauerfpiel iſt ſchon feit einigen Jahren ge 
druckt, und hat hier nur einen neuen Verleger und ein neues 
Titelblatt erhalten: augezeigt aber iſt es in unferer Biblio 
thek noch nicht. - Es rührt von einem jungen Dichter her, . 
der niche ohne Talente it, und wirklich Auſmunterung ver⸗ 
dient. Die. Sefchichte has viel Aebhnlichkeit mit Agnes Der» 
nauern, in der. Ausführung aber. bleibt unfer Dichter fehr 
weit zuruͤck. Die Charactere find mehr ſtizzirt als ausge⸗ 
malt. Vorzuͤglich flach gezeichnet: iſt dev Charakter der Jqnez, 
welches einen gewiſſen Froſt uͤber das ganze Stuͤck verbreitet. 
Der König iſt ein Schwachkopf, und D. Pedro mehr prahle⸗ 
riſch, als tapfer. Am Ende wird er ein wahrer Teufel, und 
ſtoͤßt Verwuͤnſchungen und Fläche aus, die alles menſchliche 
Gefühl emporen. Auch Coelho und Alvaro find ſcheußliche 
Boͤſewichter, deren Unmenſchlichkeit hiet zwar etwas begreife 
licher, als in der Geſchichte, aber doch noch niet genug mes 
tlvirt iſt, um erträglich und wahrſcheinlich zu. ſeyn. 
der Dorf. noch am meiſten zu lernen hat, iſt die Sprache dee 
Empfindung und Leidenfchaft, die ihm faft durchaus miegluͤckt. 
Dafür findet man eine Menge, theils wirklich ſinnreicher, 
eheils bloß wißelnder und gefchraubter Antithefen und pomps 
— Tiraden; die, fo gewiß ſie manchem Schauſpieler, der 
ierin feine Staͤrke zu haben glaube, und manchem Parterr, 
deſſen Geſchmack einmal an, folchen glänzenden Schaum ger 
wohnt iſt, gefallen werden; doch deshalb um nichts weni 
verwerflih und dem großen Endzweck der Tragödie entgegen 
lud, Der Verf. hat den Shakefpear gelefen, und wie 
tolr gern glauben, mit Empfindung geleien, aber gewiß nicht 
in feinem Seit ſtudirt. Veberhaunt Ift, mas auch einige 
feiner abgottifchen Verehrer fagen mögen, dieſer größte. aller 
dramatiſchen Dichter mus Maͤnuern von ſchon vollfommen 
MU AaAausge⸗ 


— 
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— und reifen Einfichen nutzlich aber 
a nd verführerifch für den Anfänger. SB. 
dem Dichter das feyn., was der ſyſtematlſche Weltwelſe 
dem philoſophiſchen Forſcher iſt Er ſtudirt ihn, nicht um 
ihm nachzubeten, ihn auswendig zu lernen, oder anszufchrei« 
en/ ſondern um von ibm und in feinem Geiſte denken za‘ 
— : Der Geiſt, den der Verf. am hellen Mittage 
een ße, ift eins der froſtigſten Gefpenfter des deut« 
Ä Theaters. Wir heben einige Stellen aus, un unfee 
serie en die Sprache: des: Dichters zu beftätigen, und 
ihn auf. dle Behler derfelben aufmerffam ju machen. ©. 23, 
das all’ mußt du mir noch umſtaͤndlich erzählen; ich will 
Ewigkeit bis morgen damit nusfliden.“ ©, 26. 
Weir voie paſſend fchildern die, Alten die Liebe als ein 
ind; fie.ift kindiſch und, unſchuldig, wie ein An und 
inder find ihr feftefies Band.“ &. 27. „Der Aether 
ſt nicht fo rein, als damals deine Seele war: ruhig sole 
wdle See in der die keuſche Luna fich ſpiegeln kann. Deine 
„Wangen naß, und von Aurorens ſchoͤnſten Farbeu gefärbte 
aber nicht Schgam war dev Maler, fondern.Licbe und Ber 
gußtfeyn der Luftuld. Beym Himmel! Jgnez, dein Fall 
: 3 Triumpb der Natur“ und a —3 Mi; ers 
feine Sterbliche, wie du fielft.“ 40, „Hat 
„det alles Y diefer armfeeligen Welt fein * versaffen ? 
ot er König um eine Sure, und der Bettler um eiue 
erzögin? Vaart fi der Adler zum Sperling? a 
7 win jum ae 08? u. f. mw.“ 























rieg und der Thron haben ein Herzen die Gtafue 
ommen.“ ©. 9ı. „Wi e iſt mir? Warum ſchaͤumt 
—— gleich den emporten Wellen des Meers 
‚99. „D, Pedro. Ermotbet? Hat nun fhöpf.Ich Luft 
| um alfo lebe Pedro nah! Darum! 9, der Himme 
ein ts, mit dem ich über ihren Tod nicht hätte zürnem, 
„nur mir ibe ſterben Finnen. (Giedt das einen Sinn? 
"Ermotder, ſagſt du? Ermorder? Diees Wort rettet 
zehn Leben! Es gießt neues Lehen in mein Gebein u.f. w.* 
©, 137.36 höre auͤlchts, ich ſehe nichts. Ich kenne nichts, 
„als Rache! O wär ich unſterblich, um ſie auf eine gremyer® 
„lofe Ewigkeit zu erſtrecken. Kommt Kinder! verbannt euch 
ir mit mir von eurer mütterlichen Erde, big ihr als Fu⸗ 
wiederfommt. Der ganze-Zivecf euers Daſeyus ſey: 
che! Verflucht fen jeder Moment eures Lebens, mo ide 
Bf „En. 
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ll vergeſſt! Ich will euch mie Gift ſpeiſen/ und mit Blut 


— 


„teäufen, fo will ſch euch großiehen; und alle Pein der, 
„Sole falle auf euern Kopf, Als ausgeartete Boͤſewichter 


"wenn ihr dieſen Mord ungerochen laßt u. ſ. m.“ 


Dir. 2. Die erfie Auflage diefes Schauſpiels ik im 65. 
Bande diefer Bibliothek 1, St. S. 129. augezeigt worden, 
und hier — haben wir wiederum die erſte Auflage amitzei⸗ 
gen. Der Verf. nämlich har Stelea Stuͤck einem andern Ber» 
feger überlaffen. Diefer hat win neuen Titelbegen mit die 


niem elendin Bildchen und einer kürzen Vorrede des Verf, 


um die eifte Auflage gefhlagen, und verkauft fie ntın, ale 
zweyte Auflage. Solche Kuuſtgriffe werden von Tag zu 
Tag miht gemein, da die Leſewelt nicht mehr fo eilig zu kau⸗ 
fin pfleat, ats die Autoren ihre Werke in wiederholten: Aufla⸗ 
gen zu ſehen waͤnſchen. Dieſe kleine Liſt verdient auch eden 
feinen ſtrengen Tadel, ba fie großtentheils ganz ohne Erfolg _ 
blelbt. Mancher koͤnnte cine Schrift in dreyßig Aufladen 
= — aubleten, ehe die erſte wirklich ganz abge⸗ 
ge wäre, — | z 


Me. 3. In der befannten Manier des Verf, Cinige 
Jeidliche Seenen und gure Tiraden, im Ganzen aber kein 
Man, keine Verbindung, feine Charafterzei.hnng, Eein rich« 
tiger Ausdruck ber Leldenfchaft, Natur und Empfindung, eine 
kalte, ſchwuͤlſtige, rhetoriſche Schulſprache, ein ſtelſer Dias 
log — dies find die Karafteriffiichen Seiten feiner ſaͤmmtli⸗ 
hin. dramatiichen Arbeiten, und auch dieſer neueſten. Der 
Werf, nennt fie ſelbſt ein unvollkommenes Trauerfpiel, 
und es wäre alſo doppelte Gründe, Ihm hierin zu inideripres 
hen. ‚Wiefeiht, meynt er, werde es auf der Schaubuͤhne 


mehr Wirkung thun, als beym Leſen. Auch dawider lage 


ſich nichts cinwenden. Dinn es {fl gewiß, daß durch ertraͤg⸗ 


liches Spiel manches fhlechte Stuͤck mittelmäßig, und mans 


ches mitrelmäßige gut weiden kann. Weniaftens in den Aus 
n ſolcher Petionen, die es fo. genau nicht nehmen, und 
runter gehoͤret, zum Gluͤck für die Dichter und Schaufpies 

fer, in allen deutſchen Parterrs der .allergrößte Theil der 

Zuſchauer. — 2er 


— Pens 
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Der Magnetismus. Nachſpiel in Einem! Aufzuge. 
Bon Wilheln Auguſt Iffland. Mannheim, 
bey Schwan und Goͤtz. 1787. 52 Seiten in 


+ groß, 8%, 


Thorheiten und Gaufeleyen, bie ſo ernſtliche und gefährliche, 
Folgen haben koͤnnen und muͤſſen, wie der. Maguetismud; 
madyen es nothwendig, daß ihnen mic Nachdruck und von 
öflen. Seiten entgegengearbeitet werde. Michts aber wirft 
gefchroinder und kräftiger gegen Thorhelten und Schwaͤrme 
ren, ald Spott, und keine Arc dee Einkleidung dit dazu ges 
ſchickter und ‚angiehender, ale die deamarifhe Form. < Mit 
wahren. Vergnügen ſahen wir alſo, daß einer unferer beſten 
Schauſpieler und dramatiſchen ‚Dichter... wie Kr. Iffland, 
der fich fchon fo allgemeinen und. verdienten Beyfall erworben 
bat, den Verſuch mächte, den. Magnetismus, dirfe Misge⸗ 
burt der Schwärmerep und Chartatanerie, dem Gelaͤchter 
Preis zu geben. Wir wänfhen-und hoffen, daß fein Vers 
fuch die beabſichtigte Wirkung gehabt haben, oder noch haben 
möge: Da es dem Dichter vorzüglich darum zu thun ſeyn 
mußte, auf ben großen Haufen zu wirken — denn einjelne 
wirklich aufgeklärte und .denfende Perfonen; find gewiß ſchon 
dängft von allem Glauben an diefes Blendwerk zuräcdgefoms 
men, gefetst auch, daß fie fih einen Augenblist yon dem ſal⸗ 
ſchen Glanze des Wunderbaren hätten bleuden laſſen — ſo 
iſt es nicht mehr als recht und billig, ihn wegen des Gebrauchs 
gewiſſer theatraliſcher Kunſtgriffe und Reßorts, die der gute 
Geſchmack freylich in jedem andern..Balfe verworfen haben 
wuͤrde, einigermaßen zu entſchuldigen, ob es gleich noch beſſer 
geweſen feyn wuͤrde, wenn ee fidy berfelben nicht allzureiche 
lich bedient hätte. ' Da ferner einer Thorheit diefer Art nicht 
au früh in den Weg getreten werden kann, fo muß man auch 
die Eile und Fluͤchtigkeit, mit dei’ dieſes kleine Stuͤck hinges 
ſchrieben iſt, und wobon man die. Spuren beynabe in jeder 
eile gewahr wird, verzeihen. So iſt z. B. der Dialog durch . 
aus ſehr nachlaͤßig hingeworſen, und die Reben der Perſo⸗ 
wen paſſen ſich oft wenig auf elnander. In der aten Sz. 
tommt der Freund des Liebhabers, und erfundige ſich, 
anfande' mit Teltiet Liebe Eruſt zu werden? Diefe Frage wir 
nit Ja beantwortet: er. hat ſich vorgenommen, feine Gelleb⸗ 
tegu entführen. „Eneführen iſt Unmoͤglichkeit,“ verfegtiber 
5a ; Breund, 
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Freund, thut aber glelch auf. der folgenden Seite ſelbſt deu 

Vorſchlag/ fie zu entfuͤhren, und erzahlt, daß er ſchon alle 
Auftalteh dazu getroffen habe. ©. ı8. will ein I a we 
Mel einen Regiſtrater herausfordern, Der Converſatidns⸗ 
rou wiſchen dem Hofrath und Kantor dürfte fich aud) mit 
dem deutichen Etikette nicht gut jufammenrrimen fallen. * 
taube Bediente mag in einer Farce wahl zu dalden ſeyn, Air 
finden wir die Art, wie der Verf. den tauben Menſchen ver⸗ 
ſtehen und misverſtehen läßt, nicht der Natur gemaͤß Die 
kuͤreſten und beutlichſten Säge verſteht er ſalſch, und auf 
lange und ſchwere Reden giedt er die paſſenoſten, oft ſogat 
witzige Antworten, did ſich neben feiner uͤbrlgen Rohheit nicht 
wohl denken laffen.. Der Schwerhörende haͤngt ſich ſerurt 
nicht ſowohl an. die legten Worte, als vielmehr an die Haupt⸗ 
wörter, die mit Nachdruck ausgeſprochen werben, und ber 
ſtaͤrkſten Areent haben... — " Die Bonmots find ju wenig anf 
die Faͤhiglelten der Perfonen, denen fiein den Mund gelegk 
werden, caleulirt. Emige Perſonen, z.B: det Kantor uud 
der Bedlente, vereinigen ganz widerfsrechende Figenichaftenin | 
ſich. Bald ſchwatzen fie fo abgeſchmackt, als. möglich, Bald 
machen ‚fie fehr wigige und feine Bemerkungen. Auch auf 
gewiſſe Kleinigkeiten, "die. an und für fih wenig bedeuten, 
aber doch in Stuͤcken, die Schilderungen des gemeinen Bes 
bens enthalten, auffallen, Eonnten ünſte dramatifchen Dich 
ter wohl etwas aufmerkfamer ſeyn. &o laͤßt Br unfer ®. 
am Ende des Stüde ‚das neue Brautpaar, das es eben erſt 
Im Augenblick worden iſt, geradezu in die Kirche zur Trau⸗ 
ung gehen. 8 Kleinigkeiten ſollte man ſchon des wegen 
vermciden, weil fit auch ben bloͤdeſten Augen nicht entgehen. 


‘30... 

Florilegium latinum Anni äerae chriftiande 
MDCCLXXXVI.  Edidit @.. N, Fifcher „ Re- 

&or Stephanei Halberftadienf Lipſiae, ex 
oftc. Crußi. 318 ©. fl. 8. —— 


Bei die Anzeige dieſes teiniſchen Wofenalmanache 
gufällizer Weife, und ohne Sıhuld des Verlegers der Aſd. B. 
Fitz: zu ſehr verfpäter hat, und der Inhalt, die Brlhofenei 
N ui * mm 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Far 
und Einrichtung deſſelben denjenigen, welchen daran gelegen 
Ab, aus andern Retenſionen bekannt genug iſt; fo braucht 
jegt wohl nur nod) bloß das Dajeyn deffelben in diefer Biblio» 
thet angekündigt zu werden. Ree. wunſchet mehr, als’ ek 
es erwartet, daß diefe lateiniihe Blumenleſe allgemeinen 
Beyſall finden und fortgeiekt werden möge, Es könnte. diefes 
mic ein Mittel ſeyn, der laͤteiniſchen Sprache noch Liebhaber 
zu erhalten, oder auch neue zu verſchaffen. Atlein mit den 
neuernlateinifchen Gedichten iſt es eine mißliche Sache. 
drin man nicht eln ungemeines dichteriſches Genie voraus⸗ 
twelches dabey die lateiniſche Sprache vollkommen im feis 
ner Gewalt bat; fo koͤnnen ſich die neueren Gedichte in dieſer 
Sprache entweder gar nicht über as Mittelmäßige erheben, 
und bloß die lateinische: Sprache macht es, daß. fie oft nicht 
noch fehlechter zu feyn ſcheinen; oder dieſe Kraͤnze werden aus 
unten geflochten, welche ſaͤmmtlich ben alten römifchen 
Dichtern entwendet worden find: und in diefem.leßtern Falle 
kann es nicht yon e * nicht die Blumen, wenn fie nach 
und nach durch ſo viele Hände gehen, zulegt verwelfen. 
—— | Ph, 





5. Romanen. 


Geſchichte des Fraͤuleins Julie von Roſenbaum. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1786. Erſter 
und zweyter Theil. 27 Bog. 8 


Dieter Roman in richarbſonſcher Manier, in — 
faßt, iſt gut und intereſſant geſchrieben, und gegen die Schil⸗ 
derung der Charakter ſo wenig als gegen die Sittlichkeit der 
in dieſem Buche herrſchenden Grundfaͤtze etwas zu erinnern. 
Allein es find der Begebenheiten ſowohl in der Hauptgeſchichte, 
als in den Epiſoden, Ju viel, fie find zu gehäuft; das Zufam« 
"mentteffen der Umſtaͤnde fcheint zn wunderbar und beſonders 
in Deut ſchland gar nicht wahrſcheinlich. Julle von Roſen⸗ 
dbaums Schickſal berechtigt fie nicht mehr als Emilien, für die 
Hauptperſon des Romans re Dos Ree. ward . 
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Inpt, bas Ganze fhr eine auf unſre Oitten angepaßte Ueber⸗ 
ſetzung zu halten, da er einmal unter einer Note die Worte 
fand; Anmerkung des Ueberſetzers. Es iſt auch wirklich 
elue freye Ueberſetzung der hiſtoire d' anne Roſe · tree. 
Wilhelm von Raſchwitz, oder Stufenleiter von Un 
beſonnenheit zur Ausſchweifung, und von diefer - 
gum Verbrechen und Elend. Von €: F. Timme. 
Erſter Theil. Gotha, bey Eitinger.. 1787. 26 

Bogen in 8. ET a ER 


Erhard Rollings Leben und Meynungen. Erſter 
Band. Leipzig, bey Boͤhmen, 1787: 19% Don 


gnind. 


Au⸗ ber Vorrede zu Raſchwitz, In welcher bie Romanen⸗ 
ſchreiber auf eine faſt laͤcherliche Arc über alle andre Schrift⸗ 
ſteller erhoben werden, follte man im Voraus eine noch nach⸗ 
sheiligere Meynung von dem Buche felbft faflen, als. gerecht 
waͤre, obgleich daſſelbe freylic, auf-fein großes Lob Anſptuch 
machen darf. Manche Scenen und Charaktere find ziemlich 
natürlich geſchildert, andre hingegen übertrieben, wie z. B. 
. das Bild des altın Geizhalſes Raſchwitz und Chriftianchens 
fo lange bewahrte Unſchuld im vertraufichen Umgange nit 
ginem fo feurigen, unbändigen Juͤnglinge als Wilhelm N 
"Die Studentenfcenen werden viel zu. weitläuftig erzaͤhlt. 
Der Verf. beſchaͤfftigt fich fehr viel mit dein geiftlihen Staus 
be, won welchem er ſich in der Vorrede ald einen Feind zu 
zeigen ſcheint, nachher aber ſaſt zur Ungebühr viel Schilde . 
‚zungen ‘von daher nimmt. Doch. gernthen ihm dieſe noch . 

„befjer , als. wenn. er fich. höher verſteigt, und Höfe, Fuͤrſten 
„und dergleichen daritellen will, Davon mag.der Tabadrau 
chende Gouverneur, der Fuͤrſt, welcher vor feinen. Augen eine 

Schlaͤgerey zroifchen dem Candidaten und dem Cammerjunker 
veranlaßt, und die Sprache, welche der. Verf. ſolche Perſo⸗ 
nen reden laͤßt, zeugen. Durch die eingeſtreueten e 
wird ferner dieſer Roman ein wenig langweilig. Es wird 
dabey feine Gelegenheit geſpart, vorraͤthige Gedichte an den 
‚Mann zu bringen. Die Orthographie HE fonderbar genug, 
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und an Sprachfehleen ift auch Fein merflicher. Mangel. So 
wird, unter andern, lebren und lernen verwechſelt, bailte 
tar paille geſchrieben, und wo auf fichen follte (er wär 
* auf, er war außer Bette) offen geſetzt. es 


Raollings Geſchichte vermehrt die ungeheure Anzahl 
falcher neuern Romane, in welchen , in äußerft langweiligem 
Deiall, theils Scenen aus der. Elaffe des niedrigen Haufens 
geſchildert, theils Studenten, Magiſter und Profefform 
dargejtelit werden. In dies grobe Gewand find: .. niche 
weniger grobe Raiſonnements über allerley Gegenſtaͤnde eins 

gehiskte, über die man bilig nicht eher fchreiben ſollte, als 
his manedas befte ſchon darüber Geſagte ;gelefen hätte, als: 
über Seelemwanderung, Phyſiognomik u. ſ. f. Der Verſo 
dieſes Buchs ſcheint Anfangs in der fo oft ungluͤcklich nachge⸗ 
ahmden triſtramiſchen Manier arbeiten zu wollen, verlaͤßt 
aber dieſen Plan wieder, eiſert, (vermuthlich aus aͤngſtlie 
chem Vorgefuͤhl) bey jeder Gelegenheit gegen Recenſenten, 
ſchreibt ſehr fehlerhaft (wie z. B. Ihnen vergeſſen machen; 
Ihnen zu etwas verhelfen, Pieſe ſtatt Piece u ſ. ſ.) und 
wird, da er deu Magiſter MRolling einem jungen Edelmanne 
mit auf Reiſen giebt, auf welchen ‚fie Höfe beſuchen ſollen, 
uns im zweyten Theile vermuthlich magiſtermaͤßige Schil⸗ 
derungen von Hoͤfen liefern; die Hofmarſchaͤlle möchten ſich 
denn ins Mittel legen, nad dem Magiſter, wie es ſehr 
wahrfcheinlich iſt, den Zutritt an den Hoͤſen verſagen. 
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Komiſche Romane aus den Papieren des braunen 
Mannes und des Verfaſſers des Siegfried von 
Undenberg. - Dritter Band, welcher den erften 
und zweyten Theil Emmerichs enthält, Goͤttin⸗ 
gen, bey Dieterich. 1786. Vierter Band, 

welcher den dritten und vierten Theil Emmerichs 
enthaͤlt. Ebendaſ. 1787. zuſammen a Alphab, 
163 Bog. | 5 Pe 
H:. älter in Itzehoe liefert. uns abermal ein Gegenſtuͤck 
zum Kindenberg,, deſſen dieſer allgemein beliebte Junker ſich 
im. geringen. nicht ſchaͤmen darſ. Es iſt eine Fr. 
| | 
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hertlichen, edlen und vortreffliken Meenfchen, wo bin und 
wieder freylich, abtr nur fparfam, und bloß des Contraſtes 
wegen; ein Schurk, Schuft, oder Laffe durchblickt. Kurz, 
das Emmerichsbuͤchlein, föwiel wir davon vor ung habem, 
und verſchlechtern wird ſichs wohl ſchwerlich, verdient in jeder 
Ruͤckſicht neben Siegfried und Waldheim zu ſtehen. Dee 
Verf nennt es zwar (S. 335. 1V. D.) ein geringfägiges 
Werk; allein offenbar lief Hier :die Beſcheidenheit mit ſeinem 
Selbftgefühls davon. Wenisftens betheuert Rec und. dag 
thaͤte er um alles in der: Welt willen nicht, ‚wenn es Unwahr⸗ 
heit wäre, daß unter der Legion von Romanenbuͤchern, die 
er ſchon las, ihn Feines fa fefthielt, noch ihm ein vollwichti⸗ 
geres vorkam. Daher er. deun auch das Urtheil unterſchreibt, 
welches ſein College (der ſel. Mufius) (LXXI.B. KSt, 
S. ı25. der A; 8.8.) von den Papieren des braunen Man⸗ 
nes Überhaupt, ſo wie von deſſen Manier inebefondsre faͤllte. 
Ungeleſen bleibt Emmerich ohne Zweiſel von niemanden, 
— wem die ſchoͤne Magellone gleich intereſſant, wie der 
gathon, oder Magiſter Sebaldus nicht um ein Haar beſſer 
duͤnkt, wie der Kuͤfter von Rummelsburg. Wir brauch⸗ 
ten alſo kaum zu ſagen, wer und was jener iſt. Indeſſen da 
doch mancher durch ung vielleicht neugieriger watd, als er am 
uyd für. ſich wer: fo iſt hier in wenig Worten, was Hr. M 
uns bis hieher kund werden zu laſſen, für gut erachtete! — +» 
= Seneralfuperintendent Schwögerus fehte ſich am 
Tage St. Medarbi des Jahres — früh Morgens in dem 
Magen, um won Hellerſen aufs nächfte Torf zur Kirchene 
biſtt on gu fahren. Behm Eingange eines Waldes ſtuhten 
die Pferde, und beugten aus. dem Geleiſe. Miklas, der 
6* der vor den Fuͤhen des vorderſten Gaules etwas 
eißes bemerkte, ſprang ab, um zu unterſuchen, ‚mas es 
waͤre; und ſiehe, es fand ein Korb da, tworin auf etlichen 
Kiffen ein Windelkind gerade fo ruhig ſchlief, wie der Gene⸗ 
kalfueeintendent im Wagen. Niklas bedachte fich rückt, 
Se: Maunifigenz fofore zu grwecken, und meynte, Sie folls 
een nd könnten fich des Elelnen Dinges wohl vor allen ander 
annehmen. Se. Magnificenz Hätten es auch vielleicht ges 
ar allein leider waren Sie mit einer böfen Fran .geftraft, 
nußten folglich des Hausfriedeng wegen den Samallter md 
hen‘, und-fo fpannte Niclas ein Pferd aus, und ritt mit 
dem Kinde zum Vater Emmerich. Diefer war zwar nut 
z ein 
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ein Dauer „aber dem *28*6 beſſer, als viele Graſen, 
Daronen und Generalſuperintendenten, denn er beſaß Ge⸗ 


fehrfamkeit, Politur, Erfahrung, Welt » und Menfchens 
fenntniß, ja, was noch meht ift, ‚Tugend, Meligion, Recht⸗ 


ſchaffheit Edelmuth, Gefühl und Nächftenliche. Woher 


er das alles hatte, mag, wer will, dm Buche felbft nachfor⸗ | 
. Shen. Genug, er nahm das Kindan, gab ihm feinen Namen, 


erzog es, wie fein eigenes, und machte einen ungen dars 
aus, der an Kopfe, Herzen, Bildung, Wiſſenſchaſt und 
Menſchenwerth keinem unter der Sonne wid. Nur Sitten, 
feine Lebensart, I tree und die Kunſt des Umganges 
Ihn zu lehren, darzu fehle es auf feinem Dorfe an Gelegen⸗ 
heit. Er brachte ihn allo nach B. auf.die Schule, und was 
fi ſowohl dort, als zu ellerfen niit, um nid neben ihm 
Big. in ſein achtzehntes Jahr zutrug, das witd in diefen bey⸗ 
den Baͤnden fuͤr Hohe und, Niedrige, Reiche und Arme, 
Alte und Junge, kurz, für Leſer jegliches Standes, Alters 
und Geſchlechts gleich unterhaltend und lehrreich erzählt, auch 
mie Naildnrtemenss und Bemerkungen gewürzt, dus. denen 
vom Minifter bis zum Schuhflicker herab, ſo wie vom ſtier⸗ 
ſten Kapuziner bis zum bellfihrigften Philoſophen hinan alles, 
was lebt und webt, wenn es nur halbwege Luft hat, mehr 
Srauchbares lernen kann, als wer denft und glaubt. Doc 

ie entziehen ihnen das Vergnuͤgen nicht, fich hievon felbft zus 

erzeugen, Und wenn fchon die Epifode der Ewalds etwas 
gedehnt „ fo wie überhaupt der. Gang der Gefchichte zu fchnes 
denartig ſcheinen dürfte: fo athmet dennoch alles dergeſtalt 
den: Mullerſchen Geiſt, daß man (UI, B. &, 441. und 
482.) auch ‚fogar die Fuͤrmuͤnder nicht vermißt, welcho 
denn gegen Ms, alten und jungen Knaben. fehr, dienliche, 
Eolegiumm über Buchſtabierkunſt und Orthographie (ebendaf. 
S. 419. ff.) nicht wenig abſtechen. Vorgeſetzt iſt uͤbrigent 
dem dritten Bande ſtatt des Vorberichts eine Abhandlung 


über Charactere und Intereſſe, worin über dieſe Haupter⸗ 
ſorderniſſe des Romans viel Gutes und Durchgedachtes ger, 


agt, auch beylaͤufig Freund? Wildmann ‚gegen: Tadler vers 
theidiat wird ‚zu denen zu gehören, wir ung wenigſtens nicht 
vorzumerfen haben. Diefer treffliche Verfaffer,, der -fich 
ſchon unter alfen jetst fchreibenden Romanendichtern, fo vor- 
theilhaft auszeichnet, laͤßt file unſere deutſche Litteratur noch 
de viel Gutes hoffen. Etwas weniger Weitſchweifigkeit, 

fo gern man ihn auch wirklich ſchwatzen höre) und: v> 
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mehr Mannichfeftigkeie Feind Blicke in die Mole, denk 
das ſtatke blühende Colorit feiner Schilderutigen läßt gewiß 
vermuthen, jemehr er feben werde, deſto beffer werde er - 
ſchildern,) erhebt ihn wahrfheinlich zu einem der erſken 
manendichter Dentfchlande, | | 


——————— ——— 
6. Weltweisheit. 
Sammlung und Erklärung merkwuͤrdiger Erſchei⸗ 
nungen aus dem menfchlichen $eben ‘von Jacod 
Friedrich Abel, Profeffor ver Philoſophie an der 
hohen Carlsſchule. Zweyter Theil. Seuttgart, 
in der Erhardifchen Buchhandlung, 3787. 37@ 


Dieſer Theil enthaͤlt ——— und Lebensge⸗ 
ſchichte Friedrich Schwans, eines bekannten Raͤubers im Wie⸗ 
tenbergifhen und feiner Frau, der Chriſtina Schettingerin, 
Beyſpiele von Starrfüchtigen und über die Ausrottung dee 
Vorustheile, eine angefangene Abhandlung. Wir führen 
hieraus nur das fehr merkwürdige Beyſpiel von einer doppel⸗ 
sen Perfönlichkeit an, weil es vorausgefetzt, daß alle Um⸗ 
ftände fo richtig find, rote fie hier erzänfe werden, ein wichti⸗ 
ger Beytrag zur empfrifhen Seelenlehre iſt, "Und zu interefs 
— Bemerkungen Anlaß geben kann. Ein Juͤngling, 
Namens Wenner, 18 Jahr alt‘, vollbluͤtig, ſeurig, ade 
Übrigens gefund, fieng auf einmal an, des Nadts 6 Minn⸗ 
ten, vachdem er eingefehlafen war, im Schlafe zu reden. 
"Man achtere Anfangs wenig darauf, aber die Aufmerkſam⸗ 
keit auf Ihn wurde fogleich ftärker als man bie folgende Macht 
entdeckte, daß et gerade da zu reben fortfahte, wo er die 
Nacht vorher aufgehört hatte. Nachhet iſt er von mehrern 
Perſonen beobadhret worden, under fängt jedesmal 6 Mi⸗ 
ten nach dem Einfchlafen an, ſehr laut und lebhaft zu re« 
den. Seine Rede iſt feurig, Munter, flieffend, und ſeine 
Begriffe, Urtheile und Schläfe richtig, beſtimmt * — 
— char 


von der Weltweisheft. 453 
fharffinntg ‚ daß fein a Nas gewwonneh,, als vetlohten 
haben ſcheint Befonders iſt fein Witz ungewoͤhnli * 

nd oͤfters entfließen Stroͤme von witzigen Einfallen feinem’ 
Munde. Von gleicher Feinheit iſt fein Geſchmack/ ſo je 
er die geringften, nur dem Kenner merfbaten Fehler in ‘de 
Mufik erkennt, und mit Untoillen ruͤgt. Selbſt feirie Sinne‘ 
find thaͤtig und richtig ‚ jedoch beydes nur mit großem Untere 
fehiede. Steht nämlid ein Gegenſtand mit. feinem gegen⸗ 
Wärrigen Gedankenſyſtem -in- Verbindung ;' fo 'empfinder‘er 
äußerft. fein. Aber außer diefem Fall ſcheinen alle feine Sin⸗ 
nie unthätig. Noch merkwuͤrdiger iſt der Inhalt feiner Rede. 
Et fieht ſich zwar als dieſelbe Perſon an, die er wirklich iſt, 
aber er glaubt, daß die Zeit und die Lage, worin er wirklich 
lebt, laͤngſtens verſchwunden ſey, und Daß er ſich gegenwaͤr⸗ 
Uig in ganz andrer Zeit und ganz andern Umſtaͤnden befinde; 
Noch ſieht er als Lehtling in einem Buchladen zu Se und 
waͤhrend des Traums lebt er zu Fr. als ein reicher Kaufmann, 
iſt berheyrathet, und ziemlich bey Jahren. Dieſem angenom⸗ 
menen Syſtem bleibt er durchaus getreu, und niemals per⸗ 
miſcht er auch nur ſeinen wahren Zuſtand mit dem getraͤum⸗ 
ten. -- In jedem Paroxysmus haͤlt er ſich nicht nur für dieſelbe 
Perſon, wie in allen vorhergehenden, ſondern er feßt immer 
“auch feine Rede in: jedem nachfolgenden Paroxysmus da fort, 
wo er in dern nächftworhergehenden aufgehert hatte. Kar et 
Im heutigen Zufall etwas zu erzählen‘ verfprochen,, fo erinnert. 
et fich feines Verſprechens und erzählt es nun im naͤchſten. 
Auf ſoiche Weife ift feine während des Parorpemus vwriebte 
Gefchichte ganz ordentlich und ohne Sprünge ; nur ruͤckt fie 
ſehr ſchnell fort. Ohngefaͤhr 14 Tage nach feiner Heyrath iſt 
fein Seohn gebohten, nad) 6 Tagen erzogen, nach 7 anf die 
Nniverficht geſchickt worden, und nach Verlauf von ungefähr 
Wochen nähert er ſelbſt, 18 Jahr ale‘, ſich ſchon dem Srei- 
ſenalter. Und von allem dieſen weiß er bey Tage ſich gar 
aichts zu erinnern. Der Verf. ſucht alle dieſe wirklich ſon⸗ 
derbaren Erſcheinungen aus koͤrperlichen Urſachen zu erklaͤren, 
wodutch Netven und Hirn in außerordentliche Reitzbarkeit 
und Beweglichkeit verſetzt worden ſind, ſo daß die den Bewe⸗ 
gungen des Hiens entſprechenden Vorſtellungen, folglich alle 
Phantaſieen eine gleiche außerordentliche Lebhaftigkeit annehai 
men, und die Ideen ſich leicht, lebhaft und klar in großer 
Menge und mannichfaftiger Verbindung darſtellen. Dieſe 
Tthdhung erſtreckte ſich abet bloß auf Diejenigen Ideen, die 
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wit bern gegenwärtigen, Suftande der Seele. in befondrer Bes 
siehung fanden; für alle Übrige, an welche fein Intreſſe fie 
Enüpfte war ſie eben, weil ihre ganze Kraft auf jene 
rengt war defio gleichgältiger und unempfaͤnglicher. Um u 
ch zu, erklären, warum. der Juͤngling immer in jedem Pas 
eorysmus da wieder anfängt, wo er im kurz vorhergehenden 
aufgehört hat, nimmt er an, daß er fih der während des 
Wachens gehabten Vorkellungen gar nicht, deſto beſſer aber 
der im vorigen Parexyemus vorgegangenen erinnerte. Allein 
diefe ganze Erklärung ſcheint mir fehe wenig. befriedigend zu 
ſeyn. Denn fie läßt noch immer die Frage übrig, welches - 
können die Forperlichen Urſachen ſeyn, die diefen erhöhten ‚ging 
ftand der Geelenkräfte des. Juͤnglings hervorbrachten, in 
welchem er noch fo richtig und zufammenhängend denten tonn« 
te? Warum erinnerte er ſich gar Feiner während des Wachens 
gehabter Vorfielungen, und vermifchte fie gar niche mit feie 
neu Traumideen?. Woher dieſe fortgehende ſyſtematiſche Ord⸗ 
aung feiner. Gedanken felbft während des. Traums, die man 
- goch bey feinem. Nachtwandler gefunden: bat, daß er. feine 
Geſpraͤche und Erzählungen in ſo regelmaͤßiger Verbindung 
jede Nacht fortfegte, : Ich glaube dies alles läßt fich, wann 
es ſich uͤberall erklären läßt, allein aus der Wacht, der dun⸗ 
keln Vorſtellungen erklären, die unſtreitig nach ehem ſo be⸗ 
ſtimmten Geſetzen in der Seele zuſammenhaͤngen als: diejent⸗ 
Ei ‚ beren fie is beruft iſt, und gleiche Wirkungen auf die 
drperlichen Organe unter gewiſſen Umptänden aͤußern koͤnnen. 
Nur ſind wir nicht im Stande, dieſe Aſſoriationsgeſehe fuͤr 
die dunkeln Vorſtellungen zu entdecken und genau anzugeben; 
Bielleihe find fie auch im Wefentlichen eben diefelbigen, nach 
welchen ſich die klaren und deutlichen Ideen einander erregen. 
Merkwuͤrdig aber ift auch bey dem gegenwärtigen Fall dee 
Umftand , daß alle Begebenheiten, welche der junge Menſch 
im Traume erzählte, weit ſchneller auf einander folgten, als 
fle in der wirklichen Welt folgen Eonuten. Dies beweift, wie 
mich duͤnkt, deutlich genug, daß alle beftinmte Begriffe von; 
der Zeit und ihren Eintheilungen nur durch Wahrnehmung 
aͤußerer Verhaͤltniſſe in der Seele gebildet werden, und nicht, 
wie Hr, Kant: behauptet, als weſentliche Formen vor allem 
Binnlichen Eindrücken ſchon in ihr liegen, 
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Dan einer ſyſtematiſchen Metaphyſik. Von Jacob 
Friedrich Abel, Profeſſor der Philoſophie an der 
hohen Schule zu Stuttgard. Stuttgard, in der 

Erhardſchen Buchhandlung. 1787. 232 Seis 
- ten in 89. a SE Sn 


& ift fhon in den Anzeigen von andern Schriften des H.P, 
Abel befonders yon feiner Einleitung in die Seelenlehre anges 
merkt worden, daßer fehr piel:s aus der Kantüchen Philos 
fophie entlehnt Habe, una fo iſt aych diefer vorliegende Plan 
Der Metaphyſik hauptfächlich nad) den Grundaͤtzen und der 
Methode der Kritik der reinen Vernunft angelegt, und der U, 
efteht diejes auch jelbjt mir vieler Beſcheidenheit. Indeſſen 

ft er doch Erin bloßer Kommentator von Kantın, und nimme 

feine Behauptungen hey weitem nicht alle an, fordern geht 
in fehr wichtigen Punkten, ſelbſt in den erfien Prineipien von 
ihm ab, fo daß er einen fehr gemäßigten nnd unierm Beduͤn⸗ 
gen nach vorcheilhaften Mittelweg zwiſchen Kants Idealis⸗ 
mus und dem Dogmatismus der Älteren Metaphyſiker ein⸗ 
Schlägt. Wir wollen biefes unſer Urtheif durch Anführung 
der vorzüglichiten Gedanken des Verf. zu Heftätigen ſuchen, 
und beſonders auf dasjenige Nückficht nehmen, morin er ſich 
won Kant unterfcheider. Diefer ganze Plan ift, mie er ſich 
ſelbſt ausdrückt, nichts als eine foiternatifche Aufzählung des 
Urſprungs und Inhalts unfers Gedankenſyſtems. Eo ferne 
aber de Aufzählung der nichtempirifchen Begriffe, die Ontos 
fögie, die Anwendung derfelben auf das innere Weſen der 
Dinge die Metaphyſik ausmacht, fo ift daduxch zugleich der 
Plan zu einer ſyſtematiſchen Metaphyſik gegeben. Alle diefe. 
nichtempirifchen Begriffe nun fieht der Verf. nicht, wie Kant, 
als urfpränglich und nothwendig in der Seele liegend an, 
fondern glaubt, daß fie aus Veranlaſſupg der finnlichen Eins 
drücke und der durch Diefe erregten Thaͤtigkeiten unfers Gei⸗ 
ftes entſtanden, und fogar aus dem Stoff derfelben einigers 
maßen gebildet find, daB fie aber demungeachtet durch unſern 
eigenen Verftand, and zwar nah norhivendigen Geſetzen defr 
felben geſchaffen worden, und auf diefen einzigen Grundſatz 
bauer er das ganze Syitem der Metaphyſik. — Es ift nicht 
zu leugnen, daß diefe Frflärungsart des Urfprunges aller 
nichtempirifchen Begriffe weit natuͤrlicher und fruchtbarer iſt 
D.Bibl, LXXXIV. B. II.St. — J ag 
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als die Kantiſche, nad) welcher fie ſchon vor aller Erfahrung 
als die wefentlihen Formen der menfchlichen Denkkraft in 
der Seele liegen, und nur auf die Erfcheinungen angewandt 
werden. — Man kann fie alle unter zwey Klafien bringen, 
naͤmlich diejenigen von Raum und Zeit, und die allgemeinen 
Körpern und Geiftern zufommenden, theils abfoluten, theils 
Verhaͤltnißbegriffe. Die Begriffe von Raum und Zeit ents 
fiehen aus dem Abftraftionsvermögen, verbunten mit der 
Einbildungskraft, und find weder ganz empirifh noch ganz 
a priorj, fondern ſelbſt gedichtet, jedoch aus empiriſchem 
Stoffe. (Alſo ohngefähr cben fo wie der Necenf. der Schuls 
zifhen Erläuterung im 66. B. der A. d. B. die Begriffe vers 
ſteht.) Einen ähnlichen Urſprung haben die Verfiandesbes 
Hriffe oder Kategorien, die Begriffe nämlich von Kraft, 
Eriftenz, Möglichkeit, Mothivendigkeit, Grad, Zahl, und 
dann die Verhäftnißbegriffe von Einerleygeit, Einftiimmung, 
Juhaͤrenz, Coeritenz, Succeffion nebft Ordnung derfelben, 
Zeichen, Einfachheit, Zufammenfegung, Form und Materie. 
Durch diefe Begriffe ift uns eine vellftändige und fuftematifch 
geordnete Anzahl von Formen gegeben, in welche wir alle 
mögliche Fragen über die Gegenftände unfers Denkens, alle 
mögliche Arten unfrer Gedanken felbft einhällen fonnen. Die 
falten Scheine werden durd) fie zu Vorftellungen von moͤgli⸗ 
hen oder gar wirflihen Dingen, aus bloßen Modififationen 
der Seele wird eine wirkliche ordnungsvolle Welt und aus 
ihnen ergiebt fih das ganze Syſtem der beobachtbaren Natur. 
Aber, frägt der Verf. entfpricht wohl diefen „nichtempirifchen 
Begriffen auch etwas in den Dingen felbft, und was ift dies 
entiprechende ? und. diefe Frage beantwortet er auf eine Art, 
wodurch) er fich gleichfalls fehr von Kanten unterfcheidet. Da 
Zeit und Kaum aus Veranlaffung der Erfcheinungen entftan- 
den find, und nur wenn diefe vorhanden, Anwendung finden, 
auch ohne irgend einen Grund in der Seele felbit ſich abäns 
dern, fo muß etwas entfprechendes in dem empirifchen liegen, 
dag die Erzeugung, Anwendung und Abänderung diefer Bes 
griffe beſtimmt. Weil fie aber zugleich auch Dichtungen der 
Einbildungsfraft find, und das Phänomen derfelben zuſam⸗ 
engefegt ift, aus dem Eigenthümlichen unfrer Organifation 
und Denfart und aus dem VBeranlaffenden in den Dingen 
ſelbſt, fo kann von jenem nicht geradezu auf diefes gefchloflen 
werden. Denn wollte man eine Eigenfchaft des Raums oder 
der Zeit fogleich auf die Dinge ſelbſt uͤbertragen, fo wuͤrde 

man 
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man wenigftens ftets in Gefahr fleben, gerade bag, was das 
Eigenthämliche unfrer Organifation . hinzugefügt bat, den 
"Dingen zujufchreiben. Nichts bleibe daher übrig als zu fa« 
‘gen, daß das Etwas von dem die Rede ift, unter beftinims 
ten Umftänden und einer beftimmten Organifation und Seele 
die idee von Zeit und Raum erwecke. Auch die Kategorien 
koͤnnen wir nicht anwenden, ohne etwas entfprechendes im 
den Sachen felbft zu finden, das uns zu ihrer Annahme bes 
rechtige, denn fonft würden wir fie ohne Grund anwenden. 
‚Aber da auch fie nur ung eigenthümlich find, fo koͤnnen wir 
in fofern auch bier nicht behaupten, daß die Sache einerley 
fey, mit unfrer Form der Vorftellungen, daß 5. DB. das, mas 
wir Kraft nennen, in den Dingen felbft und zwar fo liege, 
wie wir diefe uns vorftellen,, weil wir leicht dasjenige, was 
nur aus dem Eigenthümlichen unſrer Denkatt entftanden, 
der Sache felbft zufchreiben Fonnten. Es bleibt alfo auch hier 
nur die obengenannte Methode übrig, Mar behauptet bloß, 
das MWirkliche, das Ding an fich ift fo befchaffen, daß es in 
Geiſtern, wie wir find, die dee der Kraft erregt. Zu 
folche Weife enthält Metaphyſik, wenn man durch fie das in« - 
nere Weſen der Dinge zu erforfchen wähnt, gar feinen poſiti⸗ 
ven Sub, fondern nur negative Säge, die die Anmaaßungen 
des Segentheils 3. B. den Materialismus widerlegen. Aber 
fie füßre Body auch bis zum Dafeyn einer intefligiblen Welt, 
die über aller Erfahrung hinausliege, und zeige im allgemeis 
nen noch außer dem Dafeyn und der Möglichkeit auch Daſeyn 
der Kraft in den Dingen , Vollfommenheit des Unendlichen, 
und Unvollkommenheit des Endlihen, auch Nothwendigkeit 
und urfachlichen Einfluß, Ewigkeit, twenigftens von einem 
Segenftande, Einheit des Unendlichen, und Einfachheit einer 
jeden Subſtanz. Allein durch alle diefe Befimmungen find 
wir nicht in das beftimmite innere, von allem Schein abges 
fonderte Weſen der Dinge eingedrungen, fondern koͤnnen 
böchftens nur auf ein Etwas in den Gegenftänden fchließen, 
das unter beftimmten Umftänden und in einer beftimmten Or⸗ 
ganifation und Seele gerade diefe Wirfungen bervorzubringen 
. vermag. Begnuͤgen wir uns, unfte Weisheit bloß auf das 
Verhaͤltniß der Dinge gegen uns einzufchränfen, fo geht 
unfre Wiffenfhaft zwar gar nicht weit; aber alles, was wie 
voiffen , iſt doch gewiß. Man fieht, daß der Verf. auch in 
diefer Graͤnzbeſtimmung der Metaphyſik weiter geht als Kant. ° 
Denn diefer ſleht felbft das Dafeyn einer intelligiblen Welt 
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noch für problematiſch an, und Hält diefelbe für fo gaͤnzl 
unerreihbar für unfer Erfennsnißvermpgen, daß wir au 
nicht eine einzige Eigenfchaft der Dinge an fich felbft angeb 
‚Eonnen. Das Schidfal der Metaphyſik bleibe alfo ——— 
mer unentſchieden, und die eigentliche Beſtimmung ihrer Rech⸗ 
te und Graͤnzen bleibt noch der Zeit und dem vereinigten Un⸗ 
terſuchungen der Philoſophen vorbehalten. In dem nun fols 
"genden Entwurf zu einer Metaphyſik der Sitten, der übt: 
gens gleichfalls nah Kantifchen Ideen eingerichtee ift, gebt 
der Verf. befonders darin von Kanten ab, daß er behauptet, 
das Princip der Sittlichkeit, ſich ſelbſt nämlich und andere 
als Zweck an fich zu behandeln, fey Fein anderes als das Prins 
eip der Slücfeeligkeit. Da übrigens das Ganze nur ein 
Plan feyn fellte, fo Eonnten freylich hier bie einzelnen. Säge 
nur aufgeftele werden, ohne mit den gehörigen Beweiſen 
‚verfehen zu feyn, und daher kann man auch ‚feine vollftändige 
Ausführung der berührten Materie erwarten. Hin und wies 
der fcheinen aber doch unnöchige Wiederholungen vorzufoms 
"men, welche den Zufammenhang unterbrechen und die Ueber⸗ 


Gcht hindern: 
r Rk. 


Benjamin Ruſch Unterſuchung uͤber den Einfluß 

koͤrperlicher Urſachen auf die Moralitaͤt. Eine 
Vorleſung vor der Amerikaniſchen philoſophiſchen 
Societaͤt in Philadelphia 1786. gehalten. Nach 
der aten Engliſchen Ausgabe uͤberſetzt von D. 
2.5 A. D. in. Offenbach. 1787. 6 Bog. 
n fl. 8% — | 


Ee⸗ iſt bekannt, daß unſer Koͤrper auf unſere Seele einen Ein⸗ 
fluß hat. Was alſo auf den Körper wirft, oder dariu irgend 
eine bleibende oder vorübergehende Veränderung hervorbringt, 
muß auc) durch) den Körper nothwendig auf die Seele wirs 

- Een. Eben diefes wird auch durch die Erfahrung beflätiger, 
fo daß die Sache wohl weiter feinem Zweifel untertvorfen ik s 


Etwas ſchwierlger ſchien die Frage_ zu ſeyn, ob die Mos 
ralität, oder wie es eigenttich heißen follte, Tugend oder Las 
fen bey einem Menſchen auch koͤrperliche Urfachen babe ‚ weil: 
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Zugend und Lafter Freyheit vorausfeger, welche bey der An⸗ 
niehmung koͤrperlicher Urſachen verloren zu geben fchien. 
Indeſſen iſt im Ganzen genommen auch hieran wohl nicht 
gu zweifeln, und der Verf. Bat, ob er gleich nicht tief in die. 
Materie eindringt, dod) in diefer leſenswuͤrdigen Abhandlung 
vieles geſammelt und genutzt, und der Ueberfeger noch man® « 
ches hinzugefügt, was hieher gehoͤret. Daß manche angen 
führte Erfahrungen noch zweifelhaft find, andere Bemerfune - 
gen auch noch anders erflärt werden koͤnnen, nnd noch ander. 
mit genau genug auf den gegentwärtigen Fall paſſen; ja daß 
fogar Ansfprüche aus der Bibel und-Tonderlich dem Alten Te⸗ 
ſtamente als Bervelfe aufgeftellet werden, find kleine Flecken, 
toelche man Äberfehenmuß. Aber daß es, wie doch der Verf. 
"glaubt, jemals dahin fommen wird, daß man eben ſo auch 
vhyſiſche Arznepmittel wider das Lafter wird vorfchreiben fün« 
nen, als man dergleichen wider den Wahnfinn hat — daran 
iſt wohl fehr zu zweifeln. Die Sache wird wohl immer ihre 
große Dunfelheiten behalten, da bie Urſachen von der Tugend 
oder dem Lafter eines Menfchen fo vielfach und fo. unüberſeh⸗ 
bar find, und Überhaupt fhon die Grenzen ber Tugend und 
des Lafters oft fo jehr in einander oder doch fo dicht neben 
eisänder fortlaufen, daß z. B. ih dem einen Fall Geiz iſt 
was in dem andern Sparfamfeie, in dem einen Verlaͤum⸗ 
dungsſucht, was indem andern warnende Menfchenliebe iſt. 
Die wenisften Krankheiten des Körpers koͤnnen durch geiftine’ 
Arzneymittel geheilet werden, und eben fo werden nun audy 
die wenigften Krankheiten bes Geiftes burch Förpetliche Arz⸗ 
neymittel geheilet werben koͤnnen. Wer gern. Sellerie iffet,’ 
muß nicht nothwendig die Ehe brehen — man wird alfo’ 
auch immer nicht weit fommen, wenn man dem Ehebrecher 
bloß den Sellerie verbiethet. Doch dies IE auch nicht die, 
Meynung des Verfaſſers. ee 
P. 
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7. Naturlehre, Naturgeſchichte, Chemie, 
Bergwerköfunde und Technologie. 


Schriſten der Gefellfhaft naturforfchender Freunde 

in Berlin. Achten Bandes Erftes Stücf. Mit, 
. 2 Rupfertafeln. 162 S. Zweytes Stück, mit 
- 2 Rupfert. 1288. ingr: 8. Berlin, bey Maus 
rer. 1787 | | A | 
Dder: 


Beobachtungen und Entdeckungen aus der Naturkun⸗ 
de von der Gefelfchaft naturforfchender Freunde in 


: Berlin. Zweyten Bandes Erſtes und Zweytes 
: Stück. | 
6. 





/ 


Daste Stuͤck enthält: 1) Befchreibung neuer Blatt: 
R 


erarten von Hrn. El. Sr. Hornſtedt. Die Abbilduns 
gen diefer Käfer, die er nebft andern Inſecten auf feiner In⸗ 
difchen Neife zu entdecken Gelegenheit gehabt hat, find hier 

12 an der Zahl, illuminirt. 

. 2) D. Marcus Kliefer Blochs Abhandlung von 
Den vermeinten männlichen Gliedern des: Dornbayes, 
audy mit einer Abbildung. Schon im Sten Bande hatte Hr. 
B. gezeigt, daß es Hände find, deren ſich das Männchen zur 
Sefthaltung des Weibhens während der Begattung bedient. 
Deym Dornhay hat er diefe und andere Theile an 2 Maͤnn⸗ 
hen, die ihm Hr. Kunftverwalter Spengler zu Kopenhagen 
im Spiritns verwahrt gefchenkt hatte, und welche beyde noch 
jung waren, genauer ju unterfucdhen ©elegenheit gehabt. 

3) Ebendeſſelben Nachtrag zur Naturgeſchichte 
der Doſenſchildkroͤte im vorigen Bande. Hr. Hauptm. v. 
Wangenheim, dem Hr, B. dieſe Nachrichten zu verdanken 
hat, erhielt dieſe Doſenſchildkroͤte waͤhrend ſeines Aufenthalts 
in Penſylvanien, wo ſie ſich, wie in Neuyerſey in den Feld⸗ 
hecken und Höͤlzern häufig aufhält, zu Anfang des May 

1778. und behielt fie auch des Winters in der warmen Stube, 


ie 
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Sie ſcheint in der Wilodniß des Winters Über zu fchlafen, 
“in den Käufern erhält man fie: lange Zeit mit Brodfrumen 
amd Vegetabilien aller Art. Dan ſpeiſet fie aber felten, weil 
man dort auch in den Flüffen ‚größere und fettere Arten hat, 
die von 10 bis so Pf. und darüber ſchwer find; der Seen 
ſchildkroͤte nicht zu gedenken, von welcher ganze Schiffsla⸗ 
dungen aus Weſtindien in die noͤrdlichen Provinzen gebracht 
werden. In der Stube gewoͤhnt ſie ſich leicht an die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft, und kommt, wenn ſie geruſen wird. Wenn 
ſie ihre Klappen zuſchließt: fo find alle Gliedmaßen gegen 
Verlebung geſichert. 

0 Ueber die unſichern Kennzeichen beym Aufſu⸗ 
chen der Gaͤnge von G. A. Steltzner. Das Geſtaͤndniß 
eines ſo alten erfahrnen Bergmanns, daß wir bisher in die⸗ 
ſem Punkte noch nichts wiſſen, darauf wit uns verlaſſen koͤn⸗ 
nen, iſt immetr wichtig. zeigt dies hauptſuͤchlich aus den 
vieljährigen Verfuhen in den verfchiedener Schaͤchten des 
Durgftädter Zugs am Harze; freylic in einer Sprache, die 
nur Dergleuten verftändlich feyn wird, die mit den dortigen 
Gruben fehr befanne find. 


5) Beftimmung des dicker Gewichts, (det mitts 
lern Baromet:chöhe) und der mittlern Wärme 3u Cafs 
feln an der Släche der Öftfee unter 54 Br. der Breite 
von G. E. Roͤſenthal. Die mittlere Barometerhoͤhe auf 
der Fläche der Oftiee in diefer Gegend iſt 28 Zoll 2 Linien 
Mar. Maaß, und die mittlere Wärme nah einem Queckſil⸗ 
| berthermömetet ‘45,6 Br. Fahrenh. und + 6,04 Gr. Reaum. 


6) Auszug eines Schreibens des rn. Earl Gru⸗ 
ber von Grubenfels an Hrn. D. Bloch in Berlin. 
Malland den 26. Sept. 1786. Bie betreffen 4 überaus. 
reihe Dleygruben in dem Gebiet Valzasna und des Hrn, 
Prof. Zacharia überaus zartgefchnittene Goldſcheibchen, um 
die ganze innere Textur bis auf die Fleinften Faſerchen mi⸗ 
kroskopiſch zu betrachten. 


7) winterbeluſtigungen vom Abt, Baron von 
Wulfen. Außer der genauern Belchreibung des Baums 
und Schneeflohes (Podura arborea und nivalıs) und der 
rorhfüßigen kohlſchwarzen Spinne, auch des mit Spedftein 
vermifhten Quarzes, worauf das Bebirge in der Gegend 


von Klagenfurt und längft des linken Ufers der Drawe größ- 
894 tens 
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fe und Aftermooſe botaniſch beſtimmt. 


Im zweyten Stuͤcke — 8) eine dioptriſche Erklaͤ⸗ 
rung des Islaͤndiſchen Cryſtalls oder Doppelſpaths, 
der die Bilder verdoppelt von Hrn. Silberſchlag. 
Daß ein Öegenftand. dem Auyr ‘durch einen priematiſchen 
durchfichtioen Korper geliehen, doppelt erſcheint, wenn eine 
vom Auge zum Gegenſtande gezogene grade Linie durch einen 
Punkt ver Kante (eder Durchichntttslinte zweer Flächen des 
durchſichtigen Körpers) geht, und daß eines’ von diefen Bild 
dern matter, und dem Ange näher zu liegen fcheine‘, iſt alles 
richtig, aber die Anwendung auf den Doppeliparh ift doch 
noch nicht deutlich genug gemacht. Daß der Spath num 
thomboidaliſch bricht, beweiſet, daß feine kleinern Theile in 
ſolchen parallelen Lagen allerdings weniger zuſammenhaͤngen. 
Aber das ſchadet doch ihrer Durchſichtigkeit nicht. Am we⸗ 

nigſten läßt fich damit reimen was 6. 19. gefaht wird, daß 


tentheils beſteht, wird bier eins große Anzahl Flechten, Mos⸗ 


ſich in demfelben parallel mir der Diagonale: der Spitzwinkel 


berablaufende Flächen zeigten, Gerade dieß iſt ja die Tage, 
wo die Theildyen am feſteſen zuſammenhangen. Mit jedes 


. der daßern Selte parallel laufenden Fläche kann man wohl 


folche entdecken, und diefe möchten daher wohl dem Augen: 
in jeder Lage eine folhe Kante entgegenftchen, durch welche 
der unter dem Steine befinsliche Gegenftand geſehen witd. 


9) Übernifchelinterfuchung des Schlefifben Chry⸗ 
foprafes von WI. Klaproth Er finder ſich bey dem 


Dorfe Kofemüg im Fuͤrſtenthume Muͤnſterberg in den Klüfe 


‚ten und Auflofungen eines milden Eerpentinuefteins, Die 
grüne Farbe deffelben fißreife Hr. Lehmann dem Eiſen, Sr, 
Sage dem Kobald, Hr. Achard der Fifenerde, und Kupfer⸗ 
kalke, Hr. RI. aber zufolge der hier erzählten chemiſchen Vers 
füche dern reitiften Nickeikalke zu. Er findet unter 300 Gran 
Chryſopras 2884 Br. Kiefelerde, 4 Gr. Alaunerde, Gr. 
Kalkerde, 3 Gr. Eifenerde, 3 Gr, Nickelkalk. Der Verluſt 

war 54 Gr. Auch Über den Kofemüser Opal hat er Unter 
fuhungen angefteflt, darin er unter einer halben Unze an 
Riefelerde 237 Gr., Alaunerde 4 Gr., Eifenerde z Gr. ges 
funden. Der Berluft war 24 Gr. Opaliſirender Quarf 
wuͤrde alfo für diefe Steinart die. angemeflenfte Benennung 


ſeyn. Seine grünliche Farbe ſchrelbt er ebenfalls dem 
3 " alke 
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kalke ju. Wohrfcheinlich finder er eben dieſen Kalk im grün 
nen Serpeutin, | | 
10) Beichreibung der in der Grafidaft Steinthal in 
Unteretiag defindllchen Gänge und Eifengrubeh von Hrn. Bas 
ton v. Dietrich — — RN 
11) Beichreibung der lachenden Sans männlichen Ge. 
fhlehts van. Di Joh. Jul. Walbaum. - Linne hat 2 ver · 
fehiedene Arten Gänfe mit. einem- Namen Anas Erytropus 
(Rothfuß) belegt‘, indem er aus Verſehen die eine für dag: 
Mäunchen, die andre für das Weibchen gehalten, wie ſchon 
Bunner und Pennant bemerkt haben. Hier wird eine ges 
naue Befchreibung und Ausmeffung ihres Körpers angegeben. 
. 12) DBefchreibung der bunten und der weißgrauen 
Sturmmeve männlichen Geſchlechts, von Ebendernfelben. | 
x, ,13) Weber bie Bergleihung einiger zufammengefeßtem 
Mikroskope von Beſeke. ‚Es. find fünf zufammengefegte Mia 
kroskope von Dollond, Kuff, Hofmann, Skurke (einem 
Mechanikus in: Damia, der ſchon ſeit vielen Jahren dort 
ſeyn ſoll, und die. Meſſen und Jahrmaͤtkte bezog, um nur 
viel von feiner Waare abzuſetzen. Das hier beſchriebene ſoll 
aber ein beſtelltes geweſen ſeyn,) und Tiedemann. Die Ver⸗ 
gleichung geſchah (vid. Leipꝛ. Magaz. der Naturgeſch. und 
Oekon. ı. St. 1786.) verwmittelſt einer meſſingenen Drath⸗ 
ſeite von Mr. 5. deren 8ı Gewinde oder Durchmeſſer einen 
Nheinläudifchen. Zoll gebeu, und des. Megalometers, das er 
im erſtgedachten Stuͤcke des Magazins ſchon beſchrieben. 
Das beſte unter dieſen war das Tiedemannſche, brffen kleinſte 
Unſe 416mal-im großen klaren Seheſelde mit ſcharfem Ume 
riſſe vergrößerte, und einen. Mechanismus hat, der fo ſchoͤn 
ik, als an einem Engliſchen, alfo dem Kofmanniichen mie 
2 Tubis weit vorzuziehen ift, welches der groben aͤußern 
Zurichtung ungeachtet theurer iſt, als das Dokomdifche, weis, 
ches ihm doch in Anfebung der Wirkung wo wicht vorzuzie⸗ 
ben, doc) gewiß an die ‚Seite zu fegen, und in Aniehung 
der Arbeit, des: Mechanismus und Apparats dafjelbe unend» 
lich übertrifft und dabey noch ein vortrefflihes Sonnenmi⸗ 
trosfop bat. Der eine Tubus, durch welchen efne ſtaͤr⸗ 
kere Vergrößerung erhalten wird, fehafft nicht die nöchige 
Klarheit. Es ur P 


SG DW 
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D. Lorenz Exell’s Herzogl. Braunſchw. Luͤneburg. 
Bergraths u. f. w. Meues chemiſches Archiv, fuͤnf⸗ 
ter Band. Leipzig, in der Muͤlleriſchen Buch⸗ 

‚ handlung. 317 ©. in 8. 1785s8. — 

Auch gegenwaͤrtiger Band enthält, wie die vorigen, Aus⸗ 

zuͤge aus den Schriften mehrerer Akademien. Den Anfang! 

machen die chemifchen Auffäge aus den engliſchen philoſophi⸗ 
ſchen Transaftionen, und fangen-bep dem Jahre 1946. oder 
bey dem vier und vierzigften Bande an, und Hören mir dem: 

Sabre 1750. , dem fechs und vierzigften Bande, auf. . Die, 

diefem folgenden Auffäge, aus den Abhandlungen. der koͤnigl. 

ſchwediſchen Akademie der Wiffenfhaften zu Stockholm he⸗ 
ben bey dem Jahre 1745. an, und ſchließen mit dem Jahr 

2752. Die Auszüge aus den Abhandlungen der Koͤnigl. 

Akademie zu Berlin, betreffen. die Jahre 1751 bis 1753. 

Aus den Jahren 1743. und 4a. find die Auszüge aus dem: 

Schriften der koͤnigl. franzafiichen Akademie zu Paris. Und: 

die Bemerkungen aus den neuen Abhandlungen der Kayſerl. 

Akademie der Narurforfcher find von.den Jahren 1761. bis: 

1765. Die Ueberfchrife von jedem Artikel zu geben wäre 

Burchaus gegen unfern Zweck: va mir uns bey den Anzeigen, 

immer foviel als möglich der Kürze bedienen, und es unmögs 

lich ift, von Auszügen Auszuͤge zu liefern; ſo ſey es erlaubt, 
ein nud das andere, fo wie es uns aufgefallen, hinzulegen. 

(S. 3.) Ueber die Wirkung der Seiffenfi:derlauge gegen dem’ 

Blaſenſtein von William Ebefelden — diefer Auffag, ſo 

wie (S. 13.) Robert Lucas. über den Nutzen der Alikans 

tenfeiffe und des Kalchwaſſers bey Steinbefhwerden, gehört: 
mehr für den Arzt als Chemiker. — (S. 14.) Ueber den. 

Nutzen der Thermometer bey chemifchen Operationen. (S. 

29.) J. Mitchell Nachricht von der Dereitung und dem: 

Gebrauche der verfchiedenen Arten von Pottafhe, ein wuͤrk⸗ 

lich lehrreicher Aufſatz. (S. 43.) Verſuche: wodurch ver« 

fhiedene Sefege der Natur, die Ausdünftung des Waſſers 
und anderer fluͤßigen Materien betreffend, entdeckt worden, 
von Nils Wallerius. Mit dieſem Auffage fteht folgender, 
von eben dem Verf, (8. 61.) in Verbindung: Verfuche- 
von der Befchaffenbeit der Dünfte und den Urſachen 
ibres Auffteigens. (8. 63.) Unterfüchungen und Anmers 
kungen das flüchtige kaliſche Salz betreffend, u. Beorg 

Ir randt. 
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Brandt, — EGS.65.) Siorters Methode: den Sauer⸗ 
telg zum Brauen, Baden, und Brandteweinbrennen zuzus 
‚tihten. — (©. 72.) Bericht von einem gediegenen Spieß- 
glastsnige, von Anton Schwab, melden detfelbe in der 
Selagrube gefunden, ı2 Loth gewogen, und Außerlih dem 
Mißpickel ähnlich gefehen. (S. 94.) Die Zubereitung des 
Salmiaks in Egypten aus Anfelguift, ausführlih. COS. 
97.) Eronftedts Verfuche mit einer Erzart aus den lodern 
obaldgenben im Kirchfpiele Farda. (©. 103.) beſchreibt 
Scheffer die Natur und Eigenfchaften der Platin. (SS. 
136.) ‚wichtige Unterfuchungen des feel. Pott’s über bie 
Miſchung der Vitriolfäure mit dem Salmiak, und über die 
daraus erhaltenen Produkte. — Dann: chemifche Unter« 
fuhung des flüchtigen Bernſteinſalzes von eben demfelben, 
(S. 2138.) Beoffroy Beobachtungen über die Alaunerde, 
und die Methode: den Alaun in Vitriol zu verwandeln — 
eine Ausnahme in den Verwandtfhaftstafeln. (S. 286.) 
Cadet, von der geblätterten Weinfteinerde. (©. 297.) 
Spielmanns Nachleſe zur Geſchichte der Seiffen. Noch 
müffen wir, wie ſchon bey den vorigen, mit Dank erinnern, 
daß Hr. B. RN. Erell beynahe alles das wenige was von 
neuern Entdeckungen exiſtirt, gefälligft denen Auszügen, in 
den Anmerkungen beygefügt bat, — Freylich giebts da mans 
che Widerfprähel | 
zw R D, W. 


Vegetabilia cryptogamica auctore Georg, Franc. 
Hoffmann, M. D. Vaſt. I. Erlangae, apud 
Palm. 1787. 4to cum tabul. aen. VIII, , : 


In dieſem Faſcikel, dem noch einige andere folgen ſollen, be: 
ſchaͤfftiget fi Kr. D. H. bloß mit den beyden Gattungen 
Sphaeria und Tremella. Erftere iſt nie von Linne aufge— 
nommen , fondern Michelt gab die erfte dee dazu, Haller 
berichtigte fie, und Weigel brachte fie zu einiger Vollkommen⸗ 
heit, durch den Fleiß einiger neueren Botaniker, befonderg 
des Hrn. Batſch, Dickſon, Latourette und unfers Verf. if 
fie fo erweitert, daß fie nun auf 40 Arten untex fich begreift, 
Sie unterfcheider fih von den Scorfmoofen dadurch hin— 
kaͤnglich, daß die runden Knoͤpſchen mit einer gallertartigen 


oder 
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Sder ſtaubigten Materie angefüllt find, und. entweder ganz 
anzeln ſtehen, oder wenn fie ja mit einer Krufte umgeben 
find, aus diefer nur mit der Spige und Deffnung des Knoͤpf⸗ 
chens bhervorftehen, dahingegen dle knopfartigen Seutell en 
der Schorfmooſe ganz frey auf ihrer Kruſte aufliegen. Dee, 
Hr. Verf. äufert bey diefee Orlegenhelt eine Vermuthung, 
die frenlich noch Beftärlgung bedarf, aber doch immer wide 
tig und ſinnreich genug iſt um andere Naturforfcher zu fer 
nern Unterfuchungen darüber aufjumuntern. In der umges 
Benden gallertartigen Krufte fand der Verf. burch Huͤlfe dei - 
Vergrößerungsgläfer hellevgefärbte Körner eingeftrent, die, 
befonders deutlid) find, wenn die Sphärle felbft noch klein iſt, 
er vermuthet daher, diefe Körner feyen der männliche Blu⸗ 
menftaub, von welchem die Meinen Knöpfe befrachtet werden, 
17 Arten find hier beſchrieben und abgebildet, wovon 6 Ars 
- ten neu und von dein Verf. zuerft entdecke find, Bon dem 
Tremellen erinnert der Hr. D. H. in ber Vorrede, daß ihre, 
Aehnlichkeit mit den Thierpflanzen, die Adanfon und neuerlich 
Fontana fo groß fanden, nichts tweiter fey als eine etwas 
deutliche vegerabiliihe Rizbarkeit, die für das Liche ſaſt in 
Allen Pflanzen, befonders abes bey den einfachern als Con⸗ 
ferven, Ulven n, f. w. bemerfe wird, für andere Dinge aber 
ben verfehledenen Mimofen, der Dionaea mufcipula, dem. 
Hedyfaro gyrante u. f. w. ungleich auffallender ik. Von 
diefer Gattung find 7 Arteis befchrieben und abgebildet, wo» 
‚von zwar feine dem Ken. Verf. ganz allein eigen, aber auch 
gewiß Beine bisher ſo richtig und ſchoͤn dargeftelle iſt. 
| Am. 


Juſt Chriſt. Heinrich Heyer, Apothekers in Braun⸗ 
ſchweig, chemiſche Werfüche 'mit Bernſtein, und 
Joh. Carl Wilh. Voigt, Herzogl. Saͤchſ. Weis 
mar» und Eiſenach. Bergſekretair, über Aquas 
marin und Tepas. Erfurt, bey Keyſer. 1787, 

3 og. in 4. Kr | 
ende AbhandLıngen find in der Chunmaynz. Akad. nuͤtzli⸗ 


her Wiſſenſchaften vorgelefen, und zu mehrerer Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit auch befonders abgedrucft worden. R 
: * j n 


: è — 
* m , 


* * 
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F In der erſten Abhandlung hatte ſich Hr. He die Unter⸗ 
ſuchung zum Augenmerk gemacht, wie viel vom Bernſtein 
eigentlich im Weingeiſt aufgeloͤßt würde, und woraus dieſer 
Theil beſtuͤnde. Es wurden zu dem Ende 16 Unzen pulveri⸗ 
ſirter weißer Bernſtein nach und nach mit 16 Pfunden Alko⸗ 
hol in einem verſchloſſenen Gefaͤße kochend ausgezogen, wo—⸗ 
bey die letzten Ertraktionen kaum gefärbt waren, auch kaum 
noch etwas nah Bernftein ſchmeckten. Es zeigte. fich. aber, . 
daß nur ein gewiſſer Theil des Beruſteins im Weingeiſte auf 
gelößt werden konnte. Es Beftund folder aus einem befon. 
dern Katze, wovon der Verf. in allem 4 Loth‘ und 7 Crane 
erhaften hatte, das fih in Waffer nicht auflößte. 
es Aus 4 Pfunden gerafpelten Bernflein wurden auf-gleis 
che Art durd) eilfmalige . Ertraftionen 22 Loth Harz, nebft 
108 Granen falzigen Magma erhalten. Ein Pfund brauner 
Sernſtein, von ivelcher Art letzterer geweſen, hatte alſo ets 
woas über ein Lorh mehr an Harze, als der weiße, geliefert. 
. Durch Zufegung des zerfloffenen Laugenfalzes wurde die 
Auflöfung nicht verjtärft, nur fey die Tinftur feiffenartig 
ausgefallen. | J 
Ein Pfund geraſpelter Bernftein wurde bis zur braunen 
Farbe geroͤſtet, und mit 4 Pfunden Alkohol amal ausgezo⸗ 
gen, wurde 3% Loth und 15 Grane Harz erhalten, 
- Hieraus zog der Verf. den Schluß, dag ſich vom Bern⸗ 
ſteine, nach allen Arten der Behandlung nur immer eine: 
geroifi Partie, nie das Ganze im Weingeiſte auflöfe, und 
aß man nur eine ſehr fchwache Bernfteintinftur erhalte, 
wenn nicht gelindes Kochfeuer dabey angewendet werde. 
Weegen der übrigen Verfuche, die zur Beftimmung der 
Menge des Dels und Salzes unternommen wurden, muͤſſen 
wir auf die Schrift felbft verweifen. Nur das einzige wols 
len wir noch) anführen, daß der Verf. bey Behandlung des 
Bernfteins mit: Salpeferfäure, und nachheriger Sättiaung 
mit Alkali außer Salpeterfriftallen auch etwas Eubifches Salz 
erlanget hat, Wenn die darzu erforderliche Salzſaͤure nicht 
etwa fchen in der Salpeterfäure geſteckt bat, fo müßte folche 
im Bernfieim gelegen haben. Ob aber jenes Salz nur auf 
der Oberfläche des Bernfteins vom Seewaſſer angetrocknet 
ſey, oder. wirklich zur Miſchung deffelben gehöre, getrauer 
der Verf. noch nicht zu enticheiden. — 
Machdem in der andern Abhandlung Hr. Voigt die ver - 
fhiedenen Meynungen der beften Deineralogen vom Aquamas 
4 rin 
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rin angefuͤhrt hat, fo urtheilt er aus folgenden Gruͤnden, 
daß diefer und der Topas nur eine Gattung ausmachten: 1) 
voeil die Umftände, unter welchen fie gefunden würden, einans 
der Ahnlid wären. Der rußifhe Aquamarin ‚finde fih in 
Erzgängen und Granitmoßen, und der Sächfifche Topas wer⸗ 
de in einer ähnlichen Materie gefunden, die fi nur in ihrer 
Gewebe dem Gneufe nähere. 2) Die Form ihrer Krijtalle . 
weiche nur wenig, und darinne von einander ab, daß Topas 
in sfeitigen, Aquamarin aber in öfeitigen Säulen gefunden 
werde. Beyde hätten aud) das mit einander gemein, daß 
ihre Keiftalle in die Länge geftreift, und ihre Zufpigungsfläs 
en unbeftimme wären, Auch hätten beyde Dueerriffe, nach 
welchen fie, wenn fie juft da zerbrochen werden, ganz ebene 

und glatte Flächen zeigten, da doch eigentlich ihr Bruch fplitte 
rig ſey. 3) Auch in Ruͤckſicht der- Schmeljbarkeis wären fie 
einander ähnlich. 


Gr. Voigt Hat deswegen vorgefchlagen, ob man nicht 
fieber dem Aquamarin den Stammnamen Topas beylegte, 
und ihm nur den Namen der Farben vorfegte, fo daß alle , 
die Namen Berill, Goldberil, Aquamarin, Topasſchoͤrl, 
Saphirſchoͤrl fchickliher im dunfelgrünen, gelben, blaus 
lichtgruͤnen, blaßgelben, und blauen Topas umgeändert 
wuͤrden. 


Das goldne Buch, fuͤr Menſchen, welche Nahrung 
ſuchen, und zu Unternehmungen geneigt ſind. Leip⸗ 
zig, in der von Schoͤnfeldiſchen Handlung, 1787. 
573 S. 8. | 


Wer ſollte unter diefem Titel eine ſolche hoͤchſt elende Samm⸗ 
lung von allerhand vorgeblichen Kunſtſtuͤcken ſuchen, als ſich 
doch wirklich hier findet? Der Sammler muß nicht die ge⸗ 
ringſte Kenntniß beſeſſen und auf nichts anders gedacht ha⸗ 
ben, als anderthalb Alphabete gedruckt zu liefern. Wir 
muͤſſen jedermann fuͤr ſolcher elenden Waare warnen, womit 
alle Kaͤufer betrogen werden, indem ſie Geld, Zeit und Muͤ⸗ 
he, die auf die hier beſchriebnen Arbeiten gewendet werden, 
ſicher verliehren. Es iſt alles hier vorkommende von der 
Wuͤrde, wie es im Porta, Alexius, Wecker und —— 

en 
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* Kraftwerken vorkommt, daraus auch alle dieſe Materia⸗ 
en zuſammengekarnet ſeyn moͤgen. ze 


| Schlüfel der wahren Weifßeit, unfer einem Gefpräch 
eines wohl erfahrnen Sophiften mit der Weisheit; 

in dreyen Theilen mit einem Supplement, worin 

das ganze mineralifche, animalifche, vegetabilis 
ſche und aftralifche Reich aufgefchloffen, und 7.G. 
Toeltii coelum referatum chymicum, von Capi» 
tel zu Capitel auegelegt und erläutert wird, Zum 
erftenmabhle mit der größten Genauigkeit und Aufs 
löfung aller nur zum Irrthum Anlaß. gebenden 
ehnmifchen Zeichen und Abfürzungen zum Druck 
befördert, Leipzig. 1787. 28 Dog. in 8. 


Das der Inhalt diefer Schrife alchemiſtiſch, und daß die 


vorgebliche wahre Weisheit nichts anders als Geld» und 


Silbermacherey feyn foll, werden die Söhne diefer Kunft 
fhon aus dem Titek wittern. Diefer \Schläffel foll ſchon 
nad) der hierin vorfommenden Jahrzahl feit 1458. unter den 
Roſenkreutzern vorhanden gemwefen ſeyn, nnd doch iſt es welt⸗ 
kundig, daß jenes Schloß bis auf dieſen Tag noch nicht er⸗ 
oͤffnet worden iſt; es muß alſo dieß der rechte Hauptſchluͤſſel 
“noch nicht ſeyn. Wer ihn inzwiſchen dafür anſieht, mag fein 
Gluͤck damit verfuchen, 

w 


Des Herrn Grafen von Raſumowsky — Verfud) 

. eines Syſtems von den Webergängen der Natur 
im Mineralreiche. Aus dem Franzoͤſiſchen über« 
feet von J. M. Tz. Drefden. 1787. 1166, 
n gr. 8v. 


Von diefem Buche ertheilte unfere Bibl. Im 75.8. 1. St. 
©. 161, nad) eines andern Ueberfehzung Nacriqht. * 


j 
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haben daher hier nichts weiten zu fagen, als auch di 
Verdeutſchung um vieles beſſer ſeyn koͤnnte, wie ſich etwa a 


ſolgender Stelle S. 59. abnehmen läßt, „Eine beynahe eines 


⸗ 


„Daumes dicke Lage, iſt ein koͤrniger weißer Quarz, der mit 
Iſchwarzen Adern von Slimmer durchſchnitten, mit dünnen 
„Quarzjonen, aus ivelchen.diefe Lage beſteht, deren unterer 


Theil fi mit dem Granit vermiſcht, weicher aus weißem 


„törnigen Quarz, geoßblätterigem Feldſpath und dem naͤm⸗ 


„lichen ſchwarzen Glimmer zuſammengeſetzt iſt, von dem 


„wir geſagt haben, daß regelmäßig "laufende Adern die 
„Lagen des Quarzes, von dem wir oben geſprochen haben, 
„durchfchneiden,.“ re 

2 ‚ Abp, 


1 


Phyſikaliſche Arbeiten ber einfrächtigen Freunde in 


Wien, aufgefammfet von Ign. Edlen y. Born, 
Ziveyten Jahrganges zweytes Quartal. Wien, 
1737. 3 Alpb. in 4. F 


Dieſes Quartal enthält drey Abhandlungen. 1) Schranck 


über die Kaͤfergattung Melolentha. &. ı — 9. Zuerſt die 
Kennzeichen, wodurch ſich dieſe Gattung von der verwand⸗ 
ten unterſcheidet; dann diejenige der Arten, die er vornehm⸗ 
lich nad) den Klauen an den Füßen beſtimmt, unter ihnen 
eine ganz neue Tau nigrum, durch ein ſchwarzes 'T auf den 
weißen Fluͤgeldecken ausgegeitner , und lanugithorax von. 
Most gezeihner, und nad dem Verf. von dem Linnelfchen 
Scar. .hirtellus verſchieden. II. Joh. Freyhr. v. Pacaſſi 
Abhandlung über einige Eigenſchaften der Sphäroiden. S, 
10—22. Hintenan ein Anhang über die Laufbahn.des new 


‚ entdeckten Planeten. III. €. Haidinger Entwurf: einer ſy⸗ 


ſtematiſchen Eintheilung der Gebirgsatten S. 23 — 104. dep 


auch einzeln abgedruckt iſt. 


J J Mb, 


| Schriſten 


— 
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Schriften der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde 
sin Berlin. Siebenten Bandes erſtes Stück, 
mit einer Karte und.einer ausgemablten Kupfertä« 
fei. Zweytes Stuͤck, mit zwey Kupfertafeln, 
Drittes Stück, mit zwen Kupfertafeln, 1786. 
Wiertes Stück, mit 2 Kupfertafeln. 1787. Ders 
lin, bey. Maurer. Alle 4 Stüde enthalten 495 - 
‚Seiten in gr. 8. 23 Bogen Raegiſter und Vor⸗ 
rede. — | 


Da der vorige Verleger geſtorben iſt: fo iſt die Aenderung 
gemacht, daß die Auffäge nicht, mie bisher , jährlich in einem 
Bande, fondern vierteljährlich erſcheinen follen, fo daß vier 
Staͤcke einen Band ausmachen, und mit dem aten Stücke 
der Haupttitel nebſt der Worrede und Negifter erfolgt. Däs 
bey haben diejenigen, welche ſich die vorigen Bände nicht ans 
ſchaffen wollen, Gelegenheit , ‘ein neues Wert anzufangen, 
Zu dem Ende befindet ſich bey demfelben außer dem vorigen. 


Titel noch folgender: 


Beobachtungen und Entdeckungen aus der Natur⸗ 
kunde von der Geſellſchaft Naturforſchender Freun⸗ 
de zu Berlin. Erſter Band. 


Das erſte Sch enthält 1) Kine mineralogifche 
Befchreibung des Mefterwaldes, insbefondere, der 
beiden Holztoblenbergwerte zu Stockhauſen und ssoen, 
von Irn. Becher, Fuͤrſtl. Naſſau-Otaniſchen Verglekre⸗ 
tär. Die Gegend iſt der eigentliche oder hohe Weſterwald 
im Naffauifchen,, deſſen Richtung und Zuſammenhang mit ar 
dern Gebirgen ,. Höhe und Gefteinarten der Hr. Verf. zuerft 
befchreibt. Letztere beftehen arößtentheils , und zwar in den 
mittleren und bochften Gegenden Aus Bafalt und Lama, an 
den Grenzen aus Thongeſchiefer, thonigtem Geſteine, Sand» 
fteine oder grauer Wade, und zwiſchen beiden an einigen 
— aus Raltfteine. Letztere ſcheint von Vaſalt und Fawa 

edeckt zu werden. Vulcaniſche Ausbrüde haben die Kalk⸗ 
ſchichten verſchoben, und. unter andern die Steintammern 


‚der Hoͤhlen zwiſchen den, Dprfern Breidſcheid und Erddach 


0, BIbLEXXXIV. B. il St. >) gemacht. 
> ⸗ | 
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emacht.. Aber Berge, tvi: den Varſtein , bat die, file nde 
en wohl nicht machen konnen. Sollte doher das Ues 
wohl al Sr Produkt ſeyn, was hier daſuͤr ausgegeben 
wird? Sowohl in Kalk: als Thongkbirge finört man Ber: 
fteinerunger von Kondylien und andern Seepredueten. Un⸗ 


weit des Dorfs Liebenſcheid geht: Lawa in: Belus über/ und 
wird zu rother Farbe gebraucht. Bey X xeid ſcheid gräbt: man . 


auch Walter», Pfeifen: und Töpferybon. Außer der 
Yara und dem Dafalt finder ſich in’ den obern Thonlaͤgern 
dah Quarzkryſtalle zn z - 6 Pfund. Eie onen auch als 
Geſchiebe am Tage, und haben manchmal das Anfehen: von 
Nauchtopaſen. An. der Topfer« und Pfettenerde kümme 
fihwarz verwitterter, Wafferkies , ‚oder der ſach ſiſche Mispikl, 


von der Größe einer Erbſe bis zur Größe einer Wallnuß vor, 


Auch Eiſenſtein finder ich floͤzenweiſe. Unacfahr eiuͤe halbe 
Stunde von Breidſcheid geht das Gebiet des Vulcaus an. 
Der hoͤchſte Punkt des Wefterwaldes if der Sal, burger Kept, 
2006 Pariſ. Fuße Aber drin Mitte lian diſchen Meere erhabeu. 
Zunaͤchſt bey demſelben liegt Neuenkirch, welches ı952- Fuß 
hoch iſt. Hier ſtehen Baſaltfelſen am Tare welche ſenkrecht 
geſpalten find. (Hier in der hoͤchnen Gegend kann der Das 
falt Doch wohl vicht Durch einen Bulcan hingeſtellt ſeyn.) Dee 
Salzburger Kopf ift nach höchfter Wahrſcheinlichkeit der, Kegel 
eines Dulcans, deffen Spike eingeftärze iſt. Die Flaͤche, 
welche dadurch entſtanden ift, wird ſparſam zum Ackerbau ges 
nutzt. ‘Die bier ‚befindliche Torhe Erde it aus verwitterter 
Lama egtftanden.. An einiaen Stücken bemerft man Zeolich 
(nicht Zerfich ) in kleinen Drafenlöwern, welcher in Putver 
Jerſallen iſt. Er fand auch zu Dtiederf, was Hr. Voigt ĩm 
Fuldſchen bemerkt: daß Baſalt zu &pechftein verwittert; in⸗ 
gleichen weißgruͤnen Hornſtein, der aus Thone eutſtanden; 
denn er euthaͤlt Stellen, weiche fein: heuer. ſchlagen und ei⸗ 
nen thonigen Bruch haben. Die ſchonſten⸗ Baſaltkryſtalle 
findet man in der Grafſchaſt Weſterbutge Beilſtein hat vei⸗ 


nen Namen vom Baſalte, der hier ſo heißtweil er gleich⸗ 


ſam mit einem Beile behauen zu ſeyn ſcheint“ Khemals hat⸗ 
te der Weſternanld ſchoͤne Raldungen; aber uͤble Haushaͤlter 
‚haben jet (wie an fo vielem’ ändern Oertern) Holzmaugel 
vernrſacht. Eben dies har fie genoͤthigt, Holzkohlen aufju: 
fassen, dayon im aten Theile ausjührtidher ‚gehandelt wird. 


. Die Alteite Nachricht von einen Baue auf unterirrdiſches 


‚Sol; fü im das — ‚585; 2 — der — u 
IgAar’ıak sy. 
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erſt in dieſem Jahrhunderte, und zwar 1746 an. Baſalt 
ind Lawa, nebſt einigen Thonſchichten bedecken die Holzkoh⸗ 
ten. Des geheimen Bergraths Gerhards Meinung: daß es 
mit Bergoͤle durchdrungenes Holz fen, hält der Hr Verfaſſer 
für die richtigſte. Man erkennet daran noch Halz, Rinde, 
Faiern, Wurzeln und dierganze Struftur-des Holzes. Man 
Finder auch fteinige und fandige Kohlen, und zwar letztere 


"noch häufiger. . Ein Zain dieles Holzes, der im Durchſchnitte 


1000 Pfund wiegt, koſtet jetzt a5 Kreuzer Man Eocht und 
Fäuchert damit das Fleiſch, und braucht es zu allen Arten 
von Feurung. Ohne Flamme giebt es einen widrigen Ges 


ruch. Es giebt ftärkere Hitze, als gemeines Holz, läft ſich 


< auch verfohlen, weldyes mir großem Vortheile geſchieht. Die 


” 


Arche gebraucht man als Wieſenduͤnger. Die Arbeit in den 
Kohlengruben ift aber gefährlich, theils weil fie nicht unter⸗ 
bauet werden, tbeils wegen des häufigen böfen Wetters. 
In der Sonne blättert fih das unterirrdifche Holz, fälit aus⸗ 


"einander, und wird Holzerde. Selbſt unter dem Dache ver 


liere es ein Viertel feines Gerichts. Im sten Abfchuitre 
ſtellt der Hr Verf. Betrachtungen über die Revolutidnen, die 


Bier etwa vorgefallen ſeyn fünaten, at. Was Einiage von 


Verändirungen der Erdpole aefagt haben, hält er mir Rech, 
te fuͤt unwahrſcheinlich. (Wäre eine ichleunige Veränderung 
vorgegangen; welche Ferftörungen auf dern Erdboden würsen 


da nicht geſchehen ſeyn? Wäre die Veränderung fehr lang» 


fan und dafür anhaltend: fo müßte man doch an allen alten 
Dentmälern, 3. B. den aͤgyptiſchen Pyramiden , dergleichen 
bemerken. Aber jie ſtehen noch in eben der Miittansfläche, 
welche ihre Rage vor 3000 Jahren beſtimmte. Vor mehr 
als 2000 Jahren beitimmte Pytheas für feinen Gnomon die 
Breite von Maflilien 24 ®r. ı7 Min. Eben dies fand Gaſ⸗ 


| ſendi noch im vorioen Jahrhunderte bis auf einen Unterſchied 


don einer Minute. Man bat aber dergleichen aan; unnatuͤr⸗ 


liche Mittel gar nicht nächig, Hier 3. E, läft fih die Bern 


"ganfer L.) weiblidyen — von D. Joh. “ul, 
Ak ’ 3 2 - 


ſchuͤttung ganzer Wälder, nach Hrn. Eurer, aus einzelnen 
Durchdruͤchen aroner, in Gebirgen ftehender Seen erklären, - 
woruͤber Vulcane nachher Erde, Lawa uſ. w. geworſen has 
ben. Daß dabey grade 4 Perioden, wie der Hr, Verſaſſer 
meine, iſt Nee. nicht einleuchtend.) 


2) Befchreibung der Tauchergans (Mergus Mer- 
mal: 
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Walbaum, nebft einer genauen Nusmeffung (aus Notd⸗ 
amerika). x te | 

3) Nachricht von der Dofenfchildträte, von: D. 
loch, nebft einer Abbildung. Der Hr. Verf. glaubt, 
das fie die Amphibien mit den Schnecken und Mufcheln ges 
Hau verbindet, | nt 


4) Zwote Sortferung, den neuen Sternflein bes 
treffend, vom hen. Leibarzt Bruͤckmann in Braune 
fhweig. „Kine Erinnerung gegen Hrn. Schulz Abhandlung 
über die Afterie des Plinius, vorgelejem am zen May 1785 
in der Derfammlung der Kaiferl, Akademie der Willenfchafs 
ten in Perersburg. Nach Hrn. Brüdmann ift es ein Ebdel« 
gertein, deſſen Kern ein Sechseck ift, darubır fih immer 


groͤßere angelegt haben ; fo daß. der ganze Kryitall aus laus 


ter-fechsedigen Lagen gebildet iſt. iu 


Sm sweyten Stüde find 6 Abhandlungen, naͤmllch; 
5) Mineralogiſch chemiſcher Beytrag Zur Naturge⸗ 
ſchichte Rornwallfcher Mineralien von art. Yeinr, 
Blaprorb, Aſſeſſor bei dem Ober: Eollegio Medico und 
Avorheker zu Berlin, auch außerordentlichem Mitgliede der 
Geſellſchaft Naturforfchender Freunde, mit einens Kupfer, 
Binn und Kupfer, bie beiden Hauptmetalle find hier noch fo 
ergiebig, daß Jahrs ı770 den damaligen jährlichen Ertrag 
an Zinne auf ı90 bis zootaufend,, und den des Kupfers auf 
149000 Pf. Sterl. hätte. Man finder unter den Zinngrans 
pen nicht blos Octatdra, fondern aud) vierfeitige Säulen 
zivifhen den Endfpigen. Deraleichen aber fehr zarte, oft 
nur haardide Krpfialle im Zinnfteine liefert Polgooth, welches 
eines der reichiten Zinubrramerfe ift, insem es monathlicdh 


- 1000 — 1200 Pf. Sterl. seine Ausbeute giebt... (So gäbe 


ja dies Bergwerk allein jaͤhrlich mehr, als Jahrs für ganz 
Kornwall rechnet.) Man bat bier auch Seiſenzinnerze, 
Waſchziun, welches in den Thaͤlern von den alten Halden 
zufammengefchlemmt ift, ‚und als Weberbleibiel von dem ver ⸗ 
ſchwenderiſchen Bergbaue der Alten anzufehen if. Der 
Kanptunterfchted der Euglifhen Zinnerze von den Deutſchen 
if: dar fie wenig Eifenfioff enthalten, und fparfamer vom 
Ätfenit begleitet werden. Die merkwuͤrdigſte Gattung der. 
eifenzinnerze iſt das glaskopfaͤhnliche Zinnerz, oder das 
genannte Holzzinn, davon 3 Abbildungen hier 
| ü | ind. 


von der Naturlehre und Naturgeſchichte ꝛc. 475 


—— Als ein bisher unbekanntes Zinnerz kann man das ge⸗ 
Hwefelte, aus einem 9 Fuß mächtigen Erzgange zu Wheal 
Rod in S. Agnes anfehn. Es liest 20 Lachter tief, und 
it von Hrn. Raſpe zuerft richtig anterſucht. Bergmaun bes 
Fam zuerft ein ſolches Städ von der Größe einer Haſelnuß 
ans Sibirien, das er für Antimonium erhalten hatte. Hin⸗ 
techer kommen die chemifhen Verſuche, ſaͤmmtlich fo, wie 
man fie von einem fo geäbten Kenner erwarten kann. 


6) Bemerkungen über die Klaſſe derjenigen $ifche, 
die vom Kitter Linne fbwimmende Ampbibien ge: 
nannt werden, von Peter Canıper. Unter alten Ichthyo⸗ 
logen iſt feiner, der. anf den. imern Ban der Fiſche fo gut 
geiehen, als Mondelet/ und das ift doch durchaus noͤthig, 
wenn man die ſchwimmenden Amphibien von den Fiſchen ges 
börig unterfcheiden will. . Hätte Pinne’ dieſen und den Collin 
beffer gebraucht: ‘fo würde er manche Fehler vermicden has 
ben. Er würde im Schwanze der Maflfifche kelne zuſammen⸗ 
gewachlene Füße gefunden haben; anderer Fehler, die er bey 
den Wallfifharıen gemacht, nicht zu gedenken. . Hr. D. Bloch, 
der in Anſehung des Cyclopterus auch das Fehlerhafte in 
Linne's Beſchreibung wahrnahm, ſoderte deshalb die näher: 
am Meere wohnenden Naturſorſcher auf, beſonders Linne's 
ſchwimmende Amphibien näher zu unterſuchen Sehr unrich⸗ 
tig find die Branchioſtegi und Chondropterygii vom Linne“ 
unter die Amphibien gebracht. . Ueberhaupt ift Hr. €. kein 
befonderer Freund von Liune's Eintheilungsart und Nomens 


r - 


clatur bes Thierreichs. — | J 
7) Zuſatz zu der vorbergebenden Abhandlung 


aus einem Schreiben an die Naturforſchende Gefe 
ſchaft, von eben demfelben , nebft einer Kupfertafel gegen 
Hrn. Sparrmanns vorgeblidyes Einhorn. Er zeigt aus der 
Lehre vom: Hebel ziemlich deutlich , daß es ‚ungereimt fey, 
ein dergleichen Landthier fich erdichten zu wollen. Das Schaͤtz⸗ 
bare bey feiner Zeichnung iſt zugleich diefes: daß fie einen alle 
gemeliien Begriff von der. Stellung der Hörner und det 
Hauzaͤhne bey ailen Thieren geben kana.. 0, 
8) Fortgeſetzte Entomologiſche Berichtigungen, 
von A. G. Scriba. Tan ws 
9 Ueber die in den YOaldungen der Kurmark 
Brandenburg befindlichen einbeimifchen und in etlis 
De ; U.) Er — chen 
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den Be enden eingebrachten fremden Solsarten, von 
Friedr. Aug. Audw, von Burgsdorf. Er behauptet, 
dab die Forſten noch zu vielen Raum einnehmen, welcher 
hey dem jetzigen Forſtbaue wohl entbehrt erden konnte. Am. 
Kiefern, Birken und Eiern wird es nicht fehlen, aber wohl 
in der Zukunft an Eichen, Diefen gewiß zu befücchtenden' 
Mangel fchreibr er niche dem Anbau, fordern natürlichen Ure 
ſachen zu, welches man fchiderlic wird begreifen koͤnnen. 
Warum wuchſen fie denn fonit hier fo gut, da fie nicht ange⸗ 
bauet wurden? Miche wahr? die Eiche will fich nicht vers; _ 
pflan zen laſſen. &te liebt einen guten Boden , wenn. er auch: 
unter fich einen tiefen Letten oder Thon hat. Je tiefer dieſer 
iſt, deſto beſſer dringt in dieſen die Pfahlwurzel hinein, die 
ihr nicht darf genommen werden, welches doch bey dem Ver⸗ 
pflanzen geichieht. . An einem folhen Boden fehlt es ung 
doch aber nicht. Ueberhaupt zaͤhlt er an Faubbol;e, Baͤnmen, 
Strauchern und Erdhelze 83 Gattungen, wozu an Nadel⸗ 
holze anfer dem Rerchenda-me, den. er.fchon als einheimiſch 
zaͤhlt die Kien- und Warholserfträuche Eommen. Außer⸗ 
dem find noch die auslaͤndiſchen, beſonders se in: 
ziemlicher Anzahl vorbanden, 


19) Bon den Bleyerden, — der grauen, 
vom rn, Aabel, Safian - Ufnstigen Kammerrathe. 


Drittes Stuͤck 1) Verſuch uber das Entſieben 
des Seeſchlamms, von D. Weis zu Leer, dem Berfafs 
fer der im sten Bande befindfichen Bemerkungen über die’ - 
Entſtehung der unteriredifben Waldungen Wlan fieng vor 
wenig Jahren in Dftiriesland am. die oberfte Rinde des. 
Sorhmoof:s etwas ın behaden , ——— fie an, und ſaͤete in: 
dieſe Aſche Buchweizen mir dem beften Erfolge. Dies reizte 
mehrerer and in kurzem fab man die Torfs, Moor: und, 
Haidefelder ſchön angebauet. Bey vielen Häufern fand man 
auch einige Garrenfrüchte, einigen. Roden u. f. iv. die Marfche 
feldev umher, glaubt er, Hatten anfangs keinen beflern Bo⸗ 
den: woher femmt diefe Klendecfe? — Bon Serfhlamme,. 
deffen Beftandtbeile und Eñtſtehunasart er bier. angiebt. 
Man kann aber den Miederſchlag diefes Seeſchlamms nur erı 
warren, wenn das Maffer trrübe iſt. Dieſes geſchieht haupt⸗ 
fächlich , wenn dis Witterung warm und feucht it, Bey dem 
Bewehueen des: Seeufers ift die Trübheit des Waſſers he 
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feßr gutes Thermometern⸗ Gemeiniglich föfge! die Wärme 
8 Tage na dieſer Truͤbheit (welche aber nicht von Stürmen 
hervorgebracht werden muß). Alfo koͤmmt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich die Trübheit des Waſſers durch die Ströme aus audern 
ſchon erwaͤrmten Gegenden dahin, und die Waͤrme folgt 
nach. Vorzuͤglich leiter er fie von den Fiſchen aus dem Morde _ 
meerebey dem verhälknigmäßig warmen Srland Her. Belt. 
30 Fahren find befonders im Dollart viele raufend Morgen: 
von diem Seeſchlamme entitänden. Er ſtellt auch dabey 
- Betrachtinigen über den gen und Schaden, uw letztern 
Ausbeſondere in Anſehung der Geſundheit an. — 


er) Beobachtungen | über die Bruhenibelter, nebſt 
Beſchreibung einer neuen Wertermafchine, vom Ober 
bergineifter Stelrner in Klausthal, nebſt einem Kupfer. 
Marne Dämpfe find nicht fo ſchaädlich, als kalte. Diele 
hält er fir die Haupturſache ber fogenannten Bergſucht. 
Man meiß, dag fie oft ſchnell toͤdten. Wie dem Minſchen 
dabey zu Muthe ſey, wenn ſolche toͤdtende Better ankommen, 
weiß dieſer alte Beramann aus eigener Erfahrung zu fägen. 
Stehende Waſſer find zwar eine Haupturſache boͤſer Wetter; 
aber. doch nicht allemal. Man har auch welche von entzünds 
baren ‚Dünften. Das alles weiß man wohl zu erklären, 
aber tefto, weniger den Zug diefer Wetter. Er befchreibt 
darauf die zur Reinigung der Luft am Harze übliche Mar 

ſchine, oder den ſogenanten Wetterſatz. | 


13) Eben defjelben Anfrage wegen eines befondern 
Vorfalls den Wettermangel beireffend. Es zeigten fich 
in 5 neuerrichteten Schachten böſe Werter in gerinuer Tiefe, 
nahmen ab, mr hörten auf, je tiefer nian kam; eine Erfah⸗ 
rung, die man Yon öfter gemacht dat. 


14) ‚Einige Bemerkungen über Schnee, Hagel 
und Reif, von &. Gronau in Berlin. Vom erſtern ift 
bier ı eine Tabelle des legten Schneefalls in den verfloſſenen 
85, Jahren dieleg Jahrhunderts, eine andere von den Jah: 
ray, die ſich durch. vielen und. hohen Schaee auszeichneten, 

von 443 an, ingleidien von den Sahren, wo der Schnee zu 
einer ungewahnlihen Jahrszeit fiel. 1773 fiel in der Nacht 
vom ıjten auf den. ztem Febr. mit einem heitigen Sturufe 
aus Mord ein außerordentlicher hoher Schnee , und Diefer 


Schneeſturm erregte fib von ‘Petersburg bis Cadix und 
554 Gibral⸗ 
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Gibraltar, ja bis auf die afrikaniſche Kuͤſte. Auch vom Ha⸗ 
get ift eine ſolche Tabelle, und zum Beweiſe: daß wirklich 
bisweilen große Stüden Eis bey einem ftarfen Hagelwetter 
mit berunterfalien , wird ein folcher Vorfall bey dem Dorfe 
Treitin in der Meumart vom Jahre 1761 den zıflen Aug. 
Nachmittags bey einem flarken Hagelwetter erzaͤhlt. Der 
Eisklumpen ſoll mehrere Ellen lang gewefen feyn, und.noh 
am Morgen des zten Tages hat man tief in die Erde hin⸗ 
eingeſchlagenes Ueberbleibfel dieſes Eisklympens gefunden, 
welches noch beynahe eine- Elle lang, and über einen Schub 
breit geweſen iſt Alſo may es dod wohl wahr ſeyn, wag 
Amon im aten Buche S.254 erzählt: daß zu Karls dee 
Großen Zeit während eines ſtarken Hagelwetters ein Stück 
Eis ı5 Fuß lang, 7 Fuß breit und einen Fuß dick berabsefale _ 
len wäre. Unter den übrigen Tabellen verdient von denen, 
welche glanben, daß unfere Erde etwas verruͤckt, und dag 
Klima verändert worden, diejenige Tabelle beberzigt zu wer⸗ 
den, welche zeigt, dag wir auch in ehemaligen Zeiten biswei⸗ 
‚Ten wohl mitten im Sommer Nachtfröfte gehabt haben. 


15) Sorrgefenter Beytrag zur Geſchichte merf« 
würdiger Steine nnd Verfieinerungen, von J. Suchs: 
Potsdam, 1785. Daß Veriteinerungen als Urkunden dee 
Vorwelt und mancher wichtigen Erdrevolutionen angeſehen, 
und daher von dem Naturforſcher gewiß nicht vernachlaͤßigt 
zu werden verdienen, leider feinen Zweifel. Wie kann man 

‚aber aus den ung jetzt fehlenden Urbildern den Schluß mas 
chen, daß Gattungen und Arten von Selchöpfen auf unferm 
Erdboden einft gelebt, und ihre Deflimmung vollendet haben, 
die Schon fange nicht mehr da find, und daß eine ſolche Ver⸗ 
änderung in dem Yaufe der Natur eine oder vielleicht mehrere 

> Umfchaffungen des Erdbodens vorausicht?_ Woher weiß 
man, daß fie niche mehr da find ? Die hier z.B. angeführ« 
ten Enkrlniten, Trochiten oder vielmehr Entrochiten, wel⸗ 
che wohl nichts anders als ihre Stiele find, hat man an der 

Kuͤſte von Barbados und Brafilien gefunden. Man fehe un 
ter andern Blumenbachs Handbuch der Naturgeſchichte. 
Wenn andere in der Berfteinerung mehr oder. weniger uns 
kenntlich geworden, tie befonders die Aleyonien, dazu bie 
DBelemniten wohl aehören konnten, die Fungiten und andere 
biegſame Hornkorallenatten: fo kann man freylich fein Thier 

‚mehr von folder Geſtalt finden, aber ein ſolches Thier geb 
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es auch nie. Endlich: wie lange. iſt es denn het, daß wir 
den Grund des Meers unterſucht haben? daß es ſorgfaͤltig 
geſchehe, karmn jetzt noch. keiner behaupten. Es geſchieht ſehr 
hbeylauftg und bey allem dem bekommen wir faſt mit jedem 
Jaͤhre neue Arten von Konchilien und Korallen. Wer katin 
alid behauptet, daß manche Gattungen lange nicht, mehr da 
find? Und mie folgt ſelbſt alsdenn, wenn fie auch nicht 
mehr da wären, Daraus dee Schluß: daß in der Natur eine, 
oder. vleſleicht mehr als’ eine Umſchaffung des Erdbodens ger 
ſchehen ſeyn muͤſſe? Recenſ. iſt weit entfernt, den Herrn 
Verf. wegen dieſer Meinungen zu verketzern; abet er wuͤuſcht, 
daß Muͤnner von fo geſetzter Deukungsart, als der Hr. Verf, 
übrigens zeige, ſich keine voreilige · Urtheile mögten zu Schul · 
den kommen laſſen, und zwar um ſo weniger, da unſere far 
natiſchen Kraftgenies, deren Zahl Legion heißt, durch ſolche 
ewagte Behauptungen nur noch immer dreiſtet werden, mit 

ren Schwaͤrmereyen uns heimuſuchen. | 
16) Befchreibung einer neuen. Dunftmafchine, 
von Yen. Rlippftein, mit.einer KRupfertafel. Kramer hat 
Unrecht, wenn er den Gebrauch ber Aeolipila flatt des Blau 
febalgg verwirft; er hätte mur die Mündung. für feine Kugef 
£leiner machen ſollen. Hr. Kl. hat feine Dunftmafchine ſehr 
vortheilhaft sum Schmelzen aller Metalle und Erze, auch ju 


andern chemiſchen Arbeiten gefunden... . 

17): Befchreibung Des Mondſteins, vom Irn. 
Beibmedicus Bruͤckmann in Braunſchweig / in einem Schrei« 
ben an den Herrn Rendant Siegfried. Here Bruͤckmann 
hatte in feiner Abhandtung von den Edelgefteinen denfelben 
zu den Opalen gerechner; jet ift er überzeugt, daß er zu 
dem Feldſpathe gehoͤrt, wie der Abt Pais ſchon gezeigt. bat. 
Man muß fie linfenformig fchleifen, wenn fie ihren farbigen 
Schein deutlich. und ſchoͤn glaͤnzend zeigen follen, Es ift aber 
falfch,, daß er im Finftern leuchte. - Hr. Pini.nennt ihn Adu⸗ 
laria von Berge. Adula in der Schweiz, woher Kr. D. Br, 
au fhone Stuͤcke befommen hat. Er gedenkt bey diefer Ger 
legenheit noch anderer: feltenen Feldfpathfryfialle aus feiner 


‚vortreflihen Sammlung. j 
18) ben deflelben dritter Beytrag über den 
Stein mie dem beweglichen fechsedigen Sterne durch 
Seren Eommiffars Eaporterie — ſeiner Ceylonſchen 
* | Hs 53 * 


laßt... 


* 
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vorgeblichen Sapphire mit beweglichen Stegen” verau⸗ | | 

109) Seren Prof. Ferbers Nachricht von der Las 
gerfiätte. des Lapis Lazuli. Hr. Prof. Laxmanu fand im 
—— am ſuͤdlichen Eude.des; Waifals im Granite Gaͤn- 
ge davon, 


Viertes Stuͤck, wobey zwey Titel des Bandes. 
20) Von einem zwitterbluͤthigen Gewaͤchſe an den 
Palmen von zwey unterſchiedenen Werft? oder Saals ⸗ 
weiden im Thiergarten 3u Berlin, nebft- einer kurzen 

27achricht von Der eben daſelbſt befindlichen eichens ·· 
blatteigen Erle. Retula alnus-quercifolia, vom Prof. 
Glediiſch. Die erſte Weide war lalix caprea foliis oblon- 
gis, und Die 2te falix aurita, „Die fogenaunsen Palmen 


amonta am beiderley Weiden waren bald ganz ‚männfiche mit 


2 Staubfäden, bald weibliche, ‚mehr oder weniger vermiſcht. 
So fahe er fie Frühlinge hinter einander. Da bey dem 
ganzen Beichlechte der Weiden jede Gattung fuͤr ſich 
entweder blos maͤnnliche oder blos weibliche Blumen trägt; 
und es gar nicht glaublich iſt, daß diefe Arten zu ſalix her- 
vaphroditica Lin. gehört: fo Hält er fie für eine durch die 
Befruchtung ſelbſt ausaeartete Gattung, undnennt die eine 
falix caprea hybrida amentis herrmaphroditicis, und die an⸗ 
dere ſalix aurita hybrida amenfis hermaphredititis, 

Eine ähuliche nun foredauernde Ausartung bemerft- ev 
anch an der Erle berula alnus mit Steineihenblättern , das 
von ein Zweig mic feinen Fruchtzapfen hier abgebildet if: 


21) Job: Phil. Bechers Befchreibung der Verſu⸗ 
che mit verfobltem und unverkohltem unterirrdffcben 
Holze, beym Eiſenſchmelzen und Schmieden. Man vergfeis 
che das erſte Stuͤck dieſes Bandes S. 67 und HR. Es geht 
doch nichts fiber die Waldkohlen, mie die Erfahrung lehrte, 
Von den unterirrdifchen Holzkohlen ward das Stabeiien ſehr 
bruͤchig. Die Verſuche bey dem Hammerfener zeigten, daß 
dem unterirrdiſchen Holse Schwefeltheile beygemicht find, 


bie das Verkohlen davon nicht vollig’ vertreiben können. Bey 


der Verkohlung aaben 100. Zain Cder Zain = ı7 Paril. Fuß 
[dod, Cubicfuß) Riſpen und s Zain find ein Fuber) un⸗ 
terirrdiſches Holz von Breidſcheid das in s Haufen gelegt 
ward, 393 Zain Kohlen. zRifpe diefes verkohlten * 
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uns’ 34*8Riſpe Waldkohlen gaben eine gute Schmelzung, 
Mat wuͤnſchte, daß beides in Gewichten ongegeben ware, 
Uebrigens tft ds fchon aus den Beobachtungen des Schwedi⸗ 
ſchen Bergraths und Ritters Hrn. Rinmann entfchteden, daß 
der Schiwrtel,.der in vielem unterlerdiichen Holze und Stein, 
kohlen in.nicht geringer Portion’ enthalten iſt, das Eifen, 
auc das heiie in dem Schmiedeheerde unbinidig brüchig mas 
de; und eben daher ift die Nothwendigkeit der Abichweielung 
diefer unterirrdiſchen Holz: und Steinkohlen klar, wenn man 
das Eifen dadurch nicht verderben will. 


"7 49) Tarurgefchichte des Seerabens vom mannis 
chen Geſchlechte von D. Wallbaum. Er iſt aus det 
Gattung, die beym Linne allaemein Pelecanus beißt; Im 
Fraukreſch heißt dieſer Nabe Cotmorant. helecanus Car 
bo cauda rotundata corpore nigro roftra edentulo <apire 
fuberiato- Die Kehle iſt weit und dehudar ‚ haͤngt aber 
nicht roie ein Beutel hervor. (Pennant in feiner, Artie. Zoo- 
logie inat doch, daß die Grönländer, mo man ihn, wie in 
der Hanzen nördlichen Halbkugel, finder, Ken Sad än der 
Kehle als ein? Dlafe gebrauchen, um ihre geworfenen Wurf⸗ 
ſpieße damit fiber dem Waſſer zu’erhalten ) Mebrigens iſt 
‚hier die Beſchreibung und Ausmeſſung aller Theile vollftändis 
ger als In irgend einer Schrift. 


23) Bey ertehge zur Naiturgeſchichte der vogel Kur⸗ 
lands, von Aus: einer Sammlung gezeichneter 
Voͤgel, vom Hrn Candidat Weber, zuſammen 59 Stuͤcke. 


24) Naturgeſchichte der Kamprete des Rheins, 
von Dernbard Tau. Petromizon marinus ore intus par 
pillofo pinna dorfali acauda diftinda L. 


‚25) Beſchreibung. eines neuen Geſchlechts der 
Eingeweidewuͤrmer, von eben demſelben, mit einer 
Kupfertafel. Daß die Eingeweidewuͤrmer mit den ihnen 
in etwas ähnlichen Erd» und Waſſerwuͤrmern nicht von ei⸗ 
neriey Gattung find, wie. ein und der andere Phyſiker det 
neuern Zeit, 3. B. bey. dem Spul / und Regenwurme bat ſei⸗ 
gen wollen; if ſchon in den alten Zeiten von vernuͤnftigen 
Naturfündigern gemuthmaſſet, amd in den neuern Zeiten 
von unſern gefchichteften und glaubwuͤrdigſten Beobachtern 

außer Zweifel gefebt. Derchier ‚beichriebene, ‚der ich In den 
— eines Stoͤrs befand, gehört zu keiner ram rer 
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befannten Art. Na Ken. P. Gögens Syſtem mäßte er 
nad) den Kragern zwiſchen ber 7ten und sten Gattung ſte—⸗ 
hen, und weil dr einen unbewaffneten Ruͤſſel ſeitwaͤrts am 
‚Kupfe hat, Pleurorinchus heißen. | 


©. 27) Aus einem Schreiben des "Keren Beibäest 
Bruͤckmann an sen. Rendant Siegfried uͤber die Ae⸗ 
‚ gyptifchen Kieſel, Pierres d’Egypte, bie ſich im Schtam⸗ 

me des Nils befinden. Man Efnnte fie am füglichften zu den 
Horniteinen rechnen; gefchliffen aber. haben fie die größte 
Kehnlichfeit mit dem Jaſpis. Sie unterfcheiden fi aber 
‚von diefen beiden fowohl, al& dem Achat durch einen Kerm 
in der Mitte, der gemeiniglich ein hellfarbiger Kiefel ff. 


27) Aussng aus einem Briefe des Hrn. Profeffoe 
Camper an en. D. Bloch vem Janı 1786. hauptſachlich 
über die vrrfteinerten Knochen eintaer bisher werfannten 
Thiere, über die Siren, die teine Larve, ſondern ein Sit 
iſt, und von Schlangen lebt, 


27 Beſtimmung des Bangs des Fieperfchlages 
zu Berlin, vom Bergcommilfarius KRofentbal. Die 
Gyetometeifhen Beobadrtungen vom Hm. A; Griſchow in 
den $.1728— 39. Die Höhe des gefallenen. Regens in 
Londener Maaße beftimme er nach ‚Parifer Scrupeln, jeden _ 
4 Linien genommen; und zeigt in folchen Theilen monathlich 
die mittlere jährliche Hohe des. Niederfchlages und drrgleis 
Ken, she fo muͤhſame Nebuctionen des Londener Maafes in 
an Serupel eben fo gut zu machende Veoba qhtungen 


Bemerkungen über eine Baſſardart von Bar⸗ 
ber und Karpfen, von "Hrn. Defay, die ihn —— 
einige Muthmaſſungen des Hrn. Bonnet und Buͤffon über 
die Frage: was jedes Geſchlecht zur Bildung der Frucht auch 
bey Menſchen beytrage, in Zweifel zu ziehen. 

Hr. Becker berichtigt am Ende dle Behauptung im er⸗ 
ſten Stuͤcke, daß er noch keine Fre vom Dim ſtelu auf dem 
Weſterwalde geſunden. 

In der Vorrede werden — de: anfangs: etwähn« 
ten Anzeige der jetzigen Einrichtung. diefer Schrift noch 
die Namen. der verfordenen und neu -hinzugefommenen 
—* &% — und die green des 


a fetzt⸗ 


F 


! 
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jetztr eglerenden Königs, der Geſellſchaft ein befonderes Haus 
auf koͤnigl. Koften bauen zu laffen, angeführt. | 
ur er, en Pi: 


d 


Entwurf einer eleftrifchen Flinte, von Seiferheld, 
Rathsadvokat in Schwaͤbiſch Hall, und über den 
Werth der, Suftmafchinen, von Joſeph Ueber, 
Lehrer an der Dillinger Schule. 800. 3 Bogen 
mit einer Kupſertafel. Ä 


Die electtiſche Flinte befteht aus einem 2 Fuß langem, von 
ſtarkem Meſſingblech zuſammen gelotetem eylindriſchem Lauf, 
der mit 2 Boͤden gedeckt an dern vorderm einen kleinen Cylin⸗ 
‚der eingefeßt bat, welcher mit einem Kleinen Stöpiel vers 
folofjen wird. — Erſterer wird dur) einen Meſſing Drath 
über den Flintenfchaft, an welchen. die Leidner Flaſche in eis 
ner mit Staniol belegten Capſel kefindlid, verbunden. Won 
dem Knopf der. Flafche und der innern Belegung geht Indem 
durchborten Schaft ein mit Einſchnitten und oben mit einem 
iralförmigen Drath verfehenes metallenes Stängen, wel⸗ 
ches burch diefen Drath und durd) ein Stückchen Barometer 
rohr in die Holung des Flintenlaufs reicht, Der mit zwey 
Fiſchbeinfedern verfehene Drucker bewegt das Stängen an 
den Knopf der Flafhe, und zurück, und entläder den zjum 
Auſtecken nöchigen Funfen, — Die anf der Kupfertafel be 
findliche Figuren , und eine nicht in dent beften Styl verfaßte 
dazu gehörige Befchreibung erläutern die Idee des Verfaſſers, 
welche bey den fchon befannten Zuftpiftolen fehr unerheblich ift, 
binceichend. Den größten Theil der Abhandlung erfüllt die 
beſſet gefihriebene Weberiſche Mede Über den Werth der Luft 
maſchinen, erweitert aber.die Ausjicht über den Mugen die⸗ 
fer luftigen Schifferey mehr als die noch ige ohne zu gebende 
Richtung angeftchite Proben rechtſertigen. Ara Schlaß iſt 
ein Verzeichniß des vorzüglichften Lufereifen angehängt, 


Wx. 


Entwurf. eines Erftems der feanfrendenfeflen Che. 
mie; ‚von Johann Melchior Beſeke, m. 
er 
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der Geſellſchaft naturforfchender. Freunde in Ber 
lin, und der Halifchen nafurforfchenden Gefell. 
ſchaft. 256 Seiten, gr. 8. nebft ı2 Eeiten 
Vorrede. Leipzig, 1787. in der Muͤllerſchen 
Buchhandlung. FFrra 


Seit der Erſcheinung dieſes Syſtems, wovon der Titel: 
Tranſzendentelle, Cheinie, ſchon erwarten läßt, daß erwas 


‘ganz anders, als eın gewoͤhnliches chemiſches Lehrgebaͤude dan ⸗ 


unter verſtanden werden muͤſſe, hat Rec. das Werk ſelhſt 
mehrmals mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen, und die größten 
‚theils neuen’ Saͤtze des Verfaſſers fo überdacht, daß er, ent 
ferne von aller Parthellichkeit gegen ältere Meinungen, ſich 
‚dadurd) in dem Stande fühle, diefe neue Theorte, welche in 
. „einem wirklich Hinreisenden Vortrage enttoorfen iſt, der fat 
„auf jeder Zeile dieie Zuverfiht zu Tage legt, mie welder 
‚der. Verf. vor der Unumſtoͤßlichkeit ſeiner Hypotheſen über 
zenge ift, zn prüfen, und fie in einem ſolchen Sefichtspunfte 
barzuftellen, in welchem der unpartheiiſche Leſer, wenn er 
nicht ſchon felbft mir Vorurtheilen und ähnlichen ‚Pirbtinge 
meinungen .erfüller ift, das Wahre von dem Wahrſcheinlichen 
und Falſchen, ſehr bald unterfcheiden wird - Wir würden zu 
seitläuftig werden, wenn wir hhier einige Proben don dem 
wirklich einnehmenden Vortraae, fo tie von einigen Deflar 


- mationen ausheker wollten, in welchen der Verf mit aller 


Warme drr Beredſamkeit, Leichratäubige, die fein Syſtem 
nur als Spftem, ticht. eben als Predukt einer Zulammen 
zeihung, noch nicht hinreichend’ erwieſener Saͤtze bekrachten, 
als Proſelyten anzuwerben bemuͤhet iſt. Wir glauben dage⸗ 
gen alle die Pflichten eines Rec erfuͤllet zu haben, wenn wir 
das weſentlichſte dieies aanzen Syſtems ing Kurre geſaft vor 
tragen, und nur da, wo es noͤthig, beweiſen, tie fchr der 
- Verf. fich felbft betrog, wenn ev unerwieſene Hppotheien, als 
ausgemachte Thatfachen betrachtete, und fich ein Soſtem dar» 
aus ſchuf, dem audy der geringite Stoß, den völligen Umfturz 
drohet. Das ganze Werk if in acht Abfıhnitte vertheilet, 
die dem Verf. zum Behaͤltniß dienen, neue Pehren zu ihalı 
fen, und fie durch nicht ermeicliche ältere Lehren, zu unter 
Fügen. Weniaſtens hätten wit ven dem Verf., und zwar 
nach allem Rechte des Billigkeit, erwartet, daß er ein Cie 
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mentarwerk, wie das feinige, aus Stoffen erbauete, deren 
Eriftenz nicht hypothetiſch, ſondern beftimmt fich erweifen lafs 
fe; aber auch ‚dieles ſchezut ihn nicht ‚zu: kuͤmmern, da er es 
in feiner Gewalt zu baden glaube, fih die Dinge fo zu bils 
den, wie ſie feiner. Form nach palſend find." Z. B. daß dies 
ſes Urtheil wicht zu hart gefaͤllet iſt, ſey es erlaubt den Geiſt 
dieſes Syſtems, in fo weit wir naͤmlich den Sinn des Verf. 
eichtig gefaſſet zu. haben vereinen, kürzlich zu Ichildern, 
” Sr, DB. nimme überhaupt zwey verfchiedene Arten von Sub⸗ 
jtanzen in. der. Natur au, aus deren Zuſammenwirken nicht 
nut die ganze Koͤrperwelt, fondern auch alle darin ſich erei- 
guiende , fo miannichfaltige und wunderbare Erfcheinuugen, ers - 
zeugt. werden koͤnnen. Die erfte Art siejer Subftapzen, nenne - 
- er Blementacfenerfubftanzen, die,jivepte Art; Klemens 
sarplogiftonfubttanzen; und beide denkt er ſich, als die wah⸗ 
‚ren metaphyſiſchen, phyſiſchen, oder auch chemiichen Lxans 
fänge, der Korperwelt. Diele, zwey verfchiedene Arten der 
Subſtauzen defigen < verfhiedeng Kräite. Die Eleinentar- 
feuerfubftanz befitst weientlich wirkſame Bewegkraft; dagegen 
die Elementarphlogiftonfubfians, weſentlich leidende Träg« 
heitstraſt. Kommen diele beiden Kräfte zuſammen in Wir⸗ 
kung, fo wird von der einen die Wirkung der andern aufe 
gehoben, fie ſetzen ſich in Ruhe, und nun entſtehen hieraus 
Korper, deren Verſchiedenheit eine Folge ihrer Modificat on 
iiſt. Kommen indeſſen jene verſchiedenen Atten von Subſtan⸗ 
zen in eine ſolche Berührung, daß ſie in ſteter Bewegung 
bleiben koͤnnen; fo entſtehen hieraus Erſcheinungen in der 
Körperwelt. Dieſes find die weſentlichſten Gruͤnde, worauf 
der Verf. fein ganıes tolgendes Syſtem erbauet, welches um 
fo baufälliger fepn.muß, je weniger man. bis jeßt vermogend 
ift, über die wirkliche Erifteny eines Elementarfener⸗ uud 
—e— etwas entſcheidendes ſeſtzuſetzen. 
Was iſt aber ein Syſtem, welches aus unerwieſenen Saͤtzen 
erbauet iſt? — zum wenigſten nichts mehr, ais ein leerer 
Traum, deſſen Nichtigkeit nur denn erſt erkannt werden kann, 


wenn ſich die Gegenſtaͤnde deſſelben, der Seele, in einem 


enthuͤllenden Zuſtande darſtellen. Jemehr ſich der: Verf. in 
Lieblin smeſnungen verwickelt bat, von denen er doch, bew 


dem kleinſten Grade von Unpartheylichkeit, ſelbſt befennen 


muß, daß es blos Lieblingsmeinungen find, um fo mehr iſt 
es zu bewundern, wenn er Hypotheſen, die eben fo unerweis: 
bar, als die Gruͤude ſalſch find, woraus ex fie Milde. mie 
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Thatſachen in’ Beziehung Beingen will, die ſich nur am 
grobeun und begrefflichen Stoffen, erweifen laffen, wenn ote 
Schoͤpfungstheorie des Verf. 3. B. dienen mag; das Umwer⸗ 
“fung (ſagt der Verf.) habe von jeher aus einem Atomen⸗ 
meere von Elementarfeuerſubſtanzen, mit einem Atomenmeere 
von Elementarpblogiftonfubjiangen ‚im etſten elementatiſchen 
Aufammenhange verbunden , beſtanden, in weldemn Zuftande 
Immer eine diefer Subſtanzen, mit einer. der andern’ genau vers 
einige geivefen-fey. Nun habe der -Primus Motor, eine in 
freyer wefentliher Wirkſamkeit begtiffgne Elementarfeuerjußs 
Kanz, in jenes Atomenmeer hineingeſendet, fo ſey dadurch 
Ceben ſo als wenn eine Säure zu einem Alkali gegoſſen 
wird!!) in einer gewiſſen Tiefe dieſes Atomenmeeres, ein 
Niederſchlag entſtanden, den man als eine Kriſtalliſation bes 
trachten müjfe, die von dem Strable der Sonne, ihre vers 
tikale Bewegung von der Sonne hinweg , von den nachſol⸗ 
genden Stoͤſſen, der von der Seite herjuftrömenden nieder 
ſchlagende Bewegung um die Are, und durd) dieſe zuſammen⸗ 
'gefeßte Richtung die Bewegung um die Sonne, erhalten ha⸗ 
‘de. Ans einer ſolchen, jedoch nur freiwillig angenommeneh 
Miederfhlagung, läßt der Verf. nun alle die verfchiedenen 
Anhaͤuſungen und Schichten des Erdballes, bis auf die letzte 
feſte Schiht, oder den Granit, entftehen, und denkt fich 
eine, aus diefen angenoinmeren Niederſchlaͤgen entivorfene, 
beſondere Schöpfunasfkale, nah welcher vom. Kern der Erde 
an, alle befannte Stoffe, als Salze, Säuren, Waſſer, 
Rufe bis zum Aether, und von da endlich bis zum erſten ele⸗ 
mentoriſchen Feuermeere, vote fie nad) und nach durch jene 
Niederſchlagung entftanden find, noch jeßt beftehen; und fe 
betrachtet er auch wieder von oben herab , alle die. verfchiedee 
uen fih denfsaren Schichten, als Produfte , durch jene 
Präzipitation beroirften Kriſtalliſationen ꝛc. Wir würden die 
raͤnzen einer Recenfion überfchreicen, wenn wir alle übrige _ 
bſchnitte einzeln durchgehen woilten, in welchen der Verf, 
feine Theorie zur Erklärung der natüirfichen Körner und ihren 
Erſcheinungen, äugumenden ſucht; daher wir uns begmunen, _ 
einen Abriß von dem weſentlichen Inhalte des ganzen Buchs 
dargeſtellet zu baden, da alles folgende nur zur Beftätigung 
des aefagten dienen fol. Wenn es blos darauf anfäme, fi) 
Lieblinggmeinungen zu fchaffen, wodurch fid) die natürlicden 
“ Körper und ihre Erbfolge erfidren laſſen, fo waͤren leicht noch 
mehrere Theotien Abes die Körpermwelt zu entwerfen ‚bie — 
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des Verſaſſers, wenigftens, an die Seite geftellt werden fon, 
6. Cie bat’ aber a anf Die einige zu ſehr w 
hauet, und Recenfent, der nur un altem Blüte prufet, 
| aber mit der erhitzten Einbildungskrafe eines Erfinderg,‘ 

es zu bewelſen ſucht was ſich nicht bemeifen iaßt, ein Feb⸗ 
6 arı dem der Verf. ſeht oft Mrdiger, kann daher feinen‘ 
Hypotheſen um fo weniger Beifall vrtheilen. Zwar verken⸗ 
nen wir feinesweges die Fähigkeiten, vodurch fich der Verf, 
als ein denfender Kopf auszeichnet, Mit verkennen aber 
auch eben fo wenig, daß der Verf. ih Allen Theilen der Nas 
rurk inde noch nicht. Meifter genug iſt, um das Wahre vons 
Falſchen gehörig Abuufondern: fonft würde er Bey dem Ent⸗ 
tourfe feier. Theorie niche Grund atze angeivelder haben, de⸗ 
sen Aeihtheit ſich bis jegt noch Feinesweges beftimme erwel⸗ 
fen läßt, deren Trüglichkeit aber durch neuere Wichtige Bes 
obachtungen ſchon zu fehr in die Augen fälle, als dag nicht 
das ganze Spftem dadurch umgeftoffen werden follte. Wie 
il uns Daher aenöthige den Verf zn Bitten, daß er, im 
all es Ihm einfallen follte, ähnliche „Arbiiten. bekannt zu 
\wadhen, ſich micht zu ſehr anf den Beyfall ſolcher Freunde 
verlaſſen möge, die felbft einen jochen Entwurf nicht Hinz 
langlich beurtheilen Können , oder beurtheilen, wollen ; ſonſt 
möchten feine litterariſchen Seiftesprodufte oftmals, befons 
ders wenn fie folche Leſer finden, die fi von der einnehmen⸗ 
den Schreibart des Verf. hinreißen Laffew, ohne ihn Zu vera 
ſtehen oder beurtheilen zu können ‚leicht: zu Irrthuůmern Aus 
geben, die von einem ſolidern Denken abzuhalten ver⸗ 
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Gligalich find die Länder, in melden diefe Abhandlung nik 
gelefen zu werden braucht. Aber ‚kaum werden es auch vi 
le Leſer in ſolchen Ländern glauben, daß das bier aufgefielit 
Gemälde gewiſſer Gegenden unfets deutſchen Baterlandes gi 
sreu fen, und fle werden, wenn fie deſſen verfüchert merk 
erftaunen, „Sage nicht, der du diefeg lieſeſt;“ Chies find 
die Schlußworte des Verf.) „das-ift Carricatur! das & 
„mälde, wenn auch, einige Züge wahr find, iſt übertrieber 
„io einen Fürkten, fo ein Land, ſolche Meuſchen, Tolk 
Dummeöpfe oder eingemachte Schurfen giebt es n 
„Deutfcland, Komm mit, ſchaue, und weine: es 
er? von deinem Hgg 1 die Safe Um 
wirklich ſoll man, wie wir hören, da, mo diefe Schrift oder 
der Gegenſtand derfelben in Haufe gehört , fehr über bie? ei 
möärhtakeit ihres verdienftvollen und nicht zu Verkennende 
Berfaffers erftaunt fepn, und fish duch. die darin gefaat 
Wahrheiten beleidigt finden. Beſſer wäre es, man erfeume 
te die Fehler, und flellte fie ab. Diefen glücklichen Exfel 
wünfchen wir diefer Schrift, und fie wird ihn audy geroig t 
haben, wo Wahrheit noch etwas gilt, und wo & uͤ 
Ungerechtigkeit und Schande noch einigermaſſen Statt fin 
den. Ein kurzer Auszug wird indeſſen auch bier nicht Ü 
fluͤßig feyn. | —F 


Bor ein paar tauſend Fahren ward den Tyriern 

fagt: „ihre Kaufleute find Fürften worden.“ Nun r 
wirs umkehren und fagen: Unſere Fürften find Kaufleute 
morden. Alles ift ihnen feil. lm das Maaß der. Ungerech 
tigkeit voll zu machen, komme zu dem immer allgemeiner wer⸗ 
denden Menfhenhandel in einigen deutihen Provinzen ein 
neue Landplage hinzu: der Dienfthandel; bey- weiterm-& 
ſchlimmſte unter allen. Denn damit betrügen fie ame 
leicht 



























andre und ſich ſelbſt, fondern fie infieiten auch Ihr ge 
Land und die Nachkommenſchaft. Dieſe Seuche 
nicht mehr im Finſtern. Es iſt alſo erfte Gerechtigkeit ı 
folche Furſten, diefem neuen Ungeheuer des modernen 4 
tismus die Larve abzuziehen, und. zu fteuern, wo und fo ha 
noch gefteuert werden kann. Vom Tirelfandel, und wi 
von dieſer Gattung noch weiter zum Cabinetscommery 
hört, ift nicht die Rede. Es ift billig, daß der, welcher Ile 
ber fliegen, als zu Fuße geben will, den Luſtball und die 
Windkutſche bezahle, Der franzofiihe Dienfibandel a 
—— am 
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auch nicht hieher; denn’es iſt dabey nichts geheimes und vers. 
bächtigeg:, er hebt die erforderlichen Eigenſchaften ‚der Tuͤch⸗ 
tigkeit nicht eben auf, und. hat: indem Charaster. dieſer Na⸗ 
tion und. dem jerrütteten Finanzſyſtem des Hofes gewifle; we⸗ 
nigſtens : fheinbate, Rechtfertigunasgrunde, welhe auf 
Deutſchlands Fuͤrſten nicht paſſen. Auch som Handel mit‘ 
Militaͤrchargen iſt nicht die Bede, wenn ‚auch gleich diefie 
nicht gut iſt; fondern. von. detjenigen Battung des Dienſt⸗ 
handels ſpricht der Verfaffer , wo wirkliche Bedienungen im 
Landescollegien, in einzelnen Departements und Unterabthei⸗ 
kungen , in Obers und Unterämtern, und andere zur Bandes, 
verwaltung gehörigen. Stellen um: Geld verfauft werden; w⸗ 
ſolche dem, welcher unter mehreren Käufern das mieiſte Sefp 
giebt, ungepruͤft, oder doch nur zum Schein geptuͤſt, gege⸗ 
ben, die Wuͤrdigern und Verdientern aber, weil fie kaig 


Geld, ‚oder. weniger, geben wollen, abgewieſen werden. — 


Dies gefchieit in Deutſchland, uud bie Hälfte, wo nicht 
mehr, von allen: Landesdienften find auf ſolche niedertraͤchtige 
Weiſe wirklich verkauft, und um eine: halte Menfchengenes 
ratiun weiter iſt es im ganzen’ Bande, fo. Dagegen emphre: 
ſich nun nicht nut ſeineres ſittliches Geſuͤhl, ſondern Der ges’ 
meiuſte gefunde Menſchenverſtand· Woitreſfe und Minſſter⸗ 
wenn auch beide an der Beute Theil nehmen moͤaten, muͤſſen 
zuruͤckſtehen, und der Dienſthandel wird zum Eopinersregaf' 
erhöht, deſſen Einkuͤnſte allein in die Chatoulle des‘ Fuͤrſten 
fliegen. muͤſſen. Die Urſachen dieſes Land und Sitten ber⸗ 
derblichen Uebels ſind bey dem Regenten: Geldgei; und Mofa: 
luſt. Wie dem Dutſtigen ſeder willkommen if, der ihm et⸗ 
was, um feinen Durſt zu loͤſchen, bringt und großer Durſt 
auch Pfuͤtenwaſſer nicht verſchmaͤht, ja ben eigenen Urin 
trinkbar macht: fo bedarf es da nur eines Satans, der. uns 
verſchaͤmt genug iſt, ben erſten Antrag zu thun; das; Lu- 
eri bonus odor folgt alsdenn von ſelbſt. Es koͤmmt nur dar⸗ 
auf an, daß ſich ein Hert nicht ſchaͤmt, es das erfie, zweite 
Mal zu thun; mic Andern wird er alsdenn bald fertig. Un⸗ 
ter den ſchlimmen Fuͤrſten iſt, ohne Widerrede, der Dim 
verkaͤufer der ſchlinnnſte; denn er handelt feindlich gegen feine 
eigenen Unterthanen; fein Dienſthandel ik Brandihasung, 
Er ſaugt das letzte feinſte Mark des Landes aus; und das 
kann nur ein Herr thun, der alles vollends auftäumen will, 
um feinem Nachfolger ein Land, daß er ihm faflen muß, fe 
arm , ſo aufgefreſſen, als es kanal zu m. 
En 8 
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Indeſſen ift die Schuld bey diefem ſchmaͤhlichen Händel eben 
fo groß auf Seiten der Käufer. : Viele Fürften find nur dar⸗ 
um fchlimm , und. werden es, weil man fie: dazu macht. Und 
wirklich muß ein Volk fehon tief geſunken, ſehr verwildert, 
leichtſinnig und unmoraliſch geworden ſeyn, wenn der Dienſt⸗ 
handel ſich bey ihm. ausbreiten und allgemein werden kann. 
Der Menſch, der sein Capital verlohren bingiebt, wovon 
ihm die Binfen fon einen iahrhaften Theil. feiner Beſoldung 
wegnehmen , det. nicht ficher iſt, ſeinen erkauſten Dienſt zu 
behalten, iſt entweder ſchon ein Schelm, oder hats: docheim 

Sinn, einer zu werden, oder er wird es aus Noth, umb! 

wohl gar aus: Raiſonnement, weil ers ſa bezahle hat, ſchlecht 
handein zu duͤrfen, und weil ein Herr, der ſo ſchlecht Denkt, 

wie fein Fuͤrſt, ſeiner Meinung nad) nichts“ beſſers werth 

iſt. Noch ſchrecklicher iſts, wenn ein ſolcher Menſch, nach 

dem hergebrachten Gebrauche, fchrwören muß ‚fein Amt nicht 

durch Geſchenke erhalten zu haben. Um Gottes recht zu 

ſpotten, laͤßt man ihn erſt ſchwoͤren, und nimmt ihm denn 

das zuvor verſprochene Geld ab. Die Entſchuldigungen, 

welche man gewoͤhnlich gebraucht, taugen nichts. Der B. 

widerlegt fie binlänglich, und mit vielem. Nachdrucke, : Mit 

der Froſchart von Menfchen, melde ſich nur in ihrem Waſ⸗ 

fer, follte es auch noch ‚fo ſumpfig ſeyn, gluͤcklich finden, und 

deren Fuͤrſt doch ihr herzlieber Herr: Bleibt, wenn er ſie auch 

ſiedet und bratet, mit dieſer Art und ihrer Einfalt mug Gott: 

ſelbſt Geduld Haben; es tft ihr weder zu rathen noch zu hel⸗ 

fen. Erwaͤgt man die Folgen, welche ein ſolcher Dienſthan⸗ 

dei hat, welch Ichreckliches Gemälde: ftelle fi) da erft vor Au⸗ 

gen? Durch den Kauſſchilliug hat fich der Diener das Recht 

erkauft, zu ſtehlen und zu pluͤndern, und der. Fuͤrſt geſteht 

ihm ſolches auch zu; fo lang er es nur nicht zw arg macht, 

und fo lang er ſich ‚nicht an dem eigenen Einkünften deſſelben 

vergreift. Was kann daraus aber: für:ein, Zutrauen zwiſchen 

Herrn und Dienern entſtehen? Macht es. ein ſolcher Elens 

der zu bunt: fo iſt der Herr froh, ihm das Amt nehmen und 

es abermals verhandeln zu koͤnnen. Der ehrliche Diener: er⸗ 

hält „ wenn er alt iſt, einen unwiſſenden Gehuͤlfen; "oder: ew 

wird bey noch auten Kräften mit einem Bettelgelde jur Rus 

he geſetzt; oder er wird fo fange geneckt umd bedroht, bie 

er freiwillig abgeht, und ſich mit feinem eingefauften Amtsfolger: 
abfindet ,. wenn ev. nicht etwa. fuͤr feinen. eigenen. Sohn oder 
Schwiegerſohn mie dem Fuͤrſten handeln will, um unter ſei⸗ 
—W nem 
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Du: undertrieben ſterben zu kͤnnen. Det’Färft wird 
deſſe geſtraft⸗ Das Intereſſe feines Hauſes, ſeine 
Regalien —* Hoheiten, ſeine Territorialgerechtſame, und 
ſeit Eee gegen Ausländer werden vernachläßige, ber 
beat „md wieder verhandelt, ; Der Mann. von Geſuͤhl flieht 

Fand ; das we — w — — ver; — da⸗ 
tlohren; 
























DE N w ai — —— eit * 
and: ven, der Verf ee rührende Geſchichte erzählt 
un eh er verſi Ay 9 
Hehe vedrucken den Uhrerthan frecktich sn fein rechts» 
licher mag ſich in emem ſolchen Lande niederlaſſen. 
Es — vielmehr ang ‚einen ſolchen Lande fort, er nur 
Fanın, und die Grenzen, ja das Snnerfte defjelben, find voll 
von Werbern und — Wi, „im, den Unglücklicen. das 
zu nenne o fie ‚einen Fuͤrſten finden, der 
eihüßer tler Unterthanen iſt, und mo fie vor 
un nee 44 geſichett leben. Wie es nach, 
| Flor des Landes um Fan Avohl⸗ 
—— eheliche und änsliche Gluͤckſe⸗ 
e, und. war ende erft von der anwachſenden 
Na e Mi ttet —9 muͤſſe, läßt. ſich leicht gedenken. 
Glebts aber kein Mittel gegen ein ſoiches Uebel? Das 
erite wiirde, eilih eine Vorftellung an, den Ba ſeyn. 
Aber‘ wo” it. in, einem ſolchen Lande. ein Miniſter der dies 
übert me? “Und ein Herr‘, der fich nicht ſchaͤmt Boͤſes zu 
u un, chamt ſich auch nicht mehr, wenn es ihm vorgehalten 
ird. Die Stitnme des ir gilt nichts, Denn die Zei⸗ 
| worbep, wo BR SA nach dem Urtheil der ehr» 
ven W —* Landſtaͤnde * ſo welß 
auch Pie, zufrieden‘ i Er legt ihre Vor ſtellung 
anderm Maknlatur, una * Söhnen und Scwiegere 
fehnen u tgeltlich einen Dienſt, und aller feiner Sünden 
N A ge if datın bededft. ‚Mit einem Projeſſe bey den Reiche» 
x erichten Fontmt gar nichts heraus. Wie aber wenn der Fürft 
felbtt die Abſtellung des Uebels verſpraͤche? Sa, menn et 
ein Bauer, wenn et ein ehrlicher Mann: wäre! Ein Fürft, 
"der fähig ift, dergleichen au thun, verfpricht » wein er muß, 
und Hält, wenn und fo viel 5 will, Das Beſte waͤre, er 
i3 J 
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kein ehrlicher Mann mit einem folchen Ehrloſen, der Teinen 
Dienft erkauff hat, diente. Doch, daß Gott erbarm!: wir 
And keine Homer und Dritten. — tn tt 
Materialien zür Stacifil ber daͤniſchen Gtaaten,ans 
. Urkunden und beglaubten Nadrichten,-nebft einer 
.. &araeteriftifchen Ueberſicht der dänifchen Litteratur, 
Zweyter Band. 386 Seiten. gt.8. 1786. 


Statiſtiſch· Tobellariſche Ueberſicht der Volksmenge 
in den daͤniſchen Staaten, Beilage zu dem zwei⸗ 
ten Theile der Materialien zur dänifchen- Statiſtik 
30 Tabellen. 1787. $lensburg und Leipzig, in 

. ber Kortenfchen Buchhandlung: — 
Schon bey der Anzeige dee erſten Bandes dieſes Buchs Im 
zoften Bande unferer Sisfiorhet 8.185 ff. äußerte der Res 
eenfent den Zweifel, ob die Herausgeber ihrem Plane, der 
eben dafelbft angezeigt worden iſt, gewachſen ſeyn wuͤrden. 
Dieſer Zweifel iſt fett der Zeit, zu unſerm Misvergnuͤgen, 
. ur Gewißhelt gewordeu; denn es iſt das noch gar nicht aus 
geſuͤhrt, was dem Plane nad) nun fchön geliefert ſeyn foßte, 
und man flieht Saber leicht, dag es num ſchwerlich moͤglich 
ſeyn wird, ihn noch auszuführen, Indeſſen bleibt dem uns 
geachtet dirfe Sammlung noch immer nüglich. Man findet 
in dieſem Bande folgende Abhandlungen: Politifhe Une 
terfuchungen über die Bevoͤlkerung der Dänifchen 
Staaten im Fahre 1769. Die — eſtehen ſelbſt, 
daß fie in Abſicht des Eigenthumsrechts über biefen Auſſat 
nicht ohne Gewiſſensſcrupel wären, glauben aber daburdh, 
entſchuldigt zu ſeyn, daß fie verfihern, fie Hätten dem Verf. 
nicht eutdecken Eonnen, Dies leßtete iſt ludeffen fehr uns, 
wahrſcheinlich, da der Verf. wohl ſchwerlich von irgend einem 
Sachverftändigen zu verfennen if, Der Auffag if übrigens 
- feines-berühmten und einfichtsvoflen Verfaffers, und folglich 
au der Bekanntmachung, vollkommen würdig, auch find 
die. Anmerkungen der Herausgeber. fehr gut md nüßlich. 
Bir konnen nur Einiges daraus bemerfen. Die Zählung 
fiften ven 1769 find jehr unvollſtaͤndig und mangelhaft ; * 
deſſen 
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dveſſen iſt ſeit der Zeit doch noch keine neue genauete Zählung 
tet worden, weräber man fi frellich wundern muß. 
Es iſt blos den fehlerhaften Bürgerlichen Einrichtungen zuzu⸗ 
ſreiben, daß die Bevölkerung der dänifchen Staaten fo gar 
dend iſt. Die Nordlande, eine große Prvvinz von'z088 
Quadratmeilen, Haben nur 26 Menſchen auf die I. Meile. 
Finmarken hat gar nie: Menſchen auf die A. M., und iſt 
sermirblich die am: ſchlechteſten bevoͤlkerte Provinz in Euros 
pa. Da ſieht man die ſchoͤnen Wirkungen des bisher in Daͤ⸗ 
nenuare fo beliebten monopoliſchen Handels. Zwölf ganze 
Kirchſpiele find daſelbſt verſchwunden, und die Menſchen, 
‚welche noch da find, werden endlich wohl gan Ausfterben,: 


Geifenblafen aber find ale Verbeſſerungen fü Lange die Leibe 
eig beſteht Weldban, Viehzucht, Fiſchetey und 
Hauptgewwerbe der Dänen feyn. Bas’ 
wie fie koͤnnen. 
Freyheit Gewetbe der Uns 
terthanen ju befordern, und daher müßten die. Zölle nur als 
ein Zügel des Handels gebraucht werden. Der Beitrag der 
Einwohner zu den Staatseinfünften iſt feht verſchleden In 
den Setzönthiimern, welche bey weiten am meiſten geben, 
verhaften ſich die Eintwohner zu den Abgaben wie 1:15; in 
> Dänemark wie 1:1%; in Norwegen wier:$; und In Is ⸗ 
- fand wie 1: Ar. Gegen bie Zahlenlotterien eifert diefer Ver⸗ 
e „ derwahrfcjeinliä) 1770 ſchrieb lebhaft. Es kamen 
auch um eben diefe Zeit in daͤniſcher Sprache verfchiedene gu⸗ 
ve Schriften dagegen heraus. Und doch hatte man damals, 
wie die Herausgeber bemerken, mut ein Lotto im Lande, itzt 
aber drey. Mic wieler Freimüchigkeit äußern fie darüber 
IE Meinung , und das macht ihnen Ehre. Aber ſeit der. 
Rec neulich gelefen hat, daß ein daͤniſcher Finanzdeputirter, 
Zoega, in einer gedruckten Shrife es gewagt hat, das Lot⸗ 
‚ to, der lieblichen Einkuͤnfte wegen, In Sur zu nehmien, iſt 
ihm die Hoffnung vergangen, diefe Peſt des daniſchen Staats 
ausgerottet zu ſehen, fo lange ſolche aufgeklaͤrte Finanzmaͤn⸗ 
ner noch Elnfluß haben. a: | 
| Jia Der 
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Der zweite Auſſatz in diefem Bande liefert; zuverlaͤßi⸗ 
ge Ngchrichten von „der.gegenwärtigen Volksmenge 
der daͤniſchen Staaten, mit ‚polisifchen Bemerkungen, 
a diefer Aufſatz iſt ungemein: gut und-freimäthia geſchrie⸗ 
Mon finderhie: ı Nachricht von. Altern Schriften 
—8* die daͤniſche Bepolkerung ;: 2) Beſtimmung der Volts⸗ 
menge im Jahr 17693 3) Nachricht von Deder’s Vorſchla⸗ 
gen zur Auſnahme Daͤnemarks; 4) Auszüge,aus drey Preise 
fchriften aͤber Die, Unſachen der farlechten Devälterung im dis 
niſchen Bauernſtandez 5) Deftimmung ‚der bänifchen Volks 
menge am. 3 iſtem Dec, 4784, nebft allerhand daraus ı gerowen 
nen Folgerungen; und 6) Bemerkungen über die, neueſten 
über diefen Segenftand:;;entftandenen Streitigkeiten... Win 
koͤnnen nur Einiges davon zur Probe anführen. Man lernt 
den bisherigen Zuſtand der Bauern und die Rechte de 
befiger in Dänemark, welche beide. hoffentlich bald e ine greße 
Veränderung erhalten werden, recht auf Jaraus Ffennen, und 
der Berk. hat dapon- Vieles zufammengetragen.. Die Fehler 
in der Dekonomie des Vauern werden recht gut: gezeigt; doch 
ließe ſich ben verſchiedenen Dingen noch Manches erinnern 
Es iſt z. B. ein tolles und hoͤchſt ſchaͤdliches Vorrecht de 
Gutebeſitzer in Dänemark, daß fie qllein das Recht haben 
den: Ochienbandgkaussreiben;:i., Daß: dies abyeichafft dugrden 
maͤſſe, iſt klar aber auch [hen dadurch wuͤrde diefer. Odhienn 
handei, welcher bisher den Bauern hoͤchſt nachtheilig iſt, ſeht 
vortheilhaft fuͤr ſie werden. Warum man daher den Bauern 
ganz davon abzuziehen ſuchen ſollte, ſehen wir. nicht ein: — 
Die daͤniſche Bevökferumg am Schluſſe des Jahres 1784 ber 
rechnet der Verf, auf »2,300,234; und wir muͤſſen geſtehen, 
daß feine Berechnung fehr forafältin gemacht iſt, fo daß did 
nichts dagegen einwenden läßt. - Das Verhaͤltniß der Ge⸗ 
bornen zu der Lebenden wird, nach. einer zehnjaͤhrigen Mit 
telzahl von 1775 bis 1784 In Dänemark und den deutſchen 
Staaten wie- 32:1, Än. Norwegen, wie 15,3 ‚und: im allen 
Staaten wie 33,51 ſeſtgeſetzt. As, einer ähnlichen , Mittels 
zahl wird die Verdoppelunggzeit der Einwohner in Dänemark 
aufı 142, in den deutſchen Staaten auf 174, in Norwegen 
auf'g3 3, und in allen Staaten zuſammen auf 118 Sabre ber 
rechnet. Das Verhältniß der Geſtorbenen zu den Lebenden 
wid in Dänemark wie 38:1, in den deutſchen Staaten, mie 
37510, In Norwegen wie 4951 , und in ‚ofen Staaten mie 
40:1 ſeſtgeſetzt. 
Dr 
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Dee dritte Aufſatz liefert Hundes und. zwölfjäbrige 
Geburts. und Sterbeliften für Kopenhagen. Schr 
unterrichtend für den, welcher Luft und Beruf bat, fe mit 
Fleiß zu ſtuditen. * 


HD erte Anffag enthäte-Porfäbläge ond wWunſche 
rung und Sittlichkeit des gemeinen "Wan 
* und iſt aus dem Daͤniſchen aberſetzt. Er verdiene? die: 
fe Ueberſebung allerdings, und, wir haben ibn, wenn wir." 
Hy En nichts Neues darin gefunden haben ‚dom wegen 
A R was darin mit, fo. vieler Empfindung. gejagt iR 
u =. Ägen ge leſen. —— 


54: Derfechfte Auffak lieſert eihe pbilofopbifäbe. Scil. 
derung Des: fistlichen Zuſtandes Der alten Nordiſchen 
Nationen unser ihren Regierungsformen:, i welche aus 
des: Etatsrath Rothe Schrift uͤber die alte nor diſche Staats⸗ 
verſaſſung, und dem erſten Theile ſeines Buchs uͤber die Lehns⸗ 
verfäflung won Euxopa, ausgezogen iſt. Wer dieſen Mana 
als einen der erſten, ſreimuͤthigſten und aufgeklaͤrteſten Schrift⸗ 
ſteller der daͤniſchen Nation kennt, dee wird dieſen guten Aus⸗ 
zug mit Vergnügen ergreifen. Auch Renner und Liebhaber 
des deutſchen Lehn und — agerden bier viele vote = 
trefliche Semerfungen finden. Be; 


Det fektr Aufſat iſt auch aus dem Dritten überfeke, 
und liefert eine Befcbreibüng des ländlichen Denkmals, 
welches die Bauern des Gutes Bernflorf, in Secland 
ihren Befreier von der Knechtſchaft, dem fel. Grafen Job, 
Hartwig Ernſt von Bernfforf.errichtet baben. Er 
gab ‚feinen. Bauern 1764 Freiheit und Eigenthum, und fie 
wurden darauf, da fie vorher arm und elend geweſen foaren, 
in einem Grade mohlhatend, wovon man auf den dänifchen 
Inſeln wenige Beifpiele bat, Die Einkünfte des Guts nahe 
men dabey nicht ab, ſondern zu. Die Bauern, voll Ems 
pfindung der.ibnen tofederfahrnen MWohlthat, beſchloſſen ein⸗ 
müthig, ihrem Wohlthaͤter ein Denkmal zu errichten. Der 
Suftizratd Wiedewelt hat daffelbe verfertigt. Es iſt ein 

Obelisk auf einem erhabenen Poftement. Oben an der Spige 
iſt eine Buͤrgerkrone; auf dein Avers eine Garbe mic Aeh⸗ 
‚sen , eine Hacke und ein Spaden; auf dem Nevers ein ums 
gekehrtes Fuͤllhorn. Die Inſchriften find daͤniſch und latei⸗ 
niſch auf beiden Seiten mit m Buchſtaben eingefaden. 
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Das Ganze ift. von Norweglſchem Marme, ind MEht auf 
dem Wege: nad) Friedenaburg, eine Meile/ von Kopenhar 
gen. she ar TEE 
| Die Beilage zu diefem Bande enthält zZ Tabellen, mo. 
von 6 zu dem erften, zwoͤlſe zu dem andern, und zwoͤlfe zu 
dem dritten Kuffage gehören. . Wir können Aut kurz den In⸗ 
halt derſelben hieher feßen, ohne uns auf Xı ge und Be⸗ 
merkungen daruͤber elnzulaffen. I.’ Uebetſicht der Summe 
des Alters und der Ermerbungsmittel aller Untertanen in 
den dänifchen Staaten in Europa, im Sjahre 1769. 11. 
. Specielles Verhältnig det Volkemenge zum Flaͤcheninhalte 
einzelner Diftricte. III. Specielles Verkichnig der Bevoͤlke. 
rung der Stadte in allen daͤniſchen Staaten ‘in Eutepa. IV. 
Ueber das allgemeine Verhaͤltniß der Einrönhnen in den Stäbe 
ten und auf dem Lande: V. Meberficht des Verhaͤltniſſes der 
Landbewohner im Jahr 6769, nach dem Geſchlechte und Er« 
werbe. VE Ueberſicht des Verholtniſſes der Staͤdteeinwoh· 
uer im Jahr 1769, nach dem Geſchlechte und’ Erwerbe. VII 
Heberficht aller in den daͤniſchen Staaten in Europa: Gebor⸗ 
nen füry Jahre von 770 Bi61776. VIEL: Ueberſicht aller: 
dafelbft Geſtorbenen in eben diefen 7 Jahren; IX. Werzeich« 
uiß aller daſelbſt im Jahr 17384 Getrauten, Gebornen und 
BGeſtorbenen. X. Summe aller hier ſeit 25 Jahren von 
1735 — 1759 Öeboruen-und, Seftorbenen. .XI. Summe als 
ler von 1760 bie 1784. Gebornen und Geſtorbenen. XII. 
Balanz der dafelbft Gebornen und Geſtorbenen für so Jahre 
von 1735 bis 1784. XIII. Vergleichung der Nienitate der 
Morralitätetabele für s6.Sahre.. XIV, Vergleichung der 
Reſultate der Mortalitätstabelle für die lekten 15 Jahre. 


XV. BVergleihung der zehnjährigen Mitteliahlen der Gebor⸗ 


hen, Geſtorbenen und Copulirten mit den Lebenden für alle 
dänifhe Staaten, außer Island und den Färdern, von 1775 
bis 1734. XVI. Gradation der Devolkerung von Dänemarf 
in den 17 Jahren felt der Zählung von 1769. XVII. Oras 
bation der Bevölkerung der einzelnen dänifchen Provinzen feie 
der Zählung von 1769... XVIII. Balanz der Bevoͤlkerung 
ber dänifihen Staaten in den Jahren +769 und ı785. XIX. 
Verzeichniß der in allen Gemeinen zu Kopenhagen Gebornen 
und Kopulirten für ro Jahre von 1747 bis ı756. XX. 
Verzeichniß der in allen Gemeinen daſelbſt Geftorbenen für 
eben dieſe 10 Jahre. XXI. Verzeichnig der in allen Gemel⸗ 
ne dafelbjt Gebornen für 25 Jahre, von 1760 bis i da: 
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xxn Verzeichniß der in eben die len Fahren daſelbſt Getrau⸗ 
ten. XXIII. Verjeichniß der in eben dieſen Jahren daſelbſt 
Seſtorbenen. XXIV. Kurze Ueberſicht der Gebornen, Ge 
flörbenen , und Getrauten in Kopenhagen für ı ı 2 Jahre von 
2672.68 1784. XXV. Zaͤhlangsliſte der Einwohner in 
Kopenhagen vom Jahre 1785. XXVI. Vetzeichniß der 
Krankheiten der Geſtorbenen ih Kopenhagen für 25 Jahre, 
von 760 bis 1784. XXVII. Deutſche und daͤniſche Namen 
der Kraukheiten der Verſtorbenen In Kopenhagen: XXVII. 
€ tion der Krankheiten nah Hensler und Suͤßmilch. 
XIX. Etoffifieation der Geſtorbenen in Berlin und London; 
nach den Krankheiten für Berlin auf das Jahr: 1774, für Lon⸗ 
don nach einer Mitrelzahl von 30 Jahren. XXX. Vergleis 
qungen der an unglädlichen Zufällen Geſtorbenen in Kopen⸗ 
hagen London und Berlin⸗ V R 
x A N es a = Ä TE. 
INIR MI 2. ee PR dde: 9 Pa io Zu Eee 7 
aa al, —— 7 u ae Ä 
Yauilius Jullus Caͤſars, regulirten Rorheren bes 
. Sttiſts Vorau, — Staat · und Kirchengeſchichte 
een Steyermarks. Erſter Band, 
von der Geburt Chriſti bis auf Karl den Großen. 
SGraͤz, im Verlage bey Weinganz und Ferfil, 
1786. gr. 8. 313 Seiten, nebft drey Bogen 
Vorrede und Negifter, und dem Bruſtbilde des 
DVerfaffers. Zweiter Band, von Karl dem Grofs 
fen bis auf die Regierung ber Ottokarn, unferer ei⸗ 
genen Markgrafen. 268 Selten ohne das Regie 
ſter. Dritter Band, von der Regierung der 
Ottokarn, unferer eigenen Marfgrafen, bis zu ber 
ſelben Ableben. 504 Seiten ohne das Regiſter. 


Der Werf. der fich ſchon durch feine Annales Ducatus Stys 
riae in zween Folianten (Graͤz, 1768 —)1770.) und durch 
eine Beſchreibung des Herzogthums Stenermarf in e Theis 
len ( Graͤz, 1773. 8.), wie auch durch eine Beſchreibung von 

3, die in dem Übrigen Deutfchland wenig bekannt tot« 
den find, unter feinen Landsleuten ruͤhmlich bekannt gemacht 
har, will eins Staats« und Kirchengefchichte feines * 


ans 
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landes faſt auf die Art der Schmidt 
Der Teutſchen schreiben, und hat wie eb ſelliſt 
Verdruß und Reckereyen ( dieihm vermuthlich v 
ſechtern des alten Aberglaubens bevorſtundend zu —— 
und meh Muſſe zu gewinnen, ſein Pfarterame tefiaklk Er 
iſt ſelbſt ſo beſcheiden/ daß er glaubt eben nicht ·wiel neues 
auf die Bahn zu *2 ſondern ert er nur ſamm· 
len wolle; was er in ſeinen vorigen Werken hin und wieder 
zerſtreuet, zu weitſeitig weitlaͤnſtig)? und - zus kritiſch ange⸗ 
fuͤhrt habe; «Die Anzahl ſeiner Baͤnden (Baͤnde) kann eh 
nicht genau heſſimmen, doch gedenkt er den letzten dem Secher 
maͤrkiſchen Adel zu widmen, wenn er unit Haus · und Fam⸗ 
lienurkunden unterſtuͤtzt (nad ſeiner Sprache: 
werden ſoflte. Er unterwirſt ſſch dabeh dem Urcheil 
nuͤnftigen und der Kenner , undıbltte® es feinen 
Wahrheitsliebe und Srenmütbigkeit zum Guten zu halten, 
wenn er die Gefchichte des Steyermarkfs ohne den Firnig 
der Mönchgmärchen und Haus vorurtheile in die, — 
Was dasıft" Leute ey maſſen ; dieider w 
nikas darum erſt Bittemimußtn Wir · unſers Dres Yalkardtm 
diefe Frey eit nicht nur zu qut, ie 1a" 
ihm.folche zum —5 any ‚und; vergefjen ba 
ter der Schrelbärt, die man nei TR ‚von ine 
und Umſt Mben lolchi aereh Fan. Al... 
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Der erſte Abſchnitt des A Velde⸗ beſteht — 
vorläufigen Abhandlungen uͤber die natuͤrliche 9 
Graͤnzen, Abtheilungen, Klima, RD Fe 
ir 


wohner und Thiere des alten Stehermarks — 
ter und den Aberglauben der alten A 
den Urſprung undi die erften Prediger des. —— 
Bens in Stevermart — über die, Metropolitan. ı indere 
biſchoͤfliche Kirchen daſelbſt — und über die 55 
faffung des alten Stehermarks bis an Karl den Großen. . 
Mit dem zweyten Abfchnitt fängt die Geſchichte des 33 | 
thums Steyermark an; diefer erzählt in: vier Kapiteln: 
politifche Landesverfaffung von Steyermark unter dei 
mern durch die erften vierhundert Jahre nach der 
Chriſti — die geiftliihen Landesgefhichten von Steyerm 
unter den Homern vom J. €, ı bis400. — bie polfi 
Landesgefchichte unter den Barbaren vom S5,400 big 791.- — 
die Religionsgeſchichten des Landes unter den Barbaren. 
* 








* 
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RER geriet in dem Verf. einen glücklichen 
Ze von Ignaʒz Schmide kennen zu lernen. Aber 
Verglelchung min dieſem muß C. ſuͤrwahr ſehr verlieren. 
Freymůuͤthigkeit kann man ihm nicht abſprechen. Man lefe 
mir &.57. Die Welegeiftfichfeie wurde ehevor auf 2000, 
Jund eben ſo hoch die regulirte Geiſtlichkeit ammt den Non⸗ 
Men gerechnet· Steyermart hatte 383 Pfarrer, 8 Erzorle⸗ 
Iſter geiſtliche Commiſſarien, 1⸗ Dechante, 2 Unterde⸗ 
chante, 9 Haupt⸗ und vo &tadtpfatrer. Da nun die Non⸗ 
Jnen, Eremiten, auch einige Stiftgeiſtliche aufgehoben wor« 
den find‘; iſt der Abgang vonder Seiftlichkeit auf soo zu rech⸗ 
Inen. In Stegermark rechnet man’ 75,000 Seelen; und 34 
Idieſen MBit soo Curaten nichtigu viel, Durch. Aufhebung 
woieler Stifter ind Kloͤſter iſt dissregulirte Geiſtlichkeit, und 
Idurch das Verbot’der heiligen Weihen ift auch die ſaͤkulirte 
Geiſtlichkeit nun ſo gemindert, daß dit Bettelmoͤnche Ra: 
Zplaͤnie machen, und unter ganz neuen Masten: auitieren 
muͤfſen. Allein auch dieſes uſammengeraufte“ (quſam⸗ 
mengeraſte ) AFrey⸗ oder VNotbcorps wird nicht laijge er⸗ 
Zelecken,“ And S.58. „Die Normalſchulen gehoͤren auch 
zur Geiſtlichteit, und ſind deſſen Cdeſſelben) wuͤr diger 
Stof Maria Thereſia hat hierin vieies gethan. Allein 
wider ihre heiligen Gefinnungen werden ſolche blos mechg/ 
„wifch und mafebinenfiäßig betrieben. Die Hauptr 
ifehlerWeftehent;, nach meiner geringen: Claſicht beionders 
Sin den Lanbſchul ·n darin , daß man "7. die Kinder tobellariſch 
jtitedeichtae und fo u. Puppesfacht. “2; daß;foldie nur 
Zvon deal Lepemeintern Chey’der öffentlichen Prüfungd wuS? 
Zaeft agt And geprüft werden. ‚3,.dem Kindern bey dei 
„Prüfnitagsihe Sachen vorgelegt werden , welche ihnen die 
ESchulmẽeiſter Khon ‚ein ganzes Monat zuyor eingekaͤuet 
Ihaben ‘4. daß man ihnen gut? Daͤuſchung der. Gaͤſte und 
‚ fetten die auffallendſte Frasen ſtellet, als pon Zuruͤchſtel⸗ 
umng der Dieberenen,. von’ denn Cheſtande, von der Tole⸗ 
Frang,ivonRofenktänzen, ‚&fapulieren, Wachsbildern 5 
And wer antwortet ? nicht daß Edas) huͤbſche Mädchen oben 
der trollhafte Purſch, ſondern der Herr Normalſchulmeiſter, 
Zer ſolche Frahen einige Wochen bevor beſchriebener herge⸗ 
z3geben hatte ⸗DNos potna natamus. So werden auch an⸗ 
dere aute Verordanngen vereitelt. Zu Graz iſt. die Inis 
nverfität in ein Lycaͤum uͤbergoſſen (verwandelt) die ana⸗ 
omiſche Kammer voll der Spinnweben“ Hifi w. 
Hi sin; 
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richtig. find aber frenlich ſeine Urtheile nicht. immer , befon. 
ders da, wo es auf hiftorifche Kricit und Abwägung Der @ül 
tigkeit der Zeugen für eine Begebenheit ankommt. 
feheine er auch die Zeugen gar nicht abgehört ‚ oder, yanz um 
recht verſtanden zu haben. So beruft er fib ©. 30. auf 
den Tacitus (Annal. I, 28.) um zu beweiſen, daß: bie 
Pannonier fehr abergläubifch geweſen, meil fie ſich durch eine 
Mondsfinfterniß- bey der Empörung gegen den Jun, Blaͤſus 
(der hier Plaͤſſus heißt) hätten ſchrecken laſſen. Haͤtte er 
die Stelle ſelbſt vor Augen gehabt, fo wuͤrde er geſehen has 
ben, daß hier nicht von gebohrnen Pannonlern oder Panno⸗ 
niſchen Miethſoldaten, ſondern von römifchen Leglonen die 
Rede ſey, die nur in Pannonien dienten. An einem andern 
Ort (S. 124) hat er auch wirklich Die Stelle fo erflärt, 
aber doch vieles darin mißverſtanden. Miſſio a ſexdecim 
annis überfegt er : Utlaub auf ſechzebn Jahre — Lega- 
tus, Fatferlicher Geſandter — "VIE. Cohortes, acht Com 
pagnien Bardes — Die Profuratores, wenn fie roͤmi⸗ 
ſche Rittet Cequites) oder Freyherren (Lberti) gemefen, 
haͤtten den Namen Rarionales geführt. Proeurator a ratio- 
nibus wird ©, 129. Rechenmeiſter überfekt. Der Evanger 
lift Marcus war Stifter der Kirche zu Aglar ( Aguileja) 
und hat den Aermagoras zum erften Biſchoſ dafelbft vers 
ordnet: — Zum Beweiſe dient Dendulus Chronik... S 
gr. fieft man ein ſeltſames Sewälche von. dem Wunder bef 
Donnerreligion: gegen Mosheims berannte Diſſertatien — 
©. 183 fage der Verf. „Ich gehe zu fichern Begebenheiten; 
zu Vorau in ber Stiftskirche der reaulirten Robrberen, Kiegt 
der Leib des h Julius, römiihen Karbsberens (Nathe 
herrn), welcher, weil er den tollen Kaifer Commodus, als 
den Herkules nicht anbesen wollte, - unter Witellius, 
dem Feldoberſten, fo viele Stockſchlaͤge erhalten, daß er um 
ter ſolchen feine heilige Seele ausblies. Sein Leib wurde in 
dem Gottesacker des Calepod. begraben, im J. 1695. aber 
nad) Vorau verſetzet Zum Beweis biefer fihern Beachins 
beit iſt Dio Caſſ. B 72. Xiphilinus Chier und am mehr 
Drten Heißt. er Riphilin) anneführe, aus dem. mas 
lernt, daß Eommodus als Herkules babe verehrt fern 
wollen, nebft den Bollandiften, dem Baronius, ben Adi 
Vorav. und den Annal Styr.: Nun alaubees, mer es glau⸗ 
ben kann oder will. :& 186 erzähft.er das: Lehen bes beil, 
Marimilian, und beruft fi auf das Zeugniß des P. —* 
es; 











\ 
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les ‚ welcher den Lebenshefchreibungen deffelben allen Glau⸗ 
den zufpricht. Die Recen'enten mäffen den Verf. Thon oft. 
betruͤdt Haben. Nachdem der V. die Fabel von der Rertung 
des Raif. Friedrichs IH. durch den h. Marimilian erzäpft, 
aber ihre Ungewißheit weitlich eingeftanden bat, ſetzt er hin, 
zu: „die Herren Recenſenten, welche fine ira er ſtudio“ 
(dies geht auf Gatterers hiſt. Journal, welches bekanntlich 
dieſe Worte zum Motto har) „fich zu ſchreiben ruͤhmen, wer⸗ 
„den doch nicht miehrmal toll und grob werben, daß ich mich 
„mit ſolchen Sachen intereffire. Iſt es erlaubt, von der 
„Mythologie vieles zu ſchreiben/ warum foll es von den Hei⸗ 
„ligen verboten ſeyn?“ WBerboren ift es freitich micht weder 
durd) bär „noch Kirchengeſetze, am alleriwenigiten 

durch ein Geſetz aus Kom, wo man aus der Erfchaffung . 
der Helligen eine Finanzoperation macht. Aber die Geſetze 
Der Hefunden Bernunft und des gefunden hiftorifchen Ge⸗ 
ſchmacks, die eben fo ewig als die Geſetze der Natur find, 
verbieren es. "Mythologie bringt doch den ſchoͤnen Künften 
und Wiflenfhaften Nutzen — aber SHeiligenlegenden find. 
Schande und Schade für Vernunft und Religion — die Pa, 
tallele zwiſchen der heidniſchen und Legendenmpthologie mag 
er übrigens bey feinen Slanbensgenoffen veranttvorten. S. 
192. macht er fich- fchor wieder mit den Recenfenten zu ſchaf⸗ 
fen. „Die Rritit, fagt er, des. Hieronymus über den - 
Victoͤrinus ( Bifchof zu Pettau) „ift fo grob und unge⸗ 
„ſtuͤm nicht, daß fih Arammer, der die Noten über den 
„Sleury machte, beklagen’ folle, daß Hieronymus in feis 
„nen, befonders polemifchen Schriften, eine allzu große Hefe 
mtigfeit und Bitterkeit des Gemuͤths geoffenbarer habe. Has 
„ben mir niche bey unfern aufgeflärten und politiſchen Zeiten . 
\ „foldre Necenfenten, welche wider den Papſt, die Mönche, 
odie Lehrſaͤtze, die Ditelplin der Karholiten nicht genug ſchmaͤ 
„ben, die Landesfürften felbft wegen: den geringen Präodi, 
„kantenvolk“ (Da haben wirs! die ganze proteftantiiche 
Geiſtlichkeit iſt ein geringes Prädifantenvolt in den Augen 
eines hochwuͤrdigen Kanonitus zu Vorau!) der Grau⸗ 
„famfeit,, des Berfolgungsgeiftes beſchuldigen, ja der Keil, 
„gen ſelbſt nicht ſchonen — fine ira er ftadio.* Mir wol: . 
len wir von dieſem erften Bande nicht fagen. 


Der zweyte hat wieder zween Abſchnitte wovon der | 
erite vier vorläufige Abhandlungen — von ben a 
in. 


\ . 
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Einrichtungen des Steyermarks vom J. 79 big 960 — von 
den geiſtlichen Einrichtungen des nehmlichen Zeirpunkts..- 
‚über die Frage: ob die klaviſche C ſlaviſchen ) Heroge in Wins 
terſteyer und Kaͤrnthen, Karl der Große, die Sachſen und 


2* 


Hunnen, und die oͤſterr. Er ihre, Unterthanen mit 
Gewalt der, Waffen zur ‚wahren. igion angehalten haben, 
‚oder angehalten haben koͤnnen? Bon der monat a 
Regierung, „Gewalt, ‚derfelben ‚Urfprunge — *2 und 
Eintuͤnſten enthaͤlt der zweyte Abſchnitt beſteht nur aus 
Wwehen Kapiteln, in welchen pon den politiſchen und, geiftlie 
chen Begebenheiten von Karl dem Großen dig an die Regie⸗ 
rung der Ottokarn gehandelt wird. S. 3. ſteht — 
Tabelle zur erficht der-Re enten Steyermarks vom Jahr 
791. 68.960 - Snap? 8* Abhandlung agt der 1 
‚viel Gutes wider die Nusbreitung des Glaubens durch Zwaugs⸗ 
mittel — ‚aber auffallend und; ganz unbiftorlfch iſt „. wenn 
Mahomet und Luther und Calvin zuiammengeftellt, und 
+ ‚alfe zuſammen der gebrauchten — we 
den. Der Verf. iſt ſo ſrech, gegen alle Geſchichte zu. * 
pten ©. 69) Kuther und feine Nachfolger haͤtten geleh⸗ 
ret, daß das Evangelium allzeit Unruhen erwecket, ur 
den feiner. Ausbreitung muͤſſe vergoſſen werden, um ſolches 
zu beſeſtigen. Was aber unſer Verf. mit der einen Hand ge⸗ 
‚geben hat, ‚das; nimme,er.mit der andern wieder zurück, 
dem er.behanptet, ‚einem Landesfürften ſtehe zu, feine Untere 
ehanen , die den wahren Ölguben, freywiliig befehworen, ‚mache 
ber aber, Kichtfinuig.abaelallen,, mit Gewalt der Waffen zue 
‚ Deobachtung ihres Eides und-des Gehorfang der ze ana 
zuhalten, und ſich mit Gewalt geiäbrliben neuen Irr ehren, 
entgegen zu ſetzen, weil er das, Schwerde nicht, umſonſt tran 
ge... RKind des Simmels,.. Toleranz, noch in der Wiege 
wirſt du erdrückt werden, wenn ſolche Verfechter der im bes 
Hölle —— Intoleranz uͤberhand nehmen 2m | 
fäße fich feicht-denfen daß der Verf. alle Unmenſchlichkeiten, 
die bey der fogenannten Bekehrung der Staven und. Sachſen 
begangen wurden „ als ehen fo viele. pflichtmäßige, Thaten in 
feinen Schuß nehme In der Hitze feines Eiſers ſchwe 
(S.87;f.) auch auf die öfterreichifdien ‚Er — RarE J 
und Ferdinand, aus, welche den proteſtantiſchen (pie 
dienft in ihren Pändern völlia aufaehoben, und das eine 
formation nannten, und vertheidigt ſie gegen den Vorwu 
der Grauſamkeit, weil dabey doch alles ohne a 
v 


* 
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vorgegangen ſey, und keln Tropfen Bluts vergoſſen worden, 
wenn gleich viele, beſonders Praͤdikanten, wegen des Laſters 

der: beieldigten Maſeſtaͤt das Todesurtheil verdienet hätten — 
eben als wenn der Raub der Gewiſſensfreyheit nicht eine der 


J 


ſchrecklichſten Grauſomteiten waͤre. En 


v "Der driste Band'begreift auch wieder zween Abſchnitte, 
davon der erſte drey vorläufige Abhandlungen. — "von dem 
Geſchlechtsregiſter der Ottokarn und derfelben Staatsbegeben⸗ 
heiten vom J 960 bis 1192. — von der Zunahme det 
Kiöfter,, Geiftlihen und Kirchenguͤter in eben dieſer Periode, 
und. von dent Wappenſchild und Herzoghut der Ottofarn — 
der zwehte Abſchnitt aber in vier. Kapiteln von den Staates 
und Kirchenbegebenheiten unter diefen Markgrafen —' hats 
delt, &. a, liefert ein Geſchlechtsregiſter der Ottokarn, wel⸗ 
ches einen! Chorheren zu Vorau vom ı3ten Jahrhundert 
zum Verſaſſer Haben fol ‚ deflen Original zu Wien verwahrt 
wird. Unis fcheint der Verf. auf diefes Geſchlechtsregiſter zu 
vlel zii bauen/ weil aus andern-Benfpielen bekannt iſt, daß 
genealogiſche MNachrichten, die aus Kloͤſtern abſtammen, nicht 
allemal zuverlaͤßig find, wofern fie nicht durch Diplome und 
Andere Urtunden beſtaͤtiget werden koͤnnen. &.9. hat er die 
genealogiſche Nachricht ‘des Chorhertn-in einen ‚Stammbaum 
gebraht. Aus S. 35: lsent man, dap der Verfafler in dem 
Streit Aber die Didcefenrechre des Erafiit« Salzburg bey 
Errichtung neuer Bisthuͤmer einen biftorifchen Bericht habe 
erftatten muͤſſen, welches für ihn-eine gefährliche Sparta 
geweſen fey — er aber habe daben nach den Pflichten eines- 
Geſchichtſchreibers gehandelt. Er hat auch ſeinen Bericht: 
auszugsweiſe bier mitgetheilt. S. 71 lieſt man die Anekdote, 
daß der Steyriſche Herzogshut lange fuͤr verlohren gehalten 
worden‘; daß man ihn aber 1765 in einem verborgenen Ort 
ver Schatzkammer zu Graͤz gefunden habe; daß derſelbe im 
$.1785. auf Befehl des Kaiſers abgeführt: werden ſey, wel⸗ 
dies ſchon unter Maria Tberefia geſchehen wäre, wen 
nicht det damalige Guberniaßpräfident, Gtaf von und zw 
Wildenſtein durch fein Anfuchen es verhindert hätte. Worms 
Gregor VII. üreheilt ee ©: 233 ſo, daß weder die Partifane 
der Paͤpſte hoch ihre Gegner mir ihm zufrieden feyn werden 
— „Ron diefem Papft wird viel Gutes, viel Uebels er zaͤhlt, 
„nach Art der damalinen Gegenvartheyen. In einer Entfet⸗ 
„hung von 700 Jahren läßt ſich nichts richtig: ſchließen,“ (o7 
DDSibl.LXXXIV.B.II. St. Kt wis 
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wir daͤchten doch richtiger, als Damals’: nachdens die Gten⸗ 
zen zwiſchen Kirche und Staat richtiger beſtimmt, und die 
Rechte beider. ſo ziemlich unter ſucht find‘) „außer mas. wir. in 
„ſeinen Driefen-finden“ Efreylich ind dieſe das Corpus Do⸗ 
licti, aus welchem ſich mehr ſchließen laͤßt, als: man noͤthig 
hat, um Gregor VII. als den Beſtuͤrmer aller weltlichen 
Madit ; und als den Begruͤnder des allgemeinen Defpazifmus 
des. Hofes zu Rom kennen zu lernen). Seine ‚hereichende 

dee war, Die Freyheit der. Kirche“ Co nein! die Kirche 

war won je her freyi—. aber ihre — oder vielmehrdes Bit 

ſchofs zu Rom Freyheit — war in Frechheit und Nebermuth 
ausgeartet „herzuſtellen,“ (und alles um ſich ber. zu: Sela⸗ 
ven. zu machen) welcher ſolche die Souveraine geraubt folg 
Aen haben — die Unterdruͤckung geſchah, wie er ſchreibt, 
„durch die Inweſtituren. Dieſe wollte er nun aufgehoben; 
„und die Ernennung aller Biſchoͤfe ſich eigen haben, dawider 
adie Koͤnige, als ‚Stifter der erſten Bischämer ſich ſetzten; 
ubefonders da Gregor die Biſchoͤſe“ (nicht auch die Könige 2) 
„als feine Vaſallen anſah. Letzlich wollte er auch die Monar⸗ 
„chen zu ſeinen Unterthanen machen, und ſo giengen ſeine 
Anſpruͤche an alle Reiche der Welt. Kein Wunder- alſo, 
„daß die Kirche“ (o der ewigen Verwechslung der Kirche und, 
des Biſchofs zu Rom — der Kirche war an: dem ganzen 
Streit nichts gelegen — dieſe kann  beftehen, und beſteht 
wirklich, wenm fie gleich feinen Dalai » Lama bat) — „und: 
„dns Reih.vonsihren. fo zerſchiedenen hitzigen Leidenfchafs 
Aen ergebenen Oberhäuptgrn vom Papfte und Kaifer ver⸗ 
„wirrt wurde; — Numiſmatik muß dem Verf. ein ziem⸗ 

lich fremdes Land ſeyn. Sonſt koͤnnte er 304- nicht ſagen, 
daß zu Leibniz roͤmiſche Münzen gefunden worden ſeyn, wien, 
le von: Forinebifchem Erz; die ‚goldnen hätten<meifteng; 
ebräifche oder- auch römifche Auffchriften; von. den filbere, 
nen hätten viele einen Kopf und Helm, und einen zweyſpaͤn 

nigen Phaeton, auf welchem -ein Genius mit der Unterſchriſt 
Goil. ‚Cald;;fiehe, (es: wird ein Bigatus fepn, und die Buchs, 
ſtab en werden Coelius Caldus beißen) — Auf einer, Müns, 
ze des Antoninus (er. heißt hier Antonius) Pius folk gar 
auf der Reversſeite die Jahrzahl angezeigt ſeyn, in welchem 
die Muͤnze gepraͤgt worden. Ueberhaupt wim.melt das Buch. 
von Druck/ oder Schreibſehlern, die zum Theil ſehr laͤcher⸗ 
lich find... 3. €. ſtatt Tulinger ſteht Tübinger, ſtatt Cle⸗ 
mens, Demens, ſtatt Conquete, Coquette u, |, w. — 


— 
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Sdo ſchlecht Übrigens das ganze =. in Abſicht auf hi⸗ 
Körifche Kunſt und Kritik ſowohl in Anlegung, als Ausfuͤh⸗ 
rung des Plans — ſo ekelhaft der Ausdruck, die häufiger 
Wiederholungen und Ausſchweifungen find : fo kann es doch 

- wegen der eitigefchalteten Topvgraphien ‚"Unterfüchungen der 
Bamiliengefchichten und Wiederlegungen von Volks. und 
Monchsmaͤhrchen, die befonders in bem dritten Bande Häufig 
vorkommen, feinen Landsleuten näßlich werden. . - > 

Aus einem bepgedrudten Machrichtsblatt erficht man, 
daß der Verf. auch ein Nationalkirchenrecht Defterreichs » 
oder K. K. Verordnungen in Publieo - eceleſiaſtieis in Verbin⸗ 
dung mit. dem paͤpſtlichen Recht aus den Deeretalen P. Gre⸗ 

ots IX. herausgeben will — ein Werk, das in der That 
fi jegt noch. zu frühzeitig it, da vermuthlich noch manche 
heile des Verbefferungsplanes Joſephs U. im Kirchenwe« 
fen noch anausgeführt find., Und mozu die Decretalen in 


Verbindung mit Joſephs II, Kirchenvergtönungen? heißt ' 
dns nicht Finſterniß undicht zuſammenſtelle - ., 
—— ee —— Gun E 


K. Jullus Caͤſars, requl. Korherrn des Stifts 
Vorau ꝛc. Staat⸗ und Kirchengeſchichte bes Hers 
zogthums Steyermark. Vierter Band. Graz, 
im Verlage Weingand und Ferſtl. 1786. in $, 
Fuͤnfter Band, von der Regierung der Oeſter⸗ 
„ reich» Habsburgiſchen tandesfürften bis Wilhelm 
‚den Freundlichen, vom jahre 1035 — 1346, 
Graͤz, ebendaſelbſt. 1787» 8», ' —— in 


Auch der ate Band hat. nach dein Plan der. vorigen Wände 
eben diefelbe Ausarbeitung und Genauigkeit, aber auc eben 
die MWeitichiveifigkeit, dahero wir dieferwegen nichts zu erin⸗ 
een haben. Der erſte Abſchnitt enthält, Hrey vorläufige 
handlungen, die nut gefchrieben find, „. Die erfte von der 
Regierung der GOeſterreich Babenbergifdyen Herzo⸗ 
gen, bis auf die Aegietäng ——— Habsbu⸗ 
a Bandesfürften in Steyermark, worin juerii das 
feblecbtsregifter der Geſterreich ‚Babönberaifchen 
Hherzoge in Steyermark Er unterſuchet iſt, wobep * 
2 er 
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der Verf. ſowohl von dem Eckhart, als auch von den Se, 
Ortilo von Ailienfeld , der feine Angaben aus dem Alels 
von Pechlarn genommen hat ‚ abgegangen ift 5 weil letzterer 
viele Unrichtigkeiten hat S. 3. Seine Geſchlechtsreihe fänge 
ſich ©. 4. mit einem Grafen. Heinrich von Babe 

an, der 886. geftorben iſt. Weil aber in feinen Beweiſen uns 
ter ‚andern auch fogar ver HZuͤbner, Eizinger und dergleis« 


- hen Helden gebraucht worden, fo ſcheinet ſie doch auch niche 


die richtigfte zu feyn. Sonderbar finder man auch Diefes, 
daß er die Geſchlechtsreihe nicht auf einer, befondern > 
fondern auf Octavfeiten abgebrodyen vorgeftellee hass. 


Die swore Abhandlung iſt eine 
effer 


drichs IT. deg Streitbaren letzten Herzogs des 
' reich: Babenberg Yaufes in Sreyermark wider 


ihm sugedgebte after ©..37..° Diefe if eben nicht [eh 


bündig. Er fagt anfangs, es liege ifm ob, die — 
ſtoll⸗ 


nes Kandesbeten nach Moͤglichkeit zu rett 


en, und 
die großen Berdienfte Sriederichs gegen den u 
feben Stuhl und Zirche Gottes, die von den Start 
baltern —* ibn erlaſſene Schreiben, die Gut 
thaͤtigkeit des Herzogs gegen die Kirchen und, 
ben Diener, ihn bewogen, nicht alles zu Ab 
ihm niedergeſchrieben. Aber die angeführten Gruͤnde — 
ie Vertheidigung ſchon verdächtig. - Der Herzog Ban 
* bigotter Herr geweſen ſeyn, und hat blos desivege 
Pabſt und die Geiſtlichkeit flattiret, damit fie feine 
ken und Laſter uͤberſahen, und alles befchönigten. Ylnten 
feinen Gruͤnden zur Enefchuldigung ift auch diefer &. 41. ba 
wicht der Herzog, ‚Sondern feine Minifierialen und 4 
an allen Unruhen and Verheerungen ſchuld geiefen moägen. 
Aber diefe mußte der Hetzog wiſſen Im Zaum zu häften, wie 
ndere Fuͤrſten, An andern Kriegen — feine drey Meiber 
—* Beine fem, und ©. 49 geſteht er ſeibſt, d der. Her 
j0g gegen ber bedruckten König Bala von Kuga ede 
trächtig gehandelt, und ihn gezwungen, wie | 
ihm füchte, und ihn frenndlih aufgenommen hatte, das 
feine bey ſich habende Schaͤtze, ihm zurück laſſen d 
Ueberhaupt die Vertheidigung iſt ſchwach, und der Verf. hat 














auf den Pernold zu viel gebauet. 


Die dritte Abhandlung von der — 
Kirche durch neuerrichtete Bisthuͤme ( ſtate Bilchofe 
—J . tbümer), 


J 
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thuͤmer), Stifter, Kloͤſter und andere Wege ©, 66. 
Die Difhofthümer Gurk u. Sekkau find von den Erzbiſchoͤ— 
fen von Salzburg eigentlich errichtet und datiret S. 75. Auf 
fer die'en beiden, mar auch Chiemſee und Lovant denfelben 
in Abſicht der Ernennung und Beſtaͤtigung ꝛc. unterworfen, 
wenn gleich die Päbfte zumellen Eingriffe mahten ©. 76, 
Die Biichöfe von Sekkau find allezeit von den Erzbiſchoͤfen 
ſogar über ihre weltliche Guͤter und Rechte wirklich per an+ 
nulli er Bireti (nit Benethi) tradilionem inveftiret,, und 
haben ihm das juramentum fideliratis ſchwoͤren muͤſſen S. 
77. . Ueberhaupt find die Rechte der Erzbifchofe von Salz⸗ 
burg über das Stift Sekkau hier evident eriwiefen ©. 81.1. 
Und wie 1613 das neue Biſchoſthum Bräz follte errichtet 
werden, fo hat Salzburg aud) zur neuen Didces viele Dfar« 
teien gegeben, doc hat der Kaifer Ferdinand ſich bündig 
teverfirt, daß weder dem Biſchof von Sekkau, noch dem Erz 
ftifte felhft dadurch Nachtheil geſchehen follte S. 85 ıc. In 
ber Folge ward alles rückgängig ©. 86. 


Mit dem zweyten Abfehnitt, fängt bie Staats - und 
Kirchengefchichte unter den öfterr. Babenburg. bis an 
bie Sfterr. Habsburg. Regenten vom $.1192 —ı283 an 
©.87ff. Wie die alten Markgrafen yon Steyer mit Ot« 
tokar VI. 1192 ausgeftorben,, ift der Herzog von Defterreich, 
Leopold der tugendhafte in felbigem Jahre nach dem Wils 
len:des Ottokars ſowohl, als nach dem Wunfche der Lan⸗ 
deeftände von dem Kaifer Heinrich VI. mit dem Herzogehum 
Steyer belieben worden ©.87. Zum: Herzogthum mar es 
ſchon ı 180 erhoben. Die Sefangennehmung des Königs 
Richards von England S. 91 ff. Er ward an den Kaifer 
ausgeliefert, und mußte für fgine Befrelung 105,000 Marf 
Silbers bezahlen, wovon der Herzog 20,000 erhalten haben 
fol — Gar zu ofte find unerhebliche Dinge eingemifcht, 
wie S. 98 die weltläuftige Beſchreibung des Todeg, und die 
Lonsfprechung vom Bann des Herzogs Leopolds ⁊c. &; 
108 die weitſchweifige Befchreibung der Fl. Stadt Fried. 
berg, die hieher gar nicht gehoͤrt, indem der Verf. keine 
gesgrapb. Befchreibung der Provinz in diefen Werke fchreibt. 
Unnuͤtz quälet er fih &. 106, mas der Ausdrud — accingi 
gladio — bedeutet, da es befannt. genug, daß dadurch — 
wehrhaft machen, agedeutet wird. Ueberall mifcht er 
zu viele Reichs⸗ und aaa Pe ii ar 
3 mit 
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mit Steyermark gar“ Feine Verbindung haben, wie &.119, 
124. u. ſa w., und macht fein Werk unnöthig dadurch weit⸗ 
fäuftig‘, daher fo viele Bände ſchon geworden find. - Auch 
Mordgeſchichten findet man oͤſters, z. B.S. 133, mo det 
Schnee ſich in Blut verwandelt, noch mehrere Blutregen 
in Steyermarf ꝛc. — Das vernünftige Betragen des Kal⸗ 
fer Sriedrichs , daß er 1228, weil ihn die größten Unruhen 
in Italien nöthigten, zurädzufehren aus Paläftina, mit dem 
Sultan einen ıojährigen Waffenftillftand fchloß, und dadurch 
Jeruſalem, Berlebem zc. von jenem erwarb, mißbilliget 
. der Verf S.141 , blos aus dem Grunde, weil er das vom 
Pabſt empfangne geweihte Schwerdt dafuͤr dem Sultan ge« 
ſchenket hat. ft es nicht Tächerlich, da er blos durch das 
verfchenfre geweihte Schwerdt, und ohne Blutvergießen fels 
nen Endzweck erreichte, fo verdiente er mehr Lobſptuͤche, wie 
gehaͤßige Vorwürfe, und fogar den Bann. So ſchwach und 
£urzfichtig denkt der Verf. noch in jetzigen. aufgeklärten Zeiten, 
da es überall bekannt iſt, daß die Paͤbſte aus dem großten Eis 
gennutz, die Raifer und Fürften zur den Kreuzuͤgen beredeten, 
damit fie ihre Macht dadurch ſchwaͤcheten, und fie bergegen 
ihr Anſehen defto höher empor bringen konnten ic, Hierdurch 
erhält man eine ſchlechte dee von ihm. * ©. ı53 wird die 
Stadt YTeumark fo weitläuftig und genau befchrieben, als 
wenn dag Werk blos ein geoaranhifches Buch fey, und weil 
der Drt für die rom. Stadt Noreja ausgegeben wird, ſo er⸗ 
klaͤrt der Verf. zugleich, was bey Ben Romern Municipium, 
olonia, Manfio, Mutatio, Villa erc. bedeutet habe ©: 
254. Im J. 1243 veritieß der Herzog Seiedrich feine Ge⸗ 
mahlin, und die Ehefcheidung iſt in Gegenwart des Erzbi⸗ 
ſchofs von Salzburg und anderer Biſchoͤſe gefchehen , fo kann 
man, fchreibe der Verf. ©. 171. den Herzog nicht gar zu 
ſchiel anſehen, obwohl er fie Tonft nicht billige, obne Das 
durch die hobe Beiftlichkeit zu. beffrafen. in ſchoͤn 
Prinzip von einem Hfftoriker! der glaubt, daß alles was die 
ee thut, wenn es aud) noch fo fchlecht, für 
gut: hält. | | | 


Sm TI. Kap. folgen die Rirchenbenebenheiten &. 1343 
Auch diefe Nachrichten find fehr weitläuftig und zum Theil uns 
erheblih. So fteht &. 187: Hier findeitch die angenebme 
Belegenbeit. von den Herren Stahtpfarrherten zu reden, als 
wenn biejes eine fo rotchtige Sache fern Es find 6 Archidia⸗ 

cönate 


2 
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Dnale in Steyermark S. 189. Bey Gelegenheit, daß die 
Guͤter des deutſchen Ordens in Steyermark nachgewieſen 
werden, iſt auch fogar der erſte Urſprung deſſelben weitlauf⸗ 
tig angegeben, da dieſer doch bekannt genug iſt. Was dee 
Verf. von den Mititibus, den Rittern, für laͤcherliche und 
hoͤchſt irrige Begriffe hat, fi t man ©. 306: Kandestritter 
Milites terrae Styriae, welche vielleicht die Milites agraris 
waren ‚und die ilites Nobiles (edle Ritter) ©. 357. die 
ſich ein Pferd, anſchaffen Eönnten, und zu Pferde dies 
neten, die bekamen Ausfchließungsweife den Namen 
Miles, als wenn ‚der Samulas, Armiger, Knape nicht 
auch zu Pferde gedienet Härte. Es ſcheinet, daß es den B, 
nur um voluminöfe Werke zur thun iſt, weil er alfes zufams 
mentaffet, und hereinbtingt, was eigentlich gar nicht zur‘ 
Sache gehöret. Sonſt iſt es Schade, daß er nicht mit mehr 
Auswahl fchreibt, da er ‚überall-die.befien Quellen gebraucht. 
ein Styl ift auch nicht der beſte, z. B. ©. 7. „Pr jedoch 
Die Ylormänner 883 fo zufammengefäbelt,, daß Feiner 
mit ganzen Kopf nad Haufe gefommen.“ ©.76. „Da 
_ Dom gerne auf ihre gegebne Freiheiten vergüfer.“ S.80. 
„Das Domkapitel wollte die Erzbifchöfl. Rechte annagen,“ 
©. 148 — „und ihre Pferde zierlichſt auf Militaie Art ber« 
gesieret waren ꝛxc. Hiernaͤchſt ſchreibt er beſtaͤndie in das 
Steyermark, in das Baiern %. 


Der fünfte Band ſſt ebenfalls allen vorigen im Suten 
und Schlechten gleih. Weitſchweifigkeit, eingemifchte Geo⸗ 
graphie, und Sachen die nicht hieher gehoͤren, findet man 
auch hier uͤberall. Doch hat der Verf. zu beweiſen groͤßten⸗ 
theils die beſten Schriſtſteller gebraucht, ſo das vornehmſte, 
was an ihm zu. loben iſt. 

Sn ber I. Abhandlung ift das Stammregifter der 
öfterr. Habsburg. Negenten in Steyermark unterſuchet, und 
auf welche Art Raifer Rudolff dem Ottokar dieſes Land 
abgenommen , und feinem Sohn Albert habe verleihen Eons 
nen ®&r — Die bier abgedructe Stammtafeln find aus 
dem Hergott genommen. In Abſicht des Rechts, vermit 
telft deffen der Kaiſer Rudolff I. die öͤſterreichiſche Länder, 
mithin auch Steyermark an fein Haus gebracht, hat det ® 
Verf. den Satz des Lambachers angenommen , der in feie 
ner (Befchichte des öfterr. Interregni behauptet, daß 
weil damals bey den lad Er die. — 
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nochiniht.einadfährt fen, der Kaiſer die Lehm als eröffuet ame 
geſehen, und fie an feine Sehne mit Einwilligung der Kurs 
fürften verliehen hätte ©. 10. . Allein der Satz iſt ſo ausge⸗ 
macht noch nicht, wie Hr. Lambacher behauptet, und der 
Verf. tadelt den Goͤttinger Recenſenten in den Goͤtt. gel. 
‚ Anzeigen vom 3. ı755. im LIl. Stüd 8.474. mebr mit 
"Unrecht, als daß er ihm wiederieger, und zwar auf eine fehe 
unböfliche Art, wenn er S. io ſchreibt: die fich ſehr viel 
zumuthende sen. Börtinger. Das befte war, daß der 
Kaifer, die Einwilligung der vorneho-ften Neichsftände zu 
erwerben wußte, um fein Verfahren zu decken. ‚Die übrts 


gen Mennungen anderer Gelehrten find hernach unterfuchet,- 
und zum Theil gründlich wiederlegt, wie des P. Hanthalers 


* wie denn überhaupt dieſe Abhandlung gut gefchrieben 


Die IT. Abhandlung betrift den politifchen Zuſtand 
diefes Staats , befonders das Fauſtrecht ©.23. "Ganz uns 
noͤthig ift es, daß der Verf. den Unterſchied zwiſchen Turniere 
uud Fauſtrecht ©. 24. 25. fo weitläuitig zu zeinen ſich be 
muͤhet bat, indem beides mit einander in gar feiner Vers 
Bindung ſteht. Die Sebden und das Fauſtrecht aber ftes 
ben in Verbindung, nur daß das leßte mehr ausgearter ift, 
Gewiſſermaſſen war es das Recht der Selbftbülfe in den 
‚Zeiten, mo es dfters ſchwer hielte, Recht su erlangen. Daß 
beides in fpätern Zeiten, wo, ichon die Gerichtsverfaffung 


beffer einnerichter, auch Auftregal Gerichte waren, größten 


theils in Näubereien ansgeartet, iſt bekannt? Ueberhaupt 


find in der Abhandlung nicht überall richtige Begriffe gezeiget, 


und ben den Eriegerifchen Steyrern ©. 24. til der Grund 
des Sauftrechts nicht zu ſuchen, ein Uebel, daß allen deuts 
fhen Nationen gemein war, die eben fo Erjegerifh waren. 
— Ueberhaupt ift die Abhandlung für die Steyermaͤrkiſche 
Staatsgefchichte viel zu weitläuftia , und nody weitläuftis 
ger find die Urfachen, wodurch die Macht und das Anſehen 
ber Katfer geſchwaͤchet, worin die Vermehrung des Fauſtrechts 
. gefeßt ift, ausgeſuͤhret. 


Im I. Kapitel fängt die Sefchichte von Herzog Albert 
J. bis Albere II. vom $ 1283 — 1330 an S. 41. Sie ift 
aus guten Quellen geſchrieben, und überall find die Beweis« 
ſtellen angezeigt, hur zumeilen bat er die rechten Geſchicht⸗ 
fchreiber wicht gebraucht. 3.B. ©.ı13 die 
| | chlacht 


* 
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Schlacht zwiichen Albert und dem Könige Adolf bey dem 

Naſſauiſchen Städtchen Gelbeim (fo er falih Solzheim 
nennet) ſehr unrichtig. Der König Adolf ftürzte mit ſeinem 
verwundeten Pferde, und dabey verlorer den Helm, wo er 
den todtlichen Hieb empfieng, den ihm entweder Albert felbft, 
oder einer von den Raugrafen, (nicht Waldgrafen, nie 
«bier fteht, er. wollte Wildgrafen ſetzen) verfeste. Er mußte 
bierbey den Joh. Vitoduranum, den Anonym. Leobienjem, 
und den Albertum Argentinenfem gebraudyen, jo würde 
die Beſchreibung richtiger ausgejallen feyn. | 


S. 194 u. ſ. w. fängt die Steyermarf. Kirchenge⸗ 
ſchichte an, die mit mehr Genauigkeit geſchrieben iſt. ir 
bemerken daraus, daß die Erzbifchöfe von Salzburg, beſtaͤndig 
die Bifchöfe von Sekkau ernannt haben S. ı94ff. 2n2 —. 
Unter den Aebten zu Admont ift ein geroiffer Engelbert 
als ein Gelehrter befannt, der viele Sachen gefchrichen, und 
im Anfange des ı aten Jahrhunderts berühmt gewefen ift, uns 
ter andern ein Wert de electione regis Rudolphi, inglets 
chen eines de proeliis et vidtoria regis Rudolphi contra Ot- 
toearum Bohemiae regem ©.242. Weichard von Pols 
beim, Erzbiſchof von Salzburg, fol das Supplementum 
Chtonici Hermann Contructi von 1279 — 1310, gefchries 
Ben haben ©.241. . | ’ 


S. 303 iſt der bekannte Minorit, der für den Kaifer 
Ludewig von Baiern gegen den Pabft Benedict XII 
ſchrieb, und zu Münden im Franeiſcaner Klofter begraben 
liegt, falſch Wilhelm Okkar genannt, indem er XOilbelm: 
Occam hieß: Was hier S. 295. 96. von den Vorrechten dee 
oͤſterreichiſchen Herzoge über die Juden der Verf. anführe, 
‚und folche als ganz außerordentlich hält, indem fie blos Fais 
‚ ferlicbe Kammerknechte geweſen, kann Rec. den Verf. bes 
ldehren, daß diefe Vorrechte wirklich nicht fo außerordentlich 
find, indem die Markgrafen von Brandenburg ſchon in der 
eriten Hälfte des ı sten Jahrhunderts eben die Juden aud) 
Camrrae [uae fervos aenannt, und fie nach Willkuͤhr ges 
fdhäger und verpfändet haben, wie die Urkunden in dem Die 
plomatario Ludoviciano Tomo VII, Reliquiar. des Irn. 
von Ludewig erweifen. Welches alfo weit friiher it, ale 
was hier von den Kaiſern Sriederich II, und Karl V. von 
Privilegien S. 296. angeführt worden, J 
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So ſehr wie der Verf: ſonſt für'den Pabſt und die Self, 
‚lichen gefinnet it, fo fann er doch das Betriagen des damalis 
gen Pabſtes Elemens gegen den’braven Kaifer Ludewig 
von Baiern nicht billigen ©. 307. - or 
Der Hetjog Rudolff hat fih ungefähr 1359 zuerſt des 
Titels Palatinus Archidax bedienet, doch nicht allemal, fons 
dern nach vorkommenden Umſtaͤnden, z. B. wenn er an den 
‚Kaifer und an andere hohe Fürften fchrieb, fo'ließ er den 
‚ Erzherzog weg, zumal Kurpfalz auch regen des Titels 
Pfalzerzherzog proteftiret hat. Seine Nachfolger haben 
fi) nur Hetzoge geichrieben. | 
: Herzog Ernſt, der Vater bes Kaifers Sriederiche IT, 
Bat wieder den Erzherzoglichen Titel gebraucht, nachher iſt 
er wieder ſparſam vom Kaifer felbft, und von Sigismund 
nur durch Kaiſerl. Erlaubniß gebraucht worden. Seit dem 
Maximilian aber haben alle feine Nachfolger von 1464 an, 
ſich Erzherzoge heftändig genannt und geſchrieben ©. 341. 
42. Die Anmerkung ift erheblich. 
Weil die Räubereien und Befehdungen in Steyermatf, 
wie überall ſehr überhand nenommen ‚ı fo machten die Reiche» 
ftände dieſerwegen Bündniffe unter fi, um felbige zu mins 
dern, indem ‚die von den Kaifern publicirten Landfrieden, 
auch) der au Mürnberg vom 8. Wenzel 1383 nicht frudhteten, 
bis endlich Maximilian I. den allgemeinen Frieden zu Worms 
"1495 zu Stande brachte. (aber. auch diefer hob das Uebel niche 
voͤllig, indem noch im röten"Sahrhundert Räubereien und 
Befehdungen gefhehen find) S. 402. Behr ausführlich 
wird S. arz 1. Ne Stadt Graͤz nach ihrer Verfaffung, Ger 
werbe, Anzahl der Häufer ꝛc. befehrieben. Die Stade felbft 
hat nur 413 Käufer, die drey Vorſtaͤdte find aber groß, und 
enthalten mie der, Stadt 2319 Käufer. Den Beſchluß mat 
‘die Biechengefchichte diefer Periode, und ein Regiſter. 
Es find am Ende zwar einige Druckfehler. angezeigt, aber 
fange nicht die Hälfte, und die angeführten Schriftfteller 
"find in ihren Namen auch fehr oft falfch angegeben, mit eis 
nem Worte , der Abdruck ift fehr vernachläfiget. Ä 


Zeitrechnung zur Eroͤrterung der Daten in Urkunden 
‚ für Deutfoyland, von Joſeph Helvig, des Kai⸗ 
ferl. Könige. Hausarchives, ‚wirklichen Officiaten. 
Mit 
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Mit einer Vorrede des K. K. wirklichen Hofraths, 
Directors des K. K. Hausarchivs und Beifißers 
der Buͤcherzenſurkommiſſion, Herrn Mich Ignaz 
Schmidt. Wien, bey Kurzbeck, 1787. Fol. 


Ein für die Diplomatik fehr näßliches und unentbehrlicheg 
Werk, fuͤr deffer muͤhſame Aüsarbeitung wir dem Hrn. Vers 
fatjer den größten Dank fagen. Es macht faft afle vorherge⸗ 
hende Arbeiten in diefem Fache, die Calendaria medii aevi 
eines Kabe und Haltaus, das koſtbare Werk der Denedictis 
ner von &, Maur, L’art de verifier les Dates, des unglücks 
lichen Waſers feine chronolog. Arbeir, und des P. Nntos 
nius Pilgeam, Calendariam Chronologicum, der alle vor. 
bergehende gebraucht hat, zufammen entbehrlich, wenigfiend 
kann man ſich für Deuefchland'mit dem Pilgram , und die 
- fen neuen Werke ganz allein und hinreichend behelfen. Das. 
vorgedachte theure Buch L’art de verifier. les Dates iſt übers 
haupt zu weitläuftig, und für Deutſchland, befonders in Ab⸗ 
ficht der in deutſcher Sprache gefchriebenen Urkunden’ wenig 
zu brauchen. Die kurze Vorrede des K. K. Hofraths Herrn 
M. J. Schmidt jagt im Grunde nicht viel erhebliches, wenig» 
ſtens nichts für den diplomatiſchen Kenner, fie war entbehrs 
lich, indem diefes Werk ſich felbft-empfiehlee — Vino ven- 
dibili non opus eft hedera. | Kir 


Inn der Einleitung beurtheilet der Hr. Verf. zuerſt die 
Schriften ſeiner Vorgaͤnger in dieſein Fache, zeigt das Gute, 


t 


 Ähre Mängel und Fehler. Das theure Werk der Benedictis 


ner L’art de verifier les Dates hat viel Ueberfluͤßlges, wie 
3.8: die Nlerandrinifche, die Antiochenifche Zeitrechnung, 
die der Selenciden,, die von Abrabam, des Ylabonafı 
fars, und ift, wie wie ſchon erwähner , für Deutfchland efs 
gentlich nicht, Tondern für Frankreich hauptſaͤchlich nefchries 
‚ ben und braudbar. Die in Deurfchland in dem mittlern 
Atter üblich gewelene Benennungen ber heiligen Tage und 
Fefte vermiſſet man darin ganz, und die Epochen von der 
Wahl und Krönung der deutfhen Könige und Kaiſer find lans 
ge nicht genau genug beftimmert, kurz es ift für Deurfchland 
ein unvolllommen Werk. Des Haltaus und Rabe Calen- 
daria find zwar gut, aber als die erſte Arbeit in dieſem Fa⸗ 
che auch mangelhaft, wie hier bewiejen ift. —— 
er 
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Werk iſt freilich rar, aber den Haltaus findet man noch ge» 
nug. Pilgram bat beide ſehr verbeſſett, aber auch noch Luͤ⸗ 
den und Maͤngel die hier verbeffert find. Vorzuͤglich ſind 
von dem Xeri. die Nabifchen Tabellen zur Ueberſicht befler . 
eingerichtet und brauchbarer gemacht; er bat nehmlich feine, 
Tabellen fo verfertiget, daß man die beweglichen und unbe⸗ 

weglichen Sefte auf einmal uͤberſehen kann. Wie wollen 
davon feine eigne Worte berfegen; Ich nahm daher ſchreibt 
er, zu einem Zeiger die 35 Sonntagsbuchffaben eben fo vie» 
ler Jahre (in welchen Oftern‘, wie befanne ift, immer auf 
eine verfchiedene Zeit Alle) mir den Wochen und Tagen des 
zwifchen Weihnachten und dem Sonntag Quinguagefima vor- 
den 35 Oſtern beitimmten (folglich wandelbaren ) Zeitraums 
an. Kin jeder diefer Sonntagsbuchftaben mit den beygeſetz⸗ 
.. zen Zahlen der Wochen und Tage des geſagten Zeitraums, 

zeiget das gefuchte bewegliche Feſt eines jeden angegebenen 
Sahrs an, wie weiter unten von den beweglichen Seften 
gewiefen werden fol. Auf ſolche Art habe ich die 35 Kalen⸗ 
der des Werfs L’art de verifier les Dates ing Kurze, und 
zwar in wenige Tabellen zufammen gezogen. Wir haben 
diefe neue Einrichtung febr bequem und brauchbarer gefunden, 
wie die bisherigen Tabellen. Die legten Tabellen enthalten 
alle Diterfefte in einer Sahrsfeige von den Jahre 779 an, 
Bis ı 800 mit eines jeden Jahrs Indiction und Goldenenzahl 
für den Julianiſchen, und vom Jahr 1583 bis 2000 mit 
der Indiction und Epacre eines jeden Jahre für den Gre⸗ 
gorianifchen Kalender, 


Aus dem Kalender des Haltaus find nur die veralteten 
Beneunungen der Fefte und Tage des mittlern Alters mit 
ihrer Bedeutung ausgezogen, ohne die Beweiſe dazu anzus 
Nuuͤhren, weil die der Diplomatift nicht ſucht. Hergegen ift 

das Verzeichnif der Heiligen fo volltändig ale moͤglich 
war, geliefert. Doc hat der B. von etlichen den Tag, wenn 
ihr Feft gehalten wird, nicht ausfindig machen fonnen. Die 
Epochen der Annehmung des (Bregorianifcben oder verbefs 
ferten Kalenders in den verichiednen Ländern, hat er 
größtentheils aus dem Werke L’art de verifier etc. genom⸗ 
men ıc. 


Und weil die Reqlerungeſahre der Koͤnige und Kaiſer in 
den Datis der Urkunden vorkommen, ſo iſt es hoͤchſt noth⸗ 
wendig, ſo wohl das Jahr, als auch den Monat, = 


’ 


\ 
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den Tay des Anfangs ihrer Regierung ju wiſſen, weun man 
die Meichsjahre in Urkundel richtig beurcheilen will. Daher 
hat der Verfaſſer die Epochen der Erwaͤhlung und Kroͤ⸗ 
ung der deutichen Koͤnige und. Kaiſer, det Könige von Ins 
garn, von Boͤhmen, von Pohlen (weil diefe den meiften 
"Einfluß in die deutfche Diplomatik haben‘) Eritifch’bargefteller, 
und auf gleiche Art die Zeitfolge der Paͤbſte mit ihren: Epe. 
‚chen der Wahl und: Krönung, zumal wegen der Bullen, in 
‚welchen vom Bregor VII -bis zur: Hälfte des ı sten Jahr⸗ 
hunderts das Fahr Chriſti ausgelaffen, und die Iabre des 
Pontificats angegeben find, mithin das Jahr Chriſti durch 
den Tag der Wahl gefunden werden muß. 


Darauf folgen fub A und B zwey Tabellen zu den ber 
\weglichen Selten, das heißt diejenigen Feſte, die fi) nach 
dem Oſterfeſte richten, und alfo bald früher, bald fpäter 
Im Jahre fallen... Die zwey erſten Tabellen, in der die 
8* Chriſti von 779 — 1800 mit den Sonntagsbuchſta⸗ 

en und Zahlen der Wochen iind Tage des wandelbaren Zeit 
raums begriffen, find für den Fulignifchen, und die dritte 
C von 1583, — 2000 für,den Bregorianifchen Kalender. 


Weiter zwey 'QTabellen:D und E, die erfte eine allge» 
meine mit. den 35 Sonntagsbuchfiaben und den Zablen 
Der Wochen und Tage des Zeitraums, der die bewegli⸗ 
chen Sonntage von Septuagefima bis den Dreifaltigkeit 
ſonntag enthält, und die zwote, bie alle Introitus von 
Mfingften bis- Septuagefiina zeigt; zu deffen Behuf findet 
. man gleich hinter her fub F nach alphaberifher Ordnung im 
folgenden Blatt alle Introitus, mit Angabe des Tages, an 
- welchem jeder gefungen voird. "Wie diefe Tabellen ( die mit 
vielee Mühe und Fleiß gemacht find) zu brauchen, bat der 
Verf, auf der Seite, wo er von den beweglichen Feften han⸗ 
+ delt (Schade iſt es, daß die erften Blätter zu den Tabellen 
gar nicht paginiret find), deutlich nachgewieſen, und mit 
Deifpielen erläutert, darnach man die Probe machen kann, 
öhne -die mancher ſchwerlich zu vecht gekommen wäre. : Wels 
ter folgt ſub G’eine Tabelle ; fo die Jahrfolge für die unbe 
‘ weglichen Feſte des Julianiſchen Ralenders begreift, und 
fab H eine Tabelle für den. Bregorianifchen Ralender. 
“Darauf eine Tabelle fub I eine allgemeine ‚der unbeweglichen 
Befte und Tage, die alle Sonntage jeglichen Monats ent» , 
hält, die lab Kfortgeſetzt iſt. Tabelle L zeigt ein Calenda 
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rium Romanum. M. enthält die Reihe der: Üftern nach 
dem Julianiſchen, und N .daffelbige nach dem (Bregorias 
niſchen Kalender, und Damit endigen fid) die Tabellen, 
Bon Hier af ift das Werk paginirt, und. ©; ı fängt ein als 
phabetiiches Verzeichniß mon den im Mlitelalter ‚ges 
braͤuchlichen deutſchen Benennungen der Tage und 
Kirchenfeſte mit ihren Bedeutungen, an, welches ſehr 
vollſtaͤndig iſt, und das im Pilgram ©.\157 ff; »weit uͤber⸗ 
trift. Wo der Verf. in dem Hausarchive Orig. Urkunden 
mit dergleichen beſondern Benennungen in Datis gefunden, 
find die Buchſtaben H. A. beigeſetzt. Verbeſſerungen vor 
den Meynungen und. Auslegungen feiner Vorgaͤnger des 
Baltaus, Pilgeams ır. findet man oft Eritifch und gründe 
- Lich behandelt. 3.9. © 3 bey der Benennung Actentag, 
wo Pilgeam ©. 158 dafür hält; daß felbige den Agneten 
Tag bedeute. Er fchreibe aber: Man kann ficher behaupten, 
dag unter Actentag der achte Tag, der Neujahrstag, 
oder erſte Jaͤnner verftanden werde, denn Hr. Pilgeam 
glebt felbft den Beweis an die Hand, indem er S. ı57. den 
Ausdrud Achte tag auch Aflintag unfers Herren bäfuget 
und fofort erkfäret, das beides der Dies circumicifiönis; 
O&ava Nativitatis, atque anni a die Nativitatis incipien- 
tis ſey. Ja zu noch klaͤrerem Beweiſe fuͤr mich, ſuͤhrt er 
©. 178 bey Erläuterung des Ausdrucks: Oberften, Oher-⸗ 
ftentag folgendes Datum an: an dem Adten tage des oher- 
ften Tages’, welches: hier. den.achten Tag, oder die Dress 
Einiges Octas bemerfet. Was das erfte Datum — an $, 
Adten Tag, anlanget, wäre ich faft gemeige, es unter ‚die 
nämlihe Rubrik zu bringen; denn der Beila Sankt koͤnnte 
nur dazu geſetzt worden feyn, um. das große Feft, nämlich 
die Befchneidung Chriſti darunter zu verftehen, — : Müßte 
aber eine Heilige darunter werftanden werden, fo koͤnnte es 
doch nicht. Agnes, fondern würde Agatha feyn. . Ä 


Weiter macht er S. 65 aus dem Hausarchive ;von Orig. 
Ark. von dem. Antonins Tage die gründliche ‚Bemerkung, 
daß wenn diefer Tag obne Beiſatz feht, der a zte Januaz, 
oder der Tag Antonius des Kinfiedlers darunter zu ver 
ſtehen, und. nicht bes Antonius von Padua, fo.der ı5te 
Junius ift. Diefes iſt aus den angefuͤhrten Datis der Ur⸗ 
kunden daſelbſt bewieſen, auch ein Datum von einer Urkun⸗ 
de des 1479. Jahrs hergeſetzt: „Der geben iſt vor Sand 


Anthe* 


- 
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Anthonien Tag des heiligen. Babfl 1479.“. "Diefes iſt ein 
»affenbarer Schreiöfehler des Notarli, fo das Original geſchrie⸗ 
ben hat, und foll gewiß Abt heißen, weil fein Pabſt deg 
Namengerifitt hat, und man; Urkunden finder mit dem Das 
40 >.„arı S. Anthonien Lage des heiligen „Abt2;*-, "Decems 
fent hat rin Verzeihnig von offenbaren Schreibfehlern in den 
Datis der Urkunden geſammlet, and iſt davon. völlig übers 
‚zeugt glaubt auch⸗ daß daher viele fo abentbeuerliche Yes 
nennungen entſtanden find wyruͤher man ſich jetzo mit: der 
—— quaͤlet. S. 1 mad der Verf. die a Aumsztung, 
26* Swoͤpflin in Are Ai lomatie. P..46. - 
—5 — ne Ei ven: fi —8 eptiohis Maria die 
din gniß active und pafhve | verſtgüden wer⸗ 

gr tie, mr — er Data ——— des H. A. an, wo 
las In önf a Tef der Conces 
Brilon“ eilg a * ſey, und man den 
Pa Fe fir annehtre Rabe har dieſes nicht 
angegeberi, fondern blos allein ai :. December. ; | 


ME Srei Naͤgel Tag iſt der dritte Freitag nach Öftern. 

diefen Feiertag findet man nirgend. Hier find S. 18. Urs 

unden aus dem H. A. angeführt, die fo datiret find, Viel⸗ 
leicht in die Beuennung auch nur In. Veſterreich ac; local, 
weſi bw «Bulk auf den daſigen hoͤchſten Bergen an dem Tage 
ee —— hielte wie hier angezeigt iſt 


Rate det verbolnen d. h. Marien verkin⸗ 
rs ‘Den Zuſatz def verholnen “har Meuſel 
"der neueflen Litteratur der Geſchichttunde 
Si20 Alm’ beſten erklaͤret da er andern ſehr dunkel ſchien. 
Er “ſagt, verholen iſt ſo viel, als heimlich verhalten Un. 
verhoien fagen wir no dente zu Tage, fratt ohne Zurich 
haltung/ Verheimlichung, und da das Feſt der 
Vetkuͤndigung Marien, anch das Feſt der Empfaͤngniß Chris 
ſtliſt ſo a ee feicht Die Urfache der Benennung. Rec, 
| bei daß &8 nych naher von dem Worte: derheelen, d. i. 
balten, abzuleiten ſey. 


„geauentag der verpargen, iſt das nämihe, ‚wovon 
Öle 23. Urk. von dem Dato angeführt find, 3 


Seauentag der erſte. Bey dern Ausdruck hät ber. 
©. 234. die Erklärung des Haltaus ©. 120, daß die Benen⸗ 
mung Marien Himmelfahrt bedeute, gegen den Pilgeam, 


T 
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der ſich viele Muͤhe gegeben, jehen darin zu wiberlegen, ſath⸗ 
fans beftärfet, und gezeiget, daß der Irrthum des Pilgeama 
daher rühre , daß er das Datum talich interpunctitt gelefert, 
nämlich: » Frauen der erſte des: Sahrs, da er Tefen follte: 
Frauen der. erfie, des Jabrs da man zählte. Wobey 
er audy die richtige diplomar, Anmerkung macht‘, daß man dee 
Interpunetion bey Leſung der Urkunden nie trauen darf, 100» 
von Nec. ſeht ofe Aberführe iſt. Auch den Zweifel des: Sen, 
Archivar Spieß hat er gehoben - a 
S.27. finden wir eine artige Bemerkung, wozu eing 
Aufgabe in den Hannoͤverſchen Anzeigen von. 1764 Gele⸗ 
genheit gegeben bat, feit welcher Zeit man angefangen babe 
in Urfanden 2c. zu ſetzen: Im Iabre nach Gottes (Bebı 
— und feit welcher Zeit man ‚wieder damit —— 
nach Chriſti Geburt geſchrichen. Der Hr. von Kofeny 
* hat etwas aus Urkunden dazu geſammlet, davon die 
rkunden bier angefuͤhrt find, daß der Ausdruck: nach Bote 
ses Beburt in Sachſen, Brandenburg und Schleſien vor⸗ 
züglich in Utk. gebraucht ſey, und daß er ſich gegen Ende 
des raten Jahrhunderts gänzlich - verlohren, bergegen dei 
von Chriſti Beburt allyerheln angenommen ſey, und dee 
von Gottes Geburt kaum über 100 Jahre gedauert habe! 
ec. fo darüber nachgeſuchet, hat gefunderi , daB die Bemer⸗ 
fung des Hrn. von Rofentbal inſoweit irrig iſt daß der 
Ausdruck: nach Bottes Geburt argen: Ende des | 
ten Jahrhunderts gänzlich aufgebörer habe. Kxfin 
im ısten Jahrhunderte noch häufig 4: mug. Ja m ‚nur = 
Urkunden aus des Lens. Samml. Brandenb. Urkund. IL, 
Tb. p. 550. eine, vom J. »432 }.na- Goddes Bort — und 
eine an)ere von 1478. p. 7° 5. aa.Godes Bot: — aujeigen. 
Sin des Gercken Diplomatar. Vet, March. Brandenb. :iehe; 
Tom. II p.2s5: eine Ur. vom J.a 454. na Godes Bord, 
ebendafelbft eine Urk. vom J 1469..nach Gois Geburt. 
Weiter ebendafelbft — vom J. 1495: noch p.,521: vom 
J. 1472. Eben ſo haͤufig findet man den Ausdruck in Br. 
Lüneburg. Urkunden des ı sten Jahrhunderts, wie man aus 
des Bilderbedis Samml. Niederſaͤchſ. Urk fehen kann, 
kurz, die Bemerkung-ift aan: irria, weil wir hundert und 
mehr Beyſpiele auch von andern Ländern anführen konnten, 


Indißkio ift zuweilen deutſch: en ge⸗ 
nannt, imgleichen auch deichen. 3. B. Der Prief iſt ge- 


ben 
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ben auf Tyrol 1300. des vierdzehenden Tages Novemb. 
in dem füunften Zeichn ©: 32... Br? f 
... „Later: Diefer Beiſatz iſt oft in Niederfäcftichen Ur⸗ 
kunden und alten Chroniken gebraucht, umd bedeutet eigent⸗ 
lich in Miederfägfiiher noch üblieher Sprache ſo viel, wie 
letzt, der letzte, auch ſpaͤt der ſpaͤteſte ꝛc. Haltaus und 
andere haben ganz irxige Begriffe davon angegeben, wie der 
erſte a „Lampadibus, nur Friſch hat es richtig erklaͤret, 
dem der Veiſaſſer auch gefolget iſt S. 36. —— 
Wargarethen Feſt, In den neuern Kalendern faͤll t 
dieſes Feſt am u3ten Ilias, in dem Mittelalter fiel es am 
aaten Julius, wie bier ©: 37. bewieſen mwird;. 4 
- Peterstag als man Mieerrertig weiber. Bedeutet 
Petri Stublfeier, den asften Februar. wo man den Meer 
rettig geſegnet S. a. '° | k 
Prißentag. Priſta den 18. Januar, dag Brictius 
nicht unter der Benennung zu verftehen, ift ©, 48. bewiefen, 
Pütrich, Brigirta®;48. Rebmonat, bedeutet den Mo⸗ 
. at Februar, weil man in ſelbigem die Reben fchneider. ©. 
49. Rinnefonntag, ift der Sonntag Eſto mihi. Tiburs 
tius. Es find 2 Tiburafefte im Jahre; das eine -Tiburtii, 
Valeriani et Masximi Martyrum, am v4: Apeil ‚md das 
andere Tiburtii et Sufannae martyr. am 14. Auguſt. Es 
iſt ungewiß, fchreibe der Verfailer, ob allemal, wenn Ti⸗ 
burtius allein geſetzt iſt, das; Feſt vom 11. Auguft vertan 
den werde, denn ein Brief. vomK- Sigtemuud iſt datipet: 
1415-Montags nach Sant 'Tiburtien tag (mit dem Beifay) 
im Aprillen. Alio hat man ſich hierbey vorzufehen. Wal⸗ 
burgen Tag, {ft der. ıfte May ©. 57.. Weiße Sonntag, 
iſt der Sonntag Invocavit S. 58. AYlgentag, auch Ylien⸗ 
tag, bedeutet den Egidientag, und; den ſten September 


S.9. J 
In dem fuͤnften Abſchnitt folge ein wichtlaes Stuͤck 
in der Diplomatik, naͤmlich die Lehre von der Jabrsrech⸗ 
nung , ‚oder dem Anfange des Jahrs S.6r u:f.w. Dip 
den Roͤmern fieng man anſaͤnglich das Sahr: von dem ıften 
März an, nachher unter dem Numa mit dem ıften Januar. 
In der Folge fiengen etliche Jahr um 7. Tage früher , und 
som 25. December an, andere-giengen bis auf.den 25. März 
auf den Tag der Menſchwerdung Chrifti zuruͤck, und fiengen 
das Jahr um neun Monate und ſieben Tage fräher an, als 
. D. Bibl. LXXXIV, B. II.St. Kl wir 
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wir jeho, u ſew. Weiter wird angezeiget, wie es in den ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern damit gehalten iſt. * Dur 


Deutſchland. K. Karl der Große Hat ſich zuerft der 
qhriſtlichen Zeitrechnung in Urkunden bedienet, und man hak 
"das Jahr mir dem zsften Maͤrz angefangen. - Nachher ift im 
‘roten Jahrhunderte der Gebrauch aufgekommen, das Jahr 
mit den MWeibnachtstage anzubeben, der fich lange im 
Deutſchland erhalten, fo die alten Geſchichtſchreiber Mippo 
in vita Conrad Il. und der Annalifia Saxo beweifen, die 
"beide auch das Jahr mit Weihnachten anfangen. Doch iſt 
dieſer Gebrauch in den verschiedenen Ländern von Deutikland 
nicht allgemein geivefen, wie hier gleich folger (oben freilich 
‚fehr nuͤtzlich geweſen wäre, wenn man zugleich. angezeiget 
hoaͤtte, zu welcher. Zeit. in. den verſchiedenen Provinzen der 
ebrauch angefangen ıc. allein dazu gehört eine fepatate fehe 
mühfame Unterfuchung, wozu. öfters nicht Data and / Subſi⸗ 
dia genug vorhanden, wie Rec. wohl einſieht). Wir wollen 
davon einen kleinen Auszug herſetzen: Mr Ä 


Koͤlln fing das Jahr mie Oſtern an, Ein Concilium 
fo Hier 13 70. gehalten, verordnet‘, daß es mir Weihnachten 
‚angefangen: werden follte, vole zu Rom: Diefes iſt in geiſt⸗ 
lichen Sochen geblieben, in weltlichen aber hat man den ale 
‘sen Gebrauch mit Oſtern anzufangen, beibehalten. : 

Trier fing das Jahr mit dem = sften Maͤrz an, und 
die Notarien behalten noch in öffentlichen Schriften diefes 
bey, wie Broxwer verfichert, da ſonſt feit langer Zeit, wie 
er fhreibt, jebt das Jahr mie dem Januar angefangen 
wird. dieſen beiden Didcefen hätte der Verf. des Hrn. 
Weihblſchoſs Wärdewein Anmerf. fecundurm mörem et 
ftilum Trevirenfem et Colonierifem bey den Datis der Ur⸗ 
kunden brauchen koͤnnen, die in der Vortede des A; Zomi 
feiner Sub/id. diplomat. ftehen ‚ und ihm vieleicht unbekannt 
gewefen find. Wie wir denn Mainz hier gar vermifien. 

CLuͤttich hatte vormals den Gebrauch, das Jahr am 
Oſterabend nach der Kerzweihe anjufangen,, feit 1333 
aber fängt es mit Weibnachten an. — 

Niederlande (hier ſind die vereinigte, und die ſpa⸗ 
niſche Niederlande nicht unterſchieden), Geldern, Frieß⸗ 
land und Utrecht fiengen mit Weibnachten an, in Delft, 
Utrecht und in Braband vom Oſterabende. Sin Kol 
land, Flandern, Hennegau war des Oſtertag der = 


# 


— 
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des Jahrs, und der ſtilus der Notarien in öffentlichen 
Schriften, wobey fie aber ſetzten: ſec ſtilum curiae, ever 
more Gallicano. Im J. 1575 iſt der Anfang des Jahrs 
in den Niederlanden auf den iſten Januar feſtgeſetzet 


. 62. 
Schweiz im ı ten und ısten Jahrhundert, vom. ıften 
Januar. f | 
Italien, mit Weihnachten, aber nicht überall. 
Rom, mir Weibnachten,, aber die Päpfte im ı stem 
Jahrhunderte Haben fhon angefangen in ihren Bullen dae 
Jahr mit dem 25. März anzufangen ©. 63, 
Mailand, im ızten, zaten, ısten Jahrh. mit Weih⸗ 
nachten ©. 64. 
Slorenz, hat ſchon feit dem roten Jahrh. mit dem 
25. Maͤrz angefangen, fo aber 1746. abgeſchafft, und auf 
den ı. Januar gefeßet ift. 
Pifa, mitdem 25. Maͤrz. | 
Venedig, vom ı. Maͤrz, auch noch jetzo S. 64. 
Spanien, feit 1383 von Chriſti Geburtstage ©. 65. 
England, vom zten bis ins ı3te Jahrh. mir Weih⸗ 
nachten. Hernach mit dem 25. Mic. 
Srankreich, von Karl dem Gr. bis ins rote Jahrh. 
mit Weibnachten. Hernach mit dem 25. März, und 
feit 1563 durch ein Königl. Edict vom Januar, ©. 65, 
wo auch etliche wichtige Bemerkungen aus dem H. A. find. 
Die einzelne Franzdf. Provinzen übergehen wir. 
Ungarn, mit dem 25. März. In fpätern Jahrhun⸗ 
besten mit dem 25. December. | 
Man finder hier zu diefem Stuͤck der Diplomatik zwar 
einen guten Beitrag, allein noch ſehr unvolltonmen, we⸗ 
nigftens Hätten wir von deutſchen Provinzen etwas meh 
und ausführlicher geſuchet, indem ber. Verfafler eigentlidy 
nad) dem Titel feines Buchs. fuͤr Deutſchland fchrieb. 
Vorzüglich vermiffen wir eine Hauptſache, wie nach goͤ⸗ 
wiffen Epochen in den kaiſerlichen Ranszeleien das 
Jabhr angefangen ift, ſo in der Diplomiarif und zur Ges 
ſchichte ein fehr wichtiger Punet ift. Rec. hat bemerfet, daß 
in der Älteften Eaiferlichen Kanzeley der Gebrauch gewe⸗ 
fen iſt, bis gegen das 1 4te Jahrhundert, das Jahr mit dem 
25. Maͤrz anzufangen. Wahrſcheinlich hat man in den deut⸗ 
fen fürftlihen Kanzeleien eben ben Gebraud auch gehabt. 
Ueberhaupt ift diefes wichtige -_ noch nicht gründlich ver 
| : — 


— 


— 
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terſuchet, ja faft gar noch nicht eirimal Heutbeitet, undeachtet fo 
viel daran geleaen ift, und‘ wir ohnedies in der Gefchichre zu 
tkeiner rechten Gewißheit kommen koͤnnenn. 5 
Weiter find bier S. 60 ff. Proben angegeben, wie man 
in der Kanzeley des K. Rudolffs I, Friederichs des 
Schönen, Horzogs Xudolffs IV. von Oeſterreich x. 
‚ic. das Jahr vom 25. December an, gerechnet habe. — 
2... Der fechfie Abſchnitt giebt Nachricht über. die Epo⸗ 
chen von Annehmung des Gregorianiſchen Kalenders, 
nnd des verbeſſerten Kalenders S.74 ff. Der erſte iſt 
1582 am 4. October angenommen, wo Damals gleich so Tas 
ge ausgelaſſen, und ſtatt des sten ſogleich der ı5te gezaͤhlet 
orden. Spanien, Porsugall und der größte Theil vom 
alien nahm ihn ſogleich an, in Frankreich aber geſchahe 
e erſt am joten Decci;ber, wo man ſogleich den 20. Dec, 
zaͤhlte. Ein Theil der Niederlande hat ihn auch angenom⸗ 
men, die andern: von Holland aber haben erſtlich 1700 den 
verbefferten Ralender der Proteftanten gewaͤhlet. Ju 
zen flug 8. Rudolff IL. 1582 am 7. Jun. den 
ebrauch des Gregor. Kalenders vor, die Katholiihen 
plgten darin 1583, und die Stadt Straßburg that es auch 
uf Befehl des Königs. von Franfreih. Die Proteſtanten 
amen endlidy wegen eines verbeſſerten Ralenders 1699 


dahin überein, Laß fie mir dera Sjahre 1700 11 Tage am 


Ende des Februats uͤbergehen, und an flatt des ı yten Febr. 
fonleich den ıften März zählen wollten. Die Üfierfefte 
find nach beisen Kalendern unterſchieden, und diefes hat viea 
fe Unordnung gemacht &.74. Wie «8 damit in andern Lane 
dern gegangen, hat der Verf. S. 75. 76. angegeben, und 
ein alphab. Verzeichniß beygefuͤget, ob ſolches überall zuvers 
laͤßig ift, kann Rec, nicht unterſuchen. 


- Der fiebente Abſchnitt enchält ein alphabetiſches 
Verzeichniß der Sefte und Tage der Heiligen, und auf 
welchen Tag des jehigen Kalenders fie fallen. Es ift voliftäns 
diger wie alle vorhergehende bey dem Rabe, Pilgranı zc, 


Der achte Abſchnitt, von dem Bebraud der In⸗ 
diction S. 123 ff. Es wird bier nicht unterfucht,, was die 
Indiction fen, woher ihr Urfprung ‚wenn fie aufgefommen 
ıc, weil diefes fchon als befannt angenommen wird, ſondern 
uns welche Indiction, und wie lange fie in Denk 
Pt A n» 
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; j 
Jand gebraucht. worden. Doc, ſind die drey gewoͤhnlich ⸗ 
ſten angezeigt; ı die Konſtantinopolitaniſche war eigent⸗ 
lich bey den Griechen im Gebrauch, und faͤngt vom .ıften 
Septemb. an, Sie iſt aber auch in Italien gebraͤuchlich 
ggeweſen, wie hier S. 123 davon. Beweis gefuͤhret iſt. ) 
Die roͤmiſche oder paͤbſtliche, die vom ı. Jauuar. at: 
faͤugt, ſoll unter dem Pabſt Alexander IIIo zuerſt aufgekom⸗ 
meun ſeyn ©. 124% 3) die Conſtantiniſche toder Kaiſerli⸗ 
che faͤngt vom 24.:Geptemb, an. Ste war in Frankreich, 
Enttond, Italien, auch in Deutſðhland uͤblich, doch im laß⸗ 
ren Lande nicht allgennein, wie hier S. 125 gegen den Di 
Cange behauptet iſt. Ein ganzes Verzelchniß der deutſchen 
Könige „und ‚Raifer,, and, welche Gattung pon Indiction 
in. dedeın, — dat der Vers, aus des Geörgi/ 
Beit..dipl. herseßetzet. Aug ſelbjaem erhellet da 
heutſchen Könjär und, Kaiſer, wie die Paͤbſte, ſich ba 
x tömifchen , und bald der kaiſerlichen Indiction be 1 
net haben, bis anf das große Interregnum. Mach der Zeit 
ieß man die Indiction gar weg, oder rechnete vom Weih⸗ 
nachten, oder dem uſten Januar, nachdemmarn das Jahe 
annahm S. 126. Wie der Fond: ind Sonnencirkel ni 
Bode auch die Epacten 2. dazu iſt S. 1260 auch Anwei⸗ 
gaſben. ſeν hd 
Der neunte Abſchnitt enthaͤlt die Feirfolge der Piß, 
ſie vom 5.960. S 27.Sie iſt aus demmWerke urt do 
venfier: ete/ genden.’ > Wenn einer: von den Pabſten, Il 
Abſicht der Datirung, oder wie er dabey / das Jahr angefan⸗ 
gene. etwas beſouderes hat, ſolches iſt ihey Jedem getreulich 
agezeiget, wodurch dieſes Verzeichniß noch brauchbarer ge⸗ 
macht worden. Bey dem Pabſt Bregde XRniſt S. 154. be⸗ 
merket, daß die Paͤbſte oͤberbaupt ihre Ponrifikatsjahre 
don ihber Kroͤnuing, amd nicht von ihrer Wahl zah⸗ 
Ben! "Nee. wünfchte, Daß diefer Sag ans mehr Bullen, als 
aus der einzigen hier angeführten bewleſen waͤre weil Ber 
Ausdruch⸗ uͤberhaupt· —: ihm faſt zu ſtark ſcheinet, tiven 
er nur bey ſehr wenigen Päbften dieſe Bemerkung findet: = 
40 2 RU A er 2 
2: Zebnter Abfehntte, worin die Zeitfolge der-röm, 
Könige und, Baifer 'von Conrad I. bis auf unſere Zeiten 
ch ihren Geburtslahren, Wahl und Rröuungsjahken, zauch 
*8 ‚nnd Sierbejahren erwieſen iſt. Auch hierbep 
hat der Verf. mit vielem a“ erisifhe Anmerkungen en 
3 get, 
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fuͤget, und entweder die Angaben mehr beftätker, oder wider⸗ 
leget. 3.8. ben dem Könige Conrad.I,: bat er bewiefen 
daß derfelbe im SSahregı a gewaͤhlet fey, und ermwiefen, daß _ 
die Benedietiner in dem Buche Z’art de verifier etc. un⸗ 
recht das Jahr 912 angegeben haben ©. 143. RK. Friedrich 
LE ließ in vielen Urkunden die Regierungsſjahre weg, unb 
wat der erfte, der fich der anhangenden Siegel bediente ©. 
147. &. Rudolff.I. hat zuweilen ein Datum in feinen. Wie 
kunden, worin das Jahr Chriſti vollig fehle, und. nur der 
Aunus regni annegeben ift ©.149. Eben dieſes findet man 
aub vom R. Rarl demIV. ©.ı52, auch vom K. Sigiae 
mund jind ©. ı53. Beifpiele angezeiget. } Y 


Eilfter Abfchnitt, Zeitfolge der Könige von Boͤb⸗ 
men ©. 158. Diele fängt mit der Verdächtigen ** 
und Premislav im J. 722 an, die man ſicher haͤtte voenlafa 
* koͤnnen. Hin und wieder find critiſche Noten einge 

reuet. ”. ar 4.10, 2 Ir 

Zwoͤlfter Abfchnitt, Zeitfolge der Herzoge und Ada 
nige von Poblen- 8. 173. : Barum audkdiefe bier angefühe 
zer it, und zu welchem Behuf, ſehen wir nicht ein; +, 


‚ „ Deeisebnter Abfchnite , Exitifche Unterfucbung der 
bisber noch unbeffimmt gebliebenen Erwäblung: und 
Ateönungsepochen  Sigismunds ‚ bungarifchen;, roͤ⸗ 
mifchen, böbmifchen Königs und römifchen Kaifers, 
©. 178. Es iſt eigentlich die Beantwortung. einer diploma⸗ 
tiſchen Aufgabe „die der, berühmte: Hausarchivar (ſolide biſ⸗ 
lig heißen: Aechivar des Zausarchivs, indem der Ange 
druck BSausarchivar unbeſtimmt und: ganzı amdeutlichÄft) 
“ar. von KRofensbal vorseleger hat Der Verfafler hat die 
aufgelöfet, und 1) erwieſen, daß das; Kroͤnungs jahr und dee 
Tag Sigismunds von Sungarn in dası fahr 1487. mad 
auf den zr. Märzsfefizufeßen fen; womit bie, Urkunden und 
bie gleichzeitigen Schriftftelter übereinfommen. 2) Daß der 
wahrg Erwaͤhlungs und Kroͤnungstag deſſelben als roͤmi⸗ 
Schen Königs vom Jahre 1410, der 20, September fey» 
Er iſt freilich zweimal gewaͤhlet, nämlich: erſtlich 1410. am 
20. Senttmber gegen. den Jodokus und ‚das zweitemal 
mach deſſen Tode'rgır am ar. Julius; aber Sigismund 
‚bat beftöndig feine rom. Nenterungsjaßre von der erften 

Vogerechner, imd wenn auch in einer Urf. (wie bey 
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ifch vom S. 2414. 1. Nov. regni Rom. A. IV.) 
* * —*— fo iſt dieſes entweder ein Druck⸗ 
er, oder die Schuld iſt dem Kanzler beizume nS.ıgı, 
Von dem wahren Kronungstäge Sigismund als Rs 
nigs von Boͤhmen ©. ı81.:' Das Yahı I 1420, und alle 
mein angenommen; umd den Tag der boͤbmiſchen Kroͤ⸗ 
ng bat er mit. dem Balbin auf den 30. Julius * 
4) Von dem Tabre und Tage der Krönung Si 
munds zum rim. Kaifer S. 183, fo auf den sıflen 
1433 fefigefeget if, und hiermit glaubt der Verf. &. 183 bie 
diplomat. Aufgabe völlig —— zu haben. 

Vierzehnter Abfchnitt ‚ Unterfuchung des Geburts · 
tages Sigis munds rim, Baifers ©. 184. Nach des V. 
oder vielmehr des Hrn. von Kofentbals Unterſuchung S. 
185, zelget fib, daß derfelbe 1368. zwiſchen dem aaten und 
ssten Febr. um Mitternacht gebohren fey. 

Sunfzebnter Abfchnitt, krit Unterfchung von den 
Epochen der Kegierungsjabre Albrechts TI. com, uns 

ar. und böbmifcben gang S. 186. Dieſe find zum 

heil nicht recht deutlich und überzeugend keſtimmet, nur bie 
ungariſche Wahl und Krönung, nämlich die erſte am ıgten 
Decemb. 1437. nnd bie zwote am 1. Januar. 1438. ifl beute 
lic) angegeben. 

Sechzehnter Abſchnitt, krit. Unterfuchung der 
Erwaͤblung · und zn... Sriederichs ‚IT, 
roͤm Koͤnigs, Kaiſers und Königs von Hungarn ©. 
288. Nach dem Wahldeeret ift — am 2. Febr. 1440 gewaͤh⸗ 
let, und von der Zeit hat Georgiſch ſeine — ————— 

angerechnet, aber unrichtig, weil derſelbe nicht gleich, ſon⸗ 
Sun er bie Baht — — Neg. * 

en vom 6. April. 1440 erſtlich ang en e 
©. 189 —* ift. An 19. März 1452 ee 
* * von Bm Tage gegen feine — Brenn 

jabre an. eine Hungariche Regierungsjahre, fan 
vom Mär} 1459 an. Schade‘ j es Pa eine — 

Arzaht Druckſehler, die am Ende’ argezeiget find, dieſes 
wichtige Werk, fo wir hochſchaͤtzen, verunſtaltet. Ein Wert 
hr dieſem Face muß vor andern von Druckfehlern 1— A 
Auch der Druck Eonnte beffer seyn, indem: bie Lette 
* ab genntzet find. Farmer Hk. 


—— en Er | Ailge⸗ 


f 


526 1: Kurze Mädhrichien - -- \ “ 


Allgemeine Kirchen» und Weltgefchichte yon ber Schoͤ⸗ 
pfung an bis auf unſere Zeiten, Mach dem Fran⸗ 
Wiſchen des Hochw. Deren Auguſtin Calmet — 
Des dritten Theils dritter Band. Geſcyhichte 
von Syrien, Aegypten und Judaͤg, wie and) ber 

griechiſchen Kunſt und Gklehrfamteit.- Augsburg, 
im Verlage der Wolff ſchen Buchhandlung, 1787: 


- 


. 8. 940 Seiten. mr am. 


Wir Hasen unfer:tirsheit ſohſt ſhon dan bieſen Merfe ger 
ſagt, und begnügen uns, diefen Band blos anzuzeigen. 
Sit re RC —— | 
| 3 wet, ar yapiye „tt, a. 
4 t y ı 


der err. 
ſien Zuſammenkunft dar Asb ſtel am Pfinigifeſte, 
bis zum Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 


Wi I 35 * . . EEE . ———— 
Abris der allgemeinen Kirchengeſchichte, wen: 


eiuſchlieslich· Rach dem Fränzöfihen eines uns 


genannten Verfafſers in das Deutſche uͤberſetzt, 
mit einer richtigen Zaitrechnung verſehen, mit Ans 


merkungen; und einer tungen Lebensbeſchreibung, 


ſowohl der Paͤpſte als Kaifer vermehrt herausge · 
‚geben von P. Anfelm Sartoti, Prior der Bene- 
diftingrabten, Ettenheimniunſter im: Breisgau 
Bieter Theil, in ſich enthaltend das fiebente 
und» achte Jahrhundert. Augsburg, 1787. in. 
der Wolkfihen Buchhandlung, 552 Seiten In 8. 


Dir Kerib, oder vielmehr Ünwerth biefer Kirchengeſchichte 


iſt bereits nah Gruͤnden entſchieden. Wir finden: bep dieſem 
vierten Theile nichts beſonders zu bemerken. Eben die Un⸗ 
ordnung, Kleinfuͤgigkeit mancher Geſchichte, eben der Aber ⸗ 
Sauße und Leaendenanfitellyug, Die fi in den erſten Theilen 
fanden, werden aud) bier ui vermißt. Es iſt won einem 
Necenfenten nicht zu fordern, daß er alfe Unrichtigfeiten und 
Thorheiten von einem folden Buche rägen und — 
u 3: olle, 


1 
4 
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te ppse Aberhanpt unter" Ber Miete iſt ¶ "SC teonigen 


* alſo damit, anzuzeigen, was dieſer vierte Theil ent⸗ 
haͤlt. 


Siebentes Hebrbundent. ===. - - 


Deruſalem wird won den Perſern eingettommen. Mies 


fe Heilige Möndye werden ermordet. Anßerordentliche Liebe 
des heil. Johannes, Patriarhg don Alczandrien. Das heis 
lige Kreuz wird aus Perfien zuruͤckgebracht. Geſchichte des 
Betruͤgers Mahomet. Ketzerey der Mondthelit⸗ n. Kirchen⸗ 
rath zu Ronftantinopef, der ste allgemeine. Bluͤhender Zu⸗ 
aid der Kirche von Englond. An Heiligkeit berühmte 
Manner. Schriftſteller des 7tren Sahrbimderre? Wahl der 
rmiſchen Päpfte Heutige‘ Miblordmang des roͤmiſchen 
Papſtes. Päpfte des ten Jahrhunderts Kaiſer des zten 
Jahrhunderts. Fraͤnkiſche Könige im 7ten Jahrhutidert. 
4Achtes Jaͤhrhundert. - ' 

Der Glaube wird durch Boniſaz in Deutſchland gepre— 
diget, Das Chriſtenthum wird in Deutſchland eingeführt, 
Von den Bisthuͤmern Deutſchlandes. Von den in Deutſch⸗ 
lande gehaltenen Kirchenraͤthen. Die Ketzerey der Bilder⸗ 
fürmer, Kirchenrath zu Nizaͤen, der zte aligemeine. Re⸗ 
gel des heiligen Chrodegand, Die ſalſchen Dekretalen. Kits 
chenſchraͤſt ſteller des achten Jahrhunderts. Abhandlung. vor 
der, Schenkung Pipins an die römifche Kirche, Paͤpſte des 
JB Sahrhunderte.. Kaiſer des arten Jahrhunderts, Frans 
ide Könige des sten Jahrhunderts. —9 
une ar viedale 


D-TER Teen It Sa Yarlls Bun Sul, 8 T 
Sammlung der beſten und neueſten Reiſebeſchrelbun⸗ 

gen in einem ausfuͤhrlichen Auszuge, worinnen 
eine genaue Nachricht, von der Religion, Negies 
rungsverfaſſung, Handlung, Sitten, Naturge⸗ 
ſchichte, und andern merkwuͤrdigen Dingen verſchie⸗ 

dener Lander und Voͤlker gegeben wird. — Sechs 
und zwanzigſter Band. 1. Alphabet 5 Bogen. 

Sieben und zrvanziafter Band. 1 Alphab., 14 
Bogen ’ingr, 8. Berlin, bey Molius, 1787. 
Nr 15 oder 
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ober ber neuen Sammlung ꝛc. zweyter und beitter 
Band. Pte 2 DK Ayllın. u Te 


Am asften Band wird zuerſt der Auszug aus Sparr⸗ 
manns Reiſe nach dem Cap und in den Laͤndern der. Hotten⸗ 
toren und Kafferu, in den. Jahren 1772 — 1776 beſchloſ⸗ 
fen, der in dem vorigen Bande war ‚unterbrochen worden. 
Hier alfo wird der Auszug aus den s Iehten Capiteln gelies 
fert, der befonders durch die genaue Beſchreibung vieler aftis 
kaniſchen Thiere, des Buͤffels, des Springbocks, einer Art 
von Bazelle, des. Straußen, des Dtashorns, Elendthiers, 
des 'Guu, des Schackhel Einhorns, des Natel, bes Springe 


haſen, der Capfhen Maus, des Pavians, des Flußpferde, 


und vieler andern unterhaltend wird. Hierauf folgt der Ann 


fang von Cooks dritten merkwurdigen Relſe nach dem Suͤd⸗ 


meer, bis zum Schluß des zweyten Buchs, das die Beſchrei⸗ 
Kung der Meife nach. den Geſellſchafteinſeln enthält. Diefer 
Auszug wird in dem ganzen folgenden 27ſten Bande fortges 
fegt, aber noch nicht geſchloſſen, ſondern enthält nur die drey 
folgenden Bücher, und in dem legten den Tod des großem 


Cook, und die Befchreibung der Sandiwichinfeln. Es fan 


keinem Lefer unangenehm feyn, daß der Herausgeber ben dies 


ſer wichtigen Reiſebeſchreibung etwas weitläuftiger geweſen 


iſt. Wir muͤſſen auch ſagen, daß der Auszug deſſelben les⸗ 
barer und lehrreicher ausgefallen iſt als wir in manchen der 
vorhergehenden Theile gefunden haben. Die Kupfer yuı Dies 
fen beyden Bänden beftehen aus drey Landkarten, won bem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ;:wtd ‚den umber liegenden 
Holl aͤndiſchen Colonieen, aus Roberts Öenerallarte der Cook 
ſchen Entdeckungen, und aus einer Karte von den Sandwich 
nfeln: Schade aber iſt es, daß das, Papier iu allen ‚gar. 0 


5 


ai i N u. a 
chwach ſt y it | iM; Hohn. 


Des Pater Labats Reifen nach Weſtindlen, oder ben 
im amerifanifchen Meere liegenden Inſeln. Mac 
der neyelten Parifer Ausgabe uͤberſetzt, auch mit 
noͤthigen Anmerfungen, und einem vollſtaͤnd igen 
Regiſier verfehen von ©. Fr. Caſ. Schad. Mit 
Karten und andern Kupferftichen, Vierter Due 
— a Muͤrn⸗ 


\ 
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Nuͤrnberg/ auf Koften der Rafpifchen Buchhand⸗ 
lung, 1787. 1 Alphab. 12 Bogen in 8. Nebſt 
einer Rarte von Gt. Chriſtoph, und vier Kupfers 

| blättern, i en a et ns 4) . 


' er ) Batbe a — 4. N 
Auqh diefer Band wird nicht fehlen, den Leſern mände 
lehrreiche Unterhaltung zu geben. : Im Jahr 1700 reiſte der 
Berfi nach der damals zur Hälfte franzoͤſiſchen Inſel St 
Chriftopb. Affen riſſen die Zucerpflanzungen um: ihr 
Fleiſch war wohlſchmeckend. Er fand bey ven dafigen Engläns 
dern deutfhe Mumme in Bouteillen, und viele Tamarindens 
bäume, deren eingemachte Früchte ftatt des Confectes, der 
Baum felbft aber von ihren Haͤuſern zum. Schatten diente, 
Abreiſe nach St. Croix und Domingo. Hier gab: es viele 
yoilde Pferde, die, in Schlingen gefangen, und nur, mit 
Bieter Mühe zahm gemacht werden.” Art, wie dafelbft dee 
Schleihhandel mit den Spaniern getrieben woird,. Der vote 
theilhafteſte geſchieht mit Aueckſilber, wovon fie das Pfund 
mit einem Pfand Silber Bezahlen. Krabbeninfel. Beſchrei⸗ 
bung der daſigen Stechbienen;, deren Genuß den Urin roth 
färbt. Ankunſt in Se. Thomas; derer Handlung, geo⸗ 
graphiſche Eintheitung und natürliche Beſchaffenheit. Nach⸗ 
richt von den Inſeln Se. Bartbolomäi, St. Martin und 
Saba, welche Achte von lauter Schuftern bewohnt war, 
fo: daß ſich ſogar Statthalter und Prediger mir Schuhmas 
hen beſchaͤftigten, und damit Handel trieben. Beſchreibung 
der Inſel Negade, in deren Boden die Spanier den Schatz 
einer gefehelterten Gallion vergrabben haben follen, den man 
aber noch vergebens ſucht. Sr. Euſtache! Ruͤckreiſe nach 
St. Chriſtoph und Guadalsupe, wo der V. Superior wird. 
Artige Beſchreibung des Gummibaums und Selfenbaums 
— er heißt ſo, weil mie dem Mark ſeiner Fruͤchte weißes 
Zeug gewaſchen wird, zu welchem Gebrauch aber die 
Carattasblaͤtter noch einen Vorzug haben ſollen. Er iſt hier 


In Kupfer vorgeſtellt. Er entdeckte am Guadaloupe eine. 


rothe Sementerbe, die der italieniſchen Pouſſolane vollkom⸗ 
men gleich war. In Martinike heilte der Verf. dert Wurm 
am Finger auf folgende Art." Er ruͤhrte den Dotter eines 
ſriſch geleaten Eyrs mit einem’ höliernen Spatel ( Metall 


darf es nicht jeyn ) mit doppelt ſo viel Satz herum, als man 
Rs ee ee NR zum 


ze 
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aum Eſſen bes Eyes braucht, fo, lange bis das Salz anfae» 


lͤſt iſt, chmierte diefe Salbe auf geihabte Leinewand,; und 


unfwicelte damit dem Finger zweymal 24 it doch 


nicht zu feſte. In dieſer Zeit war durch ine 


ch am 
bie ſcharſe Materie, die die Schmerzen verurſaht Nee 
laufen. Noch gedenft der Verf. des Balatas oder Honi u⸗ 
chenbaums, deſſen Holz An Haͤrte alle amerikaniſche 
übertreffen foll, Dat ſaſt die Haͤlſte des Buchs ih auf 
V Amts» und —— ee — wicht 
ehrnls Denim F I 
DIE 1 ee de —— 
| * * 


and af, AT J —— 


Wagon ber ſichlihe Geſchicht⸗ u daB. u ohr 1786. 
eg Theil, ober: — En Stuͤck. ER 


ı%‘ 


Dis 


Dar Kork Te fest. atfo u BERN, Ba Sammlung 
noch immer muthig und auf eigene Kolleg fort, ; Faf, Lin 
wohner Dresdens mag eine olche Lectuͤre gut genug 
zumeilen. intereſſant ſeyn; fuͤr andere, beſonders auperhalb 
Sachſen, wohl ſchwetiich. Gewiß triſt Hr . unter deu 
ihm ‚zugefommenen. Aufſaͤtzen nicht immer die deſte Wahl 
oder t zu wenig qute Mitarbeiter und Einſender. Gleich 
Im-‚erften. Stück. diefes Theils ſteht eine fahr. entbebrliche, 
ſchon laͤnaſt gedruckte Vorleſung, die der berſiorbene Hoft. 
und Proi. Böhme zu Leipzig, — des Churfuͤrſten, 
vor zwanzig. Jahren. halten mußte. ‚Es ſoll eine kur ze Ueber⸗ 
ir ud ſaͤchſi ſchen Geſchichte big an die neuern. Zeiten, fept, 
ſt in Boͤhmens ‚bekannter, gezierter pomphafter, ſteifer 
— abnefait,,, voll elender, kriechender Sch 
leyen, und dabey fo Außerft urg und mangefhaft, deß hi | 
weder der Churfürft, mod irgend ein Zuhörer „+der- nicht el ⸗ 
gentlicher Reuner war , verftanden haben. —— Boͤhmn 
mochte fie freylich verſtehen. Und doch ſagt Hr. am En⸗ 
de in einer Note: „Wer, wenn er dieſen vortrofüchen Auj⸗ 
„ſatz des ſel. Hofr. B. geleſen hat, wird es nicht bedauern, 
„daß dieſer Mann feine ſchon — ſaͤchſiſche Geſchich⸗ 
„te nicht ſortſetzen durfte?“ (Mer in: aller Welt har ihn 
hindert?) „Niemand als er mar vielleicht, geſchickter das 
—T Niemand mehr mit ſchoͤnen Kenntniſſen und noͤthigen 
” 
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„Hülfsinieteln verfehen, als er.“ Juſt Böhme war unten 
- den fächfiichen Hiſtorikern am wenigſten geſchickt, eine ſaͤchſi⸗ 
ſche Geſchichte zu ſchreiben. Dazu hätte er mehr Kenntniſſe 
und Scharffint, weniger Anhätigfichkeit an den Meinungen 
feiner Lehrer, mehr Freymuͤthigkeit, mehr Simplieitaͤt des 
Stils, weniger Gelehrtenſtolz und Eigenduͤnkel u. f. w. has 
ben müſſen. Ein inteteſſanter Aufſatz iſt Joh. Reinholds 
von Patkul Bedenken von ſchwediſcher Juvaſion. Wenn er 
auch it zur Beurtheilung der ſaͤchſiſchen Staats verhaͤlt niſſe 
nicht anwendbar ſeyn kann, fo ſieht man doch, wie dieſer bee 
ruͤhmte und ſehr ſiaatskundige Auslaͤnder den damaligen Zu⸗ 
ſtand ven Sachſen und deſſen politiſche Dedüriniffe beuccheil» 
te. Der Monat Februar enthält; den Reſt dieſes klelnen Aufe 
fates, fonft eben nichtg erhebliches. . Im Monar Matz &, 
135. und Apt.: ©, 197. findet man. die proviforifche Landess 
eheilung des chur« und fürftlihen Hauſes Sachſen wegen der 
gefuͤtſteten Graffchaft Henneberg d. d. Meiningen so, Nov, 
1585. in extenfo abgedrudt; viellsiht das wichtigite Stuͤck 
in der ganzen Sammlung. wofür wir dem Herausgeber fehr 
Banken.» "Mas ©. 244. ff. von Weinligs Pafjion, deren 
großer Werth: allerdings entſchieden iſt, gelagt wird, dürfte 
doch wohl übertrieben-feyn, „Hier ift mehr, denn Aomi« 
lius!“ heißt es S. 248. Der Verf. diefes Aufſatzes ſcheint 
die Compoſition des großen Homilius, der mit Saſſe gewiß 
am’ den Vorzug ftreiten mochte, nicht zu. kennen. Die ©, 
158. 279. und 378, vorkommende Erklärung des Wappens 
der Grafen von Drena verraͤth einen fachtundigen Verfafler, 
und enchält neue Auftlärungen, aber auch manches Gewag⸗ 
te, &. 322 — 350, finder ſich eine roohlgefchriebene, unters - 
haltende Erzählung von Kaiſ. Karls V. und Herzon Moris 
zens Unternehmungen in Sachſan nad) dem Treffen bey 
Moͤhlberg. Die fogenannten antiſaͤgſtſchen Schriften in 
den vier ietzten Stuͤcken hätten einem beſſern Reviſor in die 
Haͤnde fallen follen. Diefer hier wird, außerhalb Sachſen, 
niemanden uͤberzengen, daß alles falſch ſey, was zuB, in den 
fitterariichen Neifen von ‘Dresden, von den dafigen 120 
een von der Publicitaͤt und Cenſur ıc. behaup⸗ 


| M 
D 
\ 


— 


Philo⸗ 
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Philoſophiſche Gefchichte der Menſchen und Wölfer, 
von Fr. Mich. Viertdaler. Erſter Band. Salze 
burg, in der Waiſenhausbuchhandlung. 1787. in 
8. 623 ©eiten, ze — 


Der Verf. Hat viele Beleſenhelt, auch in den Schriften dee 
Griechen, fchreibt angenehm, nur nicht überall rein, führe 
aus Reifebeichreibungen vieles an, und kann oft dienen, eine’ 
leere Stunde mit Vergnügen, und nicht ohne Nutzen zu füle 
Ten; denn wenn man auch nicht mit ihm denken ann: fo kann 
man doch mandyes über ihn denken. Neues wüßten wir eben 
nicht gefunden zu haben, überall das Bekannte, und auch 
das nicht einmal gehörig angeivande, Wenn er fich Zeit 
nimmt, über die von ihm anfgeftellten Thatfachen mehr tınd 
tiefer nachzudenfen, fie forafälciger zu vergleichen: fo läße 
fidy von ihm in diefem Fache etwas befferes erwarten. Leber 
ben Urſprung und die Entwichelung des Begriffs von Gott, 
war Anlaß viel erhebliches zu fagen, unglädlicher Weiſe vers 
fhließt fid) der Verf. den Zugang dazu dadurch, daß er bes | 
hauptet, manche ganz rohe Voͤlker Haben gar Eeinen Begriff 
von Bart. Begriff von unfichtbaren fehr mächtigen Weſen 
baben wohl alle, und diefer ift erfte rohe Materie des nach 
und nach gereinigten erhöhten Setreserfenntnifier. Jetzt be⸗ 
toeift der Verf. nun, daß manche Wilden von Sort keinen fo 
erhabenen Begriff als wir haben... Eben fo erzählt der Verf. 
aus Reifebeichreibungen manches vom Glauben der Wilden 
an Seelenunfkterblichkeit , aber: wie fie zu dem Glauben foms 
men, unterfucht er nicht, unerachtet hierüber in verfchieden 
nen neueren Schriften Betrachtungen angeftellt find. Vom 
- plane des Werkes find wir nicht im Stande Rechenſchaft abs 
zulegen, der Verf. felbft fagt von feinem Zwecke, und der 
Art wie er ihn zu erreichen denkt, nicht “eine Sylbe. — 
Titel voegen feiner Unbeftimmtheit, giebt darüber auch Feine 
Belehrung ; dem Inhalte diefes Bandes zufolge, follte man _ 
Geſchichte der Eultur und Ausbildung menſchlicher Seelenfä« 
hinkeiten erwarten; aber dazu paßt der ganze Inhalt nicht. 
Die Sefchichte der Erdbeichreibung, Geſchichte der Erde, 
nebſt den Kosmogonieen alter und neuer Völker gehören niche 
dahin; auch ift im ganzen Bande nichts von allmähligen Forte 
ſchritten der Menfchen in Ermeiterung und en —— 
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Seelenkraͤſte enthalten; feine Perioden des Fortruͤckens wer⸗ 
den bemerkt, kein Anfangspunfe wird feſtgeſetzt; alles liege 
öhne regelmäßige Folge durcheinander. In der Folge, wo 
der Verf.’ anfängt vom Hauge des menfchlichen Geiftes zu 


reden, koͤmmt mandjes hieher gehörige vor; aber nicht in ges , 


ſchichtmaͤßlger Folge, in einer Reihe von Urſachen und Wire 
fungen, : Es müßte: nebfhttch vorher gezeigt werden, welches 
die unterfte Stufe fey, worauf menfhlihe Seelenfaͤhigkeiten 
Rn geſunden worden, und tie durch mancherley Urfacheri 
e Menſchen von diefer zur mächft folgenden, und fo meitee 
hinauf erhöht wurden. Auch in der Geſchichte der Neligios 
nen und Begrtiffe von Gott, woruͤber noch die meiften Nach⸗ 
echten ſich vorfinden, fo daß bier etwas Zufammenhängendeg 
noch am leichteſten fich — laͤßt, wird eine ſolche Ord⸗ 
nung fiche beobachtet. Sollte es dem Verf. gefallen ſich eis 
nen deutlich gedachten‘, feten Plan zu entwerfen, dann ließe 
ſich von ihm etwas vorzüglicheres erwarten. N 


| Wr. . 
Gemälde und Szenen gegründet auf ältere und neuere 
Geſchichte, geſammlet von H. G. H. Erſten 


Pe erfter Theil. Gera, 1787. bey Ras 
de. Ä Pte 


Hier if abermals ein ungluͤcklicher Nachahmer der Meißnet 


ſchen Erzaͤhlungen in dramatiſcher Manier. Wahrſcheinlich 


ein ſehr junger Schriſtſteller, denn Mangel an Welt» und. 


enſchenkenntniß guckt allenthalben heraus; nicht felten auch) | 


Unkunde-der Sitten von Völkern und Zeiten, aus denen er 
feine Fabel hernahm. Diefe letztere ift langweilig, oft uns 


wahr heinlich und ohne Intereſſe, und die Behandlung ders ⸗ 


- 


felben ift, wo möglich, noch ſchlechter als die Erfindung - 


Nur ein Paar Proben vom Dialog: | 
In der Geſchichte überfchrieben: Kloſterlicher Helden⸗ 


muth zu Sankt Johann von Agra; entſchließen fich die Non» _ 


nen eines Klofters bey Herannaͤherung eines räuberiichen 
Schwarms von Boracenen , ſich die Gefichter zu zerſchneiden, 
am durch diefe freiwillige Werunftaltung ihrer Entehrung zu 
entgehn — (als wenn eine Näuberhorde bey Befriediqung 


ihrer Brunſt die Regeln der Aeſthetit au Rache züge!) — Die 


Abbif: 


” 
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Abbiſſin ſieht ſchon aus. dem Fenſter den Staub, der ihre 
Ankunft verkuͤndigt, und nun ſagt fie: „Weinet Kiuder, daß 
„ich jetzt als Ungluͤcksbote zu euch konme! Tretet her an 
„dieſes Fenſter, und ſehet die Staubwolke, welche dort je 
„nem Thale entſteigt! Eine Schoar Unglaͤubiger erregt fie, 
„die Raubbegierde und thieriſche Brunſt zu der Zerflerung un⸗ 
„ſerer friedfihen Webnung ren Schredlich. iſts, wenn 
„ein rauſchender Strom — durch die Ausgüffe ver, 
„Derben fhwangere Wolken gefchwelle,- fein Bette ver: 
„läßt, mit ſchaumender Slurb daher wogt, und mit 
„wilden Betöfe Menſchen verfchlingt und fruchrbares 
„Hand dabin reift; ſchrecklich, wenn Gottes Donner 
„brüllen, und 3ändende Bline Tod und Elend am 
„fich bee ſchleudern; ſchrecklich wenn der Erdenkluͤf⸗ 
„te fich öffnen, und ibre 3agende Bewohner darin — 
„zu fruͤh — ihr Brab finden; fchredlich wenn Su 
„miel“ Chtebey eine gelehrte Note über diefen. Wind und über 
dem Sirokko) „beule, und in jedes Mund brennendes 
„und versebrendes Gift baucht ; aber ſchrecklicher als 
„alles Diefes iff mie jene Wolke,“ 


In der Geſchichte Etwas für Orthoboxen: verliebt 
ſich ein Juͤngling zu Bruͤſſel in ein Maͤdchen, deſſen Vater 
ein erklaͤtter Feind von dem ſeinigen iſt, und deswegen die 
Einwilligung verweigert. Das Mädchen nimmt ihre Zuflucht 
zum Gebet; der Liebhaber hingegen finnt auf allerley Pros 
jeeten, weil er — und dies iſt die Veranlaſſung des Titele 
— in diefem Punkt nicht orthodox it. Der Vater hart von 
dern Gebete feiner‘ Tochter , alaubt daß es auf feinen Tod ges 
richtet ſey, rückt ihr dies fehr bicter vor — und fiehe da! der 
Glaube fiegt — der Papa bekoͤmmt vor Aerger den Schlag, 
giebt in der Todesangft feine Einwilligung und ſtirbt — So 
fchlelend ift auch felbit die Moralitaͤt der Erzählungen — 
Hier ift jedoch nur die Nede vom Dialog! Der junge Here 
kann anfänglich ſeine Schöne nicht wiederfinden, die er als 
‚ eine Unbekannte auf einem. Souper des Statthalters kennen 
gelernt hat. Der Vater, dem er fein Keiden klagt, alaubt, 
bie Mutter ‚ die dert aüch gegenwaͤrtig geweſen, wuͤrde fie 
nennen Bon , wenn‘ er ihren Anzug beſchriebe. Nun laus 
get es alſo: a | | 


Vater: (Elingelt einem Webienten) „bitte meine Frau 


„ſogleich zu mir zu kommen.“ 


Mutter: 
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Mutter: (im Eintreten) „hier bin ich, was verlangſt 
„du mein Schatz?“ 


Vater: „unfer Ludewig hat ſich verliebt, und weiß nicht 


[4 


„in wen, Ich wollte dich bitten, dies ihm zu fagen.“ 
Mutter: „ein fonderbares Verlangen, das muß ich ges ' 
„ftehn!“ 
Vater: (laͤchelnd) „Mein liebes Herzchen, fo gar ſon⸗ 
„derbar nicht!“ — | BE RR 
- Mutter: „So wuͤßt' ich doch wirklich nicht, was ſon⸗ 


„berbat wäre! Ich glaube, du trauſt mir meht Keuntniſſe 


min, als andern gewoͤhnlichen Menſchen. “ 
Water: (mit freundlicher etwas ſpoͤttelnder Miene ir 


„Freilich thue ic) dag, denn ich habe davon ſo oſt ſchon Er⸗ 


„fahrung gehabt,“ — 

Mutter: (etwas unwillig) „Ich glaube du willſt mich 
„nat zur Zauberin machen. Dazu gehört doc wirklich Zau⸗ 
mderey, einem Menfchen zu ſagen, welches Mädchen er liebt,“ 


* 


„zumal wenn er es ſelber nicht weiß.“ 


Vater: (ſtreichelt ihr zärtlich die Wangen) „Nun, | 
„Serien, werde doc) nicht gleich bofe; nein, davor bewahre; 
„mich Gott, daß. ich. mein liebes Weib follte für eine Zau⸗ 
nberin halten! * er | | 
J Mutter: (etwas beſaͤnftigt) „Nun, warum verlangſt 
„du denn Dinge von mir, zu deren Entzieſerung ich es noth⸗ 
„wendig ſeyn müßte?“ — | % 

Doc) wir wollen das liebe alte Paar weiter mit einander 
converfiren laffen, und nur nod bemerken, daß die Sprade 


oft nicht rein ft, Drud und Papier aber gut, und beide 


nebft dem Kupfer auf dem Titel (dem es nicht an Ausdruck 

und Reinigkeit des Stichs fehlt, das aber hie und da etwas 

Steiſes In der Zeichnung Kar) viel zu gut für das Buch 
nd 


Titelblatte: erften Bandes erfter Theil, fehr furchtbar. Hier 
möchte er im Tone der Aebtiſſin von St, Johann ausru« 


fen: ih | 
Schrecklich ifts, wenn, in Eftremabura das Gewuͤrme 

„neu ausgebruͤteter Heuſchrecken lebendig wird, ‚wenn ganze, 

D. Bibl,LXXXIV. 2.11, Sp. IR Mm „Sefils 


find. Dem Necenfenten’twaren Übrigens die Worte auf dem 


J— 
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„Gefilde ſich von ihnen zu bewegen feinen ; ſchrecklich wenn 
nfie anfangen Fluͤgel zu gewinnen, und eine Wolke fi von 
„der Erde erhebt, aber — noch ſchrecklicher für die litterari⸗ 
nfche Welt. ein ſolches Gewuͤrme von Romanen, die in meh⸗ 
teren ©enerationen fi einander folgen follen.®. , ., 


Per: 
8 Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Der goldne Efel. Aus dem Sateinifchen des Apules 


jus. Bon Auguſt Rode. Zwey Theile. Auf 
„Koften des Verfaſſers. 1783. 33 Bogen, 8. 








ere Rode hat ſich ſchon durch mehrere Arbeiten, einen bes 
traͤchtlichen Rang unter. den guten Ueberfegern der Alten era. 
worben. Auch harte er fhon vor mehreren Jahren ſich durch 
feine Ueberſetzung jerier worzäglich ſchoͤnen Epifode des Apules 
-jüs, nehmlic der Geſchichte der Pſyche, binreichend zum 
Ueberießer des ganzen Apulejus legitimiert, wenn anders eine 
ſolche Ueberfegung wirkliches Beduͤrfniß unfrer Fitterarne 
war, woran wir uns doch zu zweifeln erfauben muͤſſen. In⸗ 
deſſen bekanntlich hat: Apulejus die unverdiente Ehre, bey 
unſern neuern Schwaͤrmern, die bey ihm, der Himmel weiß, 
was für. Schaͤtze von geheimer Weisheit und hoͤhern Wiffene 
haften vermuchen, in großem Kredit zu fiehen. Diefe Hera 
zen, ‚denen bie, alten Sprachen felten recht geläufig zu feyn 
pflegen, wie denn überhaupt das fleifige Studium derfelben 
oft ein gar gutes. Präfervativ gegen die maaifche Influenza ift, 
Eonnen fih nun doch aus diefer Ueberſetzung belehren, daß, 
wenn vielleicht der anlodende Titel: goldner Eſel, fie zu 
der Hoffnung verleitet, hier ein Recept zur Verfertigung des 
Steins der. Weifen zu finden, fie nicht vor die rechte Schmies 
de gefommen find. Sie können vielmehr daraus lernen, was 
für Gaukeleien und Betrug ſich feit jeher fhon im Alterthum 
geheime Geſellſchaften liſtiger Priefter erlaubten, und daß 
man beim gar zu eifrigen Streben nach magiſchen Kuͤnſten, 
am Ende tie Lucius Gefahr Läufe — ein Efel zu werden; 
; ‘ . IE en, ’ - und 
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unb vleſſeicht niche die Roſen ju finden habe, durch deren Gi 
auß der kreuzbrave Eſel Lucius toieder um Menfchen ward; . 


> Eine andre Frage iſt freilidy, ob e8 gut war, den Apım 
lejus mit allen feinen Schluͤpfrigkeiten zu überfegen.. Here 
Rode fucht ſich zwar daruͤber in der Zueignungsfchrift zu recht 
fertiges: „Sch fürchte nicht / ſagt er, daß man mir meine 
DTreue in Abſicht der aͤppigen Stellen vorwerfen ſoll. Ich 
„Eann te nicht vorſtellen, daß man fo. ungerecht ſeyn koͤnn⸗ 
„te. Ich fage ungerecht. Denn würde man mwöhl einen Dias 
„ter oder Bildhauer , der die Venus Anadyomene oder Kallis 
Hpp9g08 dder die Leda mit dem Schwane u. f. w. kopitt har, 
„ein Verbrechen daraus machen, daß er fie gerade fo wieder 
„vorgeitelle, als er fie im Originale gefunden? Und gegen 
„den Schrijtfteller wollte: man-ftrenger feyn. — Ich weiß 
„ehr weht, dag man vlelſach behauptet, der Dichter: fey 
„verführeriicher als der Maler und Bildhauer —- Zııis 
Iſchen, fo lange ich mich nicht überreden kann , daß das was 
„ich unmittelbar fehe, nice plöglicher und geroiffer -auf mich 
„roirke, als dasjenige, welches id, um es zu ſehen, mir erfk 
„in meiner. Einbildung erſchaffen muß,“ Caber gerad: darf 
liegt das Schädliche) „ſo lange werde ich Fein Weberläufer zu 
„diefer Schule Denn da die Einbildungsfrafe ihre Gemaͤl⸗ 
„de nur aus bekannten?(durch den ſchluͤ 3 Schrficftellee 
bekannt oder bekannter gewordenen) Gegenſtaͤnden zuſammen⸗ 
„ſetzt, ſo iſt's — unmoͤglich, daß durch ihre Ver⸗ 
„mittelung allein irgend ein Neuling verführt werden koͤnne, 
„zumal wenn die unbekannten (?) Gegeriflände nur durch jes 
„nen Schleier ſichtbar find, welchen der Geſchmack darüber 
„zu verbreiten pflegt.“ ( Aber gerade dieſer Schleier vermehrt 
die Gefahr der Verführung.) — „Wenn dem alfo ift, fo, 
„hoffe ich, wird man mich auch wegen der Ueberſetzung des 
Igoldnen Eſels unangetaſtet laſſen. Unſchuld Hat nichts (7) 
„davon zu fuͤrchten; alles darin enthaltene Schluͤpfrige iſt nur 
„allein (7) den Gefallenen merkbar. Dieſe Gefallenen wer⸗ 
„den doch nicht la petite bouche machen ?* u. ſ. w. Uns 
duͤnkt doch dieſe Rechtfertigung mehr witzig und blendend, als 
gruͤndlich und buͤndig zu fern. Und wir koͤnnen ung ſchlech⸗ 
rerdings nicht überreden; daß der Anblick eines Tchlänfrigen 
Gemaͤldes, das nür mittelbar durch die Sinne auf die Fan⸗ 
taſie wirft, einen-fo ſtarken und fchädlichen Eindruck machen 
inne, als die Hi des Schrtiftſtellers, gen 
ma die 


Die das Gift tropfenmweis eingefchlärft, und die ganze tolle 
ftige Scene langfam und Schritt vor Schritt unmittelbar den 
Phantaſie vorbeigeführt wird, die eben darum nur um fo 
ſebhaſter wirkt, weil fie fich ſelbſt ‚überlaffen den finnlichen 
Gegenftand ſich vergegenmärtigt,, oder, wie Hert Rode, ſagt, 
ſich erſt ſelbſt erſchafft. Mit einem Worte ‚bey dem Aublichk 
eines: wolluͤſtigen Gemaͤldes iſt die: Phantaſie mehr leidend 
bey der Leſung eines ſchluͤpftigen Buchs iſt fie offenkar-me 
ebärig, und es duͤnkt uns unleugbar, daß der. Eindtuck au 
die leidende Phantafie nicht fo ſtarke und dauernde -- Wirfune 
gen hervorbringen fünne, als das thaͤtige Spiel derielben, 
Doch wir wollen lieber nicht la petite bouche machen, um 
uns nicht vom Hrn. Rode zu den’ Gefallenen rechnen zu 
lofjen. Sehr aufgefallen ift uns noch am Ende der Zueige 
nung der Wunſch, feinem Freunde durch dies Buch Die Lange: 
pie — Dieier Ausd 

iſt wohl ohne genauere Ueberlegung entſchluͤpft; denn unmoͤg⸗ 
lich kann Hr. Node im Ernſt glauben, daß ein Maͤhrchen 
die beſte Kur für einen Mann ſey, dem ſogar fein Daſein Lan⸗ 
geweile macht. Bu feinem Lobe muͤſſen wir aber- noch anfühe 
zen, daß: er in dem ſchluͤpfrigen Gemaͤlden des Originals 
manchen ‚groben Zug verfeinert. hat; +3. B. das, puerilecorol» 
Jarium ©. 415. Weberhaups hat„feine Arbeit als Ueberſe⸗ 
Kung feinen geringen Werth. Wer je nur etwas weniges 
im; Original gelefen hat, der. weiß, wie ſchwierig eine Ueber⸗ 
ſetzung des Apulejus feyn muͤſſe. Apulejus hat eine reiche 
Ader von Wis und Laune; und eine aͤußerſt lebhafte Phans 
tafie, aber fein. Ausdruck ift Häufig hoͤchſt geſucht, hart, koſt⸗ 
bar und fhwälftig, und feine Perioden find mehrentheils fehr ver« 
wickelt und gekraͤuſelt. “Die Ueberſetzung dagegen iſt Äber» 
all ungemein fließend. So iſt denn freilich der eigenthuͤmli⸗ 
he Character der Schreibart des Apulejeus verloren gegan ⸗ 
:gen, aber dabey haben die-Lefer unſtreitig gewonnen, und die 
Ueberſetzung laͤßt fi) in der That großtentheils ‚wie. ein Dri« 
‚ginal leſen. „Ih habe mic, fagt Hr. R., bemüht, den 
Apulejus im Deutfchen fich fo ausdrücken zu laſſen, wie ein 
fo feiner Dann, ein Mann wvon fo lebhaftem bebauten Geis 
fie, als er war, ſich * Tage in unſerer Sprache uͤber 
dieſelben Gedanken und Gegenſtaͤnde ausdruͤcken würde. * 
Demohngeachtet haben wir die Ueberſetzung überall, wo wir 
verglichen, inſoſern ziemlich treu befunden ‚daß Feine Haupte 
idee ‚des. Apulejus verlohren gegqugen, wenn gleich ‚feine, u 
\ TR wide 


“ 14 .“* 


von der Philolog. Krit. und Alterthüm. "539 


wickelten Perloden hier in einem feeieren Gewande auftreten, 
und häufig. eine Perlode in mehrere zerichnitten worden. 


„Der Teyt des Driginals ift wie bekannt, noch gat nicht 
kritiſch berichtigt, und iſt voll von verdorbenen und oft eben 
dadurch durchaus unverſtaͤndlichen Stellen. Indeſſen hat 
ſich Hr. R. aͤbetall gluͤcklich durchgeholfen, und wo er nicht 
wußte, oder vielmehr nicht wiſſen konnte, was Apulejus 
wirklich geſagt, doch mehrentheils gluͤcklich gerathen, was er 
wohl habe ſagen koͤnnen und ſagen wollen. Um indeſſen 
micht gegen die hergebrachte Recenſentenobſervanz zu verſtoſſen, 
muͤſſen wir doch auch ein Paar Stellen anführen, wo der 
Sinn des Originals verfehle worden. &.ı. ein Buch im 
Dem kurzweiligen aͤgyptiſchen Ton, papyrum Aegy 
‚tiam argutia Niletici. calami inſeriptam. — ©.8. ne 
-diefem  erbärmlichen Zuftande ſchaͤmte ich mich meines 
Freundes, und hätte faft gethan, als Eennte ich Ihn nicht.“ 
‘Hune talem quanquam 'neceflarium et fumme agnitum, 
tamen dubia. mente propius.accefli. Apulejus will offenes 
«bar blos fagen: er habe, fo genau ihm auch font der Mann 
‚Bekannt gervefen, doch igt in Zweifel geftanden, ob er es 
wirklich fen. ©. 11. eins alte brave (Icitula? ) Gaſtwirthin 
u. ſew. Ungern haben wir bemerkt, daß bie Schreibart hin 
‚und wieder ins Unedle ſaͤllt. Und wir hätten wehl gewuͤnſcht, 
daß der Ueberſetzer ſich nicht durch das Beiſpiel mancher 
nenein Schriftſteller und Ueberſetzer, die ſich einbilden, daß 
‚niedrige gemeine Wörter und Redensarten, und wohl gar- 
‚niedrige Provinzialismen ein nothwendiges Ingrediens ei⸗ 
ner launigen Schreibart waͤren, zu ähnlichen Suͤnden ge⸗ 
‚gen den guten Geſchmack, den er dach aewiß fehr gut zu ken⸗ 
‚nen ſcheint, hätte verleiten laſſen. Dergleichen find z. B. 
Soͤſigkeit, wegſtibitzen, Schlaffittig, verrecken, kar⸗ 
niffeln, rappeltöpfifeb, verbluͤft, in die Tinte kom⸗ 
menu.f.w. Doc dieſe und andre kleine Flecken abgerech⸗ 
‚net, verdient dieſe Arbeit immer einen Pie unter den vor⸗ 
zuͤglichſten Ueberfegungen aus den Alten, und wer fie einmal 
angefangen. zu leſen, wird. das unterhaltende Maͤhrchen 
ſchwerlich cher ans der Hand legen, big er zu Ende iſt. 


| — Hb. 
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Quinktilians Paͤdagogik und Didaktik mit Anmer⸗ 
kungen, herausgegeben von Bonaventura Ans ⸗ 
dres, Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an der 
Julius Univerſitaͤt zu Wirzburg. — Witzburg, 
1783. — 


Quinktilian hat bekanntlich ſeinem großen rhetoriſchen Wer⸗ 
ke einige allgemeine Betrachtungen. über Erziehung und Uns 
terricht vorangefchickt, in welchen er troz den’ neuern Paͤda⸗ 
gogen ſich als einen fcharffinnigen Renner ‘der jugendlichen 
‚Seele zeigt, und ſchon fo manche igt für neu gehaltene Ideen 
vortraͤgt. Herr Gedike hat diefe Quinktillaniſche Pädagogik 
in feinem Ariftoteles, und Baſedow groͤßtentheils  überfegt. 
Hier ift zuvörderft der fatelnifche Tert mit einigen erläutern» 
‘den deutichen Anmerkungen abgedracdt. Was indeffen der 
"Herausgeber eigentlid) für eine Zweck dabey ‚gehabt, finden 
wir nirgends angegeben. Zum Schulgebrauch kann es wohl 
nicht beſtimmt fenn.- Denn wozu wäre dann der angehängte 
zweite Theil, worin Hr. Andres felbft uͤber Erziehung pres 
digt? Die unter den lateiniichen Text gefeßten Anmerkun⸗ 
gen find nur flüchtig niedergefchrieben. Sie erläutern meh⸗ 
ztentheils nur die im Tert vorkommenden hiſtoriſchen Anfpies 
Jungen; an die Schwierigfeiten des. Tertes jelbft hat Hr. A. 
ſich felten gewagt. Aber felbft in jenen Erläuterungen läuft bie 
und da vine Inricheigkeiet mie unter. 3.8. ©.97. „Dans . 
Eratiafles wurde derjenige genannt, ‘der in den fünf Gattun⸗ 
gen (des Pentathli) Sieger war.“ Dies iſt falſch. Pan⸗ 
Erattaften hießen vielmehr diejenigen Kämpfer , die zu gleicher 
Zeit duch Ringen und Fauſtkampf ihrem Gegner zu Boden 
zu ſtrecken ſuchten, indem gewoͤhnlich jedes einzeln: getrieben 
wurde⸗ 


Der zweite Theil dieſes Buchs iſt deutſch. Die vor⸗ 
nehmſten paͤdagogiſchen Regeln Quinktilians werden hier von 
ben Verfaſſer weiter ausgeführt. Sie find wörtlich aus des 
Hrn. O. €. Rath Gedike Leberfeßung entlehnt, welches bil⸗ 
lin hätte anarführt werden folen, zumal der Verfaſſer an 
verfchiedenen Stellen deffelben Ariftoteles und Baſedow citirt, 
Der pädagogifhe Kemmentar über Quinktilians Regeln iſt 
recht gut gemeint, enthält aber durchaus nichts eignes und 
neues, fondern if häufig fehr weitſchweifig und gedehnt. ne 
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laͤuft es auf eine bloſſe Deflamation hinaus. Auch find wir 
bie und. da auf Provinzialismen geftoffen, 3. ®. bedarſen, 
gewunfden. Indeſſen hat es ung doch gefreut, auch aus dies 
* Buche ju ſehen, daß die vernuͤnſtige Paͤdagogik auch in 
den katholiſchen Ländern, wo das Erziehungsweſen im Gans 
zen doch noch ungleidy mehr einer Verbeſſerung bedarf, immer 
mehr Terrein gereinnt, und daß man kein Bedenken trägt, 
auch von diefer Seite proteftantifhe Schrifefteller zu: nu⸗ 
Gen. j 


Bud: | ' 9606. 


Ueber die Horen und Grazlen. Zwey mythologiſche 
Abhandlungen, Jena, in ber Croͤkerſchen Buch⸗ 
handlung, 1787. 6 Bogen, 8. 


Die Abſicht des ungenannten Berfaffers (der, wie Rec. vers 
nommen hat, Hr. Manſo, Conrector am Gymnaſium zu 
Gotha feyn folk) diefee mit Kenntnig und Geſchmack geſchrie⸗ 
benen Abhandlungen gieng dahin, das, was bisher uͤber die 
Horen und Grazien geſagt iſt, hiſtoriſch zuſammen zu ſtellen, 
und es, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die erſte und hauptſaͤch⸗ 
lichſte Idee von ihnen, unter ſich zu vergleichen und zu erlaͤu⸗ 
I. Ueber die Horen. Homer gedenkt blos ihrer Ges 
ſchaͤſte; Heſiod hingegen ihrer Abkunft und. ihrer Namen. 
Jener perfonificiet in ihnen die Jahrszeiten des warmen 
Drients, wo man ihrer nur zwey, die fenchte und bie trockne, 
anzuerkennen (heint. _ Eben dieſe Idee herrſcht auch in der 
oephifihen Hymne auf die Horen. Shre Benennung bezog 
ſich auf Jugend und Schönheit; und fie feldft wurden als 
Goͤttinnen des Schönen und Liebenswürdigen angefehen, die 
fih bey allem, was durch Puß gefälliger und angenehmer 
erfcheint, gefchäftig erwiefen. Als Goͤttinnen der Zeit geſell⸗ 
te man die Horen dem Jupiter, als Negierer der Jahrszeiten 
zu; und fo machte man fie in der Folge überhaupt zu feinen 
Dienerinnen, die fih an feinem Thron aufhielten. Als 
Goͤttinnen des Schönen wurde ihnen aud) in der Folge alleg, 
was ſich durch Ordnung und Regelmäßigteit als ſchoͤn em 
pfiehlt, auch die Auffiche über die Menfchen und ihre Hands 
lungen beigelegt. Daher farich man ihnen die Bildung gu⸗ 
— m 4 | ten _ 
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haltung des Friedens zu, nannte fie Töchter des Themis und 
erhob. fie unter den’ Namen Eunomiag, Dike und Irene zu 
Auffeherinnen über die Staaten. Die Stelle beim Pindar, 
Dt. XII, 6. giebt hierüber die beſte Erläuterung. Hygin 
entfernt fich-in dem, was er Fab.ı83 über die Horen fagt, 
son allen übrigen Mythographen, indem er ihrer anfänglich 
gehn ‚und bald hernadh.eilfe nennt: Won den Namen der - 
fegtern aber ‚bezeichnen einige Tageszeiten, und andre Tas 
gesitunden , rote der Verf. fehr gut zeige, fo, wie er hetnach 
auch die den Horen ertheilten Beinamen durchgeht, die, nach 
dem dreifachen Charakter derſelben, auch in drey verſchiedne 
Klaſſen zerfallen. „In welchen Lande die Idee von den Hö⸗ 
ren entſprungen fey, iſt nicht mir Gewißheit zu beſtimmen; 
indeß duͤnkt dem Verf. dag Kleinaſien, und insbeſondre Jo⸗ 
nien, der ſchicklichſte Geburtsort fuͤr ſie ſey. Von da Fam, 
ihre Verehrung wahrſcheinlich uͤber das Meer, und vielleicht 
von Kreta aus, zu den europäiſchen Griechen. Bey den Roͤ⸗ 
mern fcheinen fie nie das Bürgerrecht erhalten zu haben, fone 
dern nur von Nömifchen Dichrern und Künftleen angenonis 
men zu ſeyn. S. 42 kommt der Verf, auf ihre Vorfielungss . 
arten durch die Kunft, wodurch feine obige dreifache Charaft» - 
riſirung nicht wenig beflätigt wird. - — Me | 


-  TI..UÜeber die Brasien. Hier ſammelt der Verf. ſo⸗ 
wohl die Alteften als die jüngften mythiſchen Sagen, und 
vergleiche fie mit einander, Schon in Anfehung ihrer Eltern 
find die-Angaben der Alten fehr‘verfchleden, befonders in Ans 
fehung ihrer mürterlichen Abftammung: Was von ihrer Arts 
zahl und ihren Namen gelagt wird, iſt nicht viel einftimmis 
ger. Am einfachften ift die Dichtung Homers, der ihrer zu 
drey verfchiedenen male gedenft. Abm und’ allen aͤltern 
Dichten waren fie nicht drey Schweftern, fondern vermuth⸗ 
lich ein zablreiches Gefolge, nicht der Venus allein, fondern 
auch der uno, und, wie es fcheint, dieſer, vielleicht als 
Mutter, vielleicht als Gemahlin des erften Gottes, ganz vor« 
güglich dienend und unterworfen; nicht zur ewigen Jungſrau⸗ 
ſchaſt und Keuſchheit beſtimmt, fondern auserfehen, die Tas 


.. 


ge der Götter, als Häusliche Gefellfchafterinnen, zu begluͤ⸗ 


een; endlich nicht alle gleich jung und blühend, Tondern 
vom verfchiednen Alter; kurz, fie waren, wie es ſcheint, für ; 
den Olymp eben das, was die Nymphen für das Gewaͤſſer 
— a waren, 
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waren, Gefchöpfe nämlich, die ihn verfhonerten und beleb⸗ 
ten, und zum angenehmen Aufenthalt der Unfterblichen ums 
fehufen. Die fpätern Sagen find, bald mehr bald minder 
gluͤckliche, Verſuche, dieſe Idee abzuaͤndern und zu verſchoͤ⸗ 
‚nern. Die athenienſiſchen und lacedaͤmoniſchen Grazien hin ⸗ 
gegen reichen über die homeriſche Dichtung hinaus und find 
in einer ganz befondern Abficht erfunden. Die erftern follen, 
wie es fcheint, die Nothwendigkeit und den woohlchätigen 
Einfluß, die letztern die äußern, in die Sinne fallenden, Wir⸗ 
kungen der Grazie anzeigen. . ‚Keine Dichtung koͤmmt indeß 
an Werth der Homerifchen näher, als die Dichtung des He⸗ 
fiod , befonders von Seiten der Wahrheit und Ahmuth dee 
Fiktion. _Webrigens wieſen die Alten den Gralien feinen, 
eignen Wirkungsfreis, noch befondre'Berrichtungen an, fons 
dern zählten fie unter die Gottheiten, die andern durdy ihre 
"Dienfte nägen, niche zu bereichen, vorhauden werden. Eben 
durch diefen Zug ihrer Gefälligkeit und Unterwerfung , wirb 
ihr Charakter vollendet. Nirgends ift biefe Idee glücklicher 
ausgedrückt, als durch das Betragen bet Grazien gegen die 
‚Liobesgnttin, deren Dienfte fie ſich ganz hingeben, die fie 
"überall begleiten. Indeß fchränfte fich ihre ganze Thärkakeit 
nicht Bloß auf das Gebiet der Liebe und gefellfchaftlicher Ver⸗ 
gnügungen ein. Ihr Einfluß auf unfichtbare Schönheit und. 
"geiftige Freuden, auf Muſik, Beredſamkeit, Künfte und 
Doefle, ift eben fo unverkennbar. Auch legte mar ihnen die _ 
ebenswuͤrdigſte von allen Eigenfhaften bey, die: Ausübung 
der Dankbarfeit- und des Wohlthuns. Zulest noch von ih» 
“zen mannichfaltigen Abbildungen durch die Kuͤnſtler des Alter⸗ 
thums, und über ihre Verehrung, von deren Urſprunge und 
Fortgange fich jedoch wenig beftimmtes fagen läßt. Der ®. 
ſchließt feine Abhandlung mit einer glücklichen Ueberſetzung 
der vierzehnten olympifhen Ode Pindar’s, worin er begei⸗ 
ſtrunagsvoll die Grazien anredet, und meifterhaft ſchildert. — 
Uebrigens enthalten beide Abhandlungen ungemein viel ſcharf⸗ 
finnige und fehrreiche Benterfungen ; und es roäre zu win 
fhen, daß mehrere noch unerörterte Gegenſtaͤnde der altın Fa⸗ 
Bellehre, deren es noch fo viele giebt, in diefer überaus gluͤck⸗ 
"ficyen und zwectmäßigen Mauier erläutert würden. 


Bt. 
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Einige Gedanken über Schulbücher und Kinderfchrife 

‚ten; — — eine Einfadungsfchrift von Friedrich 
Gedike, Königl. O. C. Rath und Direktor deg 
vereinigten Friedrichswerderiſchen und Friedrichs 
ftädtifhen Gnmnafium.  - Berlin, bey: Unger, 
17387. 398 ge... — 


Gleich anfangs bemerkt der Verſaſſer, daß jetzt in Deutſch⸗ 
land nicht leicht irgend ein Feld der Literatur ſo eifrig geduͤngt 
and bearheitet werde, als die Schriftſtellerey für Kinder und 
Schulen, und daß keine einige literariihe Manufaktur fe 
fehr im Gange fey , als die Büchermacherey für die Jugend, 
nach .allen ihren Sradationen und Klaffen. Und doc find 
bie wirklich brauchbaren und zweckmaͤßigen Kinderbücher noch 
Aunmmer ſo gar häufig nicht. Unſre alten Schulbücher find 
freilich mehrentheils unausftehlich trocken und langweilig ; aber 
dafuͤr find auch die neuern haufig unausſtehlich waflerig und 
kurzweilig. Jene waren größtentheils blos für das- Gedächte 
niß, dieſe werden häufig nur: für. die Imagination gefchriee 
ben. Daß man übrigens auf. vielen Schulen den alten geifte 
und neihmadlofen Schulbuͤchern ängftlih treu bleibt, oder 
treu bleiben muß, iſt traurig genug, „Wenigſtens follten ale 
wie Verleger veralteter Schulbücher es, wie Herr Nicolai 
machen, der die für unfre Zeiten in ihrer alten Geſtalt niche 
„mehr brauchbaren Bücher von Curas und Hederich durch 
„Männer, wie Bchrödh und SEfchenburg, ganz neu ums 
„arbeiten, ließ, und doch den alten Verfafferen, zum Troft und 
„ur Beruhigung ihrer zahlreichen Verehrer, die Ehre gonns, 
„wenigftens auf einem zweiten Titelblatt als Verfaſſer ges 
„nannt zu werden,“ Unter der großen enge jeßt erfcheis 
nender Kinderfchriften find freilicdy nur. wenige zu eigentlichen 
Schulbücher, die meiften bloß zur Priyatlektuͤre, beftimme. 
In dieſen aber ift der Ton nur allzu ofe ſehr läppifch und Fin, 
diſch. Ale Bücher für die jugend find entweder Leſebuͤ⸗ 
er oder Lebrbücher ; felten aber unterfcheidet man die 
Graͤnzen zwiſchen beiden genau genug. Fuͤr Anfänger Fee 
Be Fe . Art 
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Art bedarfes blos der Lefebücher , deren erſte twefentlichfte 
Erforderniffe Verftändlichkeit und Faplichkeit find. Ferner 
ſey der Inhalt anlocdeud für die jungen Leſer. Beides wird 
"gemeiniglich ſeht vernachlaͤßigt. Hier rüge der Verfaffer fehe 
treffend die leider! allzu gemeinen Mißbraͤuche beim Untere 
richt im A. B. C. und im Buchftabieren, und den Gebrauch 
Der Bibel ftatt eines Leſebuchs für, Kinder. : Dann geht er 
Die übrigen Eigenichaften eines folchen Buchs durch ; nämlich: 
. Nichtigkeit der darin vorgetragnen Begriffe, Ordnung ‚und 
"Dlan, u. [.f. Alle diefe Regeln gelten denn auch für- bi 
her in fremden Sprachen, worin der Unterricht fehr verkehrt 
mit Lehrbuͤchern, oder der Grammatik,’ angefangen wird, 
Nur erft in den höhern Klaſſen fann man einen zufammens 
„hängenden ‚griechifchen oder, lateinifhen Autor als Leſebuch 
‚mit Nuben brauchen. Und, bey diefem follten die Herausges 
„ber dem: Lehrer. mehr vorarbeiten. — Lehrbuͤcher muͤffen 
‚sreilich. eine ganz andre Form. haben, als Lefebücher: -- Jene 
follen dem Lehrer bkos feinen Gang vorzeichnen ; die tweitere 
‚Ausführung ‚bleibt ihm ſelbſt überlaffen. Ein folches Lehr⸗ 
buch muß den Lehrling reizen „aber nicht befriedigen. Es fey 
alfo kurz. Dazu verhilft die aphoriſtiſche Mechode am mei» 
ften , da hingegen die Fragmethode zur Weitſchweifigkeit vers 
‚leitet. . Bey dem allen muß doc) auch das Lehrbuch fruchtbar 
‚und vollſtaͤndig ſeyn. Sehe gut wäre es, wenn ſich Lehrbuͤ⸗ 
‚her und Eefebücher auf einander bezogen. Fuͤr ‚die niedern 
Schulen wäre nur ein einziges Lehrbuch, nöthig „ worin ‚alle 
: dafür gehörige Kenntuiffe foncentriet ſeyn konnten. Für-die 
Buͤrgerſchulen würden hoͤchſtens nur zwey Lehrbücher, und 
eben fo viele Lefebücher noͤthig ſeyn. Wohlfeilheit ift bey _ 
Schulbuͤchern ein nothwendiges Erforderniß. In diefer Abs 
ſicht wuͤuſcht der, Verſaſſer, daß die Landesreglerungen dieſen 
‚wichtigen Gegenſtand ‚ihrer Aufmerkſamkeit und Unterſtuͤ⸗ 
tzung wuͤrdigen moͤchten, und daß ein eignes Landeskollegium 
über die Erziehungsangelegenheiten angeſetzt werden möge, 
Dies wuͤnſcht er zunaͤchſt für. die Preußiſchen Staaten; und 
fein Wunſch ift, wie bekannt, jetzt fchon in Erfüllung ges 
‚gangen. "+ t f Br Hin 
| Dt. 


Neuer Orbis- piaus für Kinder in fünf Eprachen. 
Preuntes Heft. Tab 33 — 36. Seipzig — . 
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Dieſet O-p. erhaͤlt ſich noch immer bey feinem Werth. Die 
"Kupfer ſind gut, der Text ift faßlich, unterhaltend und lehr⸗ 
teich. Es wird niemand gereuen, dies Buch zum Unterricht 
feiner Kinder ſich angeſchafft zu haben. ee hs 
-Anfeituug zum Unterricht. der Taubflummen nach der 
Lehrart des Herrn Abbe de PFpen zu Paris, nebfk - 
einer Nachricht von dem k. f. Taubjtummeninftitus 

te in Wien. „Mit einem Kupfer, Erfter Theil - 
Wien, in dem Taubitummeninftitute. 1786, 


Der Abbe Stord, Vorſteher des Wiener Taubſtummen⸗ 
inſtituts und Verſaſſer der gegenwärtigen Schrift, redet zu 
den· Taubſtummen duch Zeichen, beftimmte metbodifche 
"Geberdenzeichen, und lebte fie fo Schtifefprache verſtehn 
‚und. reden „ anftatt daß Herr Heinecke fie duch Worte det. 
ken und reden lehrt. - Jener läßt, fo viel ich fehe, den Sinn 
des Geſichts ganz die Stelle des mangelnden Gehoͤrs bey ih⸗ 
nen vertreten. Sie gelangen, ſagt er, auf dieſem Wege ju 
dern naͤmlichen Ziele, wie Hörente. Ja er giebt det Geber⸗ 
denſprache einen entfeyeidenden Wereh (Vorzug) vor der Tons 
und Schriftſprache in der Hinſicht, daß jene für fi) ſelbſt die 
Bedeutung der Dinge (der Wörter, meint wohl Kr. Stork; 
‚aber audy dann, doch bey weitem nicht alle Wörter) ausdrückt, 
sdiefe beiden hingegen nur die Begriffe bezeichnen , welche der 
SGebrauch damit verbunden hat; die methodiſchen Geberdens 
‚zeichen, fagt er, find Feine willkuͤhrliche oder verabredete, 
ſondern natürliche Zeichen der Ideen. (Es fcheine mir in 
manchen dieſer Zeichen eben fo viel willkuͤhrliches, ale im 
‚manchen Wörtern, und umgekehrt in manchen Wörtern eben 

ſo viel natürliches als in manchen dieſer Zeihenzufem.) 
2 Die Schriſtſprache, Heißt es S. 29, Farin auf zweierleh 
‚Art erlernt werden. Erſtens: wenn man mit den fchriftlte 
hen Zeichen die Tone, und nachher mit den Tönen die Bes 
griffe verbindet. ‚Sweitens: wenn man mit den geſchriebe⸗ 
nen Wörtern gleich die Begriffe felbft verknuͤpſt, ohne fich 
um die Töne zu bekuͤmmern. — Auf diefe zweite Art were 
den nun die Taubſtummen nach Herrn Storks Methode in 

der Schriſtſprache unterrichtet. 
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Man giebt zu , daß Taubftumme auf die Art don Sinn- 
aller der Wörter und Säße Jernen können, wodurch ſinnli⸗ 
che ‚Borftellungen ausgedrudt und bezeichnet werden; abet, 
fragt man, wie ift dies in Hinſicht der abſtracten Begriffe 

öglih, mo feine Verfinnlihung durch Geberhenſprache 

Dtatt findet? Hr. St. antwortet: man möge, annehmen, 
daß diefe Art Begriffe dem Menfchen angeboren würden, fo 
hätten He Taubſtummen fie, fo gut, als- die Horenden, ohne, 
Zuthun des Unterrichts; oder daß fie, - welches ausgemacht 
ſey, ihren Urſprung iv ſinnlichen Vorftelungen hätten, und, 
durch. Abfondernng aus.denfelben entſtünden, fo koͤnnten 
die Taubftummen ſie nach diefer -Lehrare ſo gut als nad der. 
„andern befommen, weil die: Geberdenfprache fo gut wie die, 
onfprache ihnen zu finnlichen, Vorftellungen- verhelfe, -und 
tem. Abfondernngsvermögen,, das fie mit, allem Menfchen 
gemein haben, behülflich fey, aus denfelben  abfttacte Ber 
Zriffe zu. bilden. Darin (heine mir nun Hr, St. volig Necht 
zu haben. Denn ich ſehe nicht, wie. diejenigen Taubftums 
men, die-zum Keden Durch Worte angeführt werden und 
wirklich zum Sprechen gelangen, „in Hinſicht der abſtra⸗ 
cten Begriffe — denn in anderer Hinfiht, daran kann 
man nicht: zweifeln — dadurch vor den blos durch Zeichen re⸗ 
denden Taubftummen etwas voraus haben follten.: Die Ans 
zahl dieſer Begriffe wird dadurch nicht vermehrt. « «Dies 
koͤnnte nur geſchehn, wenn die Taubftummen das Gehör und 
mit demfelben die Begriffe befämen „ die davon abhängig 
" find; dies bekommen fie aber nicht mit dem Vermögen zu 
fprechen ; und Andere fprechen zu ſehn⸗ Die Beſchaffen⸗ 
beit jener, Begriffe wird dadurch nicht verbeſſert. Was liefe 
fe ſich denn ſuͤr eine Verbefferung derfelben angeben. die nicht 
vermittelſt der, Seberdeniprache fo gut, als auf die qudere 
Weiſe erreicht werden Eonnte? Ja genau betrachtet, lehrt 
man. auf die andere Weiſe auch durch Geberdenſprache; denn 
was ijt die Bewegung der Sprachergane für den Taubſtum⸗ 
ne Y der den Schall nicht hört, anders als eine Art derſel⸗ 


Das Mittel an fich if alfo gut. Ob es aber in Wien 
zur: Aufkläenng des: Verfiandes und Entmwicfelung der. Bes 
griffe der Taubftummen immer gehörig gebraucht twird.,. das 
iſt eine-andere Frane, Herr, Nicolai hat darüber im vierten 
Dafeiner Reiſebeſchreibung ſehr gegründete Zweifel geäußert, 
die man ©, 795 ff. dafeldft nachlefen kann, Kr. St. faejor 
Tetra? mit 
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mit fo unaͤhlig vlel andern Lehrern feinen Unterſchled zu fen» 
nen unter Die Zeichen denken und bey den Zeichen er» 
was, naͤmlich das Bezeichnete, und diefes richtig und 
deutlich denken; Zeichen mit Zeichen vermittelſt der Eins 
Bildungskrafe verbinden , und mit den Zeichen Vorſtel⸗ 
lungen, beſonders Verſtandesbegriffe verbinden. Er 
ſcheint nicht ſowohl Verſtandesbegriffe zu verfinnlichen, 
Buch Verſinnlichung fie anſchaulich und faßlid zu machen 
als finnliche Vorftellungen und Verfiandesbegriffe fuͤr 
einerley zu'nebmen , alfo gar nicht Äber das Sinnliche hin⸗ 
dusjugehn, und alfo itn Grunde nur für Ausbildung des Ge⸗ 
Bächtnißee und der Einbildungskraft nicht des Verftandes und 
der Vetnuuft feiner Zöglirige zu ſorgen, ſie alſo nicht eigent⸗ 
lich denken, ſondern nur gedankenlos wiſſen in allen dei 
Faͤllen zu:Icehren, wo Denken mehr fagen will; als ſinnlich 
Vorſtellungen baben. Ht. St thut damit freilich nichts 
anders, als was leider! in den meiſten Schulen für KHhtetide 
auch geſchieht; und Mancher wird vielleicht! denken, daß man 
‚zufrieden ſeyn muͤſſe, wenn die Lehrer der Taubſtummen die 
Lehrer der Hoͤrenden nur erreichen, daß es unbillig ſed zu 
verlange, fie ſollen fie auch übertreffen. Aber wenn diefe 
Männer zugeben, daß ihre Zöglinge urgeachter des Mangels 
an Gehör zum Denken gelangen koͤnnen, wenn fie verfihern 
die Mittel’ gefunden zu haben, ſie zum Denken anjutteiden: 
fo ift es auch erlaube, ihnen fo gut als den Lehrerm-der Hoͤ⸗ 
Senden zu fagen, daß das nicht Denken iſt, was fie fo haͤu⸗ 
fig dafür ausgeben. aa 
Jehh bin neugierig zu ſehn, ob Hr. St. im zweiten Tholl 
biefer Anleitiing ſich Hierauf einlaffen wird; In gegeriwärtt« 
sem erſten findet fid) noch nichts davon. Hingegen lieft man 
hier eine wirklich intereffante Befchreibung vor dem Verſah⸗ 
ren, wodurch man Taubftumme die Schtiftſprache als Bes 
zeichnungs⸗ und Ausdrucsmittel der Empfindungen und Ge 
danken lehrt, und ihnen mäncherlen ſinnliche Vorſtellungen 
Beibringet. Man wird dadurch zu manchen Betrachtungen 
veranlaßt, die auf die Verbeſſerung des Unterrichts uͤberhaupt 
Beſiehung Haben. „Es liegen hier, wie Hr. Nicolai S. 
ari aa. O. ſehr richtig bemerkt, noch viele Wahrheiten ver⸗ 
borgen, die auf niancherley Weiſe nuͤtzlich ſeyn konnen.“ 
Einigen dieſet Wahrheiten näher auf die Sput zu kom⸗ 
—— wird man auch folgende Schrift nicht ganz uubrauchbat 
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Verſuch uͤber die beſte Lehrart, Taubſtumme zu un⸗ 
terrichten. | Züri), bey Orell — 1786. ” 4 


bie ebenfalls von einem Vorſteher oder Lehrer eines Taubftume 
meninftituts gefchrieben iſt. Ich will das, was mir merk» 
würdig in derielben fcheint, ausziehen. &.ı. Diejenige Art 
Taubſtumme zu erziehen und zu unterrichten iſt die-befte iind 
natuͤrlichſte, die fih am wenigſten von der allgemeinen Art 
bes Unterrichts, den alle Menfihen empfangen‘, ' entferne, 
Wir dürfen alio nur mit unfern Öedanfen in unfere erften 
Zugendiahre uns verſetzen? und uͤberdenken, wie die erften 
. Keime der Erkenntuiß in’unfere Seele gepflange worden, und 
wie dieſelbe ſtufenweiſe forkgefchrieten und angewachfen 
feyn. — ©.2. Alle Vorftellungen und Begriffe « find 
entweder finnlihe oder abfiinere. Jene find’ entweder 
Chezichen fit auf) finnfihe Begeffände, als Sonne, Baum 
2%. oder finnliche Kigenfchaften als hart, warm ac. oder 
hliche Aandlungen, als laufen ve. Dies ift.der leichteſte 
heil des Uñterrichts — S.sff Weit mehr Schwierigkei⸗ 
zen finder ein Lehrer , feinen Schuͤlern abftracte Begriffe beis 
zubringen. Die große Kunft befteht darin, diefe Begriffe 
dem Schüler durch Zeichen auſchaulich zu machen, beſteht in 
der Zergliederung folder Begriffe, durch Umſchreibung derfels 
ben ‚nit, andern deutlichen Worten, welche durch fichtbare 
Handlungen ansgedruckt werden konnen. — Doch da nicht 
ju leugnen ift , daß abſtracte Begriffe durch die Umſchreibung 
erfelben, fo viel fie an Deutlichkeit in Vorftelung des Vers 
andes gewinnen (dies mußte wohl eigentlich ‚heißen: unge 
achtet die finnliche Vorftellung des Zeichens des abftracten Ben 
riffs an Lebhaftigkeit in der Imagination gewinnt) faft: eben 
% viel an Nachdruck auf der andern Seite verlieren, (dar 
durch kein eigentlicher Verftandesbegriff erzeugt wird) ſo iſt 
noch ein anderer Weg übrig, abſtraete Begriffe mit ihren vis 
entlichen Ausdruͤcken zu verbinden, welcher mit’ dem "beiten 
Erf e gebraucht werden kant. Der Lehrer hemerke mit eis 
nem harffinhigen Auge, was in der Seele feines Schülere 
vorgeht, oder er feke ihn mit Fleiß im eine ſolche Lage, daß 
Eee Begriffe in feinem Gemuͤth entſtehn muͤſſen. 
(Einmal glaube ic, fügt hier der ®. in einer Parentheſe hin⸗ 
su, dag das Abftrahiren eine Handlung der menſchlichen Sees 
Te fen „ die ihr eben fo natürlich ift, als das Wollen oder das 
Denken ; der einfältigfie Bauer abftrahive ohne es zu * 
un 
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und ohne-viefleicht den Namen der Sache in feinem ganzen 
Leben zu hören.) Oder er lege ihm Fragen vor, die einen 
gewiſſen abſtraeten Begriff nothwendig in ſeiner Seele erwe⸗ 
denimaffen, und ergrelfe ſodann den Augenblick, ihm den 
gewohnten (gewöhnlichen Jieigentlichen Ausdruck diefer Idee 
beizubeingen. Man heiße 3.9. den Schüler ein Gewicht 
von der. Erde aufheben, das ihm zu ſchwer iſt. Der Lehrer 
hebe es nachher. ſelbſt auf,, Er lehre ihn den Ausdruck moͤ⸗ 

en. und nicbimögen. (können und nichtkoͤnnen). So oft 
die nämliche Bewegung und ſichtbare Anpteengung des Arms 
ihm vorgemadht wird, wird er ſich des Worts allemal unfehle 
bar erinnerm, und felbiges fammt, allen den Wörtern, die das 
von hergeleitet werden, als möglich, Möglichkeit, unmd 
lidy u. 6. 1. verfteben ,. und. folche, wenn fie mit. den behöria 
gen Zeichen verbunden werden , unauslöfchlich. in: feinem Ges 
dachtniß behalten — &.8. Die Tonſprache, die auf die 
Erweckung einzelner Begriffe folgen muß, dienet einerfeits 
die Begriffe, die. ohne dies Mittel gleich dem Blitz verſchwin⸗ 
den, dem Gedaͤchtniſſe auf eine bleibende Welſe einzupraͤgen; 
Cbey Hoͤrenden iſt dies allerdings fo, aber für Taube giebt e& 
ja gar- keine Tonfprache, fie feben ja nur, was wir miE- 
ihnen ſprechen, und erinnern fich dabey der fichtbaren More 
te der Schrifefprache , mit weichen zuerſt ihre Vorftellungen 
derbunden wurden. Ducch diefe gefchriebenen Worte haf⸗ 
ten-die Begriffe in dem Gedaͤchtniß der Tauben, nicht durch 
die. gefprochenen,, wie es. mir ſcheint; durch das Sprechen 
werden fie nur. erneuert. Sollte es bier nicht gerade umges 
kehrt als mit Hörenden feyn?. Wenn es indefjen mit den Er⸗ 
fahrungen ( S. 10) feine Nichtigkeit hat, fo bin ich wider» .. 
fegt ;anderfeits wird der Schäler dadurch in den Stand ger 
fest, feine Gedanken auf die unter den Menichen allgemein 
angenommene Weife andern mitzucheilen, (Dies iſt ein un⸗ 
Areitigee Bortheil.) — ©. 16. Selbſt die Taubſtummen 
fühten ſich gedrungen, ihre Begriffe nicht blos. mit Seberden, 
fondern mit confufen Tönen aus zudrucken, von den ‚fie doch 
nichts hören Fünnen. (Dies iſt merkwürdig. Kr. HSeineck 
führt es. auch in einer feiner Schriſten an.) .—. ®©.ı6 Pe 
dem vierten Abſchnitt von der Verbindung der Gedanken z 
Webung und Gewohnheit find ben Hoͤrenden das Mittel, voe _ 
durch fie. von ihrer Jugend an denken uud reden gelerut ha» 
pen. Jeder Menſch, mit dem wir Umgang gehabt haben, 

war unſet Lehrmeiſter. Das meifte, mas wir a 
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lernten wir, ohne die Abſicht zu lernen zu haben. Taubſtum⸗ 
me hingegen lernen nur ſo viel, als ſie abſichtlich gelehrt wor⸗ 
den, — In wiefern durch die kuͤnſtlichen Combinationsta⸗ 
bellen (S. 17) das eigentliche Denken beſoͤrdert werde, muß 
ich dahin geſtellt ſeyn laſſen, ſo wie auch, was die Fragen, 
wovon einige Abſchnitte handeln, dazu beitragen. Der achte 
Abſchnitt z. DB. enthält Fragen uͤber die Vernunftlehre. Ueber 
den Satz: Die Vernunftlehre lehrt die Kunſt richtig 
zu denken, um die Wahrheit zu erkennen, ſoll man 
folgende Fragen thun: Wer lehrt uns die. Kunſt richtig zu 
Denken? Was lehrt ung. die Vernunftlehre? Wen lehrt 
Die, Bernunftiehre richtig, benfen? Wie lehrt uns die Vers 
aunftlehre beuken? Warum lehrt ung die V. 2, richtig den» 

2. Was fernen: wir durch, die V. L. erkeunen? Mie 
heißt die ** durch die wir die Wahrheit erkennen lernen? 
* Sl he nicht wozu ſolche Sragen den Tauben dienen 
Eönnen,,. Daß fie den Hoͤrenden nicht dienen-um.denfen zu 
lernen, davon bin ich laͤugſt überzeugt, 

⸗ Win, \ iss i 1 Hz. 


Etwas wider die Mode Echauſplele und Gedichte 

ohne aͤrgerliche Careſſen und Heurathen, fuͤr die 
>ftubirende Jugend. Herausgegeben von Franz 
Eaver Jann, Priefter und $ehrer am Gymnaſium 
bey St Salvator in Augsburg, II. Theil. 
«Augsburg, bey Riegers ſel. Söhnen. ı Alpbab, 
10 Bogen ind, 1785 — 


Man kenne die Abſicht des Verf. eines recht ſtockblgotten 
Sefuiten , fehon aus dem erften Theil, den wir zu feiner Zeig 
angezeigt haben, Er fehreibt fuͤr katholiſche Schulen, bey 
denen noch Schulfomödien eingeführt find, Yihd glaubt, ſolche 
Dadurch unfchädlich zu machen, indem er Schaufpiele zu die⸗ 
ſem Gebrauch liefert , die ganz von Rollen und Scenen der 
Liebenden gereinigt find — nicht anders als wenn Liebe der 
einzige nachtheiliae Eindruck wäre, den das Theater auf die 
Jugend machen konnte — die Reipziger Knaben lernten aus 
Schillers Raͤubern etwas ganz anders als verliebte Zärtr 
lichkelt — und als wern Juͤnglinge, die einer fruͤhzeitigen 

D. Bibl.LXXXIV.B.II.St. 1411 Liebe 
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Liebe empfaͤnglich find, ſich blog der Schauſpiele zu enthalten 
hätten, um keine Beyſpiele verkiebter Thotheiten zu fchen, 
und vor der Entwickelung des in ihnen liegenden Keimes ger 
ſichert zu feyn. Auch verfehlen die Declamationen des B. im 
der Vorrede ganz ihrer. Abficht: - „Sind denn, fchreibe er, 
närrifche Liebe , ſchmachtende Buhlſchaften, wiederträchtige, 
£riechende Anberung fpröder unerbirtlicher Maͤdchen ver 
zweifelte Seufzer nach dein Genuß thieriſcher Lüfte te," das 
wichtiafte Geſchaͤft, die größte Glaͤckſeligkeit auf Gottes Erd⸗ 
boden ?* Das hat ja auch noch niemand behauptet! Der 
Tbeaterdichter haſcht auch nicht darnach, macht fie wicht zu, 
feiner letzten Abſicht. Allein indem er durch die treueſte 

lidſte Darſtellung elner Handhung aus dem wirtlickene 
ruͤhren, beſſern und ergbtzen will: ſo kaun er die 2 
die unſre meiſten Handhungen- motivirt oder wi 






habene Dichtkunſt recht tief herabwuͤrdigen?“ Ganz und 
gar nicht. „Heißt dies nicht, wider das Ziel und Ende der 
Dichtkuuſt handeln?“ Es kann vielmehr fehr wohl mi 
demſelben beſtehen. ZELL | 


ut a Pk ver 33a 
| Was nun der Verf. ſtatt deſſen ſubſtituirt, beſteht aus 
3 Trauerſpielen, drey Luſtſpielen, zwey Singſpielen und eis 
nem Anhang von Gedichten. Die Trauerfpiele find: 1) Tre⸗ 
bellius, Röhig der Bulgarer. Er hatte das Chtiſteu· 
thum eingeſuͤhrt, und nach abgenommenem Eyde, daſſelbe 
weiter auszubreiten, ſeinem aͤlteſten Sohne, Taraſind, den 
Thron uͤberlaſſen, und ſich in eine unbekannte Einoͤde bege⸗ 
ben, um. dafelbft Gott ruhiger dienen zu köͤnnen. Tarafınd 
aber wollte den Goͤtzendienſt wieder heritellen, und zwang 
fein Volk und feine jüngern Brüder Chrifto zu fluchen, und 
dem Jupiter su opfern. Auf diefe Nachricht eilt Trebellius 
aus feiner Einsde zuruͤck, ftellt durch feine. Gegenwart das 
Chriſtenthum wieder ber, feht den Tarafind ab, und erhebet 
feinen zweyten Sehn, Hyacinth, einen ftandhaften Beretts 
ner, auf den Thron. Dies alles geichieht ohne Widerſtand, 
bloß auf fein Geheiß. Aber eben fo gut hätte die Sache tn 
einem einzigen Aufzug abgethan werden Fonnen: deun Tre 
bellius erfcheint vom Anfang an. Niemand aber kennt ibn, . 
ob er glei nur zwoͤlf Jahre abmefend wat : und fo wird 
“ ee a u dann 
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dann das Städt, ohne die mindeſte Handlung, mit bloſſen 
Deelamationen, mit Wunſchen, daß Trebellius kommen mo 
de; und mir Verfiherungen, daß er naͤchſtens erſcheinen 
wuͤrde, mit Drohungen des Königs, und mit Schmähungen 
des Prinzen gegen den’ Supiter , u ſ.w. bis zu 5 Bogen auss 
gefuͤllt. Anfforderungen des Märtprertodes und Lälterungen 
gegen die Verfölger und ihre falſchen Götter, verlangt üben 


den das Chriſtenthum nicht: und ganze Srenen haben den 


rechten Achten Ton jefuitifcher Miſſionspredigten, und de 

ſteiſen pedantiſchen ſeſuitiſcher Schulen. _ 2) Elsbet von 
Rehlingen. Elsbet, Wittbe Heinrichs von Rehlingen, 
ſich mie dem Nitter Markard von Schellenberg trauen laͤfſen 
Unterwegs wird fie von einem wilden Ritter, Kuͤnz vor 
Villenbach, der ſich um fie beworben hatte, überfallen ‚der 
‚Bräutigam erſchoſſen, uud fie felbft nach Villenbach entführt. 
Die Stade Augsburg Tieß Kunzen durch den Ritter Haimß 
von Königsegg befehden, Villenbach wurde eröbert, Kun 
erfchlagen, und Elsber'gerettet. Die Handlung. des Stücks 
ik Kunzens Wuth bey Beftürmung und Eroberung des 


Schloſſes; Anftale zur Flucht und Gegenwehr, und Peittir 


# 


güngen der defangenen Elsbet, doch mit Beobachtung der‘ 
Horagifhen Regeli ne * * 
3,24% all Trier 1% 


Re u 
non tamemintus nnd 


Bi J £ nen Ir re, — * 
Digna geri promes in fcenam, multaque tolles 


Ex oculis, quae ‚mox narret facundia praelens, 

Das Sujet hat einige gute Anlagen, ‚drftomehr fießt 
man, welch ein Stuͤmper der Bat. iſt, daß er fie aud) nicht 
im gerinaften zu brauchen, weiß. Die kuſtſpiele find+ 1) Die 
gar zu. firenge. Binderzucht — . Solche unvetnünftige 
eukscgfnechte von Vater und Hofmeifter, als bier aufgejühre 
werden, find in. der Natur nicht wohl moͤglich: durch dieſe 
Uebertreibung allo wird das Stuͤck widerlich. Dazu koͤmmt, 
daß die Umwandelung des Tharakters des thrahnifchen Das 
ters in einen Guͤtigen, gar zu fehnefl und folglich unglaub⸗ 
(ich ift — ein Fehler, den wir auch in den folgenden Luſt⸗ 
fptelen des Verf. bemerkt Haben, ⸗2) Ey ſo beiß! oder der 
mifdergnägte Holzhacker — eine’ ganz niedrige Poffe, 
Ein Hoizhacker, der bey jedem ſauern Holzhieb uͤher den 
Adam ſchmaͤhlt, der durch ſeinen Apfe:biß ihm das Leben fo 
muͤhſelig gemacht habe, bricht voll Unmuths bey feiner Arbeit 
oft. in bie orte aus: ey So beiß, und wird darüber zum 
— an ⸗ Sdvpruͤch⸗ 
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Spruͤchwort. Zwey Fremde, die dasıhören; ſ ——— 
machen ihn ſatt, und Alk ihm eine verdeckte Schüffel zu⸗ 
ruͤck, die er bis zu ihrer Zurückkunft aufheben, und dann mie 
ihnen verzehren ſoll. Nach langem Kampf aber öffnet er fies 
eine Maus fpringt heraus; er erfchrickt, und die Schuͤſſel zer⸗ 
bricht. Das Stüd hat viel komiſches. 3) Der’eingebils 
dete Kranke. Cine offenbare Nachahmung des Molieris 
ſchen, nur mit dev, efelhafteften Uebertreibung der Chataftere 
des Kranken ſowohl als der Quackſalber. Die, zwey Sings 
fpiele, Dafins, ein junger Blutzeuge Chrifti,, und Ni⸗ 
lus, der großmuͤthige Veraͤchter der Welt, find fo uns 
befchreiblich elend und pedantifch dumm, daß es nicht zu fas 
gen it. Die Gedichte insgefammt find nichts als eine elen⸗ 
de gereimte Profe,, Das erſte davon iſt überfehrieben: Bey⸗ 
träge zur pragmatiſchen Jeſuitengeſchichte Es ſoll 
Satyre auf die Jeſuiterfeinde ſeyn. Er geht die gangesalte 
teſtamentl. Geſchichte vom Fall der Engel an bis auf die Kreu⸗ 
zigung Chriſti durch, und behauptet in ironiſchem Ton, daß 
alles, was Boͤſes darin geſchehen iſt, durch Jeſuiten geſche⸗ 
ben ſey, indem z. E. Engel und Adam durch densjefnitifchen , 
Probabilismus gefallen „» Cain feinen Bruder tedtgefchlagen, 
babe u. ſ.f. Sin den Moten aber vergißt er fich- zumellen, 
und widerlegt mit Eifer, was er im Tert ironiſch behauptet 
hatte. Auch brillirt Hier ein Carmen auf des heil. Pins VL 
Ankımft in Augsburg. Be nee 
O Augsburg, Vaterſtadt, begluͤcket bis zum Neide 
Der größten Könige, (welch eine Unwahrheift) num. 
f | fuͤhle deine Fr Eu 
Sg Der ran — * * — *5 
Er koͤmmt, der Vater, und beſuchet ſeine Kinder 
Augsburg! Er ſegnet dich, und liebet dich mie Di 
Als Bien und Münden; Dankdafiet 
Wie ſchoͤn, o Clemens, wird nun deine Heerde blühen, 
Wie zagend werden nun erſchreckte Wölfe fliehen, ; 
Wenn Pius feinen Seegen giebt. Br 1. 
Was einem trocdnen Feld ein lauer Mayenregen 1.2 
Nach langer. Hitze ift, das ift uns Pius Seegen; uf. 


Ohe, iam fatis eſtl e 
| Pr, 


A r "10, Hause 
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10. Haushaltungswiſſenſchaft. | 


Vorlefungen der Ehurpfälzifchen phnfifalifch » oͤkono⸗ 
miſchen Gefellfhaft, vom Winter, 1785 bis 

1786. Ziveyter Band. Mannheim, in ber 
. neuern Hof» und afademifchen Buchhandlung, 
3787. ingr. 8. 460 Seiten, 


&; iſt dem Recenſenten ungemein feld, daß er feine Erwar⸗ 
tung getäufcht fieht, von dfefer oͤkonomiſchen Geſellſchaft nicht 
den Nutzen zu finden , den ſie bisher theoretifdy und praktiſch 
keiften zu kͤnnen, vermuthen ließ, und fo gut ale auch ihr: 
Fundament gebauet war, fo fchön fie mit Anlegung eiries Lande’ 
— ſich von andern oͤbon. Geſellſchaften, mit Praktik die 
heorie beſtaͤtlgen zu koͤnnen, unterſcheidet, um fo unangeneh⸗ 
mer iſts, die bisher erwartete Fortſetzung ihrer Geſchichte, 
worin ſonſt alles aufrichtig erzaͤhlt wird, zu vermiſſen. Das. 
gegen iſts doch noch einige Genugthuung, daß Kr. Medi⸗ 
cus, der Director diefer Societät, &. 285 — 326 bie Urfas 
hen angezeigt: warum oͤkonomiſche Geſellſchaften nicht 
den Nutzen ſtifteten, der erwartet werde. Weiter uns 
ten, mern die Reihe an diefe Abhandlung koͤmmt, wollen 
wir fehen, ob etwas mehteres von ihr gefagt werden Fan - 
Jetzt zur erften: — Su FRE 
Vom hohen Werthe eines rechtfchaffnen Aandbes 
ämtens , bergeleitet aus der Iandwirthfchaftlichen Ges 
flhichte des freyherrlich Urkällifcben Butbes zu 
Miünchszell. Diefe vom Hrn. D. Jung am 16ten Novem⸗ 
ber. 1786 vorgelefene Abhandlung enthält einiges Tutereflane 
tes: das Beyſpiel des thätigen Landwirths zu Muͤnchs ʒell 
iſt gar fehr lehrreich. Der Huuptgrundfag in der Landwirth⸗ 
aft, den der WB, hier anſuͤhrt, iſt wahr aber auch bekannt: 
„Bringe deinen Viebftand, fo viel möglich, durch 
fich felbft zu ſeiner boͤchſten Vollkommenheit, und ins 
gebörige Verhaͤltniß gegen das Aandgutb, und benus 
te dann jeden Theil deffelben zur Vervolllommnung 
der ganzen Kandwirthſchaft“ Wie ſehr fehle man nicht 
gegen diefen Grundſatz? 8; ſtelſt daher einige — 
* X WE er aufs 
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auf, die dem Recenſenten bey einigen Reiſen 5*8* 


worden find, Der Greis Woͤllinger, ein ehrbarer Menño⸗ 
niſt zu Monsheim m, der Pfalz, verdients, daß feiner 
bier gedache ward, "und daß der B. von ihm — wie er vers 
ſpricht — noch künftig befonders reden will. Sein held if 
für diesmal Hr. Spring, Amtmann in Munchszell, ein; 
Mann, den ſchon ehmals der berühmte Dekonomierat 
Bernbärd dem Prinzen von Sachfen Hildburgsbaufen 
zum Büterauffeber geſandt hatte  Dahin reifte Hr. J 
mit 8 feiner ftudtrermden Freunde Mit vieler Warme erzähle 
er Thatſachen, die jeden Guͤtherverheſſerer einnehmen müffen, 
auch fo zu handeln: denn hier traf man die aͤchte Weiſe an, 
wie einen gefchickten und rechtfchaffnen Verwalter eine Guthe 
verwaltung ‚übertragen werden‘ muß: „mit vollkommner 
Vollmabe,, nach beſtem Wiffen und (bewiffen zu ſchal⸗ 
ten und zu walıen.“ Im Jahre 1777 trat er. die Ver⸗ 
waltung des Guths und die Amtmannsſtelle des Dor« 
fes an. Der vorige Pachter harte in ı 760ger Jahren ger 
pachtet, und war aus einem der Keichfien ein Armer ge⸗ 
worden: Speing fand, daß nur 5, bir 6000 Sarbin vom 
Guthe zu dem 3ehenden an Winterfeächten, und Som ⸗ 
merfruͤchten nur balb fo viel eingiengen; daß auf dieſem Gu⸗ 
the von 220 Morgen nur. 4 Pſerde und 20 Stuͤck Rindvieh 
gehalten wurden, und für dieſe mod) Mangel an Sutter, 
yoare: da war ihm uͤbel zu Muthe. Er keſtimmte daber den 
Viehſtand auf 60 Stuͤck, ſaͤete 1778 mir Klee 6o Morgen, 
an, und bhauete Staͤlle: Staͤlle, die der, Verſ. vortreflich 
fand, und fie daher beſchreibt. Doch hält der Ree. diejenige 
Danart für beſſer, welche Ar. J. in feinem Achrbuch- der 
ganzen Landwirthichaft befchrisben Bat. — ı779 ſchaffte 
Hr Spring Schwehervieh an. - Für Springen war die, 
noͤthig und nuͤtzlich: und er wußte, daß feine Herren dem. 
Verlag cjtragen konnten, und die. fchleunigen Verbeſſe⸗ 
zungen Kapital und, Intereſſe wiederbringen würden, Hr. 
J⸗ſagt jedoch: aber, der gemeine Bauer hat eben nicht nda 
thig Schweizer Vieh anufchaffen ‚und kofisare Ställe zu 
baten : der vergeößre nur den Futterbau und verbeflere das 
Vieh, das er bat. Spring, weil er wußte, daß der Klee 
nicht alles allein the, werbefferte mir Macht die na⸗ 
ehrlichen Wieſen: der Gyps wollte ihm dazu nicht gehörige , 
Dienſte leiten‘, daher widmete er den Wienfenmift ; und. deſ⸗ 
fen Wirkung übertraf feine Crwaftung. Hr. J. macht biee,, 


* 
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le Reflerion, daß er geglaubt, der Stalldung verfuterefilre 
ſich höher auf Aedern: nun Aberführte ihn dies Beyſpiel eines 
beffern. Wir fonnen der engen Schranken unfers Raums 
yoegen.den Verf. nicht weiter verfolgen. Unſre Lefer werden 
hiedurch ſchon aufmerkfam gemacht feyn, wohl felbft das 
weitere fuchen, und ‚von der Schäferey intereffantes noch 
beioudres darum finden: weil Spring 200 Schaaſe fonft 
nur an 75 Bulden‘, nun aber an ı00 Gulden Pacht brach⸗ 
te, ob er gleich viele Morgen von der Schaafweide umge, 
pflüger, und dagegen im Juny und July, um welche Zeit eis 
gentlic) atidere Schäfer bey den groͤßten Brachfeldern Mans 
gel leiden, etliche Morgen Klee zum abmweiden hingegeben 
hatte. Kurz, nun ernaͤhrt das Such zmal fo viel Birch, wie 
vorharce Was das für Einfiuß aufs Ganze habe, wird jeder 
Oekonom, ohne mebreres zu fagen ‚ ſelbſt hinzudenken tons 
nen. : Auffallend iſt noch: daß der daſelbſt bereitete Schwei⸗ 
zer Räs zu 10 Kreuzer reißend verkauft wird, und jährlich. 
300 Gulden einbringt. Das würde viel vorn 60 Kühen feun, / 
wenn nicht bekannt wäre, daß dann Feine Butter gemacht 
werden kann, wenn man blos Echweizerfäfe fabricut. Daß 
aber ſtatt 6000 Garben Winterfrucht, nun 10.000 geaͤrntet 
werden, das beweißt Verbeſſerung und gute Verintereffirung 
des neuen Aufwands. Keine Verwunderung macht dies, daß 
et Feine mebrere Sommerfrüchte erbauet, denn danegen 
gewinnt er von ı5 Yen Reps über go Mir, (Macht 160 
- Berliner Scheifel, J-das er zu 2 17% Bulden verkaufte. "Und 
was das vornehmfte tik, die Munchszeller Baͤuern ahmten 
nach, und bauen jerst durch bie Bank noch einmal fo viel 
Winterfrüchte, wie vorher, und die Braache ift zu Itel abge⸗ 
fchaffe, dabey die: Staflfätterung eingeführt, tweruch 150 
Gulden an Fanuqaeld erfpart werden; und fomie ift zugleich 
der Bauern Viehſtand vom ss Stück auf 170 angewachlen. 
Vieh, das auch fchöner ift, als vorher; da Ihnen die gütige- 
Herrſchaft eimen Nationalſchweizerochſen hält. Endlich 
fand auch. Hr. J. den jekigen Zweilel, daß Kleebau den Ze⸗ 
- henden-verringere, Hier mit dem Gegentheile entwickelt, und 
zugleih, daß der Unterthan, der ſonſt mißtrauiſch, nun folgs - 
Is feye , da er Deyipiel gefehen, das ihm glücklich machen, 
onnte · *5 A . r » — 4% 52 
NS — 124. Etwas sur Geſchichte der pfaͤlzi⸗ 
ſchen Oberaͤmter uͤberhaupt und zur aͤltern und neuern 
Geſchichte und —— des Obetamts Bret⸗ 
| v4 ten 


—⸗— 


558 . | vo wadheichen 


ten insbefondere, von $. P. und. Da ber Berf. auch 
dein verſtorbenen Bugenmus eine Lobrede häft, fo intereſ⸗ 
firt diele wie mehr anderes, recht fehr: er las diefe Abhand⸗ 
luug am 30. Nov. 1785. vor. 

& 127 — 156. Weber das Studium der angewands 
ten Botanik, vonD. G. A Succomw. Hier zeigt ſich dee 
Hr. Sofrarb Succow, wie überhaupt , fo  insbefondere, 
in feiner ganzen Stärte. Diefe Vorleſung ward am 28 Des, 
gehalten. 

©. ı57—226. Von demjenigen Verhalten der 
Staaten gegen einander, welches fo wobl dem oͤffent⸗ 
lichen, als dem Privatwoble am angemeffenften wäre, 

- von 2, 5.07. Schmid. Eine Borlefung , die der wuͤrdi⸗ 
ge Verf. am ı 5. San. und ı5. Korn. 1786 hielt, und ſehr 
einnehmend und unterrichtend iſt 

S. 227 — 282. Vorſchlaͤge zu einem brguemern 
Cameralrechnungsſtyl, von D: I. 5. Jung Man 
kann nicht anderft, als Hrn. 5, mit Nutzen lefen. Iſt ſchon 
bier nicht alles, nicht Überall anivendbar, fo lerne man dech 
dabey. Dies ailt auch von diefer am ı sten März gehaltenen 
Borlefung. Es verdient von ihr bemerkt zu werden , daß 
der Verf. das Meifte auch in einer beſonders abgehrudten 

. Schrift: Anleitung zur Eameralrechnungswiflenfchafe 
ıc. nach einer neuen Methode des doppelten Ruchbal 
tens „herausgegeben babe. 

&.283 — 325, Weber die Urſachen, warum öko. 

nomiſche (Befellfebaften nicht immer den Nutzen geftifs 
tet baben, Denn man.von ihnen erwartete, von 5. K. 
Medikus. 

| ‚Man kennt den vortreflichen Rednerſtyl des Verſaſſers 
ſchon fo zur Genuͤge, daß man nur fagen darf: ein Medi⸗ 
ens hat diefe Abhandlung am ı3. April 1786 vorgelelem. 
Da er. aus eigener Erfahrung, und wie man leicht merkt, 
aus Abſicht, von feiner eigenen, durd; ibn. und Riem ers 
richteten Sefellichaft fpricht , ſo kann man.um fo mehr dar⸗ 
anf bauen. : Schade, daß es noch immer wahr it, was er 
bier geſagt, aber treflich, was er dabey * vermeynlichen 

Patrioten zuruft! 

S. 327 — 460. Verſuch einer neuen Lebrare, die 
Pflansen nach zwey Methoden zugleich, nämlich nach 
der — und — u ordnen, von 4 

u 
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Aruch in diefer am 17. Man 1786: vorgelefenen Abhand⸗ 
fung zeige fih Hr: M. als Meifter ſn diefem Fache. Die 
nee werden fie gewiß mit Nutzen und Vergnügen 
— * 
S. 461 — 470. Auszuͤge aus drey Abbandlungen, 
1) Bon einem guten HMele aus dem weißen Kornwur⸗ 
me (Phalena granella), von dem Zürftl. Dehringihen Kam⸗ 
merjunfer, Freyherrn von Mayersbach; die wir längft in 
Riem's phufifalifch « ökonomifcher Zeitung v. $. 1786, ztes 
Duart. &. 266 gelefen haben, Man will zwar nicht aufs 
‚muntern, eine Kornwurmszucht anzulegen, allein doch zwey 
DVerdienfte dem Hrn, v. M. zuerfennen: erſtlich, daß bey 
Fruͤchten, wenn fie von febwarsen Kornwürmern angegrifs 
fen find, man wohl thue, diefe Fruͤchte mit den weißen zu 
bevoͤlkern, weil letztere die erftern aufreiben; zweytens well 
man fo doch noch einigen Vortheil vom Dele zu erwarten has 
Be: 16 Lorh der weißen Kornmwürmer geben 7% Loth Del 
zum Brennen. Aber , warum legt man nicht überall ı% 
Kup vom Fruchtboden in der Länge auf beyden Dachleiten s 
Zoll Hohe Luftzüge an, die, wenn fie borisontslen Lufts 
firich über die breiten Fruchthauſen verfchaffen, Feine Korn⸗ 
wuͤrmer auffommen laffen? Ein Univerfalmittel ift dies ges 
gen die Kornwuͤrmer, fo, daß felbft in a — 4 Tagen, wenn 
Frucht mir Kornwuͤrmern auf fol einen Boden gebracht 
wetden, fie ſich glei) nad 2 — amaligem Umfchaufeln vers 
fieren. Aber von ſchlechtem Korne, befonders affterigen, ließe 
ſich eher Mugen erwarten, wenn man davon einiges: zu Del 
auſopferte. er x 
29) Beobachtung Aber die Haarkugeln beym Rind» 
viebe, S. 465, vom Hrn. Lang, churfuͤrſtlich Maynzie 
ſchen Leibchirurgus und Kammerbdiener. Ein Bauer koͤmmt 
zu Hrn. L. und fräge ihn ſchwermuͤthig um Narh, was er 
wegen einem beherten Rinde thun ſolle. Drolligt iſts, wie 
der junge des Bauers das Geraſſel der Ketten Abends gehört 
bat, der Dauer bierauf in den Stall kam, und das fette 
Kind an Erfticden finder, den Knopf im Hals fühle, und 
hierauf das beherte Rind ſchlachtet. Von diefen Kugeln wol⸗ 
len die Bauern, daß ſie ein Herenmeifter in den Hals floße, und 
daß das Fleifh unbrauchbar fey, Hr. 2. bewies, daß dies 
natuͤrlich zugehe, und dag Fleiſch ward genutzt. Tinne' hats 
te dieſe Haarkugeln unter das Mineralreich geſetzt: dieſe 
Haarkugel aber, welche in der oͤffentlichen Naturalienſamm⸗ 
— = Ans; (ung 
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fung: der. von ber: Bfonomifhen Geſellſchaft errichteten, und 
von Churfürften beftätigt geftifteren hohen Staats wirth⸗ 
ſchafts ſchule aufberwahrt wird, kam aus dem Tbierreiche; 
als wohin auch natärlicher die Nieren, Blafen», Salen: und 
andre in den tbierifchen Körpern befindlichen Steine gehören. 


3) Kine Fleine, aber doch nünliche Anſtalt be 
- allen Preifen zu Aüfigen Materien, von Ch. Wechtel, 
Apotheker zu Dürkheim (an der Hardt), S. 467. Ents 
hält eine Verbannung der Saͤcke, und ftatt derielben die Eins 
fuͤhruug von durchlöcherten eifernen Bingen bey Del» und am 
dern Prefien , die allen Apothefern, und auch denen zu em⸗ 
pfehlen ift, die vieles Wachs von Bienen auszupreſſen haben. 


Ft. 


Vollſtaͤndige Sammlung praktiſcher Heilungsarten 
aller Viehſeuchen aus Beobachtungen und Erſah⸗ 
rungen gezogen, zum Beſten des Landmanns bey 
jest graffirenden Viehſeuchen, herausgegeben von 
ren Georg Blumſchen. München, bey Stro⸗ 

el, 1787: —W * 


Der Verfaſſer Handelt von den Urquellen der Viehſenchen; 
vom Aufblähn bes Rindviehes; von der Lungenfeuche; von der 
Mehlthauſeuche; von Entzoͤndungsſeuchen und Votbauungs⸗ 
mittel dagegen; von Halskrankheiten; vom Gebrauch der 
Salzes won. Reinigung der Staͤlle; von Anfchaffung des 
neuen Viehes nach der Seuche; ertheilet bier zweckmaͤßigen 
Unterricht, und zeige fh als einen erfahrnen Lehrer in die 
fem Fache. RE Zr — 


Auserleſene Beytraͤge zur Thierarzneykunſt. Zwey⸗ 
tes Stuͤck. Mit Kupfern: Leipzig, bey Weid⸗ 
manns Erben und Reich. 1787. % 


& kommen bier folgende Abhandlungen vor, als 1) Teffer 
von den Krankheiten uuter dem Rindvieh, welche von der feh⸗ 
lerhaſten Bauart der Stüde herkommen. 2) Ebenderfelke, 
| | vor 
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von dem fehlerhaften Bau der Pferdeftälte, - 3) Chabert 
- von dem Roge der Pferde. 4) Devillaine von den hitzigen 
Krankheiten des Rindviehes. 5) Anfragen und Beantwo 

tungen über cinige die Thierhelltunde ‘betreffende Gegenſtaͤn⸗ 
de. 6) Kurzes Verzeichtiiß der Lehrer an den vornehmſten 
Inſtituten und Schulen, welche zur Ausbreitung brauchba⸗ 
rer Kenutniffe In der: Thierheiltunde errichtet worden find. 


Defonsmifches Portefeuille, zur Ausbreitung nüßlis 

cher Keuntniffe und Erfahrungen aus aflen Theis 

” fen der Defunomie. Erſten Bandes, dritter 
Theil. tiber, Donatius, 1787. 8. 269 ©. 
— 546 ©, ohne Regiſter. —— 


— — Zweyten Bandes, erſtes und zweytes 
Stuͤck. 396 Seiten, 8. ohne Vorrede. 3 


Von dieſer Fortſetzung einer bereits (LXXIV. Band. J. Ot, 
S. 279:),beurtheilten Sammlung kann Rec. nichts ſchlimme⸗ 
res, aber auch nichts beiferes fagen, als von den vorberger 
henden Stuͤcken. Sie beſtaͤtigt vielmehr fein vorher —59 
tes Urtheil, und des befannten und andern entlehnten ift noch 
mer, wenlgſtens an Wichtigkeit mehr, als der eignen neuen 
emerkungen. Indeſſen kann In der That nur der Verleger 
die Semeinnüptakeitdiefer Sammlang am richtigften nach dem 
Abgang, den fie finder, beurtheilen. Iſt diefer gut, fo verraͤth 
Dies, daß die Schriiten,.die fie benutzt, wenigſtens in manchen 
egenden , noch nicht fo bekannt find, als Rec. ihrer Brauch 
arkeit nach hoffte, und. in diefem Fall entſcheidet das gemeine" 
Hefte für dan Wunſch, diefe Sammlung fortdauern zu ſehen. 


As. 
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ır. Handlungs + und Finanzwiffenkhaft, 
Johann Auguft Schlettweins ‚neues Archiv für 


den Menfdyen und Bürger in allen Verhaͤltniſſen. 
$eipzig, in der Wengandfchen Buchhandlung, 8. 
Erſter Band. 1785. ı Alphab. 12 Bogen, 
Zweyter Band. 1785. 1 Alphab. 93 Bogen, 
mit Einſchluß des Regifters über die beyden erften 


Bande. Dritter Band, 1786. 1Alphab. 9 


Bogen. Vierter Band, 1787. 1 Alphab. 10 
"Bogen mit Einfhluß des Regifters über diefen 
und den vorhergehenden Band, - 


Seit 1785. iſt dies neue Archiv dem geſchloſſenen alten ge⸗ 
folgt. Der Titel hat keine Veränderung erlitten, als dag 
der Eleine Zufag neu eingefchaltet worden, und fo wird auch 
der alte Plan bey der neuen Arbeit wieder zum Grunde ger _ 


legt.: Materialien, Zufammenfügung , Decoration, alles fieht 
ſich völlig gleich. Jedbch verfpriht Hr. Schlettwein einis 


— dem erſten Werke gelaſſene Lücken bier noch auszufuͤllen. 


hin rechnet derfelbe die wirkliche Länder» und Ortsverfafs 
ſungen, die entiweder den Wohlſtand und das Glück der Mens 
fchen befordern oder verhindern, die Herrfchenden Geſinnun⸗ 
gen und Moden in Meynungen und Lebensart,. wodurch 
Stück oder Unglück auf Menfchen und Staaten ausgebreitet 
wird, die Eulturs, Fabrifs, Manufaktur» und Kommer⸗ 
ziengefchäfte, welche hauptſaͤchlich das Gluͤck der Staaten bes 
fordern, oder den Ländern zum Verderben gereichen, und. 
Anzeigen und Critiken der gemeinnuͤtzigſten oder gemeinſchaͤd⸗ 
lichſten Schriften. 
Das Semeinnägige und Gemeinfchädliche in der menſch⸗ 
lihen Geſellſchaſt und den Staaten, es mag fih in Büchern 


oder in berrfchenden Meynungen und Bitten, oder in Vers 
- faffung und Anftalten, oder Gewerben finden, fol kenntbar 


emacht, und der Weg zur Ausbreitung des erften, und zur 
usrottung des legten gejeigt oder geebnet werben, 


Bon 


— 
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. ‚Bon ben übrigen hier unbenannten‘ Zwecken des erfien 
Mans glaubt Hr. Schlettwein die veichtigften in Dem alten 
Archive nicht verfehlt zu Haben. Er ſiehet es als die größefte 
Vollkommenheit feines Buchs an, daß alles aus einem Cen⸗ 
tro ausgeflofien, und alles wieder auf ein Centrum hinges 
führe worden. Diefe Art der Vollkommenheit dürfen wie 
auch auf redliche Necenfenten Treue dem Werke nicht abfprea 
chen. Wle fait zahllofe Radien der Peripherie feines weit⸗ 
laͤuftigen Zirkels, ſtroͤhmen aus einem einzigen Mittelpuncte 
bervor, und dahin wieder zuruͤck. Offenbar und verſteckt fies 
ben fie immermit dem Puͤnktchen im Zuſammenhange, tele 
ches von der aͤußerſten Schaale bis zum innerfien Kern durch 
ale Häute, Faſern und. Säfte mit folgenden troftvollen er 
Banken impraͤgnirt if: 7 
Ich Johann Auguſt Schlettwein, Geflge die Kunſt 
alle Gebrechen der Menſchen und Staaten von Grund 
Aus zu heilen. Wie die unnennbaten Uebel der Welt aus eis 
Her einzigen ungläcklich geöffneten Büchfe hervorgegangen find; 
fo ift meine Feder allein hinreichend, alles religiofe, morali⸗ 
ſche und politifche Uebel des Erdkreiſes zu vertilgen. Völker 
ind Regenten der Welt, wuͤnſchet ihr mächtig, weiſe, gluͤck⸗ 
ſtch und vollkommen zufrieden zu werden ; macht mich zu ele 
gen Premierminifter. Vertrauet mir die Direction eurer 
Gefehgebung, Religion, Pädagogik, Juſtiz, Finanzen, Pos 
Izey, Defonomie, und altes deffen, womit ſich die Regie⸗ 
ruͤng der Länder befaffet. Dann foll die Menſchheit in ihre 
Rehhte eingefeßet , die öffentlichen Eaffen follen mit Schägen 
gefüllt werden, Felder und Auen von Segen überfliegen, auf 
alle Stände und Gewerbe, Reichthum, Wohlſtand, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit in uͤberſchwenglicher Maaße ſich verbreiten! Mein 
Syſtem paſſet fuͤr jeden Staat der fünf Welttheile, eben fo 
gut für die größeften Monarchien in Often, Süden, Werften 
und Norden, als für die jammerlichfte Republik auf der gan⸗ 


Dies iſt das Centrum, um welches ſich die acht Bände 
des alten Atchivs herumdrehen, und auch dag neue im vo⸗ 
tigen Cirkel wälzen wird, wenn gleich defien Wände ſich bis 
ins. Unendliche vervielfältigen folten. MR 

Unter andern ift es ſehr fihtbar , dag mißlungene Wuͤne 
ſche über beneidete Miniſterſchaſt mit Antheil daran haben 
wenn in erften Bande No, IE und dritten Bande N. I 


\ 
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es für die wichtigſte Urſache von den volſtiſchen und” Sons. 
. mifchen an: und Gebrechen der deutfchen ‚Länder ausge 
geben wird:  - 3 ee aa 


Das die Minifkerien, Neglerungen und Cammern, und 
die Aemter mit Männern befett find, die fich niemals aug 

den Regierungs/⸗ und Staarswirthichaftswifienidaften ein 

‚ eigenes Studium gemacht, fondern ſich ganz und gar alleiq 

der willkuͤhrlichen bürgerlichen Rechtsgelehrſamkeit, oder 

. blog dem Nechnungsichlendrian gewidmet haben. . 


Abgerechnet den damit verfnüpften heimlichen Sinn; 
liegt jedoch in’ diefem Sage fehr viel wahres. Cabinetter) 
Megierungen und Kammern, fehen, urtbeilen ‚und bandelu 
ganz vorzüglidy vft jchief, wenn fie mit Männern befege find; 
de von ihrer akademiſchen Laufbahn an, bls zum goften oder 
goſten Sabre, im Dienfte der veralteten. Themis geftanden, 
8 ſteif und ſtarr au Auslegung und. Anwendung ſtemdet 
Beſetze, Gloſſen und Commentarien gearbeitet haben, die gen 
wohnt find, ihre Urtheile und Beicläffe immer nach zunfts 
mäßigen Formen um. Leiften abzumeſſen und zu beftimmen, 
ohne ſich darum zu befüimmern, 06 fie, fſuͤt die jetzige Berurh, 
niß paſſen oder nicht, daher In unſerm — deutſchen Va⸗ 
terlande fo viele laͤcherliche und ſchaͤdliche Reſolutionen, Ver⸗ 
fuͤgungen und Geſetzez daher fo manches Vorurtheil, fo man 
dies Hinderniß negen die beiten Plane. Daher der langſame 
Gang fo vieler Geſchaͤfte, daher fo große Gleichguͤltigkeit ges, 
"gen Mängel und Fehler. melche jedermantı ſieht, Feiner aber 
namentlich anzeigt. Wo Fein Kläger ift, da ift kein Michter, 
Ind viyat juftitia, pereat mundus, denft gar zu teicht der, 
Minifter, der von einer langen Adminiſtration' der Juſtij, 
zur Staatsyerwaltung übergeht. Und dennoch bleiben in fo- 
vielen Ländern die Gerichtshofe WVorbereitungspläge zu den 
erften Staatsämtern. Dennoch fährt man fort bey angehen 
den Regierungs.» und Sammerbedienten , nicht ihre Kennt⸗ 
niffe in Staats » und Landwirthſchaft, fondern ihr Wiſſen in 
Pandecten nid andern Fächern der Jurisprudenz zu untere 
ſuchen. Es giebt deutiche Länder, wo der Cammerbeamte 
Gefahr Aufe, abgewieſen zu werden; wenn-er die Titel: de’ 
80 und fi quadrup, paup. fee, dic. nicht von Wort zu 
rt inne haͤtte, wo es ihm aber feht gut erlaubt iſt, mit 
den Vorthellen der Stallfhtterung, Bes Gebrauchs der Vich⸗ 
kraͤuter und dem Nutzen / der Gemeinheitsaufhebung sn — 
ekai 
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bekannt zu ſeyn. Recht hat daher Hr. Schlettweln immer 
dazu, auf jene ſchaͤdliche Sitte einen Ausfall zu thun, went 
gleich der nächfte Grund davon, aus: feiner raſtloſen Seibſt⸗ 
liebe herflleßen moͤchte, die befondere in der gezogenen Paral⸗ 
lel zwiſchen den Wirkungen eines Mininers, der ein Staats⸗ 
mann iſt, und eines andern der ein Profeffionsjurift ift, wel⸗ 
che im dritten Bande No. II⸗ ehr, fein Spiel mit ihm ge⸗ 
trieben hat! j 

Nichts: beſto weniger laſſen wir jedoch au Stu. ©. de 
Gerechtigkeit wiederfahten, daß fein Archiv mit unser viel 
gemeinnägiges:uind empfehlungswerches enchäle.. ! 
. + ehe gefälriz. B. R. im erfien Bande Mo. xxiv. 
der geſchehrne Vorſchlag — r Anlegung einer Huͤlſscaſſe für: 
den Nahrungsftand:des Volks. Einiges aus dieſem Plaue, 
ſcheint nach dem. Sörtingifchen "Hiflorifchen Magazine: I. B 
4 ©t: iniden Sraffchaft Lippe Detmold realiſitt zu:fepn. 

Wahren Ekel erregte dagegen bey R. der myſtiſche Unſinn 
in Mo NXXIL: welcher zur Unterſchrift hat: Die Kiebe dag; 
große phyſiſche Verbeſſerungsmittel der Natur. Un⸗ 
gerne möchte: zwar R. ähnliche Empfindungen leinen Leſern 
erwecen. Indeſſen gehört doch nähere Kenntniß diefes Auf⸗ 
foßes zu ſeht zur Charafteriftif des-MWerfs, als daß wir dem. 
erſten Band: weglegen dürften, ohne mit wenigen Worten. 
angezeigt zu haben, was dorten demonftrirt worden. < .. 

Das ganze Mervenfpftem des Liebenden Menſchen, iſt 
in der fanfteften wallenden Bewegung, ‚welche In. den Ner⸗ 
venſyſtem eines, Menſchen ſeyn kann. Diefe Bewegung kant, 
nicht Statt finden, -ohue daß der qusgeathmete Aether in 
der. liebenden Bruſt ( eingesogener Aether verändert fich.afs 
fo nicht, wenn gleich alle noch fo reine Luftarten bey ihren 
ze in det nn mit fremden Zuſaͤtzen — wer⸗ 


4 


ſich Wirkung von der wahren edlen est des —— 
trennen. ( Wodurch iſt dann jene Wirkung, wodurch die 
Unmöglichkeit ihrer Trennung ven der Liebe erwiefen, oder, 
erweis lich zu machen ?) 

Bey den Wuͤnſchen und Gebeten für das Wohl des ge⸗ 
liebten Geaenſtandes, werden die Schwingungen des aus der 
liebenden Bruſt ausgehauchten Aethers noch ieh liebenden 
un verviehfältiget und verfiärft. Sn 


Wer edel und erhaben liebt, muß daher den aͤußeren 
Jether unauſhoͤrlich, beſonders harmoniſche Schwingungen 
cinhauchen, und hieraus entſtehen viel tauſend Schwingun⸗ 
gen des Aethers in jeder Stunde, in jedem Jahrtee 
Durch den Ton der edlen Liebe, der in dem Hanjen Niere 
venſyſtem des Liebenden Menſchen chätig iſt, nehmen alle: 
Särte des Menfchen (auch die abgeſonderten, welche die 
‚- Natur von fi) wirft?) fanfte gleichartige Wallungen am; 
Cfolche liebende Menſchen find. alfo wohl gar feiner. Krankheit 
unterworfen, die fich bey einer gleichartiger fanften Wallung 
aller Säfte gar nicht denken läge?) und. in dieſen harmoni⸗ 
ſchen Wallungen bilden ſich die Theilchen in: Formen um, - 
weiche als Eörperliche Wirkungen der geiftigen Liebe des innen‘ 
zen Menſchen den Ton der Liebe.im Nervenſyſtem durch ih⸗ 
va Reiz von neuen herverbringen und verſtaͤrken Finnen. 
‚Bon :den dutch den Ton der Liebe harmonifch geformi 
ten Theilchen der Säfte, nimmt der in der liebenden Bruſt 
zum Ausathmen gepreßte Aether unzählich viele in fich auf,’ 
und theile fie dem aͤußeren Aether mit. Daher fällen unzaͤh⸗ 
liche Formen und reizende Bilder der Liebe: und: aller ihrer? 
reinen’edlen Empfindungen und Freuden den aͤußeren Aerber, ' 
Ben dieſem hänge die phyfifche Aetivität der Natur a5. Ihm 
theilt die Liebe unaufborlich ſowohl unzählige Schwingun 
gen, als auch unzählige Körperliche Formen mit, welche 
von der edelten Wolluſt der Seele ausgebildet , nur zu dem 
seinften Freuden reizen. koͤnnen, -und die Kräfte der Natur 
zar Hervorbeingung der ſchoͤnſten Gentefungen: ſtaͤrken. 
Die wahre edle Liebe iſt demnach) nothwendig ein phyſi⸗ 
ſches Verbeſſerungsmittel der Natur — das Mittel, die 
Production und Reproduction ber Genießungen, und unfern 
Meichehum zu befördern. Be . 
Gern gönnt man Ken. S. daß er In diefen ſeinen Ideen, 
wie er verfichere, außerordentliche Kräfte zu feiner Gluͤckfe⸗ 
ligkelt fühlt... Davor aber bewahre uns bee Himmel, daß 
feiner Hoffnung zufolge, er oder fonft ein Menichenfreund, 
ein volliommneres Gemählde hievon liefern. Deraleichen 
Liebesbeweife möchten wohl Feine andere Formen, als Kobols 
; und Pygmaͤen, Vipern und Giftkräuter hervorbringen 
nuen! 
, Mehrere Anmerkungen über dieſen erften Band geftat- 
ser ber Raum nicht, welcher bey dergleichen voloffallkten 
/ 
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Werken, ſchon durch, die bloffe Inhaltsanzeige zu ſehr beenget 
werden wuͤrde. — Be 
- Die mehrften Stüde des zweyten Bandes find Pros 
duete fremder Federn, und befleht ein betraͤchtliches davon in 
Verordnungen aus verfhiedeneg deutfchen Staaten. ; 
4, Unter No. 1. koͤmmt ein leſenswurdiges Veyſpiel bavan 
sor,.wie fehr die Bauerguͤter durch. gebeſſerte Cultur ins 
Werthe erhohet werden koͤnnen. Von einem böhmifchen 
Bauerhoſe, der 129 Metzen Grund hatte, und ſehr in Ver⸗ 
fall gerathen war, wurden an dkey Anbauer 78 Metzen vers 
kauft. ‚Die übrig gebliebenen 51. Metzen brachten nach ver⸗ 
aͤnderter Cultur mehr ein als norher 129. Statt einer lebe 
ten 4 Familien von dem Grundſtuͤcke, und der Werth der 
ganzen Beſitzung flieg von 338.81, auf z3000 Fl. -. 


>. ‚Aufmerkfamfeit verdient auch No. XV. Nachrichten und 
politiih»äkonomifche Neflerionen über die Ordnung. in. Dem 
Leben, der Geburt, dem Tode, und den Ehen det Menſchen 
in.den Baaden » Durlarhifchen Landen von 1764 bis 1768. , 
Der Unterſchied des Verhältniffes der; Gebornen zu den 
Lebenden. in den einzefnen Aemtern iſt ſehr merkwuͤrdig. Er 
ſteigt von 22 bis 35 im fünfjährigen Durchſchnitt. er 
Im Oberlande iſt er wie ı zu 295, im Unterlande wie 
235. In der Graffhaft Badenweiler, welche die reichſten 
Leyte: und. ‚die größeften Güterbefiger hat, kͤmmt auf 33 Les 
bende, eine Geburt. Im, den ganzen, Baaden » Durlachis 
ſchen anden kamen gegen 26 bis 27 Lebende, ein Gebohr⸗ 
ner. Im Unterlande verhielten ſich die Sterbenden zu dem 
Lebenden, wie 1 zu 235, im Oberlande mie ı zu 283. Ans 
vortheilhafteften war das Verhaͤltniß im Amte Badenweiler, 
wo von, 397%5 Lebenden nur ı geftorben. Inden geſamm⸗ 
ten Landen war das Verhältniß wie ı zu 262. Won sg 
Lebenden heyrachete einer. Auf eine Ehe kamen ohngeſaͤht 
44 Rinder. . Während: der benannten s Jahre waren übers 
baupt 248 mehr geftorben als gebohren. 
Sehr nuͤtzlich iſt noch No. XIV. der Verſuch einer billie 
en Beſtimmung des Lohns für die Handwerksarbeiten beym 
Bauweſen, von dem Landbaumeifter Meerwein zu Emmene 
Dingen im Daadenfchen. u ee 
Aus dem dritten Bande zog vorzüglich unfere Aufmerk⸗ 
famfeit Io. XXVI. an ſich — Bollftändige und beurfundete 
Nachricht von der im Jahr 1770 gefchehenen Einführung des 
phyſiokratiſchen Staatswirthſchaftsſyſtems in dem Baader 
D. Bibl. LXXXIV. B. U, St, O v Durs 


. 


/ 
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Durlachiſchen Orte Gietlingen, und von den Wirkungen dies 
fer polltiſch⸗ öfonomifchen Reformation. 

Es iſt aber hier erſt ein kurzer Anfang von dieſer Nach⸗ 
sicht mitgetheilt, der weiter nichts als die Unteriuchung des 
Verfalls diefer Dorfſchaſt enthaͤlt. Ohnleugbar wat ſolcher 
ſehr groß. So weit man aber hieraus die Urſachen daven 
wahrnimmt, lagen ſolche hauptſaͤchlich an Mangel oͤkonomẽ⸗ 
ſcher Kenntuiſſe, und in allem was hier angeführt worden, 
fieht man Möglichkeiten genug ;' folhen Huterthahen, — 
Einführung des vhyſiokratiſchen Syſtems auſzuhelfen 
wäre es auch erweislich, daß der Dre genau nad) den * 
dieſes Syſtems behandelt, und: hiedurch glücklich gersorden 
wäre, ſo koͤnnte daraus für die allgemeine Anwendbarkeit und 
den univerfalen Nutzen des Syſtems, noch nichts entſchieden 
werden Landwirthſchaft und Staatswirthſchaſt ſehen ſich 
darin einander! vollig gleich, daß. nicht einerley Beſte i in⸗ 
art für jeden Boden paſſet, nicht einetley Saame und Pflam 
ze uͤberall gedelhet. Die unendlichen Abſtuffungen det_tuneridk 
Achen Loealverſchiedenheiten etlauben nicht einmal immer vo 

Anem Dtte auf ‘eine Provinz); von einer Provinz ‘auf ih 
an;es Land, von dieſem anfialle Staaten der Welt geltentt 
chluͤſſe zu siehe; Noch viel weniger aber darf man es was 

gen, von der unterften Sproffe diefer hohen Leiter, gleich 
die erhabenfte zu befleigen, wenn man auch mit eben fo 
—* Fluͤgeln wie die Engel in Jacobs Traume, verfehrh 

* re 

Monſt enthaͤlt auch diefer Band‘ aleich den Übrigen mars 
— nuͤtzliche z. Bi No. III. Getraidepreiſe zu Augeburg von 
74 bis 1761. No. IV. Fortgeſehte Berbachtungen und 
Verſuche über das Wachsthum verfchiedener Arten von Dähs 
men; nebſt dem Abhandlungen über ben Umbaum von IM. 
xvii. bis XX. 

GHööchſt unerwartet war es M. im vierten Dande Dte 
Abhandlung Nr. XV. zu finden. Der außerordentliche @ cha 

den, den Euroda von dem Verbrauch des Tabads bat. Pr, 
©. der’ ek an fi vielen Orten zu den evidenten Gtundlaͤtzen 
menſchlicher Gluͤckſeligkeit rechnet, die Genießungsmittel zu 
vervielfältigen, will dem Tabad die Rechte anderer gleichfalls 

wicht zur unentbehrlichen Mothdurft gehörenden Produete 
abſprechen, will vielen hundert Tauſend Menſchen, die mit 

deſſen Hervorbrinaung , 3: bereitung und Vertriebe beſchaͤrti⸗ 
ger und erhalten werdeil, ihren Erwerb nehmen, will eo 
d⸗ 
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Erdburgern nicht: gleichen Schug mit denen angedeihen fafs 
fen, die von dem Verbrauche des Kaffees keben ; und feinek 
Mrotection gewuͤrdiget find.” Hauptſaͤchlich darum, tveil deu 
Daback dem menfchlichen Sefchlechte das Btod und Übrige Uns 
terhaltungsbedürfniffe auf den Ländereyen entziehet, wo ders 
fee Jebauet wird. Je mehr aber die: Producte . der Erde 
er vlelfaͤltiget werden, deſto weiter breitetifich ihre Cultur 
Yads weil mehrere Menſchen alsdann leben koͤnnen, deren 
himutommende Conſumtion die Nachfrage nach Nothwendig⸗ 
Feiten vermehrt, dieivorhin: keinen oder nur geriugen Werth 
hatte und eben dieſe Nachfrage dazu mitwirket, ſolche 
Mochwendigkeitem in groͤßerer Menge als ſonſt hervorzubrin⸗ 
gen. Seitdem man ſich nicht mehr damit begnuͤget blot 
Brodkorn anf den Feldern zu bauen; hat ohnſtreitig die Be⸗ 
vblkerung im Ganzen, und zugleich die Erzielung der Loe⸗ 
bensnothwendigkeiten zugenommen, denn der wachſenden Po⸗ 
pulation ohnerachtet, bleiben doch die Ftuchtpreiſe mehren⸗ 
cheils ſehr mäßig, und im policirten Staaten iſt Hungers 
noch beynahe völlig unerhört» Faſt nirgend ſteht HrS 
mehr, als hier, mit ſeinen ſonſt ſo ſtark angeprieſenen Grund⸗ 
ſatzen im Widerſpruche. ER Su 
Welt anpaſſender iſt es feiner zur Schwaͤrmerey genelg⸗ 
gen Diſpoſitlon, was No. XVIII. unter der Auffcheift vorges 
renden wird: Jeſus, Der große Perbeflerer der gan⸗ 
In Nartur. Die fhon oben berührte Idee, von dem Eins 
Auſſen der Liebe auf; die. Äußere Form ber Natur, durch die 
Tleeulation des ein, und ausgebauchten Aethers/ wird biek 
Ir viner ganz eigenen Manier weiter ausgeführt, wovon wir 
unſeren Leſern mit folgenden kurzen Auszügen einen Begriff 
zumachen fuhen wollen. © - ER ; 
DZeſus wurde durch Bie unendliche Macht Gottes in dem 
Beibe dor Jungfrau Maria gebildet. Daher war die erſte 
Bewequng durch welche die Stamina des Nervenſyſtemt 
Ruf Cheifi belebt wurden/ die volllommenſte, die jemals 
die Fibern eines Menfchen..in Thaͤtigkeit ſetzen Fan. 
Marla empfand waͤhrend der Schwangerſchaft immer 
Die gebßeſte Ruhe, das maͤchtigſte Vertrauen auf Gott, die 
reinfte, edelſte Liebe gegen Gott und Menſchen. Ihre Fir 
bern und Nerven konnten ourch die ſanfteſten Schwingungen 
auf" das Nervenſyſtem "ihrer hottlichen Frucht thärig ſeyn. 
Jeſus bekam ſchon in Mutterleibe lauter Fibern und Nerven, 
deren ganze Spannung und Vibration mis: den erhabenſten 
| Du 2 Empfin» 


Kmpfindungen der Gottes» und: Menſchenllebe — 
barmonifih waren. 7 

Die : Säfte, welche Jeſus in Mutterleibe — 
hatten die reinſten mit dem Gefuͤhl der Liebe en 
‚ten Mifhungen und Formen.‘ 1: 

Der Leib Jeſus 309 feiner Natur nad, well er ſo⸗ vol. 
Kommen zart und rein gebildet, war, ohne Unteriaß den Aufe 
feren Aether in der größten möglichen” Mienge und Neinigfeie 
in fi. Ein Leib diefer Ark iſt im höchften Grade: der: Thde 
tigkeit, er befindet fih im Stande der volllommneften 
Electricitaͤt. Hieraus find alle in der Schrift von: ihm. er⸗ 
‚zählten Wunder erklaͤrbar. Sein Wort verurfachte die maͤch⸗ 
tigften Erſchuͤtterungen des: Aethers, und fo war ‚die Verſe⸗ 
Kung von Bergen ein Leichtes. Er konnte die Produete der 
Natur nad) ſeinem Geſallen zum Eindringen des Aethers ge⸗ 
ſchickt machen, und dadurch eine Vermehrung ihrer Kraͤfte 
und Maſſen bewirken, alſo mit sWrodten viele tauſend Men⸗ 
ſchen ſaͤttigen. Er mußte im Lichtglanze erſcheinen koͤnnen, 
wenn er wollte.Dies find lauter begreifliche volgen der 

soncentrirten eleetriſchen Kräfte. des Leibes Jeſu. er 
| Der eingehauchte Aether empfing die volfommenfir 
‚ Modtficationen, und mußte nach feinen Ansflüffen aus dem 
Leibe: Jeſu, allen EreatureniYeil "werden. - Dmnmmer und 
ohne Aufbüren blies Jeſus vol von dem ſtaͤrkſten Verlangen 
nach dem Gluͤcke der Menicen dem äußeren Aether die vofls 
gegen ein. Sein Blut rauchte Liebe im To⸗ 

Alſo wurde der Äußere Aether, Ber das ganze Leben Io 
J hindurch zur: volllommenften Thaͤtigkeit geſtimmt war, bundh 
den Tod Jeſu noch mit den Schwingungen und Formen an⸗ 
gefüllt, welche den größten Grad in der Kraft der Liebe: 
Urfacye harten. Jedes lebendige Product der Natur‘, = 
des mit diefem Segen erfüllt, wirkte ohne: Aufhoren durch 
die phyſiſche Kraft diefes Segens ſort, und wurde durch felr 
nen  ätherifchen. Umkreis, wieder anderen: Produeten zum 
Heil. Dieſe Proareſſion der ſegneuden Wirkungen bes 
ben Liebe Jeſu hat keine Grenſen. Sie dauert: den 
entwickelten Gründen ohne Ende fore; und dehut ſich auf 
alle Naturfräfte aus, Deſue dat — die ganze — 
verbeſſert. 

Hr. S. Säle Diefe Sedanfen , die ihm durd) eine win 
Jährige. Betrachtung immer wichtiger geworden find, 
ernflichften Nachdenkens werth. Denn die Folgen find de 
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das menfchliche Herz von Wichtigkeit. Ja wohl, aber ges 
woiß auch für den menfchlichen Verftand , der fo leicht mißlei⸗ 
tet wird. Auf welche Irrwege könnten nicht die Conſequen⸗ 
jen führen, welche für Religion, Naturlehre, Pfychologie 
und Phufiologie aus allem den angeführten offen ſtehen! 


Pt. 
| 


Beytraͤge zur Finanzgelahrheit überhaupt, vorgüge, 
lich in den Preußifchen Staaten. Erfter Jahr⸗ 
Yang. Frankfurt und Seipzig, bey Breitfopf: 
1785. 8. Zweyter Yahrgang. Ebendaf. 1787« 

- 164 Selten, 8. a — 


Dieſe Sqaͤrift iſt eigentlich nichts anders, als eine Fortſe⸗ 
Kung det bekannten, und auch von uns bereits verdient ers 
wähnten Beytraͤge zur Sinanslitteratur in den Preuſſi⸗ 
ſchen Staaten, wiewohl nach einem etwas erwelterten Plan, 
indem fie fich nicht blos auf die Finanzkunde det Pteußiſchen 
Monarchie beſchraͤnkt, ſondern zugleich auch Ruͤckſicht auf 
andere Länder nimmt. Der erſte Jahrgang liefert a) unter 
* der Rubrik: Preußifche Finanz + Annalen des Jahres 1781.“ 
mit welchem Jahre der Verf. deshalb angefangen hat , weil 
ſich mit demſelben ein neuer Band der Preußiſchen Landes⸗ 
copfiitutionen anhebt, eine hiſtoriſch » pragmatifche Zergliede⸗ 
sung und Deurtheilung der im gedachten Jahr im Finanz und 
Juſiizſach ergangenen Landesgeſetze, woraus man mit 
teunderung erficht,, wie weife und volfliebend.die Preußiſchen 
Staaten bisher regieret wurden; b) eine. Abhandlung über 
das geſammte Preußifche Domainenwefen ‚. als das Ideal eis 
ner Inſtruction für die Kreisämter; c) Gedanken über das 
ſchon hinlaͤnglich bekannte Oeſterreichiſche Cirkular an die Cie, 
vilbeamten: der zweyte Jahrgang hingegen a) Vorſchlaͤge 
zu einer allgemeinen Preußiſchen Landesordnung, d. i. einer 
Sammlung der auf die innere Staatsverwaltung Bezug bes. 
benden öffentlichen Verordnungen ; b) die Finanzennalen des 
Sahres 1782. Die meiften diefer Aufſaͤtze nennt der beſchel⸗ 
dene Urheber zwar nur Verſuche. Allein beym Durchleſen 
findet man fie doch fo durchdacht, fe reichhaltig an nönlihen 
Winken, intereflanten Sue ‚ und allgemein Mann 
Pu 93 14 
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sen Bemerkungen, daf gewiß niemand fie unbefriedigt aus 
den Händen legt. Uebrigens trafen wir freylich etliche Wie⸗ 
derbolungen an. - Auch feheint uns der jetzige Ticel eben fo 
wenig adäquat, wie der vorige, Inzwiſchen hindert das 
nicht, daß man die Fortſetzung, dir jedod, nach den vor uns 
liegenden beyden Jahrgaͤngen zu urtheilen, wohl etwas lang⸗ 
famer erfolgen dürfte, als die Vorrede verfpriht, nicht mit 
Verlangen erwartete, zumal die Schrift hauptfächlich einen 
Staat angeht, deffen Finanzeunft und kluge Haushaltung 
Hängft das Muſter und Vorbild fo mancher anderen wär. 


.Nb, 


Allgemeines Journal für die Handlung, ober ges 
meinnügige Auffäge, Verſuche und Nachrichten 
‚für Kaufleute, von %. C. Schedel. Erſten 
Bandes erites bis fechftes Heft. Zeiten Banı 
des erites bis fechftes Heft. Dritten Bandes 
erftes und zweytes Heft. Schwerin, Wismar 
- and Bügow, in. der Bödnerfhen Buchhandlung. 
' 2786 und 1787. . Jedes Heft 6 Bogen in 8. 


E⸗ iſt dies eine Fortſetzung der Ephemeriden der Handlung: 
Der Plan iſt daher auch dek nehmiiche geblieben, und da die⸗ 
fer ſchon im 62ſten Bande unferer Bibliothek S. 583 angege⸗ 
ben worden iſt: ſo duͤrfen wir blos bemerken, daß nur eine 
einzige neue Rubrik hinzugekommen tft. Dieſe heißt: Hand⸗ 
lungsſchule für Zoͤglinge, und es werden darunter aller⸗ 
band nuͤtzliche Kenntniffe für angehende Kaufleute mitgetheilt. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß diefes Journal manche gute Aufe 
fäge und nuͤtzliche Nachrichten liefert ; aber. man darf audy 
mir wenige Stücke durchlaufen, um ſich zu überzeugen, daß 
es aͤhnl he Mängel hat, als die Ephameriden der Handlung. 
Der Verf fchreibt nicht gut, wähle mit zu weniger Sorgfalt, 
und liefert mitunter viel Schlechtes und Unnuͤtzes. Dabey 
führt er nur fehr felten die Quellen an, woher er die Auffäs 
He entlehnt, da es doch fichebar ift, daß manche darunter aus 
andern Buͤchern abtefchrieben, überfeßt, oder ohne große 
Mühe -und Sorgfalt zufommengetranen find. Wollte der 
Verf. diefe Fehler verbeffern: fo wärde feine Sammlung * 
Br wer: wi 
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wiß von groͤßerm Mugen feyn, und mehrern Beifall finden, 
7 itzt. Wer kann z. B. den Aufſatz Aber die aͤchten oder 
\anächten Quellen der Finanzen im fechften Hefte des zwei⸗ 
ten Bandes, und die Abhandlung über. den öffentlichen 
Credit im zweiten. Hefte des erfien Bandes lefen, ohneüber 
die erbärmlidje Art, wie diefe beiden wichtigen Miaterien ab« 
gehandelt find, unmillig zu werden. Auch ift der Verf. in uns 
ferer Bibliothek ſchon mehr als einmal daran erinnet worden, 
daß Preiscouranten, Brrzeichniffe von Schiffsladungen, Preis 
‚fe von verkauften Waaren, u. dergl. Kleinigkeiten mehr, nicht 
in ein folches Journal Bm Sie find nach Verlauf einer : 
kurzen Zeit meiftens ganz unnäß, und kommen bier immer 
qzu ſpaͤt, als daß ſie noch irgend einen Lefer intereffiren Eontis 
je Uepeigens.müffen wir e8 bey diefer allgemeinen Anzeige 
bewenden laffen,, da unfere Bibliothek keinen Raum bat, als 
le die zahlreichen Auflage und Nachrichten, welche hier vor⸗ 
kommen, zu bemerken, oder zu beurtheilern; und wir koͤnnen 
‚Dies um fo eher thun, da die Sammlungen des Verf. fchon 
‚befannt genug find, und:die gegenwärtige thee Vorgaͤnger an 

Ben nicht — 

T£. 


Reber Entwurf zu. — Collegium uͤber die 
Privat und Cameral · Staaterechnungen, nad) 
der Methode der ver beſſerten Rechnunq in doppel⸗ 
ten Poſten, von Johann Nicolaus Muͤller, Ph. 
D. et A.A. M.in Goͤttingen. Göttingen, Dietrich, 
1785. 8. 158 Seiten und XIV. Seiten Debic. 
und Borrede. | 


Im J 1784. kuͤndigte der Berf. ne über die 
Derbefierte Methode des Cameralrechnungsweſens mit zwey 
Bogen an, die von dem Nutzen des doppelten Buchhaltens 
bey Berechnung des Privat: und Cameralſtaats vermoͤgens, 
banyelten. Diele vergriffen fich fehr bald, und die häufige 
Nadfrage nad) denfelben, veranlaßte ihn, fie in der gegens 
waͤrtigen Seftalt vermehrter ericheinen zu laſſen. In viers 
zehn. Abichnitten handelt der Verf. folgende Säge ab: Nur 
hen und Nothwendigkeit En Rechnungsweſens erſtreckt * 
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auf alle Stände, und vorzüglich auf ſtudirende Perſonen. | 
(Hier find. die letztern nach allen. Fakultäten durchgegangen, 
‚und der Verweis hat dadurch nicht wenig an Stärke verloh⸗ 
sen, wie dieſes immer der Fall iſt, wenn zuviel bewieſen, 
oder Allgemein anerkannte Säge wieder erneuet aufgeſtellt 
werden follen.) Oekonomen und Cameraliſten aber iſt inge 
‚befondere die Rechnungswiffenfchaft unentbehrlich, und eine 
gewiſſenhafte Verwaltung des Staatsvermögens ſetzt ein- zu« 
ſammenhaͤngendes und fyftematifcher Rechnungsweſen noths 
wendig voraus; fo wie nur dadurch bey Fabriken und Manuͤ⸗ 
fakturen die verborgenften Fehler. entdeckt werdeir- fönnen. - 
Dieje beffere. fpftematifche Rechnungsart finder ſich Im doppel⸗ 
ten oder italieniſchen Buchhalten, von welchen fo, wie von 
‚den Handlungskenntniffen überhauptieine Heberficht ‚gegeben, 
vom Urfprung und. Entftehung des doppelten Buchhalteng, 
deſſen DVerbefferung und Anwendung auf die Privars und 
Eameraltehnungen gehandelt, und mit der nähern Beftims 
mung des Plans zu den Vorlefungen über Privat: und Cas 
meraljtaatsrechaungsmwefen die ganze Abhandlung gefchloffen 
wird. So ſehr überzeugt wir von der Nichtigkeit der. Bes 
Hauptungen des Verf. find, fo zweifeln wir doch, ob alle dies 
jenigen,, weldye ohne vorher fehon einen Begriff von der dop⸗ 
- pelten Buchhaltung zu haben, diefe Bogen in der Abficht um 
ſich ſolchen zu erwerben; durchlefen‘, alles deutlich genug fine 
den werden. Go hat uns zB. das, was von den Wörtern 
An und Per, und ihren Bedeutungenim Kaufmannsſtyl ges 
fast, die Vorftellung von der Sache mehr zu verwirren ge⸗ 
ſchienen. Rec. ſetzet bey dem Wort An hinzu: hat erhalten, 
und bey Per hat bezahlt: Alfo N. Debit an der und dir Waare, 
beißt N. bat an der und der Waare erhalten u. ſ. w. Einige 
Ausſchweifungen, die der Verf. über die Grenzen feines Ges 
genftands macht, z. B. ©. 23. über die Wittwenkaflen, S. 
sı fa. über die Naturalfrohndienfte und über Vertheilung 
‚der Güter in Erbleihen u. ſ. w. hätten wir ihm gerne erlaffen, 
‚zumal wir gerade in denfelben mehrere unreife und nur halb 
wahre Gedanken entdecken. Daß Witwenkaffen 5.8. eine 
Krankheit des Staats find, wie der Berf. behauptet, If 
zwar richtig: aber wählt man nicht oft bey einem fiechern 
Körper fleinere Uebel um größern vorzubeugen? und alsdann 
"verlieren diefe fehr oft den Namen von Krankheiten; man 
nennt 3.8. Beinen, der ein Fontanell mit ſich träst, um des— 
willen krank! Weber die Entſtehung der doppelten Buchhal⸗ 
1 [ee tung 
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ung denen wit and) nicht gleichförmig mic dem Verf. bie 
glauben fie in den Comtoirs großer Kaufleute zu finden, die 
ihre Handlung nad verfchlednen Departements unter meh. 
rere Büchhalter vertheilten,, die dann natürlich einander in 
‘den Rechnungen als unabhängige Perfonen betrachten müflen, 
fo dag man a pofteriori auf diefe Nechnungsart fam: nicht 
wie der Verfaſſer glaubt, durch vorhergehende Erkenntniß Ihe _ 
ver Nutzbarkeit. ENG, Pi | 


L’art de tenir les livres eu Partie doubles par 
1. I. Imhof, d’Arau, äVevey chez Pauteur, a 
_Geneve, chezBarde Marget, et à Paris chez 

Buiſſon, 1787. 4to. wege 


Aus diefer klagt über andre Schriftfteller,, daß fie theils wie 
Savary ihren Gegenftand in Folio bearbeitet, und ſich zu 
fehr in’ die ganze Handlungswiſſenſchaft zerftreut — theils 
mehr. fuͤr ſchon unterrichtete, Handelslente als für Anfänger 
geſchrieben hätten. . So mehr hätte ſich der Verfaſſer ſelbſt 
für dergleichen Ausfchweifungen hüten, alfo au nicht dem 

zweiten Theil feiner Schrift der arithmerifhen Lehre: von den 
Brühen, der Wechlelrechnung u. f. to. widmen ſollen. Es 

waͤre ferner wohlgethan gewefen, wenn er die jungen. Leute 

wenigftens mit den beften. Schriftftellern diefes Sachs befannt 

gemacht hätte, da aber nicht einmal ein de la Porte genannt 

wird: fo bleibt der Lefer ungemwiß ,: ob felbft der Verfaſſer mit 
dem befannt genug fey, was andere vor ihm von der Buche. 

haltung gefchrieben haben. ine Buchhaltung über die Lands 
wirthſchaft Hat feines Wiſſens Eeiner vor ihm geichrieben. 

Bas zu Wien zu Verbefferung und Anwendung. der doppel⸗ 

ten Buchhaltung gefchehen ift, und daß es uns wenigſtens in. 

Deutſchland nicht fo ganz an Muftern und Unterricht, tie 

die doppelte Buchhaltung auf die Landwirchichaft anzumenden 

fey, fehle, fcheine ihm ganz unbekannt geblieben zu feyn. 

Das Tapitalconto in dem beygefügten Muſter ſchließt ſich 

durch fich felbft und durch das Gewinn⸗ und Verluftconto ab. 

Vermögensftandsvergleihung und Schlußbilanz kommen 

nicht vor, Ueberhaupt wird es wohl bey den Kaufleuten 
"mit ähnlichen ———— verknuͤpſt ſeyn, fie zu uͤbetzen⸗ 
05 gen, 
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gen, daß die doppelte Buchhaltung ‚nach, der, gewöhnlichen 
Form noch Verbeflerungen ſaͤhig ſeh, als bey den Kamerali» 
ften in Anfehung des Kameraltehnunnsfuffes. — 
Schrifſtſteller, die etwas in dieſem Fache leiften wollen, 
ſollten daher ſich ales dasjenige bekannt zu machen fuchen, was 
bereits geſchehen iſt, die Buchhaltung vollkemmen zu machen, 
und dann ihren Gegenſtand wifenichaitiih Behandeln, 
Auperdem findet freylich einet dieſe, ein anderer eine 
andere Manier zum Unterricht befler, und fo glaubt auch der 
Verfaſſer, der viele Jahre Unterricht im Buchhalten gegeben 
bat, eine Methode ausgefunden zu haben, melde die befte 


ſey. 
Me. 
Der 12. Kriegswifienfchaft. J 


Das oͤſterreichiſche Militaͤr betreffende Schriften. 
Dritter Band; oder mit einem andern Titel: 
Stand⸗ und Verpflegsreglement der ganzen K.R, 
» Armee. Frankfurt und. Leipzig, 1787. in gbo. 
1 Alphabet. WITT — 


In Anfehung aller berfenigen Dinae, die zum Beſtande dee 
Armee gehören; mie ftark jedes: Regiment deuticher, unga⸗ 
riſcher, italtänifcher , wallenifcher Infanterie, vom Chef bie 
zum Profos, ſoauch jedes Kuͤraſſier· Karabinier; Chevaux⸗ 
Legers“, Dragoner- und Hufarentegiment, die Kanoniers, 
_Bombardiers, Miniers, Sappeurs, Pontoniers, das gan. 
e Stüdgieger , Pulver» und Safpeter», oder wie es da 
eißt, Salnttermeien, ift; wie viel ein jeder an Traktament 
und andre Verpflegungsgebuͤhren bekömmt: dieſes alles iſt 
aufs genaueſte beſtimmt, daß man alſo das oͤkonomiſche der 
oͤſterreichiſchen Armee ſehr genau kennt. Wir begnügen ung 
mie der Anzeige von der Friftens dieſes Buchs. Wißbegieri⸗ 
he werden es alsdann wohl zur Hand nehmen, und das, was 
fe zu ihrem Zweck gebrauchen, vn —— 


* | Er Alte 
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Alte und neue Denkwuͤr digkeiten der Koͤnigl. Preuß; 

Armee. > Enthaltend: Die Geſchichte der ehemas 
ligen Ehurbrandenburgifchen Leibgarden zu Fuß, 
. woraus das jeßige alt Bornftebefche Infanteriere⸗ 
. giment, welches bas ältefte in der Koͤnigl. Preuß, 
Armee ift, entftanden; nebſt eine Menge, bey 
“ Behandlung diefes Gegenftandes, angebrachter 
wichtiger antiguarifcher , hifforifcher und biogras 


pyhiſcher Merfwürdigfeiten, welche die Gefchichte 


\ 


‚ ‚des vorigen und jegigen Jahrhunderts‘, in Abſicht 

ber Kriegsverfaffung des Vaterlandes, und ber in 
“ demfelben gelebten berühmten Männer, die, fich 
. ben Waffen gewidmet, erläutern, und die fimmts 
lich aus:ächten und zuverläßigen Quellen muͤhſam 
geſchoͤpft worden. Berlin, bey Heffe, 1787. 8. 
256 Seiten. REN: 


Daß dieſes ein ungemein ſchaͤtzbarer Beytrag zur preußiſchen 
Kriegsverfaffung, alter und neuer Zeiten iſt, darin wirb 

gewiß jeder Leſer mit ung einſtimmen. Auch der denkende 

Militair wird hier nicht blos trockene Chronologien der Regi⸗ 

menter, ſondern er wird auch darin manchen Stoff zum Nach⸗ 

denken über die Kriegskunſt und das militairiſche Genie der 
Drandenburger in verfchiedenen Zeitaltern finden, _, 

Der V. hat diefe Schrift in drey Abtheilungen eingerhei« 
lee. " Die erfte enthält eine hiſtoriſche Anzeige von der. Ver⸗ 
faffung aller churfuͤrſtlichen Leibgarden zu Fuß, groͤßtentheils 
aus archiviſchen Quellen gezogen. In der zweyten Abtheis: 
Inng ‚findet man biographifche Nachrichten von verfchiedenerr 
berühmten Brandenburgifchen, und nachmals Königl. Preuß. 
Off ziers, als von Schoͤning, Flemming, Wartensieben, Bad, 

Sinterfeld „u. a. m.; und in der dritten liefert er ein mmäbhe 
am: zujammengetzagenes Verzeichniß aller feit. 1686 bey den 


- Garden geſtandenen Offiziers, mit der Anzeige wenn fie gen 


ſtorben, verſetzet u ſ. w. (S. 17. ). Der V. rehner-unten 
die alten Prandenburgiſchen Barden, Einſpaͤnniger, Tra— 
banten und Reiſigen. Die Geſchichte der Garden faͤnget ers 
von 1574 an, wozu sr eine merkwuͤrdige Beſtelluns — 

abs 
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Balthaſar Rubeloff zu Lieutenant: bey die Einfpänger, wobey 
Henning von Möllendorff Hauptmann war (S. 87) bepfüs 


ger. 
Als Beytrag zu diefer älteren Brandenb. Kriegsgeſchich⸗ 
te bemerken wir, daß man in dem Koͤniglichen Archiv unter 
der Ruhrik Vortrag unzugeführter Kriegshülfe Margraf Fries 
deich II. mit den Königsbergern am Neuenjahrsabend 1466. 
findet, daß die Königsberger verlangen, der Kurfürft/möchte - 
auf jegliches Pferd 2 Rheiniſche Gulden, und auf jeden Tras 
banten ı Rheinifhen Gulden ihnen vergütigen. Diefe 
©telle zeiget alfo, daß 106 Jahr vor der Zeitrechnung, wo 
der Verf. feine Seichichte der Brandenb. Garden anfängt, 
man fhon Nachrichten von Kurfuͤrſtl. Trabanten finder. - 
Aus einer andern Urkunde der gedachten Archive lub 
rTit. Generalia in Rurbrandenb Sachen, den 24.9. erhrllet, 
daß Kurfuͤrſt Idachim ı 541. den Reinholdt von Bommel⸗ 
herq mit s gerüfteten Pferden, auf 5 Jahr, vor s Nheinis 
fhe Gulden Sold und Dienftgeld gedungen, wobey ausdruͤck⸗ 
lich ſtehet, zu unferen Diener und Hofgeſinde aufge⸗ 
nommen, da ſich nun dieſe mit aller Ruͤſtung verſehen 
mußten, ſo find ferner Leibwachen oder Garden zu halten, die 
sı Sabre vor der &pofe, von melcher der Verf. feine Geſchich⸗ 
te der Garden anfängt, eriftirten. 
Es fcheint faft, als wenn die Einfpänner, melche der 
V. unter die Garden zähler,, bald nach der Zeit, wovon er 
redet, nicht mehr In diefer Würde bey den Brandenburger 
geftanden haben, denn in dem Edict von Johann Sigismund. 
1612, den 26 März wird den Ausreutern und SEinfpäns 
neen befohlen, dahin zu fehen, daß die geworbene Soldaten 
nicht auf den Landfteaffer und Dörfern Exceſſen ausäbeten, 
man nannte dergleichen herumlaufende und bettelnde Solda⸗ 
ten, Bardende; ebendaffelbe wird im Edikt vom Sten Dec. 
2616 wiederholet, und Kurfürft Georg Wilhelm befithler ein 
gleiches unter den 2sften Januar 1624, mit den Worten. dag 
die Einſpaͤnner mit gefpannten Röhren anf die ſich zuſam⸗ 
mentotirende Lanzenfnechte anlanfen ſollten Bey den Schwe⸗ 
den unter Karl XLi: finder man noch Einfpänner , Aber dieſe 
waren ebenfalls von den Leibgarben fehr unterfchieden. CHift. 
de Charl,XTI. par Nordberg, T. II. p.204.) 
ö Sm Zahr 1630 fand ein Theil der Kurfürftl. Garde 
in Cuͤſtrin, zufolge Archiviihen Nachrichten. B. 21. 8.27. 
e. Der Garde Hauptmann Senff commandirte fie, N be 
| am 


* 
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kam #00 Thlr. Beſoldung, so Ihfe. wegen eines: Ehrenklei⸗ 


des, 9 Thlr. jährlich Holjaeld;. 18 Thlr. Lofamientgeld , und 


überdeni noch allerhand Wictualien. “ Eine Guatdeperfon bes 


Lam dafelbft jährlich. 27 Thle. :: Indeſſen werden diefe Gar⸗ 


den nicht Leibgarden denannt, und ſcheinet es faſt, als wenn 


das Wort Garde auch In dem Verſtande als Beſatzung oder 


Garniſon genommen werden koͤnnte. 

Der Marſch der Brandenburger unter Geörg Wilhelm 
nach Preußen, wovon der WS 19R erwaͤhnet, geſchahe 
nad) den vorhandenen Urkunden von einem Theil: der zung 


u pen von Landsberg aus in folgender Ordnung: \ 


“+, Eompadnien zu Noß, commandiret Vibthum/ Mörs 
69 und Sydow ( diefe drey zähler der kai * 20, Auteh 

ie Hauptleute der Garde zu Sup). 
; 306 Musfetier. 


' 2 


7 % 


—F Kracht aufſetzen wird; darauf folgen in 3 Trups: 
ı1.Compagnien; hierauf geben 
Artillerle Offizier und Pulvetwagen; dann 
—2 — za Fuß. 
Füunffpänner, 3 Marggrafens, ı Handtof, 
. Heer Pauken und Trompeter, 
— Lelbkutſchen. 
Die Leibguarde zu Roß. 
8 Fuͤnſſpaͤnnige und des Maragrafens Handroß. 
8 Fünf dergleichen, ganze Hofftaat und alle EURO, 
Basage» und Nüftwagen. | 
760 Mann in einem Trup. 
Alle Huren und Weiber und Troß. 
100 Musfetier in Rüftung. 
ı Compagnie zu Roß. 


Bun der Maaf flanden 1697,::9.:Bompagnien 
Trabanten Garde von 452 Köpfen, worunter vermuthlich 
Prima Plan mit begriffen. In demfelbigen Sabre finder 
man, daf die Reibgarde Infanterie von 26 Compagnien 3742 
Köpfe ftark aewefen. 1692 Nanden drey Bat. Garde zu 
Fuß in den Winterquartieren im Eollnifeben, Die Archivifchen 
Nachtichten find in diefer Materie fo reichhaltig, daß dadurch 
der rühmlichen Arbeit unfers Verf. noch ein boher Grad der 
Bolltändigkeit gegeben werden Fonnte. Dieſes benimmt aber 
Feinngroeges etwas von dem Werth berfelben, fondern dem 


1 Verf. 


‘ 


4 Stüd Geſchůtz mit etlichen, —— die det 
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Verſ. bleibet der Ruhm in dieſer Geſchichte mehr als irgend 
einer ſeiner Vorgaͤnger geliefert zu haben. 
Bey Berechnung des Soldes haben wit einen Irrthum 
bemerket s dersBerf. giebt. ihn uach Marienguofhen af, al 
lein in allen-aften Loͤhnungstabellen ift er nach Argr.. gerech 
net, welches Silb ergroſchen heißen ſoll, deren 24 auf einen 
Thaler gehen. rang? ae. See sat 36 
Die Wbipgrapbien: enthalten manche noch unbekannte 
Anefdote,.. die Kürze, worin ſic abgefaſſet erlaubet noch nam 
eu Zufagl; 3. B. iſt es. ganz richtig, Daß ſich Schöning im 
Sturm auf Anklam fehr hervorthat. Die in den. Archiven 
befindlichen ‚Tagebücher segäßlen diefes umſtaͤndlich. Fatgel 
und S hing führeten die zu ne — e. Tri 
pen an, Schonng griff am an, jagte die Sch ac 
heraus, und faffete Poſto hiuter den Paliiſaden; Fargel wa 
nicht & luͤcklich. Der Ohberſtlieutenant Detett vom’ Negie 
ment ag, der. feinen Oberſten, nachdem ihm faſt all⸗ 
Leute verwundbi oder tobt geſchoſſen waren, abldſete, wurde 
nebſt ‚feinem Sohn, der auch) als Offiglet bey dieſem ment 
fand, geföbeet, Der Kurfürft und dle Kuͤrkuͤrſtig faben mit 
Lebensgefahr duch die Scharte einer Batterie, Diele Seurme 
zu, denn kaum war die Kurfuͤrſtin ang der einen Scharte weq⸗ 
gegangen, ſo wurde ein Soldat vor ſelbiger mit eineg Flin⸗ 
tenkugel getoͤdtet. Das Schlimmſte hierbey war; noch, daß 
da die 58* nicht weit genug vorgeruͤcket waren, ſo 
konnten die, Brandenburger nicht unterſtuͤtzet werdert, und 
der Kurfdeſtnh ßte die Truppen, wieder zuruͤckziehen. Den 
Vorſall, den Schoͤning mit Barfuß bey Bonn hatte, ud 
warum er den Abfchied erhielt, erzaͤhlet Puffendorff. de Re- 
bus geftis Frider. IIT. p. 60. umftändlih. Er. hatte auf Bar⸗ 
fuß in der Vorfammer des Kurfuͤrſten den Degen gezogen, 
gerade zu einer Zeit , als der Kurfürft das Duelliren bey Caſ⸗ 
fatton verbothen hatte, und es wurde Daher Schoͤningen fehr , 
uͤbel genommen, daß er als erſter General felbft: volder die 
Geſetze Handette. ch. nor 
Wir aſehlleßen die Anzeige. diefer. härbaren und interefe 
ſanten Beyteäge mis dem aufricytigen Wunſch, daß derglel⸗ 
den vom anderen Regimentern bald mehrere folgen mögen. . 
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Ueber einige berfannfe weninftens, ungenußfe Mittel 
zur Beförderung der Induͤſtrie, der Bevoͤlkerung 
und des oͤffentlichen Wohlſtandes. Erſtes und 
zweltes Fragment. Won FR Campe. Nebſt 
einer Beilage von Herrn Profeffor Eruve, Wol- 
fenbuͤttel, in der Schulbuchhandlung, 1786. 158 
- undirı2,Seiten in 8 von 
a Rd 4 de ee oe NE s 
Der berahmte Berf.wagtfich in Diefem, dem Konlge von 
Mreußen, Sriederihb Wilhelm dem Vollender gewid⸗ 
meten Werte, jn ein neues. Fach, augshalb er· Rchogleich ans 
fangs in einer Vorerinurrung sachsjgetige. · Vielleicht war 
dies, nicht einmal noͤthig · Denn das Werk; aſſein muß alles 
zrit - berpeifem ob der Schriſtſteler Veruf hatte, i einem 
* chreiden gder nichts Und Neruf hat erammer, wenn 
in, Werk put iſt, ohne daß irgend Jemand beſngt waͤre, ihn 
arahalb- ir rellen.. Wir ſind auch nicht in; Adrede, 
DaB der Vyrſ. auf dieſe Weiſe ſeinn Veruf, im Ganzen ge⸗ 
vwommen, bey dem wor uns liegenden Buche wohl bewieſen 
bar; Denh es enthaͤlt manche gute Vorſchlaͤge/ die noch ſehr 
oft und laut gefagt werden maͤſſen ehe man hoffen darf, fie 
ansgefuhrg zu ſehen. Wer die Macht der Porurthele und 
alter verſaͤbrter Gewohnheiten kennt, det weiß-muc „mie viel 
ru gehoͤrt, um neue richtigere Grundſaͤtze daaegen durchzu⸗ 
Ben, und wird immer dem aufgeflärten Sphriftfteller dans 
Sen, welcher dazu, fo viel er vermag, heitraͤgt. Denn wenn 
auch vor der Hand Ausſuͤhrung derſelben nicht zu hoffen ſteht: 
ſo naͤhert ſich dach dieſelbe ſchon Dadurch daß man die neuen, 
anfangs meiſtens fuͤr ketzeriſch qusgeſchrieyen, Grundſaͤtze im« 
mer mehr in Umlauf bringe ,, und, dadurch nah und nach im⸗ 
x mehrere Menſchen; deren Verſtand einer: Ueberzeugung 
ih iſt, gewinnt. In dieſer Ruͤckſicht geben. wir daher 
dem Verfaſſer unſern vollkommuen Beifall. Ob er. aber nicht 
vtellxicht uͤber manche Gegentande ſich etwas behutſamer baͤt⸗ 
te auedtuͤcken moͤgen, um nit: wenigſtens ſcheinbare Dlöffe 
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zu geben; -' 


welche-feine-Segnere- begierig. ergreifen koͤnnten, 
= = nuͤbliche Ganze verbächtig zu machen iſt eine andere 


Seht süchtig bemerkt Ber Werf., daß es Feine Tugend gäs 
be, welche in unfern Tagen mehr noͤthig Härte, an *59 
und befürdert zu werden, als Sparſamkeit und Fleiß. Hier 
muͤſſen alfo Ser Bittenlehrer und der Staatsmann einander 
die Hand bieten; und da es wohl ſchwerlich möglich. feyn: möge 
te, die Menſchen wieder zu einer einfachern und mäßigern 
Lebensart zur ockzufuͤhren, und ihnen Beduͤrfniſſen auszüres 
den, an welche fie einmal erwähnt find: fo muß man verfus 
&en fie Öenifiger- zumachen; 'dattiit Einnahme und Ausgabe 
wieder ins Gleichgewicht kommen. Die. Meitzel welche der 
Verf. zur Beförderung diefes Fleißes, und zugleich jur Bes 
förderung der Bevölkerung und. des.öffentlichen -Wohlftandes, 
vorſchlaͤgt, ‚find folgendes 00 ne 

1) Verwandlungvet Volksſchulen in Indäftries 
fehulen. Hr. Prof. Sextroh in Göttingen haf'dazu, wie 
auch der Verf. bemerkt, den erſten Vorichlag gethan, und 
die Sache iſt eben fo leicht auszuführen, als fie ſichtbar näge 
lich ſeyn wüitde: Daß unfere Volksſchulen nichts taugen, 
und eine Verbefferung hoͤchſt nöthig haben, - wird jeder, wel⸗ 
er fie kennet, eingeſtehen, und wer fie nicht kennt mag fie 
aus dem Gemaͤlde, welches der Verf. mit ziemlich ſtarken 
Farben von ihnen entwirft, kennen lernen. Dieſe Schilde⸗ 
rung iſt wenigſtens, was den größten Theil vbetrift, nicht 
Übertrießen',.:toie der Recenſent, der die: Voͤlksſchulen in 
verſchiedenen Rändern ferint, aus eigener Erfahrung beſtaͤti⸗ 
gen kann. Ken, S. Vorſchlag, welchem der Verf, beitritt, 
befteht nım darin, daß die Jugend in diefen Schulen zugleich 
zu Handarbeiten, Nähen, Spinnen, Stricken u. f.f. ange⸗ 
führe, und auf die Weife von Jugend auf zum Flelße gewoͤhnt 
werden ſoll. „In den Schulen, ihr Fürften! iv den Schu⸗ 
„ien, ihr Väter des. Staats! in den Schafen / oder nice 
„genids *dieſe beiden Motte hätten wegblelben ſollen, denn 
der Verf. weiß felbft fehe wohl, daß außer den: Schulen _ 
noch mehr -gefhehen muß, und wirklich geſchieht) „muß man 
„die Werkſtatt anlegen, / wenn man Menſchen vededeln, Ges 
„roerbe, Künfe und Wiſſenſchaften befördern, "und Nähe 
„enng und öffentlichen Wohlſtand des Landes erhöhen will!“ 
Wie der Vorſchlag uͤbrigens ausgeführs werden Fan, w 


1 ) } N 
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sole man es von einem Mann, wie Campe, erwarten kann, 
fehr gut gezeigt, und mit dem Beiſpiele der vortreflichen 
Motsdanımer Sarnifonfhule und einiger andern Schulanftale 
ten beſtaͤtigt. Wir bemerken indefjen dabey nur no), daß 
der Verf. bey diefer Gelegenheit einen unrichtigen Vorſchlag 
Anke vorseinge, welchen zwar auch ſchon andere neuere Er⸗ 
jiehungslehrer gemacht haben, der aber, unferm Bedünfen 
nach, in falichen Vorſtelſuugen feinen Grund hat. Es iſt 
diefer,, daß jeder junge Menfch, und befonders jeder, wel⸗ 
her fih den Miffenfchaften widmen will, zugleih ein 
Handwerk lernen fol. Der Verf. indeffen ift von dem 
vielfachen Nutzen, welchen eine ſolche Anmerkung haben 
foürde, fo überzeugt, daß er fi nicht enthalten faun, feine _ 
„große Befremdung zu äußern, ‚daß bey aller Ueberzeugung, 
„die man davon haben muß, gleichwohl noch in Feine: 
„Schule eine eigentliche mechaniſche Arbeitsclaffe errichtet 
„worden iſt.“ Das mit großen Duchftaben gedruckte muß 
n der angeführten Stelle, feheint zu beweiſen, daß der V. 
bien Vorſchlag für völlig etrwieſen hält. Aber wir müffen 

u anfrichtig, geftehen, daß auch das, was hier abermals 
von dem Nutzen einer ſolchen Einrichtung geſagt wird, ung 
gi nicht überzeuge hat. Denn alles das hier Augefuͤhrte 

uf und wird geſchehen, ohne daß Studirende deshalb ein 
andiverf erlernen dürfen, und darin ſteckt gewiß Eeine bis⸗ 
er verfannte Goldgrube, welche aufzugraben der Muͤhe loh⸗ 


« 


B wide. Handwerker und Studierende ſtehen nad) der 


Tebigen Lage der Welt allzuweit auseinander, als daß fie je 

men kommen koͤnnen. Zum Vergnügen mag allenfalls 

ein Studirender drechfeln oder hölzerne Uhren machen, aber 

gie als Erwerb zu treiben, halten wir nicht allein für una 
aͤtz und ſchaͤdlich, fondern auch wie bie jegige Lage ver Welt 

iſt, für unmoͤglich. | n | 


5) Eine zwedimäßigere Vorbereitung derer, wels 
che beftimmt find, Candprediger zu werden. Der V. 
will, daß die kuͤnftigen Landprediger die griechiſche und die orien⸗ 
taliſchen Sprachen, die Hermeneutik, Dogmatik, Polemik, 
Logiẽ und Metaphyſik, wie fie auf unfern Univerfitäten vor⸗ 
getragen wird, einen großen Theil der Kenntniß der lateinie 
ſchen Sprache und Litteratur, welche man bisher fuͤr uneut⸗ 


behrlich für fie hielt, nicht mehr fernen ſollen. Dagegen fols‘ 


Jen fie, ſtatt diejer bisherigen Geſchicklichkeiten, befigen: ein 
D. BibL.LXXXIV. DIS Pp recht 
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recht volles Maaß von geſundem und wohlgeuͤbtem Menſchen⸗ 
perſtande; eine vollſtaͤndige und gründliche Kenntniß der. Re⸗ 
ligion, wie ſie von Jeſu Chriſto gelehrt worden iſt, verbun⸗ 
den mit demjenigen, was die menſchliche Bernunft von Sort, 
von unfern Pflichten und von unferer Beſtimmung zu erfen« 
nen vermag, eine,durch viele Uebuingen erworbene Geſchick⸗ 
lichkeit in der fofratifden Eehrart und im populären Bortras 
ge; theoretifche und practifche Erziehungsfunft; eine Bekannt⸗ 
ſchaft mit der wahren Gefchichte der Religion, und der Ent« 
fiehung und Veränderung der verfchiedenen Lehrbegriffe; vies 
"Mg anthropologifche Kenntnifle ; eine genaue Bekanntſchaſt 
mit der Naturgeſchichte des Vaterlandes; viele phyſikaliſche 
and mechanifche Geſchicklichkeiten; viele theoretifche urid mes 
chaniſche Kenntniffe der Landwirthfchaft , Künfte und Hande 
werke, befonders folcher,, deren der Landmmann nicht entras 
then kann; und endlich fo vigle medicinifche Kenntniſſe und 
chirurgiſche Geſchicklichkeit, um die gewoͤhnlichſten nicht fo 
fehr intricaten oder gefährlichen, Krankheiten richtig zu bes 
handeln, und fowohl in leichtern Fällen, als auch in jedem 
Porhfalle, das Gefchäft des Wundarztes Überichmen zu koͤu⸗ 
nen. Daß in diefen Vorfchlägen fehr viel Gutes liegt, was 
die ernftlichfte Erwägung verdient, lehrt Sjeden die tägliche 
Erfahrung... Denn es iſt ja do unleugbar, daß der größte 
Theil unferer Prediger das Mieifte von dern, was er igt lernt, - 
nach gluͤcklich überftandenem Examine und erhaltener Pfarre 
wieder vergißt, und von jehr Vielem, was der Verf. ihnen 
zu fernen vorſchlaͤgt, weit größerm Nugen für fi) und feine 
Gemeinen haben wuͤrde. Aber es fcheint dem unerachtet noch 
eine genauere und unpartheiiſchere Unterfuchung über diefe 
Sache nöthig zu feyn, als. bier der Verf. und der von ihm fo 
ſehr empfohlne Hr. D. Bahrdt in feiner Echrift: aber das 
theologiſche Studium auf Univerfiräten, angeftellt har 
ben. Dec. uͤberlaͤßt folche aber gern den unpartheilfchen und 
aufgeflärten Theologen, deren wir mehrere haben, und bie 
- bier allerdings gehöre. werden mäflen, Kr. D. Babrdt iſt 
nun gewiß nicht unpartheiiſch. Es ift befannt, wie Liefer 
unartige Mann die Theologie, von der er ausaefchieden iſt, 
Immer zu necken fucht, es ift befannt, daß derfelbe wegen 
ganz ertravananter Vorfhläge zu vermeinten theologiſchen 
Verbeſſerungen uͤbel berüchtiat, und fein Muthwille, fein 
Leichefinn und fein Hin» und Herſchwanken iſt befannt genug, 
and eben fo bekannt, dag er gar. nicht ben uöͤthigen in 
jr i R ; i . N ege 
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RNegelmaͤßiqkeit in der Lebensart beobachtet, der einem ſeyn⸗ 
wollenhen Reformator mehr als allen andern Menſchen noͤthig 
if. _Aufs gelindeite zu urtheilen, -fieht man doch, dag 
Hr. D. Bahrdt eigentlih mehr Laͤrm machen, und das Aufs 
ſehen auf fich ziehen will, als daß «s ihm um wahre Moras 
lität und Berbefferung der Rellgien zu thun wäre. Wir 
waͤnſchten daher auch aufridtig, Hr. E Hätte fih auf D. 
Bahrot nicht berufen, denn deſſen Autorität iſt wit klich beym 
Publikum nicht empfehlend. HrC. iſt auf alle Art ein ganz 
anderer: Mann als B., under hätte ſich wohl auf Jeine eigne 
Gruͤnde verlaſſen Können. Indeſſen muͤſſen wir auch geſte⸗ 
hen, daß auch Hr. €. Saͤtze dehauptet, denen wohl ſchwor⸗ 
lich Viele ihren Beifall geben möchten. Wir wollen dsch 

zum Beweiſe einiges anführen. Den meiften unjerer Lefer 
wird es wohl ſchon aufgefallen ſeyn, daß der Verf. ein recht 
volles Maaß von geſundem und geuͤbtem Menſchenverſtande 
als ein Erſorderniß der Kandprediger verlangt: Eigentlich 
waͤre dies in allen Ständen noͤthlg, aber, weun es fehle, fo 
ſehen wir nicht, wie dem abzuhelſen it, und es wird ſogar 
ſchwer durch ein Examen oder ſonſt auszuſorſchen fer, wo er 
fh, und wo er fehlt. Etwas koͤnnte durch zweckmaͤßigerer 

Studiren dazu beigetragen werden; aber gewiß, wenn man 

auf ein ganzes Land ſiehet, wo Himderte und Tauſenbe von 

Landpredigern nicht nur; ſondern auch zu vielen andern Bedie⸗ 
nungen noͤthig ſind, wo ein: vohrs Maaß von Menſchen⸗ 
werftand fait noch noͤthiger iſt, als zur Stelle eines Landpre⸗ 
digers. Daß die bis jeft gewoͤhnliche Arc zu ſtudiren für das 
gemeine Leben nicht ganz zweckmaͤßig iſt, befonders daß das 
mechaniſche Lehren gewiſſer Syſteme und hergebrachter Schul⸗ 
wiſſenſchaſten den Menichenverftand ; ſo wie er Im gemeinen 
Leben gebraucht wird, nicht direkte entwickele, konn man 
Hm, C. zugeben, Aber unſers Erachtens urtheilt er doch vos 
dem Studiren allzuhart, alt. wenn das eigentliche Studiren 
den Verſtand nicht nur nicht auffläcte, ſondern fogar 
ſchwaͤchte. Daß dis wirklich des Verf. Meynnng fin vers 

hie er gar nicht. Wir wollen die elanen Worte di fjelben 

fepen: „Die Erwerbung und der Beſitz der Schul« 
dere fchwächen den gefunven Menſchenver⸗ 
„ſtand, oder Das Vermögen der unbefangenen und 
„richtigen Beurtheilung in Dingen, welche zum mwitEe 
„lichen menfchlichen Leben aebeten, indem man fib nad 
nnd mac) gewöhnt, alles, was ung vorkoͤmmt, "durch die 
Pra mgefäche 
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„gefärbte Brille der Schulweisbeit zu betrachten, und 
„darnach zu urtheilen.“ Man findet mehr ähnliche ungereche 
te und falfche Urtheile hier, 3. B.: daß der Beſitz der Schule 


gelehrſamkeit allezeit in einem gewiſſen Grade, mehr oder .- 


minder , fteif und pedantiih mache, das Empfindungsvermös 
gen abftunpfe, das Herz austrockne, kalt‘ und untheilnehs 
mend gegen alles, was nicht unſer eignes Ach betrift, mas 
che. Selbſt die lateinifehe Sprache hält der Verf. den Lande _ 
geiſtlichen für entbehrlich, fpricht etwas ironiſch von ihrem, 
Mugen, und räumt am Ende, um nur gar fein. zu großes 
Geſchrey gegen fie zu erregen ‚ein, daß fie hoͤchſtens fo-viek 
davon wiſſen ſollten, als nothig ſey, einige pröfaifche lateini⸗ 
ſche Schrifefteller , welche noch nicht gut überfegt waͤren, zu 
verſtehen. Daß Hr. E, eine genaue Bekanntſchaft mit 
der VNaturgeſchichte des Vaterlandes von den Landpredia 
gern verlangt, will uns wirklich nicht einleuchten. Um diefe 
zu erlangen, mußte er überhaupt die Naturgeſchichte aus 
dem Grunde ftudiren, und diefe fo weitläuftig , daß fie einen 
eigenen Mann erfordert; fie erfordert zugleich fo viefe Buͤ⸗ 
her, Eabinette, Reifen, um die Natur in der Natur zu fee 
Hen, daß jemand, der mur Randprediger werden will, dies 
nicht wird darauf wenden koͤnnen. Anferdem. hat der Lands 
prediger, nach Hrn. C. Vorſchlag, ſchon eine vollkändige Kennt⸗ 
niß der Religion, wie fie von Chrifto gelohrt werde fichrera 
worden, wozu er bie Hälfsmittel der Hermenevtif sc.’auch - 
wird angewendet haben, Er hat die Sefchichte der Religi⸗⸗ 
men und Lehrbegriffe gelernt, d. 5. den wichtigften Theil dee 
Kirchenhiftorie, hat ‚die theoretiſche und praktiſche Erzie⸗ 
hungskunſt, alles weitlaͤuftige Studiren, und die mit dem, 
auch viele Zeit erſordernden Studium der Naturgeſchichte 
ganz entgegengeſetzte Art zu ſtudiren erfodern; daß wir kaum 
degreifen, wo Ein Mann ſich zu. beiderley Studien ſchicken 
fol, und wenn er das alles noch gelernt, twie wird er wollen _ 
nichts welter, als Aandprediger werden, die_meiftens bes 
kanntlich fehr fchlecht befolder find? - Und. Hr. E. verkangt 
noch bey allen,.viele pbyfikalifche und mechanifche Bes 
ſchicklichkeiten, theoretiſche und mechanifche Kennt 
niffe der Bünfte und Aandwerke, welches wieder mathes 
matifche Renntniffe, Inſtrumente, Modellen, Beſuchung dee 
Merkftätte vorausfegt, daß wir nicht begreifen, tie eim ars - 
mer Stublofus , der .auf einen blofjen Landprediger ſtudirt, 
Beit und Koſten hernehmen fol, um fo mancheriep Re 
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x ‚Sat er aber fie erlangt, fo qualificiet er ſich gewiß eher zu els 
nem künftigen Kammer» oder: Kommerzienrath. Und bey 


allen diefen fehr-mannichfaltigen Kenneniffen folen noch die 


: Dorfpfarrer von der Medlcin und Chirurgie fo viel verftehen, 
als nöthig IR, Die gewoͤhnlichſten, nicht febr intricaten 
oder. gefährlichen Krankheiten richtig zu bebandeln, 
amd ſowohl in leichtern Fällen, als auch in jedem 
Torbfalle, das'Gefchäft des Wundarztes hberneb« 
men zu Eönnen. Aerzte werden glauben, dies könne eher 
ſchaͤdlich werden , werm der Geiftliche nur mäßige Kenntniffe 
‚bat, und fie unrecht anwendet. Mit den chirurgifchen Ges 
ſchaͤften ifts eben fo, und dazu müßte ja auch der-Geiftliche 
befonders, wern er in jedem Nothfalle chirurgifcbe Ges 
ſchaͤfte follte verrichten Eönnen, einen Vorrath von chirurgi⸗ 
ſchen Inftrunienten, Bandagen, Pflaftern Salben has 
Ben, Daß unferB, auf die Vorurtbeile des Landyolks, die 
doch wirklich in Anfchlag kommen , gar nicht rechnet, iſt ofs 
Fenbar, und doch duͤnkt uns, Eommen’ diefe fehe in Anfchlag. 


3) Vollkommene und allgemeine Duldung. Rec, 
ſtimmt bier in der Hauptſache dem Verf. volllommen bey, 
and wuͤnſcht, daß dag, was er hier fagt, recht. vielen Nu⸗ 
Ben ſtiften möge. Schon und wahr heißt es gleich anfangs 
„Unter dem Worte: Duldung, verfiehe ich. nicht etwa 
„Schwachbeit, welche verwilliget, ohne zu bedenken, eb 
„fie darf ; welche giebt, um nachher felbft au darben; welche 
„gaſtſreundlich aufnimmt, um nachher felbft verftoffen' zus 
„werden. Nein! Auch verfiehe ich darunter weder gutmüs 
»thigen Unverſtand, welcher eine ſich vor ihm Frümmende 
„Schlange, die er für eine Taube anfieht, in feinen Buſen 
„ſteckt, um ſie zu erwärmen; noch gedankenloſe Indolenz, 

„welche dieſe Schlange, auch wenn fie ſchon zu ſtechen ange⸗ 
„fangen hat, noch immer ruhig im Buſen ſtecken läßt, ohne 
nfle herauszuzichen, und von ſich zu werfen.“ Vollkom⸗ 
mene Duldung nennt det Verf. vielmehr diefenige, welche 
dem Gebuldeten ganz und gar nichts zu Leide thut; welche 

ihn von der unfelinen Nothwendigkeit, ein Heuchler zu ſeyn, 

difpenſirt; ihm erlaubt‘, von den herrfchenden Religionsmey⸗ 

nungen öffentlidy abzugeben, und die feinigen öffentlich an 

den Tag zu legen; welche ihn gegen jegliche Beleidigung ins 

tolerantet Mitbürger ſchuͤtzt, und ihn, fo lange er die Pflich⸗ 

ten eines guten Buͤrgers tar auch an allen an 
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und Vortheilen eines guten Bürgers vollen Anthell nehmen 
laͤßt. Und eine allgemeine Duldung ME ihm diejenige, wel⸗ 
che ſich Aber jeden Religionsdegriff, datern er nur wicht das 
Dofeyn eines Gottes, den Unterſchied des moralitchin Guten 
und Böſen, und eine verhältnißntägige Vergeltung, aus— 
fließt, erſtreckt. Nach diefer Beſtimmung hebt ver V. Die 
Bedenklichkeiten, welche man gegen die Einſuͤhrung einer 
ſolchen Duldung in einem deutſchen Staate haben könnte, 
und jeigt die herrlichen Folgen, welche, wie er glaubt, das 
niit verfnüpft fepn würden. Bey dem erſten Puncte eröes 
tert der V. vorzüglich die Frage: 06 der Religions » und weſt⸗ 
phaliiche Friede eine ſolche uniterfagten ? zeige recht gut, 
daß dies: nicht fen. Da aber doch wirklich diefe LUnterfuchung 
hier nicht erfchopft iſt, wie man ſolches au von dem Bf, 
Seinesmweges vrlangen konnte: fo wird die Nachricht, welche 
er zugleich mittheilt, allen Sr rateredhesgeiehrten und aufge 
klaͤtten Männern fehr angenehm feyn; daß naͤmlich der ber 
ruͤhmte Hr. Seheimeratb von Dohm nädıjteus viele ganze 
Sache ausführlid) dem Publico erroeifen werde. Wir wuͤn⸗ 
fen daß es recht bald geſchehe — 


4) Kenntnif des menfchlichen Gerzens und Zu⸗ 
ziehung folcher Perfonen , weldhe ſich diefe Rennmif 
durch. Philsfopbie und Menſchenbeobachtung vorzüge 
lich eigen gemacht baben. Der Grundſatz des Verf. iſt: 
der Menſch thut nichts, wozu er entweder nicht gezwungen 
wird, oder wozu fein einenes Intereſſe ihn nicht antreibe, 
Wenn man das Intereſſe fo erklärt, wie es hier gefchieht: fo 
iſt er freilich) wahr; aber wir überlaffen es der Beurtheilung 
uuferer Pefer, ob man mohl eigentlich von Jemand, weicher 
aus wirklich tugendhaften Bewegungsgruͤnden handelt, fagen 
koͤnne, er handle aus Intereſſe. Uebrigens wird freilich 
woh! "jedermann geru zugeben, daß man ſich ſowohl der gu⸗ 
ten Figenitaiten der Menfchen, als ihrer Schwachheiten, 
bedienen koͤnne und muͤſſ⸗, um fie au kegieren; und daß es 
beſſer vd naoͤtzlicher ſevyn würde, die Unterthanen durch Ueber⸗ 
zeuquna, daß ihr eigner Vortheil beitrdere werde, als durch 
das: Daran gefrbicht unſer griädigfter Wille, zu lenken. 
Das ſie volo. fie jubeot iſt freilich ein ungemein bequemer 
und kurzer Weg; aber der kuͤrzeſte Meg iſt miche immer dee 
Befte. So fehr wir aber auch hlerin unferm Verf. Beifall ges 
bin: fo habeu wid Boch wirklich bey dem Vorſchlage, wontit 

er 
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er dieſen Aufſatz fliege, laͤcheln muͤſſen. Ein Rürft, meine 
er, thaͤte wohl, wenn er, bey der Beſetzung ſeines Gehel⸗ 
menraths und feines Finanzcollegit, in jedem wenigſtens Ei⸗ 
nen pbilofopbifchen Menſchenkenner und Einen guten 
Sıtyliften anfeste. Es wäre allerdings gut, wenn jedes 
Mitglied eines Geheimenrachscollegium, und überhaupt jeder . 
KFuͤrſtl. Offietant diefe Eigenfchaften hätte; aber bey einem 
‚Gebeimenrarbscollegium ein befonderes Subject in der 
"Qualität als philoſophiſchen Menſchenkenner anzuftelleh, 
ſcheint uns weder thuntich noch zweckmaͤßig. Was wiirde 
denn wohl der arme Philoſoph, (der allenfalls doch auch 
wohl die Stelle eines guten Styliſten zugleich mit Imschte 
vertreten konnen , wenn es gleich auch freilich manchen Phi— 
Iofophen giebt , der dazu wohl eben nicht pafien würde) uhs 
ter den Staatsiminiftern und Geheimenraͤthen für eine Rolle 
. fielen? Waͤren dieſe nicht felbft auch aufgekläcte und philo« 
fophifche Köpfe: fo würde unfer Philoſoph fic ganz gewiß vers 
geblihe Mühe machen, fie durch feine philofophiiche Winke 
» oder Reden zu bekehren; wären fie dies aber, nun, fo wuͤr⸗ 
den fie ihres philofophifhen Collegen ſehr wohl entbehren 
fonnen, und unter ihren Secretaͤren ſchon einen guten Stylie 
ften finden, wenn fie ihn nur haben wellten. 


5) Errichtung einer ſich durchs ganze Aand vers 
breitenden patriotifchben Geſellſchaft. Der Verf. lege 
einen Eurzen Plan zu einer folchen Gefellfchaft, und es iſt un- 
leugbar, daß die Ausführung deſſelben in jedem Lande möglich 

und nuͤtzlich feyn werde. | | 


65) Groͤßere Sorafalt von Seiten des Staats für 
die Erziehung der Töchter. Hier thut der Verf. wieder 


einen Ausfall auf alle unfere deuefchen Stadtihulen und . - 


Gpmnafien, ohne auch nur eine einzige auszunchmen, und 
fagt von ihnen, daß fie noch immer die erbärmlich Eleine und 
gugleich Tächerlihe Hauptbeſtimmung hätten, lateinifche und 
griechifche Wortkrämer für ein Land zu ziehen, worin min 
weder Latein und Griechiſch, fondern deutfch redete, und deuts 
fhe Maͤnner zu deutfchen Gefchäften gebrauchte. Wir geſte⸗ 
ben gern die großen Mängel der meiſten unferer Schulen. 
"Aber wir wollen Hrn. C. au überlegen geben, ob ſolche Aus⸗ 
fälle gegen Anjtalten, weiche fo viele tächtige Gelehrte und 
Geſchaͤftsmaͤnner erzogen haben, umd noch täglich erziehen, 
nicht zu. bitter find! ae | 

Ppa Hip 
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Hiezu gehört der mit liebenswuͤrdiger Beſcheldenhelt abs 
gefaßte Auffag des Hrn. Prof. Stuve von der Nothwen⸗ 
digkeit der Anlegung öffentlicher Töchterfchulen für alle 
Stände. Hier findet man ganz den fanften Ton, welcdyer nüglis 
chen ehren fo guten Eingang verfchafft, und Heberzeugung, ohne 

alle leere Declamation und Ausfälle auf Andersdenfende , bes 
wirft. Ohne alle unbillige Vorwürfe gegen unfer Zeitalter, 
behauptet der Verf., daß man im Ganzen immer noch weit 
genfihafter und forgfältiger über die wirklich anwendbare Vera 
Befferung der Erziehung nachdenken, und vorzüglich in der 
Ausführung des anerkannten Guten viel eifriger und treuer 
zu Werke gehen muͤſſe. Daß die Ergiehung des weiblichen 
Geſchlechts unter- andern noch gar fehr vernachläßigt wird, 
iſt unleugbar. Der Verf. eriveifee daher zuerft die Noth⸗ 
wendigkelt und.den Nutzen einer verbefjerten Erziehung def 
ſelben, und giebt demnächft fehone Vorfchläge dazu an die 
Hand. Er tadelt es von ganzem Herzen und mit lebhaftem 
Unmillen, wenn man es darauf anlegt, Virtusfinnen, Künfte 
lerinnen, Selehrte, Philoſophinnen, ja wohl gar Dichterin⸗ 
nen, aus ihnen zu machen. „Ein Mädchen, fagt er, muß 
„einen gefunden Verſtand, ein unverdorbenes richtiges mora⸗ 
liſches Gefühl, einen freien Sinn für das Schickliche und 
„Sefallende, ein frohes fröhliches unſchuldvolles Herz habınz 
„fe muß wirthſchaftlich und Häuslich feyn, ihre Deftimmung 
„und ihre Gluͤckſeligkeit in eine ftille unbemerfte näßliche 
„hätigfeit, und in die Begluͤckung und Erheiterung ihres 
„häuslichen und Familienziekels feßen , und eine fanfte wahre 
»Beſcheidenheit muß ihrem ganzen Werthe den milden Glanz 
„geben, der Aller Herzen unviderftehlicd gewinnt, und Kei⸗ 
„nes Auge verblendet, Keines Verſtand berhöret. Dann 
„wird fie eine glückliche und begluͤckende Gattin, eine thätige 
„weile Hausfrau, und eine Mutter werden, die durd) die 
„vereinte Kraft der beſten Lehren und des beften Beyipiel® 
„ihre Kinder nach fich bildet, und fie fo für ſich ſelbſt gluͤck⸗ 
„lich und ‘der Welt nuͤhzlich macht.“ Die Mutter, melde 
ihren Töchtern Mufter feyn kann und will, ift freilich die bes 
ſte Lehrmeifterin und Erzieherin ihrer Töchter; aber theils 
hindern fie ihre Sefchäfte, theils ift es ja leider! in unfern 
eiten nur eine Ausnahme, wenn, infonderheit in den fei⸗ 
neru und höhern Ständen , eine Mutter die einzige Lehrerin 
und Erzieherin ihrer Tochter ift, und mit Hecht ſeyn kann. 
Die Schwigrigkeiten, welche es bat, eine wubrrbgteghen 
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Derfon zu diefem Endzwecke ing Haus zu nehmen, Deuter 
der. Verf. recht gutan, Penfionss oder Erzichungsanftale 
ten , ben denen die Tochter ganz aus dem elterlichen Haufe 
entfernt werden, billigt er nicht. „Ich halte fehr wenig, 
„ſagt er ſehr fteimuͤthig, von allen den großen, noch fo ge⸗ 
„ruͤhmten und gepriefenen Penfionsanfialten für das maͤnn⸗ 
„liche, aber noch weit weniger von denen für das weibliche 
„Geſchlecht.“ Die, Gründe, welche er zur Rechtfertigung 


bieſer Behauptung anführt, find ſo buͤndig, und zeigen dem 


ſelbſtdenkenden unpartheilfhen Beobachter fo deutlih, daß 
man ihnen feinen lebhaften Beifall nicht verfagen Fann. 
Nur bey vermwaifeten oder folchen Töchtern, welche aus wich“ 
tigen Urfachen aus dem Haufe der Eltern entfernt werden 
müffen, räch er zu Eleinen Penfionsanftalten, wo drey dis. 
höchſtens fünf oder ſechs Mädchen von einem Frauenzimmer 
son bewährter Moralität und Gefchicklichkeit ganz fo, wie 
ihre eigenen Kinder, behandelt und erzogen werden, Für - 
alle andere Mädchen aber räch er recht gute öffentliche Maͤd⸗ 
chenſchulen an, in die fie einige Stunden des Tages gefhidt 
werden. Dabey Fünnen beide Eltern die genauefte Auffiche 
auf ihre Kinder. haben, taͤglich Beforderer und Zeugen ihrer 
Ausbildung feyn, und die Mutter kann die Tochter zu wirth⸗ 
ſchaftlichen Sefchäften anführen. So wird das Mädchen von 
Jugend auf mit allen Auftritten des häuslichen Lebens ver» 
Kraut, und überfpannte Empfindungen und Vorftellungen 
konnen nicht auffommen. Der Unterricht in den Mädchen» 
ſchulen Hat zugleich den Vortheil, melden aller, gemeinfchaftlie 
che Unterricht hat, und welcher ihm Vorzüge vor allem Pris 
datunterrichte verfchafft, und die Koften find gering, ' Wie 
aber diefe Schulen eingerichtet feyn follten, giebt der Verf. 
fehr gut an. Sie mäffen blos für Vrädchen feyn, diefe muͤſ⸗ 
fen, nah ihrem Alter und nad) ihren Kenntniffen , inglei⸗ 
hen , fobald fie zu gewiffen Fahren gefommen find, nach Ihr 
sem Stande, in Claſſen getheilt werden; und man muß nie 
6108 für ihre ſittliche Veredlung, fondern auch dafür forgen, 
ihnen allerley mechaniſche körperliche Geſchicklichkeiten za vers 
Schaffen. Der. Verf. giebt alles, was gelehrt werben fol, 
ſehr Ihön an; und ſagt am Ende nod) feine Meynung über 
die eingebildete Nothwendigkeit der franzofifchen Sprache für 
das Frauenzimmer aus den vornehmen Ständen. Er findet 
[2 en und rem weibliche Sefchleche 

hrere Sprachen, als die tterfprache , verftehen und 
* Pp⸗ fire, 


592 J Vermiſchte Nachrichten. 


ſprechen lernt, wohen jedoch von beſondern einzelnen Fällen 
nicht die Rede iſt. Meiſtentheils radebrechen ſie zwey Spra⸗ 
chen, und koͤnnen ihre eigene Mutterſprache nicht einmal rich⸗ 
tig ſprechen und ſchreiben. Wir glauben auch, daß Jeder, 
welcher die Gruͤnde des DVerf. lieft, ihnen feinen Beifall nicht 
wird verfagen fonnen. Da aber Erfahinng, Vernunft und 
Meisheit, wenn fie mit dem bon ton und der Modej in 
Streit kommen, leider ! nichts vermoͤgen: fo follen denn auch 
in dDiefen Schulen die Mädchen aus der vornehmen Welt 
franqoͤſiſch lernen. (Wir würden dies, fo wie die Welt jegt 
feige , auch für die mittlern Stände fodern. Die Erfahrung 
zeigt affzuoft , daß blos durch dieſe Sprache oft ein Mädchen 
Gelegenheit hat, fich fortzubelfen.) Dieſe Schuten müßten 
übrigens den Landesfhulcollegien untergeordnet, und von Ihe 
- nen mit Lehrern und Lehrerinnen befekt werden, und ber 
Staat muͤßte diefen einen guten Gehalt geben. Mann fünne 
te allenfalls die Klöfter dazu mit anwenden, Möchte dach) 
diefer voxtrefliche Plan bald recht häufig ausgeführt wer⸗ 
dent 


1) Ueber bie nächfte Beſtimmung bes Landprebiger⸗ 
ftandes. Ein durch Herrn Campens Fragmente 
veranlafiter Beitrag zur Paftoraltheofogie. Won 
Johann Eafpar Velthuſen. Helmſtaͤdt, zum 
Beſten des dortigen Waiſenhauſes, 1787. in 8, 
mit dem Motto: a 

‘ Difce meo exemplo mandato munera fungi. 
Et fuge ceu peftem rar Tloruwgayoous, 
| Der Prediger Johann Sun, 
(vor feiner Enthauptung.) 


3) Beleuchtung des Campeſchen Fragments über 
einige verfannte, wenigſtens ungenügte Mittel zur 
Beförderung der Induͤſtrie, Bevölferung und des 
öffentlichen Wohlſtandes in einem Anti» Fragmen« 
te. Sreiftabt, 1787. Erſtes Stuͤck, 61 Sei⸗ 
ten. Zweytes Stuͤck, 62 Seiten. 


6 3) An 
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3) An meine Freunde. goachim Heinrich Campe. 


Wolfenbuͤttel, in der DE —— 1787. 
92 Seiten. 8. 


M Ueber Abſicht und Tendenz. Ein Beitrag zur 
ee ologie für aufgeflärte Leſer, von Joh. Eafp. - 
Velthuſen. Meine durch die Campifchen Frag⸗ 
mente veranlaßte legte Schrift. Helmſtaͤdt, zum 
| re des Euer 1787. 51 Seiten, 
n 8 


5) Kommentar über — Stellen in — Rath 
Campens Fragmenten; verbunden mit einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Beurtheilung der Schrift des Herrn 
Abe Velthuſen: Ueber die naͤchſte Beſtimmung 
des Landpredigerſtandes. Hamburg, in der Her 
roldfchen Buchhandlung „1787. 9 “Bogen, 8. 


6) Sampens Fragmentengeiſt. Den Freunden der 
Wahrheit und der gefunden Vernunft gewidmet. 
; — bey —— 1787. 368 Seiten, 


7) Verſuche über den Landprediger. Fuͤr einige Le⸗ 
fer der Fraqgmente des Herrn Raths Campe. Er⸗ 
ſtes Stuͤck. Hannover, in der Schmidtſchen 

| Buchhandlung, 1787: 86 Seiten, 8. x 


8) Campe und Velthufen - confrontirt von Euſebius 


Freymuth. Leipzig, — Graͤff. 1788. PR 
ten, 8. 


9) Bentrag zur Erörtoung der * ob denn der» 
ſchiedenen Religionspartheyen, den Neichsgefegen 
nach, der me Oottesdienft verftastet werden 

dürfe? 
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bürfe? von D. Aug. Fr. Hurlebuſch. Braun 
ſchweig, 1787. 60 Seitenins 


Das die Fragmente des Hrn. Rath Campe, welche wie 
eben unfern Lefern angezeigt haben, einige Federn in Bewe⸗ 
gung fegen würden, ließ fih, bey vielen vorfommenden Bes 
bauptungen, wohl erwarten. Wenn mat herrſchenden Mey⸗ 
nungen ganz geradezu mwiderfpriht, fo maß man fih auf 
Gegner gefaßt machen, und wenn man dabey mitunter Saͤ⸗ 
Ge behauptet, welche große Einfhränfungen leiden, und Vor⸗ 
fchläge thut, welche nicht allein wegen einmal eingeführter 
Verfaſſungen und verjährter Vorurcheile, fondern zum Theil 
auch an ſich felbft fchwer auszuführen feyn möchten, fo macht 
man es feinen Gegnern fehr Teiche, mir einigem Anfchein bes 
Rechts, zu widerſprechen. Natuͤrlich war es auch wohl, dag 
die Campiſchen Sragmente befonders in dem Lande Wider» 
ſpruch fanden, wo fie herausgefommen waren, und wo man 
vielleicht nachtheiltge Folgen von den darin getwagten Des 
Bauptungen fücchtete. Aber Rec, gefteht, er. hätte nicht ver» 
muthet, daß es durchaus mit folcher in die Augen fallenden 
Bitterkelt und Unbilligkeit geſchehen würde. Alle Brauns 
ſchweigiſche Gegner Campens haben fich deffen auf eine Art 
fhufdig gemacht, die kein unbefangener Lefer billigen kann. 
Mer. bedauret, dag er auch Hrn. Abt Velthuſen in der 
Schrift No, ı. bievon nicht nusnehmen kann. Sie ift zwar 
nicht auffallend heſtig gefchrieben,, aber bittere Anfpielungen 
und Meckerenen find darin nicht felten. Selbſt die Nederey . 
auf dem Titel mir dem Motto ſteht einem angefehenen Gote 
tesgelehrten wohl am wenigften an. Wir wenden von biefer 
eiterder Schrift No. ı. gern die Augen weg, und führen 
nur daraus etwas über die vom Hrn. R. Campe geäußerten- 
Grundſaͤtze Nber.die Fünftige Bildung der Landprediger an. 
Hr. A. VBelchufen fagt: „ES wird nicht an ſolchen jungen 
„angehenden Theologen fehlen, welche nun dreifter es darauf 
wagen, jedes anftrengendere Studium Hs entbehrliche 
„Schulgelehrſamkeit und Pedanterie zu verlachen.“ Um 
dies zu hindern, rechtfertigt der Verf. die eigentliche Beftims 
mung des Landpredigerftandes gegen C. Vorfchläge. Er uns 
terfcheidet zwey Fragen, welche, feiner Meynung nad), C. und 
mehrere neve Scöriftftefler mit einander verwechſeln, naͤm⸗ 
fh: Was Kann, und was foll der Landprediger we 
a 
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Das beide Fragen fehr von einander verfchieden ſind, Teiche 
tet wohl jedem Unbefangenen ein; und wir geben an inferee 
Eeite dem Hrn. Verf. Recht, daß bey der Vorbereitung des 
Landpredigers zu feinem künftigen Stande vorzuͤglich auf 
das Letztere Riückficht genommen werden muß: Denn wer. 
der. Landprediger das leifter, was er leiften ſoll: fo hat er die, 
Pflichten feines Amts erfüllt. Kann er nebenher noch meht 
teilten, fo wird ein Jeder auch dies ſchaͤtzen; aber man muß 
doch bey der Bildung vorzäglid nur auf Jenes Ruͤckſicht 
nehmen, und nicht die Hauptſache den Nebenſachen, zu denen 
er, ſeinem Berufe nach, eigentlich nicht verpflichtet iſt, nach⸗ 
ſetzen. Der Landprediger kann und darf freilich Alles thun 
und’ leiſten, was der Staat von jedem aufgeklaͤrten Manne 
zur Beforderung des gemeinen Beſtens zu erwarten berech— 

tige iſt; er kann auch gern, wenn er Luk bat, feine Erho⸗ 
lungsftunden ‚zur Ausbildung eines Handwerks oder einer 
frelen Kunft, wie ein Anderer zu gelehrten, Arbeiten, anwen⸗ 
den: aber das Alles gehört nicht zu feinen eigentlichen Be⸗ 
zufsgefchäften, worauf ben Entwerfung eines Plans zu 
feiner kuͤnftigen Bildung Rüdficht zu nehmen if. Kurz, 

die eigenrlihe Pfliche des Landpredigers befteht darin: „das 
„zu predigen, was ung die heilige Schrift als Lehren befanne 
„gemacht bat, die als Evangelium: gepredigt werden follen. 
„Der gelunde Menfchenverftand mag entfcheiden : ob der Lands 
„prediger das Evangelium zu predigen fähig iſt, wenn et 

„ı) roeder die Lehren deffelben in ihrer Verbindung einfehen 
' „gelernt, noch 2) von der Beatttwortung der gegen d'eſelben 
„entweder ihm felbit beifallenden der von andern gemachten 
„Einmürfe je etwas gehört, imd die Beantwortung der Zwei⸗ 

nfel kennen gelernt; noch 3) fich recht lange in der Fertigkeit 
„geübt Hat, den wahren Sinn der göttlichen Ausſpruͤche zu 

„erforfhen, aus welchen allein die Lehre Jeſu erfannt were 
„ben kann, die er predigen ſoll.“ Der Verf. fucht, diefem ges 

maͤß, darzuthun, daß die Vorwürfe, welche E. den eigentla 
. then theologifchen Wiffenfhaften gemacht hat, Grundfos vo» 

ren. Einigermaffen konnen wir hier Hrn, V. nicht unrecht 
‚geben. Aber er Üübertreibt es auch wieder. Denn fo viel ift 
gewiß, daß doch alle theofogifche Wiffenfchaften einem Lande 
prediger nicht ganz in dem Maaße nörbig find, als einem 
andern Theologen. Die Gränzlinie möchte ſchwer zu ziehen 
feyn. Hat fie Hr. Campe nicht getroffen, fo ifts, unfer$ 
Erachtens, Hrn, Voelthuſen eben fo wenig — 
| tere 
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letztere ermahnt nun noch bia-Jünglinge, welche ſich dem 
Landptedigerſtande widmen wollen, indem er ihnen Jugleic 
zeigen will, wie ſehr die von E; vorgefchlagene Methode fie, 
berabivardige. Wir befürchten, bier läuft auch ein kleines 
Argumentum ab invidia mit unter, welches wir wohl wege 

wunſcht hätten. Campe hat wohl die Laudprediger nicht 

rabwuͤrdigen, fondern fie nuͤtzlich machen wollen. , Seine 


“ Koderungen an fie find eber zu hoch; denn die mannichfältigen 


Kenntnille, die er von ihnen ſodert, würden fie ſämmtlich zu 
großen Selehrten machen, Ju einem Anbange zu diefer 
Schrift wird von einem fehr lobenswuͤrdigen Vorhaben der 


Herren Velthuſen, Henke, Crell, Klügel und Bruns 
® Helmſtaͤdt Nachricht gegeben, um das Verlangen ; der 


eutſchen in Nordearolina nach Landpredigern, melde gehoͤ⸗ 
sig ſtudirt haben, zu. befriedigen. Es iſt nun auch ſchon die 
Aus ſuͤhrung deflelden angefangen, ee 
Me. 2. fagt auch freilich Hin und wieder einiges Wahres 
genen E., iſt aber doch im Ganzen mit unverzeihlicer Hefa 
tigkeit, Ditterkeit und fichtbarer Luft zum. Verketzern ges 


fchrieben, - Auch behält C. nirgends Recht, er mag: behaups ; 


> 


gen was er will, und felbft ſolche Dinge, welche er allerdings | 


anzugreifen, und das Fehlerhafte derfelben darzuſtellen rin 
Recht hatte, werden gegen ihn unbedingt im Schuß. genom⸗ 
men, Dies ift ein ſehr verächtlicher Schriftſteller. | 


Dir bedauern, daß auch Kr. Campe in No, 3. ſich nidg 


allemal ganz in den Schranken haͤlt, In welchen wir ihn alle⸗ 
mal zu fehen gewuͤnſcht hätten. Bey den heftigen Anfätlen 
and Medereven konnte man ihm einige Empfindlichkeit allens 
falls zu gute aehalten haben, Aber cr wird allzuheftig, und 
indem man ihm Recht giebt, wird ducch die allzu beftie 
gen Wiederbeihuldigungen der unbefangene Lefer beynahe ge⸗ 
neigt, aud) von dem erſten Beyfall etwas abzulaffen, Mie 
etwas mehr Ruhe, und mit Uebergehnng mancher Umftände, 
die vor dem Publikum theils nicht wohl zu erörtern find, oder 
worfiber theils doch immer die Mennungen getheilt feyn wer⸗ 
ben, bat Hr. R. €. viekieicht mehr bey den Leſern gewonnen. 


No. 4. foll zur Berichtigung von Ne. s. und zur. Recht⸗ 
fertiaung der erften Schrift dienen. Hr. Veltbufen theilt 
dariu vier Brieſe mit, welche er am ein paar Freunde, * 


⸗ 
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ch bemuͤheten, ihn mit Hrn. €. zu vergleichen , gefchriehen 
at. Er ſucht darin alle die Stellen feiner erften Schrift, 
weldie €. für, beleidigend hielt, viel gelinder, . Aber. wir 
Kanien doch nicht bergen, beffes wäre. es, wenn Kr. Abt 
elihufen fih manche Ausfälle und Anfpielungen nicht erlaube 
ätte, Von Beiden Theiten ift man, nad des Rec, und mans 
her, unbefangenen Lefer Urtheil zu weit gegangen. Hr. Cam⸗ 
pe hat Auf diefe Schrift No. 4 weiter nichts erwiedert. Auch 
6? am Beſten, daß die Sache damit ihr Ende erreicht 
t. | | 


In No. 5. tritt ein Vertheidfger des Hrn. Campe auf, 
welcher, wenn. er gleich nicht ganz unpartheiifch ift, doch das 
Bee bar, daß er in einem verftändigen und ruhigen 
Zone ſchreibt, .auch.fehr viel Gutes und Wahres ſagt. Da 
ir über den Hauptpunce der Streitigkeit fon unfere Meh⸗ 

ung gefagt haben: fo wird eg nicht wöthig feyn, bier die 
runde, womit diefer Verf. E. Behauptungen von der Dils 
ung des fünftigen Landpredigers zu vertheidigen und zu bes 
Ken ſucht, umſtaͤndlich zu zergliedern. Dies ift ohnehin 
on von den beiden folgenden Schriftſtellern gefchehen. 


. Der Verf. von No. 6, welcher uns gänzlich unbefanne 
{f,, unterzeichnet fih unter der Worerinnerung C. D. VOR 
au Braunſchweig. (Er zergliedert dag ganze erſte Fragment 

es Hru. E. mit großer Genauigkeit, und. feßt vieles, was 
- darin vorkommt, mit guter Einficht auseinander. Er hütet 

ſich zwar, heftig gegen Hrn. E. zu werden; aber es ift ein 
heimlicher verbiffenee Groll in der ganzen Art des V., die 
meiften Segenftände vorzuftellen, wogegen heftige Ausdrücke 
noch eher entfchuldigungswerth feyn mochten. Sonſt befens 
nen wir, daß in diefer Schrift viel Lefeuswerthes vorkommt, 
und das Nachdenfen befördern, ob wir gleich wicht in allen 
einzelnen Puncten mit dem Verf. einerleyg Meynung find, 
Angehängt it noch eine Erörterung der Abhandlung des Hrn, 

ampe: über die große Schädlichkeit einer allzu frühen Auss 

ildung der Kinder, welche im fünften Bande. der allgemei» 
nen Revifion des geſammten Schul: und Erziehungswefeng 
ſteht. Sie ift von ähnlicher Beſchaffenheit, wie die Schrife 
ſelbſt, und enthält manches gure. Aber die beftändige Abſicht 
Ken. C. wehe zu hun, und ihn herabjumärdigen, iſt nicht 
u befennen. — 


* 
Las 
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Mit aller anftändigen Kaltbluͤtigkeit unterfucht der u 
unbekannte Verf, von No. 7. dasjenige, was C. über de 
Stand der Landprediger gefagt hat. Er liefert hier nur noch 
ben erften Abſchnitt feiner Unterfuhung,; worin er Die wich⸗ 
tigften Gründe fehr gut auseinanderiegt, warum man bis⸗ 
her den Landpredigern eine gelehrte Erziehung gab, und den 
alten bekannten Studienplan für noͤthig und nuͤtzlich hielt. 
Tas zuerft die ſogenannten Humaniora betrift: fo behauptet 
er, daß unter der Leitung eines verftändigen Lehrers eine ges 
naue Bekanntſchaft mit den Schriften. und dem Geifte der 
Alten noch immer dag beſte Mittel zur wahren Cultur ſey. 
Der angehende Landprebiger bekommt dadurch eine Anleitu 
jur Menſchenkenntniß und BBeiftesbildung , welche die m 
ken jungen Studirenden von diefer Art ſchwerlich auf irgend, . 
keinem andern Wege eben fo gut, leicht und wohlfeil bekom⸗ 
‚ hien Eonnten. Die Erlernung der Sprachen, zu welcher An⸗ 
firengung nothwendig iſt, bereitet ihn zu trod'nen und ermuͤ⸗ 
denden Gefchäften vor, und erhöher den Geſchmack an der 
errungenen Kenntnig. Ferner kann er fich dadurch noͤthigen⸗ 
falls bis zue Erlangung einer hinreichenden Verſorgung, eis 
nen auftändigen Unterhalt verichaffen, und die Erlernung dee 
‚alten Sprachen erleichtert ihm auch die Erlernung der neueren. 
Eudtich belohnt ihn auch das Vermögen, welches er fi dan 
durch erworben hat, nehen feinem "Amte, andere und feine. 
eigenen Kinder zu bilden, den Fleiß, welchen gr in dee Ju⸗ 
gend darauf verwandt bat. Die gelehrte Erziehung übers 
haupt erwirbt Achtung bey andern Ständen, mittelbarer 
Meife bey dem Fandmanne, und gegen fich felbft.. Der ©. 
eriunert ‚hier an den Zuſtand der carholifchen Geiſtlichkeit 
zu den Zeiten des Erasmus, Was die biblifche Philologie 
berrift: fo müßte man fich ders künftigen Panbprediger als ela 
nen Menichen denken, welchen das Chriftenthum höchft wer 
nig intereffirte, wenn er nicht wuͤnſchen follte, das neue Ten . 
ftament zu verfiehen. Die eigene mehrere Ueberzeugung 
macht auch einem Lehrer des Chriſtenthums die blbliſche Phis 
lologie nothwendig. Was kann auch nicht aus der beften und 
mwohlthätigften Religion werden, fobald der gute Geſchmack 
in der Exegeſe erft für eine Kleinigfeie ängefehen wird 3 
Venn die Zahl derer, weiche die Urfunden genauer kennen, 
erft fo Elein wäre, daß in jedem groͤßern proteſtantiſchen 
ande etwa 7 Bis ı2 Männer febten, von denen man dieſes 
erwartete: fo könnte es auch leicht dahin Eorymen, daß — 
e 


— 
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eine deutſche Ueberſetzung den Rang der Vulgata erhielte, int 
damit aufgeklärte Einfichten wieder ein Monopolium für. wo⸗ 
nige Auserwählte würden. In diefer legten Idee, geben wid 
dem Verf. Recht. Was endlich Dogmatik, Polemif, Mo⸗ 
Fl ; Symbolik und Kiccherigefchichte, in Bezlehung auf dem 
Landprediger , beerift: fo meint der Verf, daß fie theils 
wahres Beduͤrfniß für ihm ſind, theils den Verſtand ſchaͤrfen. 
Und wer verkennt wohl, in der Kirchengeſchichte eine reiche 
Baltige Duelle zur Menfchenfennenig? Aber Hr. Ei Hat 
auch ſelbſt die Kirchengefchichte dem Landprediger empfohlen; 
und bey dem Nutzen des Studiums der Alten und der übria 
gen Sprachen und Wiſſenſchaften, wird wohl Hr. €; mit dent. 
Verf. einverftanden feyn,. Mur wird er’ fragen: ob nicht, 
wenn Eollifion da wäre, einem Landprediger andere Sache 
noch möthiger waͤren? Darauf hat -fic ver Verf.-micht: eine ⸗ 
gelafjen. Ä nd BF EEE Bean 7 BE 
In den beiden folgenden Abfchnitten will ſich der Verf⸗ 
mit den neuen Planen der Herren Campe und Babrdt ‚bew 
fchäftigen; jedoch iſt er fo beſcheiden, erfi das Ureheil üben 
den erften Abfchnitt erwarten zu wollen Er hat indeſſen 
ſchon vorläufig den Entwurf der beiden andern vorgelegt/ und 
wir zweifeln nicht, daß man die Ausſuͤhrung deſſelben und, 
die Vollendung  diefer Schrift gern und mit Danke von ihm 
annehmen wird, , mt 

Der Verf. von No. 8 iſt ein Vertheidiger Hrn. Cama 
pens, und er läßt nichts vorben, was die Behauptungen defe 
felben in einem vörtheilhaften Lichte zeigen, Er ift. aber das 


bey fehr befcheiden, waͤgt Gründe gegen "Gründe ab, und 


zeige dabey viele Einſicht. Wenn man Ho. 7. undis. nach⸗ 
einander liefet, und forgfältig vergleicht, fo. toird man die 
Gründe, die fid) von beiden Seiten anführen lafien, genam 


abwiegen Eünnen. 


90.9. Hr. Campe hatte, wie wir oben angezeigt ha⸗ 
Ben, unter andern in feinen Fragmenten eine. vollEommne 
und allgemeine Duldung, unter welcher et eine ſolche ver» 
ſtehet, die fich niche nur auf die drey in Deutfchland dffent« 
lich gebilligten Neligionspartheien erfireckt, fondern au 
jeden andern davon abweichenden Roligionsbegriff, ulfo ach 
Aber den Socinianismus, Arianismus, Naturalismus und 
Deismus verbreitet: Daß diefer Vorſchlag: den Reichsge⸗ 

DS. Bibl, LXXXIV. B. I.St. Qg ſetzen 
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fenen-angemefien, wenigſtens auf Leine Welfe entgegen ſey, 
ſucht Hr. €, aus verfhiedenen Stellen der Neichsgefege, und 
befonders aus dem W. F. zu erweifen. Angenommen, ſagt 
Hr. €. , die Stellen der Reichsgefege hätten den Sinn , wel⸗ 
chen man ihnen gewöhnlich beyzulegen pflegte; fo würde es. 
doch darauf ankommen, ob dieſe Geſetze nah ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne wären in Ausübung ‚gebracht worden; oder 
nicht? Offenbar ſey das leßtere der Fall, da viele Reichs⸗ 
nde und der Kaifer felbft Juden duldeten, und in vielen, 
eichslanden Quaͤcker, Mennoniften, Herrnhuter und ana 
dere dergl. Secten öffentlich aufgenommen wuͤrden. Der. 
‚Raifer , von: deffen Duldungsgeifte Hr. C. überhaupt noch 
eles erwartet, habe längit öffentlich beyfeinen Streitigkei⸗ 
gen mit der Nepublit Holland erklärt, daß ein Punet de. 
W. F., wodurd den narürlichen Rechten der Menfchheit ſo 
barte Feſſeln angelegt würden, als ein ungerechtes und uns 
naartuͤrliches Geſetz, für die Nachkommenſchaft unverbindlich 
fey, und kein Stand des Reichs habe dagegen etwas erin⸗ 
siert, oder — Nach dieſen vorläufigen Aeußerun⸗ 
gen gehet Hr. C. zu der Erklaͤrung der Reichsgeſetze uͤber die⸗ 
fen Punet über, und behauptet: daß der. Religionsfriede und 
> Die Hieher gehörige des W. F. nur auf die Fuͤrſten und nicht 
auf die Untertbanen gehe, und es nur jenen, nicht aber - 
auch zugleich diefen unterfagt fey, fih zu andern, als einer 
der drey herrfchenden Kirchen, zu befennen. Hieraus wird 
denn der Schluß gemacht, daß es den Fürften des deutfchen 
Reichs frey fiche, andere Neligionspartheien nicht nur zu dul⸗ 
den, fondern ihnen auch eine oͤffentliche Religionsübung. 38 
deftatten. Der Stelle des W. F. Art,7. $.2. welche Hrn, 
€, Borfchlage einer volllommnen und allgemeinen Duldung 
Befonders entgegen zu ftehen fcheine, ſucht er durch eine Klei⸗ 
nigkeit . folaendergeftalt abzuhelfen. Er will nämlich, die 
Worte: Sed praeter religiones fupra nominatas nulla alia 
in S. RI. recipiatur aut toleretur, nicht auf dieje Weife 
Abgeriffen wiſſen; fondern man muͤſſe die angeführten Worte 
in ihrem Zuſammenhange, und mit dem, was vorberges 
ber, errwägen. In den beiden Paragraphen des 7zten Art, 
des W. F. ſey nur diefes ſeſtgeſetzt: 1) daß aud) die reformire 
ten Stände eben die Nechre genirgen follten, welche vorher 
nur für die A. C. Verwandten und Catholiken feſtgeſetzt waͤ⸗ 
ren. Es wuͤrde 2) darin beſtimmt, wie es gehalten werden 
ſolle, wenn ein Fuͤrſt von der Religion ſeines Landes, zu ei⸗ 
ner 


— 
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nee der andern herrſchenden Religionen uͤbertreten, und über 
kurz oder lang eine Commuͤne feinen Beyſpiel folgen. follce, 
Und hierauf würde 3) hinzugefuͤgt, daß keine andere, außer 
den genannten Religionen im Rom. Reihe aufgenommen 
- oder geduldet werden fellten. Hierin fonne nun jeder Unbes 
fangene' nichts anders finden, als. daß es Eeinem Stande deg 
deutfchen Reis vergoͤnnt feyn ſollte, fich zu einer andern, 
wenn er feine Religion ändern wolle, außer den drei genangs 
. ten Nekigionen zu bekennen. 


Auf alle diefe von Hrn. C. aufgeftelten Grundfäge aut⸗ 
wörter der Berf. von No. 9. folgendes: Darin, dag vielleicht 
eini, e Neichsftände in verſchiedenen Puncten dem W. F. zumis 
ber gehandelt haben, liegt kein Beweis, daß derfelbr mit Ein. 
roilligung aller Sntereffenten ift aufgehoben worden, und 
wenn es der Fall gewefen if, ſo ſind ſolche Handlungen ge⸗ 
wiß — mehr de facto, als de iure geſchehen. Auch kann 
man von dem, was einigen Secten-in Anſehung ihrer Relj. 
gionsuͤbung geſtattet ſeyn fol, nicht auf alle audere einen 

richtigen Schluß machen, am wenigſten aber von Herruhu— 

teen und Menuoniften auf die Arianer, Naturaliften u. f.w, 
fhließen ; denn mit jenen ‚hat «8, wie der Verf, meint, eine 

anz andere Bewandtniß, als mit diefen. Doch fünnen wir 
Lie nicht einſehen. Denn Eonnen wirklich nur dren Religio⸗ 
nen tolerirt werden, fo koͤmmt es nicht darauf an „wie eine 
nicht tolerirte befchaffen ift, fondern ob fie zu den dreyen ges 
hört. Auch läßt fi) von der Duldung der Juden aus dem’ 
Grunde nicht auf andere Secten fchließen, weil die Frage: 


ob fie zu dulden? in den Neichsgefeken gar nicht beſtritten iſt, 


ſondern es Fam nur darauf an, wer das Recht haben ſollte, 
fie aufzunehmen, welches ehedem ein Vorrecht des Kapſers 
foar. Hrn. C. hätte auch, fagt der Verf., einfallen müffen, 
ba cr don Joſephs Duldungsgeifte zu reden Gelegenheit 
nahin, wie derfelbe in Anfehung des Bahrdtifchen Glaubens 
befenneniffes verfahren iſt, und fo viel von der teurichen 
Staatsverfaffung in jedem Lehrbuche des Staatsrechts erfah⸗ 
ren können, daß der Kaifer nicht einfeitig die Reichsgeſetze aufs 
heben, oder gar eine Stelle im W.E. für unverbindlich ers . 
klaͤren kann. Sir jenem Streite des Kaifers mit der Repu— 
blik Holland, meint der Verf., wäre niche die Nede vom. 
F., fondern nür von dem am 30. Jan. 1648. zu Münfter 
zwifchen Spanien und aa geſchloſſenen A a 
Ä q 2 | Ob 
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Ob es erlaubter fey, diefen einſeitig aufzuheben ‚: ale dert 
Meftphäliihen Frieden ‚mag dahin geftellt feyn. Unfer:®; 


ſcheint es faft zu glauben. Der Verf. beweifer fermer gegen . 


Hrn. C. Erklärung der Neichsgefege, aus der zu Augsburg 
auf dem Reichstage am sten Febr. 1555. verlefenen kaiſerl. 
Propoſition, aus den von den Proteftanten am 25. April 
2556. übergebenen gravaminibus, und endlih aus der am . 
ıgten und aaften May 1566 ertheilten Eaiferl. . Reſolution, 
dag der R. F. nicht der Fürften , fondern der Religion mes ' 
gen gefchloffen ſey, und daß derfelbe alfo die Unterthanen 
eben jo wohl, als die Fürften beträfe, und diefe auf Verlan⸗ 
gen der Unterthanen, welche befonders auf eine Aenderung 
in der Religion gedrungen, folche nur geftattet haben. Aus 
jenen Verhandlungen ergebe ſich auch, daß die Fürften fo 
wenig für Ihre Perfon einer: andern Secte zugerhan feyn, 
als geftatten follen, dag ſolche in ihren Landen einreiße, oder 
bey ihren Unterthanen, Univerfitäten u. ſ. w. Eingang finde, 
Hierauf beziehet fd) eigentlich der W. F. Art.5. $.50. wel⸗ 
cher von Hrn. C., ob er gleich ſeiner Meynung nicht entge⸗ 
gen iſt, doch am umſtaͤndlichſten beleuchtet wird. Zuletzt zeigt 
der Verf. aus der Geſchichte der Friedenshandlungen die Ver⸗ 
anlaſſung der Stelle des W. F. Art.7. $.2. 


Wir laſſen den publielſtiſchen Einfichten des Werfafiers 
| — Gerechtigkeit wiederſahren. Wenn aber eine allgemeine 
oleranz, in der Natur der menſchlichen Geſellſchaft gegruͤn⸗ 
det, und dem Staate ſo vortheilhaft iſt; ſo waͤre es doch 
wirklich zu bedauern, wenn der Weſtyhaͤliſche Frieden fie uns 
möglich macht, und gar die Behauptung, daß bollfommene 
Gewiſſensfreiheit jedem Bürger, der nach den Geſetzen lebt, 
verstattet werden, muͤſſen, wie der Verſaſſer fagt, zu dem 
Studis imperii R. G. ruinam procurantibus gehören, We⸗ 
nigftens find durch die Ausübung diefer Grundfäge, oder. we⸗ 
‚nigftens durch Connivenz der allgemeinen Toleranz bis jetzt 
die Staaten nicht ruinirt sworden, die fie ausuͤbten. 


x. 
Der Eatpolifche Volkslehrer, eine periodiſche Schrift 


für das unftudirte Publikum. Erſter Jahrgang, 
erftes und zweytes Stuͤck. Nuͤrnberg, 1785. 


Der 
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- De Vorſatz war loͤblich dutch Huͤlfe einer perlodiſchen 


Schrift gemeinnuͤtzige, moraliſche und buͤrgerlich kluge Er⸗ 
enntniſſe und Grundfaͤtze unter das in dieſem Stuͤck noch fe 
laſſene huͤlſsbeduͤrftige katholiſche Volk zu bringen. Der 
Anfang verſprach auch eine zweckmaͤßige Ausfuͤhrung dieſes 
Sedankens. Aber vermuthlich wurden der Verbreitung die⸗ 
fer Sghiſt Hinderniſſe in den Weg gelegt , oder das katholi⸗ 
fee Volk iſt noch nicht fhr Aufklärung durch Hure Lektüre 


| — Daher bat das Unternehmen, ſo viel wir gev 


spinnt 


Hört Haben, Feinen Fortgang gehabt, 

| | Freyburg, von ei⸗ 

nem warmen Patrioten. Zu finden in den Buch⸗ 

aͤden zu Freyburg. Leipzig ic. 7786. 135 Bo⸗ 
5 a 


e BR CH) — un IBETTTET . >: 2 5 
— Ihpiöpfiene Kritit über die Schrift: Saͤtze a 

‚allen Theilen der Jurisprudenz, und aus den politis 
Tchen Wiſſenſchaften, mit Krlaubniß der juridiſchen 


‚Satultät, zur Exhaltung der Doctorwuͤrde öffentlich 
 "yerrbeidiget von Eafpge, Lehrer zu Sreyburg, 1785. 


hr Titel: Auf eine neugeptägte Excellen zc.. if alſo eine 


weirhergeholt?, unverftändfiche Anſpielung auf den Doctor 
. "Kafbar 5 denn die Doctoten heißen im Defterreichifchen. und 


art überall in Oberdeutſchland Ercellenzen, * 

Eben fo weithergehoͤlt und erzwungen find ‚alle übrigen 
Ausfälle auf jenen Kafparfchen Tractat in der Schrift ſelbſt. 
Sn dem Tone eines Bewunderers perfiflict der Verſ ſeinen 
Käfpar auf eine hoͤchſt langweilige Art. Das liebfte war 
und, diefes Mannes Difghritfäse hier mit abgedruckt zu fine 
den, und zu fehen, daß ihr Vertheidiger gar Fein fchlechter 
Kafpar feyn muͤſſe. Seht, ftey urtheilt er von, willkuͤhrli⸗ 
Ken. Abtödtungen, von Geluͤbden, vom Colibat, Vuͤcher⸗ 
verbot, Preßfreiheit u. ſ. w. Hinc illae lacrimae!, Sofs 
be Dinge koͤnnen den Pfaffen nicht gefallen. _,.. 


4 AR % ws’. 


23 Möge 
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Möglichkeiten und Unmöglichfeiten. in Oeſterreich. 
Leipzig, bey Stahel, 1786. 88 Seiten, in 8. 
Zweyter Theil, 73 ©: Benlage zu den Mög 

lichkeiten, u. ſ. w. 69 Seiten: u 


ot} BB. Ä . Eu 
Hier redet ein aufgeklaͤrter Patrigt Äber einige bt wichtig⸗ 
fien Angelegeybeiten des gemeinen , Wefens in feinem Vater⸗ 
lande, mit, einer Einſicht und Würde, die man: bey dem 
großen Haufen von eiervehchlihen. eribenten, peräle Wir 
wollen nur einige von den bier mitgetheilten Bemerkungen, 
Zweifeln und Wuͤnſchen auszeichnen. 


„Dit einem Blick giebt uns.der Verf. bie, vielen, Ges 
gen fände zu uͤberſehen, die Joſeph IT. beym Antritt feiner 
Regietung zu: reformiren nothig fand, und beſchteibt die in 
der Folge getroffrnen Verfügungen und Anſtalten. Wie 
fehr aber Papſt, Biſchoͤſe, Klerifey, Möncherep, Miniſter, 
Raͤthe und Unterthanen der on im Wege fanden, 
und noch ſtehen, wird,eben fo apabr,alg freymuͤthig ‚ans 
ae Stoff zu eiher Akhandfung —T Mr 
Der ſchwere Stand des Kaifers. Triebfeder der je. Pins 
VI. nach Wien. Von der Fragen verfchiedener Biſchoͤfe an 
Minus VE. ob fie dem Kaiſer gehorchen follten ? nebft den. bdar⸗ 
auf erhaltenen beſtimmten und unbeſtimmten Antworten. 
Vom Colibat, und dem Widerfpruh in der Eatholifchen Kits 
che, die, Enthaltſamkeit, melde nur als ein evangeliicher 
Math für einzelne Perſonen angelehen wird, ihren Prieftern 
aufßzulegen, yud ihnen den Epeftand , den fie. als ein Sacra⸗ 
ment ‚nehelligt Bat, zu verbieten... Auffläcung und Hinder⸗ 
niffe’derfetben ;” auf der einen Belte'der Monach mit feinen 
Verfuͤgungen, feinen Stellen, Aemtern, rn 
Getichten, auf, der andern. die. Alerifey im t den Schlüffeln 


I 


um Pitnmelreih, an der, Spitze der Augftlichen Unterthanen. 
eber Sedlfotge'und Ermoͤnche; ſind die Moͤnche ſchaͤdlich ges 
wefen,.felbi noch in ihren Clauſuren, warum machte man 
Seelſorger aus ihnen? Mißbraͤuche der Pteßfteyheit, und 
neue Gebrechen der Cenſur. Schriſtſtellerey, das undankbar⸗ 
ſte und unwirkſamſte Geſchaͤft in Oeſterreich. Buchdrucker 
und Buchhändler find allzumal Suͤnder; fein Reiner unter 
ihnen. Mechtspfleges Madame Chitane wohnt im Haufe der 
Themis. Unbegreiflich, warum auch die Tarämter ju Ge 
| ee gen⸗ 


— 
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aenpatthenen wider die Beklagten gemacht werben, Kriml⸗ 
moalſtrafen unſerer Zeiten; die neuetn Verſuche von Strafar⸗ 
zen, Brandmarken, Pruͤgeln und öffentliche Arbeiten Ba 
aicht fo abſchreckend und heilſam, als man dachte. Das 
Straſſenfegen ſcheint nicht zweckmaͤßig zut Strafe ſuͤr Ver⸗ 
Srecher, und gehoͤrt nicht. zur Verſchoͤnerung Wiens. Das 
Söiffziehen ift eine Art von langwieriger Todesftrafe. Roms 
amerz , Nahrungsſtand ꝛc. : Klagen, daß der Handel in Oenen 
* nie recht eupor: fommen will, u Me 


Eräcrungen über bie heutige Seprait Auf Arabemien 
‚in. öfterreichifchen Staaten für Siebhaber der Wil 
ſenſchaften. Augsburg, bey Niegers Erben, 1 78 % 

157 Seiten, 8 | 


Di: oſterreichſſchen — und * ebenen geht Sie 
Schrift nit mehr an, als jede andere ee Sie iR 
ein hoͤchſt unbedeutendes, feichtes und‘ ſchuͤlermaͤßiges 
waͤtz über die Selehrfaimkeit , über das Onbieren, ü 
emeine Fehler dabey u.f.w. und hat den Anſtrich von dm ie 
Beſorgnig für den Verfall der Religion, bey der 
e der Aufklärung, auch von unverbauter keituͤre neu 
— Aſceten. 


Der erfte öffentliche Konkurs für geiftliche Benefizien 
25 beym Singer Konfiftoriun. Dem geſammten ehr⸗ 
würdigen IBeltpriefterftande im Defterreichifchen 
zur nothwendigen Nachricht. — 80 Ode 
ten, 8. 

Wie ein beirigiche EM ber — —* ſey, und 

wie menſchlich es dabey zugehe, iſt ſchon von andern braven 

Orfigeigen — Hier ein neuer — 

Aw. 


4% 


Proſeiſche Auflaͤte Erſte Sammlung. Wien und 
eipzig, bey Stahel, 1787. 7308. $- Er 


Day * „Ich 
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oe uͤbergebe, ſagt Hr. Haſelſteiner/ (fo unterſchrelbt 


ſich der Verf. am Schluß der Vorrede) dem Publikum die ers 
fe Sammlung meiner Skizzen, die ic) nad) der Zeitfolge'ges 


reiht babe , in der ich fie verfertigte,: ohne die glaͤnzend ſten 


anszubeben, tim gleich Anfangs der Solge wegen zu 
zaufhen, und fein Ausſpruch wird fur mich beſtimmen/ ob 
ich in der Herausgabe fortfahren, oder fie auf immer abbre⸗ 
hen foll.“ Getaͤuſcht find wir freylich worden, fo fehr man 
nur getäufcht werden Fann >: aber: einen ‚erteäglichen Auffag 
Haben wir nirgends gefunden, gefchweige denn einen glänzens 
Dtm Mas wer Verf Übrigens für eine ganz eigne Man 
befigt, Leuten Feinheiten zu fagen, das beweiſt die Zueig« 
nungsſchrift an Hrn. Joſeph Edlen von Neger. „Vergeben 
Sie mir dah ich diefen profaiſchen Verfuchen Ihren Namen 
vorſetze. Sollten ſie dem Publikum nur darum behagen, 
weil fie Ihren Namen tragen, fo folle’ es mir leid thun.“ 





Das Unzuſam ende, beyder Säte,abgerechnet,; me 
— Koıtplinent ?, Wie aut ware es für Hrn, H. wenn. = 
ef Mäceng die Elindigkeit diefer Arbeit verminders 


sel; Zur. Sortiegüng können wir biy bewandten Umſtaͤnde 
— — A ünfchten joit j Ir 
Rüdfiht, pder,, um die Sprache, dieſer Auflaͤtze zu: reden, 
‚Aniegem Anbetracht eine angenehimere Tauſchung, als biefe 
war, zu erlahten N FE 
' | Zh. 

U TETEET IESEET PTIBRLY a VE BET ERBE. SL TEBBERTEN RE, ; 
eipziger ©: ehrten«- und Kuͤnſtleralmanach auf bas 
daher, Leipzig, bey Beer. 64 ©. 8. 
a. y..% a BA 8 ' AERO 3. 107 98 1 OP IEE RU TER 1 
Eine ganz gute idee, die auch von andern —— 
ſchen Akademien ausgefuͤhrt zu werden verdiente. Der Almanach 
enthält ‚ein alphaberiiches -Verzeihniß niche ‚nur. aller iht im 
fondern aud) außerhalb Leipzig lebenden, aber in Leipzig gebornen 
Öeledrten, Schrifteller, und Kuͤnſtler mic den wichtigſte Das 
tis aug ihrem keben, aber nur ſparſamen Nachrichten von ihrer 
Schriften, in deren Ruͤckſicht auf das Meufeliſche Gelehrten« 
lexicon vertoiefen wird. In dem vorangedeucten Kalender 


ſind die Namen der Gelehrten an. Ihren Gehurtstagen Aufges - 


geſtelt. Der Herausgeber verſpticht ‚Künftig: mit dem = 
‘ 
I 282 * 


Er P 


un deut⸗ 


* 
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lehrtenverzeichniſſe auch hiſtoriſch ſtatiſtiſche Nachrichten von 
‚Leipzig „ Beiträge zur Geſchichte der; Akademien: f. w. zu ven 

inden, ein Verſprechen, das bey einer guten Ausführung 
allemal willtommen feyn wird. Fuͤr die kleinen unbedeutens 
‚den Gelehrten , ‚die, weiter nichts als eine hoͤchſtunbekannte 
‚Difputation und ihren Aufenthalt auf- einer, Akademie zuih⸗ 
Fer „Legitimation, vor fic) haben, wird diefet. Almanach zip 
gleich ein gutes Vehikel, ‚auf eine ganz gensächliche Art unter 
der Reihe der andern Gelehrten in der. Welt zu erfcheinen, 
und mit ihnen bekannt zu werden, | 


’ 
ü Bi 
.& - .— r x J 1 22 4— 
N J— 2 — 4 27 


x I # 


Das Affenland’; ober der Dockter Fanfarone. Ge— 
druckt mit ackademiſchen Schriften. 1787. |, 


Line Perſifllage Äh der Voltaitiſchen Manier, der es alcht 
WIE, an'näreifhen und drolligen- Einfällen fehlt ‚tie 
‚denn überhaupt: Perſiflage Has eigenthämliche Talent der Wie⸗ 
ner Brofchiirenichreiber zu feyn fheint, nur, daß fie mei 
atter: und pabelhafter ausfallen, als die gegenwärtige, 
Beſchrelbung des Titelkupſers mag dem. Lefer einen Begri 
von denfelben geben. „Ein Lowe im Dockterhut und Dockter⸗ 
anfel ſchlaͤft auf-dem Boden, um ihn herum liegen Bücen, 
räuter und verſchiedene anatomiſche ehnäßhe und chemiſche 
aſtrumente. Ein, ſchlauer Fuchs. fehleicht ih herzu, und 
ut dem fchlafenden Doikter den Dockterhut, zu rauben, 
et Genius der Arzneifunde wet den Loͤwen, und reich 
zugleich den Fuchs, der feine Pfote nad) den Dockterhut ausy 
EA eine Kiyftirfprigze, mit dem Dedeuten, daß diefe ſich 
beſſer als der Dockterhut für ihn fchicke, in der Ferne fter 
ben einige Eſel, die Keh. Huber den Ohren. kratzen.“ Rezeng 
fent enthält fi alfer Auslegung, da fih, wenn man das Buͤ⸗ 
chelchen lieſt, überdem, ohne Dedipiihe Weisheit errachey 
läßt, mas das alles zu bedeuten hat. Als eine. Probe vom 
des Verſaſſers Wis mag folgendes philofophifh: Hirurgifche 
Examen in lateinifher Sprache dienen, mit dern der Doctor 
Fanfarone feine Tandidaten in fein mediziniſches⸗ chirurgifche, 
Treibhaus aufzunehmen pflegt, Fanfarone: An fcis latine 
. Candidatus: Ita. F.quod ftuduifti fcholas? C. tres F. Eır 
‚g0 debes te exercere in latina lingua; nanı necelle * 
er rc h 


a 


0 Vermiſchte Nachrichten. 


we illam feias, fi vis do&tos libros intelligere et fleri bon 
ehirurguser etiam medicus, er videas ut obedias tuis pro« 
felloribus, aliter ego te expellam ex noftro excellenti in- 
ſtituto 7 ſ. w. will behaupten, dieſe gelehrte Prüfung de 
chirurgiſchen Candidaten fen eben fo wenig, wie die Perſon 
des großen Fanfarone ſelbſt, bloſſe Erfindung, und es giebt 
Menſchen, die das finnreiche und gelehrte Examen mehr als 
einmal wirklich mit angehört haben wollen. ‘ 


Allgemeine Damenbibliothef. Eine freye Ueberfe 
gung des franzöfifchen Werkes dieſes Namens mit 
zweckmaͤßigen Veränderungen und Zufägen, und 
einer Vorrede vom Hrn, Hofrath Wieland. Fr 
„ftet Band, 332 Seiten. Zweyter Band, 374 
„Seiten, ohne Titel und: Worrede, Leipzig, bp 
Weidmanns Erben und Reich. 1786. 8. 


Eh Anfange des Jahres 1785. kuͤndigte eine Gefelfchaft 
anzöfifcher Gelehrten eine Bibliotheque univerfelle des 
Dames an, von der man jährlich vier und zwanzig Duodepe 
baͤnde verſprach, und deren Beftandtheile im zehn Claſſen als 
les, was fi aue den gefammten Bädern nuͤhlicher und am 
genehmer Kenntniſſe für Damen wiſſenswuͤtdiges ausheben lafı 
* wuͤrde, mithin auch Reiſebeſchteibungen, alte und neue 
Geſchichte, Fitterarur, Anfangsgründe der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
Tchaften und Sprachkunde, Schaufpiele, Romane, Moral, 
Marhemaeif, Phyſik und Aſtronoinie, Naturgeſchichte und 
fhöne Künfte, ſeyn follten. Hr. Hofe. XD. hatte eine ency 
elopädifche Sammlung aller der wiſſenſchafelichen Begriffe und 
Elementarkenntniffe, welche Frauenzimmer von gewiſſem 
Stande als Grundlage zur Erweiterung, Aufklärung und 
Verſchoͤnerung Ihres Geiftes fich eigen „u machen haben, “on 
lange für gemeinnäslic und wünfchenstverch angefehn, und 
ermunterte daher einen feiner gelehrten Freunde, deffen Ihm 
bekannte Geſchicklichkeit dem Gefchäfte hinlaͤnglich gewachſen 
war, das franzoͤſiſche Merk, fo wie es nach und nach erfchelr 
nen würde, wiewohl mit nöthigem Falles weglaffender , zu⸗ 
fammenzichender, verändernder,, berichtigender, binzuthuende 
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und verbeſſernder Hand, anf: deutſchen Hoden zu verpflan⸗ 
zen. Das Reſultat dieſer Arbeit iſt die obige deutſche allge⸗ 
meine Darmmenbibliochet,, in der die franzoͤſiſche Schreibſelig⸗ 
keit ohne merklichen Verluſt an brauchbarer Waare auf vier 
oder hoͤchſteus ſechs Bände: jaͤhrlich herabgeſchmolzen werden 
wird, indem“ die: Urheber. derſelben es ſich zum Geſetz ges 
macht in Ruͤckſicht auf die Gegenſtaͤnde der Sammlung —* 
Beduͤrſuiß des groͤßeren Theits ihrer Leſerinnen vor Augen 
zu haben; und ſonach nur Stuͤcke, die ſich durch inneren 
Werth und Brauchbarkeit fuͤr deutſche Damen empfehlen, 
auch nicht ſowohl eine bloſſe Ueberſetzung, als vielmehr eine 
Berdeitihung mit zweckmaͤßigen Abkürzungen , Umarbeitun⸗ 
gen uud Zufägen’zu liefern. 0 a REN 


f , BE 12 DR ET a Be ie 
Od bir Herausgeber das, alles leiſten, wird die Folge zei⸗ 
. gem Ein ‚gutes, A da nd daß ſie ſtatt ſolcher 
Aufſaͤtze, die nicht im weinſten Verſtande zum wiſſenſchaſtli⸗ 
en Unterricht gehoͤren, — und eigentliche: Philo⸗ 
ophie in ihrem Plan aufnehmen, wollen. Auch bleiben (mel ·⸗ 
des wir gleichfalls billigen ),dle. Claſſen, der Schaufpiele und 
Romane ‚ganz weg. . Dafür aber kommen unter den übrigen 
nlangsgränden. der ſchoͤnen Wiffenfhaften, , Theorie und 
| Mt | — eng fo wie —— 
ten vı rzuͤglichſten ein en und auslaͤndiſchen 
Si eifegeleen bepber Fächer vor. Und fo hoffen wir mittlers 
ge von einem Vorhaben, worüber ein Wieland felbft die 
| uſſicht führt, Immer das Beſte. ni gr: i 
ri Die bls jet vor ung liegenden beyden Bände enthalten 
bie zwey Hauptahtheilungen: Erd und Voͤlkerkunde, politi» 
ſche Geſchichte. Unter der erftern finder fih vorläufig a)eine 
allgemeirie Ueberſicht der ‘Erbe, :sder die unentbehrlichſten 
geographifhen-Werfenntniffe nach Buͤffon, Sorfter, Das» 
lin. und anderen neueren Hypotheſenſtiſtern, danaͤchſt aber 
5) das Nöchigfte von der Chronologie, Dies letztere gehoͤrt 
ganz dem Ajebörfeger, und hätte Rec. Beyftimmung fo ziem« 
lich, wenn nur nicht hin und wieder die Schteibart etwas 
voſſier lich waͤre, und beſonders S. 194. mit dem Pontifer 
Maximus des neuen Noms zu ſehr geſpielet würde, Den 
Weberreft des erſten Bandes , fo wie den gefammten zwehten, 
nimme die allgemeine Weltgeſchichte von dem uns befannten Les 
forunge des Menſchengeſchlechts bis anf den Tod Aleranders 
des Großen, und die nach ſolchem erfolgte Be 
e 
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feiner Staaten ein. Wir muͤſſen geſtehen, daß auch ung bie 
Behandlung derſelben ſehr gefallen bat, wenn gleich wie 
manche, Urtheile der Verf. fo wie ſie da find eben nicht um 
terſchreiben moͤchten, auch uns vornehmlich die Geſchichte 
ber. Griechiſchen Republiken theils faſt zu dichteriſch, theils 
aber für Frauenzimmer zu raiſonnitt vorgetragen zu ſeyn 
ſcheint, Jedoch fagen wir dies leßtere keinesweges ‚zur Ders 
kleinerung des Samen, fendern. find vielmehr völlig übers 
zeugt, daß ſolches demuneradjtet feine Leferinnen angenehm 
und fruchtbar unserhält. = +... er 
Bas. den Werth der. Veberfegung betrifft, fo hat im 
Ülgemeinen der Deurfche freylich zwar die Franzofen ‚gut ges 
nug naturaliſiret, und. feine Verdollmetſchung laͤßt ſich wie 
Birke t leſen. Immet Eulen (opt: man noch auf einige 
Sallicismen und andere Flecken, die er hätte wegwiſchen Eins 
nen‘, und follen. Wo liegt 4. &1;®. ©, 232 Raffegien 
Wo Finnen, das nah ©. so, ebend. mebft "Seeland die 
merkwuͤrdigſte Inſel Dänemarks tft? Wie kauderwelſch fline 
* Deütſchen Ohten S. 70.123. und 152 die Namen 
eman, Cornano, Irkduſtk? Wird nicht S. 167 offen 
bar die Duͤna mit der Dwing zu einem 'unb’&bendemfelben 
Fluſſe gemacht? Veträgt der Lauf der letztereti wo { :300 
Meilen, und fällt erſtere bey’ Archangel in das Woeiße 
Meer? Welche Dame dürfte H.'B. ©: 90.” ih’ dein Aegy⸗ 
ptiſchen Könige Nechao · den aus der Bibet hkkannten Pha⸗ 
rao Necho wiederfinden? Sollte des nicht ebelid S267. 
elopidas ſtatt Leonidqs ſo wie ©. 349: Beſſus fatt 
Setis beißen? Und warum treffen wir häufiger Dracon, 
Amphitryon, als Draco Amphitryo geſchrieben ?-, Frey 
ltch find das zum Theil nur Kleinigkeiten; imwiſchen ſo ge⸗ 
ueigt wir. wären, ſie der. Franzoͤſiſchen Damenbibliothek iu 
uͤberſehen, ſo aufrichtig wuͤnſchten wir ſie aus der unser W. 
Augen herauskommenden Deutſchen weg, in der wir ungern 
auch die Ausdruͤcke benanchet, dle Meerengt von Gibraltar 
zuruͤckmeſſen, ſchon bereitsRaſſe (Rare). ſich auf eine 
Dache verlegen, nach ſich, ſtatt hinter ſich, her und detsl. 
bemerken. dr Yo. —— ſind uͤhrigens in ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichan Manier. Und wenn gleich die zum erſten Vande ſich 
beynahe allzuweitlaͤuftig uͤber eine Wahrheit auslaͤßt, von 
der ‚er ſelbſt dafuͤr hält, fie koͤnne in unſeren Tagen Feine Fta⸗ 
ge mehr ſeyn: ſo lieſet man ſie dennoch nicht —— 
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Der des zwehten Bandes hingegen, worin das Urtheil dee. 
Franzoͤſiſchen Damenbibliothecarien Über die Adminiſtration 
des Perikles unterſucht und geprüft wird, pflichtet man de⸗ 
ſto williger bey, da diefe Herren ©. 213. ſich ſelber bloß ges 
ben, und "dadurch deutlich genug verrathen, daß Hr. WB, 
nicht aber fie, die Sache aus dem rechten Augenpunkte 
anſah. ee 3 Iren. RT 


Einzerus der" Neformator. Frankſurt und Leipzig, 
1787. 471 ©, ing. (mit einer Titelvignette.) 


Eine Nachahmung des befannten Fauftin, die ihr Original 
zwar nicht erreicht, aber doch in derſelben menſchenfreundli⸗ 
hen Abſicht, mit genauer Kenntniß der gezüchtigten Thor⸗ 
beiten, felbft mit einer gemiffen untechaltenden Laune ges 
ſchrieben fft, und irn mancher. Provinz. Deutſchland fehr viel 
Gutes ftiften kann. Sinzerus ward zu Kaufbaiern gebos 
zen, wo. fein Vater ein ehrlicher Fathulifcher Kaufmantı war; 
Er jeigte ſchon in der fräheften: Jugend nicht gemeine Anla« 
‚gen, und zog dadurch die Aufmerkfamkeir der. Jeſuiten Auf 
fi , die feine erfte Erziehung nad ihren Plane beforgten, 
Zum Glück ward er mit einem aufgeffärten proteftanciicher 
ı Gelehrten bekannt, der ſich ein. angenehmes Gefchäffte dar⸗ 
Aus machte, den Talenten des jungen Sing: eine angemeſſe⸗ 
nere Richtung zu geben, und feinen narürlichen Hang zum 
Denken und Prüfen zu verſtaͤrken. Auf Befehl feines Vaters 
mußte er die Univerfirit Dillingen , den: Sammelplag der 
räftigften polemifchen Klopffechter beziehen, und die Vorle—⸗ 
ſungen der dortigen-Lehrer beſuchen, ſtudirte aber für ſich die 
beiten deutfchen und franzoͤſiſchen Schriften, und nahm im⸗ 
mer mehr an Wiflenfchaft und philoſophiſcher Denkungsart 
zu. Er kehrte in feine Vaterſtadt zurück, und that den Wil⸗ 
keh feines Vaters gemäß, der durchaus einen Moͤnch aus 
ihm machen wollte, eine Reiſe durch mehrere Klöfter. Bey 
feinee Denfungsart aber mußte diefe Neife gerade dierentges 
Hengefegte Wirfung hervorbringen, . Er war eben im Begriff 
nach Hauſe zu Eehren, als er einen rief von feinem. Vater 
erhielt, der ihm befahl nad) Rom zu gehen, und fein ſchwe⸗ 
res Verbrechen zu büßen. Dieſes Verbrechen beſtand darin) 
a dag 
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daß ©; noch vor feiner Reiſe eine kleine Schrift: Taſchen⸗ 
ſprielerkuͤnſte der ſeeligen Nonne Kreſcenzia hätte dru 
“den laſſen. Die Jeſuiten hatten den Verf. ausgekundſchaftet, 
und den Poͤbel aufgewiegelt. Er reift alſo durch Tyrol über 
Venedig nach Rom. Die Jeſuiten verfolgen ihn auch bier 
voch, und machen, daß er in die Inquiſition kömmt. Sin 
zerus Vater wird, als er die Nachricht davon erhaͤlt, vom 
Schlas geruͤhrt und ſtirbt. Der Sohm, der nun Herr des 
Vermögens ift, Eauft fid) durch) eine anfehnlihe Summe aus 
den Klauen der Inquiſition los, und kehrt durch die Schweij 
in feine Vaterſtadt zurück, wo er aber weder-feinen Freund, 
noch deffen Schweſter, feine Geliebte, findet, die jefuitifche 
Berfolgungen weiter zu ziehen genoͤthigt hatten. Er felbft 
it den Mishandiungen des Poͤbels fo fehr ausgefeßt, daß er 
die Stadt: auf immer zu meiden, und feinen Freund aufzufus 
hen beichließe. Er. geht alſo über Augsburg, Muͤnchen, 
Ingolſtadt/ Eichſtaͤdt, Ainz, Wien, duch Böhmen und 
die. Lauſitz, nach Leipzig, wo er feinen Freund wieder ans 
trifft, und dann im feiner: Sefellfchafe nah Berlin, wo jie 
die Geliebte, des ©. die von ihrem Bruder getrennt worden 
war, wiederfinden. S. heyrathet fie, kauft ſich in der Naͤhe 
von Berlin ein Landgut, und läßt ſich da für immer nieder. — 
Als Roman betrachtet ift der Werth diefes Buches fehr ges 
ring, doc) in dieſer Abſicht iſt das Buch offenbar nicht ge⸗ 
ſchrieben, und darf alfo auch nicht daruach beurtheilt werden. 
Der Endzweck des Verf. iſt augenſcheinlich, ein treues Ge⸗ 
maͤlde des Jeſultismus und Monchthums überhaupt, des 
Aberalaubens, der Bigotterie, der politiſchen und religloͤſen 
Aufklaͤrung oder Verfinſterung zu geben, die an den genann⸗ 
ten Orten herrſchen: und dieſem nach iſt es ſehr zweckmaͤßig 
eingerichtet. Er bleibt nie bey allgemeinen Declamationen 
ſtehen, fondern führt allenthalben Thatſachen an, und nennt 
die Feinde der Aufflärung und Toleranz, die an jenen Orten 
ihre Unweſen treiben, namentlich. Wir begnügen uns, einige 
charakteriſtiſche Züge zur - Probe auszubeben. Ben feinem 
Aufenthalte in Kom wollte S. unter andern die Barberiniſche 
Bibliothek befuchen. Er fand am Eingange einen großen mit 
Buͤchern ſchwer beladenen Wagen, der nachher fortgeführt 
wurde. Er glaubte, man. wäre im Begriff, diefe Bibliorhef 
an einen andern Ort zu verfegen, oder. diefe Bücher wären 
‚ Dubletten, die vielleicht in andere Bibliothefen geſchafft wers 
ben follten. Allein er erhielt zu feiner nicht. geringen Der« 
wu 
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wunderung bald einen ganz andern Beſcheid. Die Bacberi⸗ 
niſche Bibliothek, ſagte ihm ein Romer, iſt, wie Sie ſehen, 
ein altes Gebaͤude; das Dach iſt ſchlecht, und wenn ein ſtar⸗ 
Fer Regen fällt," fo dringt er durch. Auch ift die Bibliothek 
von Mäufen, welche in ganzen Schaaren da reſidiren, ſehr 
geplagt. So oft als num eine beträchtliche Anzahl Bücher 
beyfammen ift, welche enttweder von Maufen angefrefjen, oder 
yom Regen verdorben find, fo werden fie hierauf einen Wa⸗ 
gen geladen ‚und ale Makulatur fortgeihafft. — Zum Ber 
weis, was für eine elende Polizey in Rom berrfcht, kann das 
Series dienen, dem zu folge, die Wache nicht eher Hand an 
Duellanten legen darf, als bis fie Blut fließen ſieht. Man 
muß alfo feinen Gegner erft ermordet, oder gefährlich ver« 
wunder haben ,. ehe es die heilige. Juſtiz wagt, ſich ins Mittel 
zu fchlagen. Sie esiftiet in Rom nur, um Verbrechen zu 
firafen, nicht um fie zu hindern. -- In Augsburg fpielen 
die Jeſuiten die Meifter. Als diefer ſchaͤdliche Orden aufge 
hoben ward, nahmen ſich die proteſtantiſchen Rathsglie⸗ 
der. deſſelben befonders eiirig an. Bon ben Buchhaͤndlern 
Kieger, Wagner, Wolfu. ſ. w. die die ganze katholiſche 
eilt mir den.elendeften fogenaunten Erbauungsbuͤchern vers 
ſorgen, verdrudt jeder, Jahr aus. Jahr ein, wenigſtens für. 
sooo Thaler Papier. — In der Kapelle des albertiniſchen 
Kollegiums zu Ingolftade befindes fich ein Chriftus am Kreu⸗ 
ze, der fih den rechten Arım von demfelben. losgemacht hat, 
Ein Student, fagt die Jeſuitenchronik, beichtete einft, und 
verſchwieg eine Sünde. Fluges riß Chriftus-feinen ans Kreuz 
gehefteten. Arm los, und gab ihm durch eine Obrfeige eine 
Eräftige Ermahnung zur Buße. Seitdem ift der Arm 
noch immer los, und Ehriftus hat es nicht für gut befunden, 
ihn wieder auszufpannen. Die Kapelle, worin diefes Bild 
ſteht, wird fo body gehalten, daß fie nur ‚an gewiſſen Fejitas 
gen geöffnet wird. Solche elende Mährchen werden nad) 
heut zu Tage von den Jeſuiten verrheidige und fortgepflanzt, 
— Ein Geiftliher in Bamberg fchrieb ein Buch. über theo« 
fogiihe Materien, und führte hie und da einen Vers aus 
Pope au. Die ganze Welt glaubt und weiß, daß Pope ein 
Karbolik war, allein das Konfiftorium in Bamberg weiß 
es befier. Als das Manuferipr in die Cenſur fam, gab es 
‚ folgenden Beſcheid: „der Autor fol hiemit gehalten feyn, die 


„von uns ausgeftrichenen Stellen des Pope bey Vermeidung _ 


Iſchweren geiftlihen Einfehens, in der Ausgabe ren 
m 
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zinden: es nicht nur ein üngereimtes, ſondern fodar Argers 
„liches und der heil. kathol. Religion nadhtbeiliges Uns 


zternehmen wäre, in einem katholiſchen geiftlichen Buche 
„einen Insberifchen Autor zu zitiren.“ B“ 
j i. ug 


an . 1. 3 
Journal aller Journale. Hamburg, in: Kommiffion 
bey Hoffmann. Zweyter Fahrgang. Januar 
bis April. 1787. 4 Hefte, der Heft zu 1a 
Bogen, Fa: Re Th 


Die Auszüge, die in 'dlefen "4 Heften enthalten find,“ find 
genommen “aus the European: Magazine; ‘the univerlak 
Magazine; the Gentleman’s Magazine; the Town-and 
Country Magazine; the Lady’s Magazine, the new Lon« 
don Magazine; the political Herald; Esprit des journaux 5 
Journal 'encyclopedique; nuovo Giornale enciciopedico$ 
der. dänifihen Minerva; Upfoftrings - Sälskapers almana 
Tidningar; Letter- Oefeningen ; dem deutſchen Merkut; 
dem deutſchen Mufeum; der Berliner. Monatsſchrift; dem 
deutſchen Zufchauer ;  Litteratur und Völkerkunde; dem hiſto⸗ 
riſchen Portefeuille; dee militaͤriſchen Monatsichrift ; Poffelts 
wiſſenſchaftlichen Magazin; Schlözers Staatsanzeigen ; deu 

T | | Ze 


lia. 
Die merkwuͤrdigſten Auszuͤge aus den auslaͤndiſchen Zeit⸗ 
ſchriften ſind, nach unſerm Duͤnken, im iſten Heſt: Unge⸗ 
xrechtigkeit des Nationalunterſchieds; Siſtoriſche 
XTachrichten von der Krimm aus dem Gentlemann's Mas 
gazine, und Reife durch Die Pofcheger Befpannfchaft in 
&flavonien, aus dem esprit des journaux, welche: befons 
ders Naturforfchern interefiant feyn muß. Im aten Heftr 
Sitaatsverbältniffe der Schotten zu verfcbiedenen Zeit» 
punften, aus the political Herald, 3eit und Weiſe des 
seringsfanges aus letter Oefeningen. Im zten Heft 
Anekdoten (mehr Züge der Gefhichte) Karl des Kuͤhnen, 
aus dem univerlal Magazine; Cbriftian der IV. aus der 
Dänifhen Minerva; Acben des Kitters Poivre ans dem 
Journal encyclopedique. m aten Heft: Beantwortung 
der Scheift über Einfuͤhrung einer neuen Miünzvers 
beilerung in Holſtein, welche im aten Heft. befindlich er 
ji, | ca 
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Gefebichte eines Sranzöfifchen Offisiers in der Skla⸗ 
verey. | 

Dance Stüde, die nur in gedrängter Kürze ausgezos 
gen find, oder deren Titel nur ohne den geringfien Auszug 
des Inhalts erwähnt wird, hätte man gerne umftändlicher 
gelefen, wie denn z. B. im sten Heft ©. 52. Auszug aus 
den Bemerfungen des Hrn. Jurine, welchergeſtalt man in 
Ermangelung der Muttermilch, in Hinſicht der den Saͤug⸗ 
lingen ‚dienlichften Nahrung, zu verfahren. habe, aus dem 
Iournal encytlopedique, und Andere von gleichem gemein« 
nägigen Inhalt, eher den Kaum einiger Seiten, verdient 
hätten, als die Sintrigue einer Komedie, ‚befonders aber des 
im aten Heft befindlichen extradts aus dem prorocollo comi- 
tiali, gehalten; Sternberg den ızten er. ſeqq. Decmbr. 
1785. welcher von ©. 139. dig 164. fortgefegt wird. Er 
enthält ein Gezaͤnke zwifchen der. Ritterfchaft der Herzogthuͤ⸗ 
mer Meklenburg, und dem Affellor Sibeth, welches das 
auswärtige. Publikum gar wenig intereffiret, und noch darzu 
in dem; gervohnlichen, dem größten Theil der Lejer unverdaus 
lichen juriſtiſchen Styl, geichrieben ift. Eben fo ift im aten 
Heft das Märchen Aluk- Babuk, ein abgefchmadtes Ding, 
Es iſt zwar dabey bemerkt, daß es mut eine Probe der ges 
lehrten Afterfinder der Franzoͤſiſchen Literatur feyn folle, 
Allein wir haben ſolcher Proben mehr gelefen, und wollen 
für das Künftige ein für allemal genug daran haben. Das 
Buch der Chronike von England, aus dem Town and Cour- 
try Magazine, welches im ıften Heft anfänge, und in den 
folgenden fortgefeßt-wird, beweiſet, daß der Verf. den bibli⸗ 
ſchen Styl recht gut in feiner Gewalt hat, aber zum Spaß 
fährt er zu lange damit force, wir wenigftens hätten uns mis 
der Probe im aten Heft begnügen laflen. 

Artige und geiftlofe Anekdoten wechleln in diefen 4 Hef⸗ 
ten ab; die Dichtkunft aber ſcheinet ihren Abfchied erhalten 
zu haben, vermurhlich weil fie ſich nicht zum Deften gezeige 

atte, 
Ä : Bon Sprachfehlern, undeutſchen Ausdrüden, und 

Druckfehlern Fonnten wir ein ganzes Blatt anfüllen,, allein 
wir wollen nur von jeden einige zur Probe anführen, 3. ©. 
im ıften Heft ©. ı7. 3. 11. fo kuͤndigten fie ſt. verkuͤn⸗ 
digten. ©. 19. 3. 28. fie kam die Pagode vorbey, fi. 
bey der Pagode vorbey. ©. 20, 3. 6. ibn fl, ibm. ©, 
a1. 3.24. das Finladungszettel, fl, der Einladungszettel. 
1 D. Bibl. LXXXIV.D, 1,98, Rr — S. 38, 
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©. 38. 3.25: er befiel mit einer lähmenden Gicht, ſt. wür⸗ 


de befallen, (das heiß ic) doch im höchften Grade undeufb!) 


S. 63. 3.19. es würde thöricht feyn, Dee aberglaͤubi⸗ 
ſchen Bottesverehrung damaliger unwiſſender ‚Zeiten 
die Brüde zu treten. ©. 32.3. 2. 30 Roften-fommen, 
ft. zu Starten fommen. ©. 93. 3. 10. Broͤten, fi. Bro⸗ 
den. ©. 19. 3. 4. ift ibn ausgelaffen. ©. 38. 3.7. Sera 
ländifcben, ft. innländifchen. ©. 132. 3. ze. auf fi 
auch. Im aten Heft ©.’ 29, 3. 2. die fl. der. ©. 68. 
3. 23. abbindern ft. verbindern. S. 113.3. 6. die Wer⸗ 
Eer fi. Werke. Im zten Heft ©. 62. 3. ı4. von feinen . 
Einkünfren binjäbrlich auflegen. &. 68. 3. 7. gemalen, 
fi. gemalet. ©. 73. 3.20. mütevoll fi. gütevoll, Im 
sten Heft ©. 79. 3. 26. nad langem Mühen ft. vieler 
übe ©. 83.3. ı5. da,flogen die Thüren offen ft. auf. 
©. 93. 3. 13. mit Dölchen bewaffner, fi. Dolchen, u. ſ. w. 
Dieles mag genug feyn, einen Beweis zu geben, wie wenig 
Sorgfalt auf die Reinigkeit_der Sprache bey den Ueberſetzun⸗ 
gen, und auf die Korreftur der Druckfehler gewendet wird, 
wodurch aber-die fchönften Stüde von ihrem Werth ver⸗ 
lieren. | | 


Für alte Ltteratur und neue $ectüre. Auch ein Heft. 
Goͤttingen, (mwahrfcheinlicher Heidelberg,) 1787. 
8 Bog. in 8. 


Die Auffäge in diefer Fleinen Sammlung find folgende : 
I. Weber die unvergänglichen Keise Griechenlands, 
nebſt den Beylagen A und B. wovon jene einen Auszug aus 
Ariftoteles Ethik über einige Umgangsfehler und diefe Stellen 
aus Demofthenes philippifhen Neden enthält. Diefer Aufs 
ſatz ift in einer fchönen Schreibart, warm ‘und gefühlvoll. 
- MU. Der Todtenfhädel, ein Gediht: Jenny, das 
glückliche Mädchen, das. nichts als Freude fahnte, entfeße 
fi über einen ausgegrabenen Todenfchädel, vertieft fich 
darüber und ftirbt am Grame. Buftav, ihr unglücklicher ver⸗ 
jroeifelnder Freund den das Leben laͤſtig ift, wird hinterher 
hoc) glädlih. Die Verfe find zwar nicht leer, noch unposs 
tiſch, aber hart. | 

.. 1. Memento mori für Muſiker, Das zte, ate 
und ste Decennium unſers Jahrhunderts war fuͤr den ri 
== ’ | nius 
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nlus der deutſchen Tonkunſt beſonders gluͤcklich. Das Aus 
denken der Virtuoſen die damals Deutſchland verherrlichten, 
wird mit vielem Enthuſiasmus gefeyert. 

UV. Abſchiedsſcenen für Pſychologen und Zeichner. 
Boll Empfindung zwar, kann aber den Leſer nicht fo intereſ⸗ 
firen als den Autor. | 
V. Rüdblide in den zojäbrigen Krieg. Einige 
un und Begebenheiten erſcheinen in einem neuen 


U. Auffallende Nachricht aus Maͤhren, aus dem 
“Briefe eines Reifenden. Selbftmord iſt dert unter den 
deutſchen Truppen feit einiger Zeit epfdemifch. Man, kaͤnn 
nicht auf den Grund dieſer Erſcheinung kommen. Einige fin⸗ 
den ihn in der Strenge des Dienſtes. Andere in der Wild⸗ 
beit der Slovaken, die den deutſchen Truppen toͤdtlich feind 
find, und ihnen oft. des Nachts auflauren. Diefe Rubrik 
verdient gelefen und beherzigt zu werden. 
NM. Phantafienbefuch in einer (poetifhen) Epiftel 
an Sreundinnen, Unbedeutend. Det Dichter unters 
- Schreibe ſich. Die Verfaffer der profaiichen Auffäge Bene 
eher Urfahe. 

VII. Gerader Angriff eines im deutfchen merkur 
(May 1786.) ſehr bochgepriefenen Auffanes. Betrifft 
eine Freymaurerrede, aus welcher Stellen ausgehoben, und 
ihre Schwächen gerügt werden. Sie reden nämlid von 
Planen und Zwecken der Vorfehung ber der Erziehungrdes 
Menfchengeihlechts. Diefe reifen zu wollen, ift eitle An 
maßung. Eine ftarke Stelle aus dem 2ten Buche von "ers 
ders Ideen zur Geſchichte der Menſchheit wird anges 
führt, ivo gefagt wird, Streben nath Vollfommendeit ſey 
‚nicht die einzige Beftimmung des Menfchen, ohne .die feine 
Glückfeeligkeit gedacht werden könne: denn fonft würde ein 
zu großer Theil der Erdbewohner von ihrem Genuſſe ausges 
ſchloſſen, und die frähern Generationen nur um der ſpaͤtern 
willen da ſeyn. 

2 Webers 3audern im ledigen Stande. 

X. Elegiſches Bedisht über ein Geouloblämkhen. 
Den vorheraehenden Gedichten aleich. 

XT. Slasphemien gegen Preußen. Ueber den vorls 
"gen uud jegigen König. Kin ziemlich ausgelaffenes Räfonnes - 
ment, das fich eher in ein politifdhes Kaffeehaus‘ ale in eine 
wißige Schrift ſchickte. Die — Anekdoten onen 

e 


‚618 | Vermiſchte Nachrichten 


ſchwer zu verbuͤrgen ſeyn. Was den Lerm und Pomp bes 
trifft, den eiinft die Zeitungen darüber machten, daß König 
Friedrich den alten gojährigen Zierben hatte bey fich niederfis 


+ Kenlaffen, davon nahm das gefeßtere Publikum fo wenig Notiz, 


als der große Konig daran dachte, für etwas geprielen ſeyn 
. wollen, was er fich bloß als Billigkeif, nicht als Herab⸗ 
allung dachte. Daß aber vollends der Enthufiasmus des 
‚edlen Mannes, Gleims, den Huth des Königs befigen zu 
vollen, für Sklavengefühl tarirt wird, ift nicht auszujtehen, 
Mer fich erinnere, mit welcher Schwärmerey die Engelläns 
Der des Konigs Garderobe auffauften, hat die Widerlegung 
dieier Salumnie gleich bey der Hand. Wer kann Bleimen 
Zügen ftrafen, wenn. er an fein Gewiſſen appelliert, daß er 
bier nicht als preußifcher Unterthan, fondern ‚als Deutfcer, 
als Menſch, gefühlt oder gefhwärmt habe? Ä 
Uebrigens verräth diefe Sammlung an mehreren Orten 
eigenes Denken, und der meift vortrefflihde Stil reizt den 
Leſer, mehr von folden Verfaffern zu wuͤnſchen; aber auch 
auf beffer Papier gedruckt. Einige Fehler wider die Sprache 
oder den guten Ausdruck kommen gleichwohl hie und da vor, 
als: ©. 3. ausftreift für ausweidyt. ©. 7. den Jüng« 
lingen (Mccufativ) für Süngling. S. 39. empfäble ‚für 
empföble, und verfchiedene andere, Ä 6 z 
d. 


| 2 U nme — — — — — 


Nachrichten. 
Auszug eines Schreibens vom gten Decbr. 1788. 


Vieleicht ift es Ihnen nicht unangenehm, von mir fols 
‚gende Nachricht zu hören, die, wie ich aus verfihiedenen 
Umftänden vermuthe, noch nicht bis zu Ihrer Wiſſenſchaft 
gekonmen iſt. | 
| Sebaldus Nothanker ift nun auch ins Schwedifche 
uͤberſetzt, und zwar ift diefe Ueberfegung um Johannis diefes 
Jahr zu Borbenburg bey Norberg herausgefommen. 

Auf einer Neife die ich im verfloffenen Sommer durch eis 
nen Theil des Königreihs Schweden gemacht, gerieth ich 
aufällig in eine ſehr genane Bekangtſchaſt mic dem — 

ric 
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Eric Forſſen, Koͤnigl. Hofpredikanten zu Stockholm, 
und wurde aufs angenehmſte uͤberraſcht, da ich entdeckte, daß 
— eben fo biedere und liebenswuͤrdige als gelehrte Mann, 
deeAleberfeger nicht nur des Sebaldus Nothanker, jondern 
auch folgender Schriften ſey. 

i 1). — Communionbuch. Stockholm, bey Cron⸗ 

and 17 

9 = Hallers Briefe gegen Freydenker. Stockholm 
bey Cronland 1785. 

3) Zollikofers Andachtsuͤbungen und Gebete, Gothen⸗ 

burg, bey Norberg 1783. 

Ferner ſagte er mir, daß er die Schriften des Hrn. Ober⸗ 
conſiſtorialrath Dleterich bereits im Miſpt. fertig habe, und 
jegt mit der Ueberſetzung der Briefe eines teifenden Stans 
zoſen beſchaͤfftiget wäre, — 

Ueberhaupt habe ich in Schweden im Ganzen weit mehr 
Bekanntſchaft mit der deutſchen Litteratur gefunden, als in 
dem ung nähern Dänemark; wozu ohne Zweifel die Alewan- 
na Tidningar (Allgemeine Zeitung) des Hin. Bibliothekar 
Gjörwell, in reicher vorzüglich von den beften deutfhen lite - 
terariſchen Produkten Nachricht gegeben wird, nicht wenig 

beyträgt. u. ſ. w. 

* — * 

Zu Frankfurt am Mayn kuͤndigen die Herren Doctoren 
Georg Stiedr. Hoffmann, jan. und J. V. Müller, jun, 
eine Wochenfchrife aufs Sahr 1789 unter dem Titel: Allges 
meines medicinifches Archiv oder Annalen für Aerzte, Wunde 
ärzte, Apotheker und denkende Lefer aus allen Ständen; an, 
Die Jaͤgeriſche — zu Frankfurt nimmt Subſcri⸗ 
| prion an, 

| %“ ® 

Hr. Hoſapotheker G. C. A. Ruͤckert zu Singelfingen, 
im Fuͤrſtenthum Hohenloh, giebt auf Praͤnumeration heraus: 
Der Selobau chemiſch unterfucht, um ihn zu feiner letzten 
Volltommenheit zu erheben, in 3 Baͤnden in gvo, 


* 
* * 


Der Hr. Diacon Seh zu Zürich hat in den Jahren 
1768 — 1788, über die ganze Bibel eine Folge von Sihrifs 
tem herausgegeben, davon 1) dev Verſuch über den Plan der 
et Nr 3 goͤtt⸗ 
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goͤttlichen Anſtalten und Offenbarung; die Einfeitung zu allen 
nachherigen Schriften Über die Bibel ausmacht. Danır folgs 
te: 2) Lebensgefhichte Jeſu; 3) Ueber die Lehren, Thagen 
und Schickſale unfers Herrn, ein Anhang zum vorigen ; 4) 
Geſchichte und Schriften der Apoftel Jeſu; 5) Der Patriare 
hen 2 Bande; 6) Mofis in = Hände; 7) Zofua 2 Bände; 
8) David und Salomons 2 Bände; 9) Juda und Iſraels 
» Baͤnde; 10) Der Regenten 2 Bände; melche ſaͤmmtlich 
in der Orelliſchen Handlung zu Zuͤrich zu haben find. A 


* * * 


Kr. Doctor &, F. Hermbſtaͤdt in Berlin iſt Willens 
eine chemifche Penfionsanftalt für Jünglinge die fidy zu 
praftiichen Chem ern bilden wollen, dafelbft anzulegen, mo 
außer der tbeorerifchen und praftifchen Ebemie, auch 
Naturlehre, Mineralogie, Pharmarie, Materia mes 

ica, und analytifche Chemie, der noch unbekannten Koͤr⸗ 
‚per gelehret werden fol. Die jüngen Leute koͤnnen bey ihm 
wohnen, und wegen der nähern Bedingungen fih an ihn 
wenden, | - 


— — 





Befoörderungen. 


ı 788. 


Der Herr Hofgerichtsaffeffer Dr. Aurlebufch, ift zum 
Hofrath bey der Juſtizcanzley in Wolfenbüttel ernannt wor⸗ 
ben. Ä — 2. 

Der Hr. Hofrath und bisherige zweyte Prof. medic. om 
din, zu Gießen, D. Diet, ift vor kurzem an des fel. D, 
Baumer Stelle zum Prof, med. primario dafelbft ernannt 
teorden, und bat zugleich das Prädicat als gebeimer Res 
gierungsrath erhalten. | 


Der beftändige Secrerär der Kurſaͤchſiſchen ͤkonomiſchen 
Geſellſchaft, Hr. Amtsrarb Riem zu Dresden, ift von Cr, 
Kurfürftt. Durchl. aus höchfteigener Bewegung und mit Be« 
freyung vom erhöheren Stempelimpoft, bey denen ihm einiae 
Jahre ber aufgetragenen geheimen BUMERÄTDUN, Di 


+ ’ 
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Commiflionsratbe ernannt, und Ihm v von der Seſcacant | 
eine Sehaltszulage ertheilet worden. | 


Auch wurde der Caſſirer gedachter oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, Hr. Steuercopiſt Schlipalius zu Dresden, dey 
dem Abgange des bisherigen expedirenden Seceretaͤrs Hrn, | 
Doctor Bruhm's, der feine Berforgung in Chemniz fand, 
hinwieder als erpedirendet Secretaͤr dem Sen. Eommiifiong, 
rathe Riem von der Gefellfyaft, ebenfalls mit einer Ges 
halsszulage, beygeordnet. 





Todesfälle 
1788. 


| Am sten Auguſt ſtarb zu Herrnhuth in der Oberlaufig 
‚Hr. Paul Eugen Laywir, Biſchof der evangelifchen Brüs 
dergemeine, in einem Alter von 81 Jahren. 


. „Den ayften October ftarb in Danzig, Hr. Gottfried 
Reyger, den aten November 1704 ih Danzig gebohren, in 
einem, Alter von beynahe 84 vollendeten Jahren. Kurz vor 
feinem Tode noch gab er den zwepten Theil feiner Danziger 
Merterbeobahtungen heraus. Er hat ſich durch mehrere eis 
‚gene phyſiſche Schriften um die Frrausgabe der Kleiniſchen 
Werke, um die Liebhaber der Naturkunde, wie durch 4ajähr 
rige unermüdete Theilnebmung an den Arbeiten ber hieſigen 
Naturſorſchenden Sefellfehafe, und durch ein Geſchenk von 
— Thalern an dieſelbe nach ſeinem Tode ug verbient ges 
macht - „ 


Am 21.Nov. ftarb zu Offenbach am mayn der cqu | 
trierifche geheime Rath, Herr Ia Roche, genannt Frank, 
Er war vorher geheimer Rath und Hofcanzler zu Eoblenz, 
und ift als der Verfafler des erſten Baͤndchens der Briofe 
über das Moͤnchsweſen von einem kathol. Pfarrer an 
— Freund, cat Ausg. 1772) ‚auf das vortheilhaftefte 

ekannt. 


Druck⸗ 
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Druckfehler. 
Im LXXX. Bande. | 

S. 460. 3. 5. anftatt Septus lies Bertus. ©. 461. 
3.17. von unten flatt viel l. weit. ©. 463. 3. 20, hinter 
der gefihloffenen Parenthefe und vor. Will ift ausgelaffen 
machen Eönnen. ©, 464. 3. ı3. flatt die Sclüffe l. der 
Schluͤſſe. S. 465. 3. ı8. von unten anftatt nur lies uns. 
S. 466. 3. 10. anftatt den l.dem. ©. 468. 3. 21. auſtatt 

ugend I. Tugend. ©. 469. 3. 18. anftatt SEepfie lies 


kepfis und fo an allen Stellen da dies Wort vorkommt. 
©. 471; 3: #04 flatt als l. die transcendentelle u. f. w. 


Im LXXXL Bande. - 


S. 130, 3. 4. von unten muß einer weggeftrichen wer⸗ 
den. ©. 351. 3. 20. find hinter er die Worte ausgelaffen: 
in feinen Parallogismus. ©. 357.3. ı. ftatt unfre es 
geiffe I. unfer Perf. ©. 358. 3. ı. iſt hinter darbieren 
ausgelaffen fordert und vorausſetzt. 8. 16. ſtatt Eönnen 
1. könnte. ©. 359. 3. 13. flatt bedinglich [. einzig. ©. 
360. 3. 23. ſtatt eirhtig (.wichtig, S. 369. 3.9. ſtatt 
des reellen I. des vielen. S. 371. 3. 5. ftatt irgends lies 
eigends. ©. 381.3. rı. flatt von ihr l.vor ihr. 3.23. 
ftatt desfalls I. das, falls. ©. 385.3. 5. von unten wird 
das Comma vor kommt tweggeftrichen und nad) Eommt ges 
ſetzt. S. 386. 3.2. flatt irgends Il. eigends. ©. 391. 
'3. 24. ſtatt feuchtbares [. furchtbares. 3. 10. von unten 
ſtatt ihrer Herausgeber I. ibren. 


Im LXXXIN. Bande LSthl. 
Unter der Recenſion des Zeitbächleins gehöre das Zei⸗ 
den Of. h a ——— 
Im LXXXIV. Bande I Stuͤck. 


Ei ©. 269. 3. 6. Niefen I, Niefen, &. 304. 3. 4. von 
unten Gefpräche I. Anfpradhe. | | 
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